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Vorwort zur erſten Auflage.

Die Geſchichte der legten vierzig Jahre erſcheint unerfreulich.

Es war eine Beriode des unſichern Friedens , unaufhörlich unter

brochen von Zuckungen der Völker, die ſich in einer unnatürlichen

Lage befanden, und von Reaktionen dagegen, von Verſuchen Dritter,

die Verwirrung in ihrem Sonderintereſſe zu benußen , aber alles

ohne genügenden Erfolg, unter ſichtbarem Unſegen . Regierungen

und Völker erſchöpften ſich in fruchtloſen Anſtrengungen. Die

Schuldenlaſt der Staaten und die Armuth mehrte ſich , aber mit

jo vielen Opfern wurde nichts Sicheres und Dauerndes errungen .

Eine Revolution , eine Reſtauration jagte die andre , keine ſiegte

vollſtändig, alles ging in Halbheit aus. Europa litt an einer

ungeheuren Erhißung , die immer in Mattigkeit endete , ehe das

Bedürfniß der leidenden Natur wirklich befriedigt worden war.

Eine ſolche Zeit zu ſchildern, iſt nicht lockend. Wie es darin

an eigentlich entſcheidenden Thaten mangelte , ſo auch an großen
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Männern , ſofern der Maßſtab welthiſtoriſcher Größe nicht blos

an Talent und guten Willen , ſondern auch an die Leiſtung und

ihre Dauer gelegt werden muß. Eine verworrene Reihe von

Abheßungen der Völker, Abnußungen der Perſonen und Prinzipe,

Mittelmäßigkeiten und Halbheiten aller Art und ohne Ende mit

gewiſſenhaftem Fleiße zu ſtudiren und getreu darzuſtellen , iſt

eine mühſelige und ſcheinbar undankbare Arbeit.

Aber man muß die neuere Geſchichte nicht von dieſer trübſeligen

Seite auffaſſen. In allem , was geſchehen iſt, gibt ſich ein gött

liches Walten zu erkennen . Je unzugänglicher und unbefriedigen

der der Menſchen Sinnen und Trachten erſcheint, um ſo gewiſſer

leuchtet daraus ein unwiderſtehlicher Zug des Verhängniſſes hervor.

Die große europäiſche Politik läßt ſich, nach Clarendons berühmtem

Ausſpruch , nur noch „ treiben “ von einem unſichtbaren Impulſe.

Der Menſch denkt , Gott lenkt. Raſcher ſind faum jemals den

Täuſchungen die Enttäuſchungen, dem Triumphe der für untrüg

lich gehaltenen Syſteme die Beweiſe ihrer Nichtigkeit gefolgt. Sagte

nicht Ludwig Philipp im ſtolzen Selbſtbewußtſeyn: „ Endlich hat

die Freiheit Dauer gewonnen , das Räthſel iſt gelöſt ? “ Und die

deutſchen Unitarier 1848 : „ Endlich iſt das große Ziel erreicht,

wir ſind einig und frei ? “ Und ließ nicht der mächtigſte der

Czaren 1853 verfündigen : „ Die furchtbare Fauſt Rußlands wird

die Feinde zu Boden werfen und von Nicolaus aufgepflanzt wird

das heil. Kreuz leuchten über dem byzantiniſchen Lande ? " Von

alledem hat nichts ſich erfüllt. In dieſer ſteten Wiederkehr des

Hochmuths vor dem Falle offenbart ſich jene ewige, die Schickſale

der Völker lenkende Macht, welche ſtärker iſt als die eingebildete
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Macht jeweiliger,ſen es geborner , ſey es geforner oder ſich auf

dringender Volfslenker und aller ihrer wechſelnden Syſteme.

Während der Weſten und die Mitte Europa's unaufhörlich

theils das große Schauſpiel parlamentariſcher Kämpfe aufführte,

theils von Revolutionen durchzudt war, durch welche die hier vor

waltenden Großmächte beſchäftigt, zum Theil gelähmt waren, zog

Rußland im weiten Nordoſten allein davon Gewinn und verſuchte

eine großartige Erweiterung ſeiner Macht. Wie aber die Revo

lution weder ſiegen noch ganz überwunden werden konnte, ſo ſcheiterte

auch Rußlands Unternehmen am Widerſtand der Weſtmächte, aber

ſeine Demüthigung war keine Schwächung. Rußland blieb immer

noch ſtark und furchtbar. Das iſt in wenig Worten der Haupt

inhalt der europäiſchen Geſchichte ſeit 1816, wenn man die Ereig

niſſe nur äußerlich betrachtet.

Es gibt aber unter dieſer Oberfläche noch eine zweite, inner

liche Geſchichte , einen Entwicklungsgang der Völker, der under

merkt vor ſich geht und zuletzt Kräfte und Tendenzen zur Reife

bringt, durch welche der Charakter der Geſchichte nothwendig ver

ändert werden muß. In der innern Lage der europäiſchen

Menſchheit ſind ſeit den legten vierzig Jahren große Verände

rungen eingetreten . Die Brivatexiſtenz, welche vormals durch

Gemeinde- und Corporationsrechte, durch geringe Steuern, wohl

feile Preiſe und mäßige Lebensart geſichert war , iſt durch das

enorme Anwachſen der Staatsſchulden, der Steuerlaſt, durch das

von der Bureaukratie wie vom liberalismus wetteifernd geförderte

Nivelliren , durch Gütertheilung , Güterſchacher, Geldwirthſchaft,

Aktienſchwindel und ſchrankenloſe Concurrenz , durch immer wach
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fende Theurung, und auch in den niedern Klaſſen ſich verbreiten

den Lurus, bei einer ungeheuern Menge von Familienpätern theils ver

nichtet, theils ſchwer bedroht. Aus allen Klaſſen der Geſellſchaft

refrutirt ſich ein immer zunehmendes Proletariat , welches durch

Armenhäuſer , Gefängniſſe und Auswanderung nicht erſchöpft zu

werden vermag . Daher neben der politiſchen Frage die ſociale

ſich gebieteriſch aufzudrängen beginnt. Keine Staatsgewalt, keine

Macht der Bajonette und ebenſowenig Verfaſſungsparagraphen

und Rammerdeclamationen ſichern und retten vor dieſem Elend ,

dem eine furchtbare elaſtiſche Kraft innewohnen wird , wenn es

zum Aeußerſten kommt.

Auch die firchliche Frage, um die man ſich lange nicht mehr

befümmert hatte, tritt jeßt in den Vordergrund . Nach einer langen

Herrſchaft des Unglaubens oder der religiöſen Gleichgiltigkeit, haben

unzählige Seelen in allen Confeſſionen ſich den verlaſſenen Altären

wieder zugewendet. Die Kirche iſt wieder eine Macht der Zeit

geworden , was hier die zagenden Herzen mit unendlicher Hoff

nung erfüllt und dort neue Angſt vor mittelalterlicher Hierarchie

erweckt. Jedenfalls gibt ſich in dieſem neuen Frühling der Kirche,

deren Wiederaufleben viele nicht mehr für möglich gehalten hatten ,

am ſichtbarſten das Walten Deſſen zu erkennen , welcher das Kreuz

auf das Erdenrund geſetzt und die Kirche für die Ewigkeit ge

gründet hat.

Noch manches Andere iſt neu in unſerer Zeit und wenn auch

ſcheinbar nur ein hoffnungsloſes Streben , doch bedeutſam und

nicht ohne die Möglichkeit fünftiger Erfolge. So die merkwür

digen Tendenzen zur Nationaleinheit im deutſchen Centrum Europa's
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und auf der italieniſchen Halbinſel, Tendenzen, die in den legt

vergangenen Jahrhunderten unbekannt waren und tief ſchlummerten .

So auch die Deffnung des Orients , obgleich heute noch immer

nicht vollendet , doch ein verhängnißvolles Ereigniß voll Zukunft.

Die Breche liegt noch voll Schutt, aber er wird weggeräumt

werden .

Völlig neu iſt endlich die Beſchleunigung des Verkehrs durch

die Dampfſchiffe, die Eiſenbahnen , den elektromagnetiſchen Telegraphen.

Ade Völker ſind einander dadurch näher gerückt, in wenigen Tagen

durchfliegt der Menſch, in wenigen Minuten eine Nachricht ganz

Europa. Man pflegt dieſe Neuerung als ein Mittel anzuſehen,

durch welches die Macht des Beſtehenden nur befeſtigt und erwei

tert werde. Die Staatsgewalten ſchmeicheln ſich, auf den Eiſen

bahnen überall ſchnell ihre Streitkräfte concentriren zu fönnen ,

um den Feind von außen abzuwehren , die Revolution im Innern

zu erdrücken . Die Geldmächte ſchmeicheln ſich , auf den neuen

Verkehrswegen auch den Gewinn aus der geſammten Arbeit

Europa's immer gewiſſer in ihren Kaſſen zu concentriren. Die

bisherigen Inhaber der Bildung ſchmeicheln ſich, auf denſelben

Wegen werde ſich ihre Geiſtesherrſchaft ausbreiten . Aber eine ſo

große und durchgreifende Neuerung , die ſich von ſelbſt als von

der Vorſehung auf den Nutzen aller und auf ganz neue Verhält

niſſe berechnet ankündigt, ſcheint durchaus nicht ausſchließlich wenigen

und ſolchen zu gute kommen zu ſollen , die nur ihren bisherigen

Beſitz erhalten und vermehren wollen . Auf den raſchen , breiten

und weiten Bahnen wird vielmehr der Geiſt einer neuen Zeit

einziehen ,
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Um die troſtreiche Erkenntniß der mit verjährter Unnatur

kämpfenden beſſern Natur der europäiſchen Menſchheit zu gewinnen,

iſt nichts ſo dienlich, als Orientirung in der jüngſten Vergangen

heit , umfaſſender Umblick in den legten Wirren Europa’s und

eine helle Beleuchtung unſrer trüben , aber einer großen Zu

kunft entgegenarbeitenden Uebergangszeit .

i
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Erſtes Buch.

Die Reſtauration in Frankreich.

Im vorigen Jahrhundert galt das 1. g . europäiſche Gleich:

gewicht, 6. 5. die Großſtaaten überwachten einander mit Eiferſucht,

daß keiner durch allzugroße Ausdehnung ſeiner Macht dem andern

gefährlich werden konnte ; mehrere verbanden ſich gegen einen

dritten , wenn derſelbe den Verſuch machte , das Gleichgewidt zu

ſtören , und alle duldeten die Unabhängigkeit der mittleren und

kleineren Staaten, weil kein Großſtaat dem andern eine Machtver

mehrung durch Unterwerfung derſelben geſtattete. Dieſes curopäiſche

Gleichgewicht wurde durch Napoleon erſchüttert, welcher Alleinherr

in Europa werden wollte und nahe Saran war , ſein Ziel zu er :

reidhen. Nach ſeinem Sturz aber und nachdem Frankreich in ſeine

alten Grenzen zurückgewieſen war, ſtellten die gegen ihn verbündet

geweſenen Großmächte das europäiſche Gleichgewicht wieder her und

gelobten fich, es ferner weder ſelbſt zu ſtören , noch ſtören zu laſſen .

Dieſe Großmächte waren Rußland, England, Deſterreich, Preußen

und das der alten Dynaſtie der Bourbons zurüdgegebene Frank

Menzel , 40 Jahre. I. 3. Aufl. 1
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reich. Sie bildeten zuſammen die ſ. g . Pentarcie oder Fünf

herrſchaft. Von ihrer Entſcheidung , ſo lange ſie zuſammenhielten,

hing das Schi£ jal Europa's ab . Ihre Diplomaten blieben in be

ſtändigem Verkehr, ihre Fürſten ſelbſt kamen wiederholt auf Con

greſſen zuſammen , um die Ruhe Europa's , ihre eigne Einigkeit

und durch dieſelbe ihre ſchiedsrichterliche Obergewalt über den

Welttheil fortdauernd zu behaupten .

Raiſer Alerander I. von Rußland bemühte fidy, dieſer Pentar

chie eine höhere Weihe zu geben , indem er ſchon während ſeines

Aufenthalts in Paris kurz vor dem Abſchluß des zweiten Pariſer

Friedens die Monarchen von Deſterreid) und Preußen bewog, mit

ihm vereint eine heilige Allianz zu ſtiften, in deren Urkunde

(unterzeichnet am 26. September 1815) ſie einander gelobten und

im Angeſicht der Welt feierlich erklärten , ſie wollten fidh bei allen

ihren künftigen Regierungshandlungen in ihrer innern wie äußern

Politit lediglich die Gebote der chriſtlichen Neligion zur Richtſchnur

nehmen , wahre Väter ihrer Völker ſeyn, Gerechtigkeit üben , die

chriſtliche Bruderliebe unter den Völkern fördern und den Frieden

erhalten . Frankreich wurde damals noch von fremden Truppen

bewacht und galt noch nicht als ſelbſtändig genug , um ſchon in

den Bund eintreten zu können . England aber lehnte bie Theil

nahme ab , um ſich keine Verpflichtungen aufzuladen , die zuleßt

gegen ſein Intereſſe laufen könnten . Der Papſt wurde zum Ein:

tritt nicht eingeladen, weil ſein verjährter Anſpruch auf das Schieds

richteramt im Namen Jeſu Chriſti mit dem neuen Anſpruch der

weltlichen Großmächte collidirt haben würde. Dagegen traten die

meiſten Staaten zweiten Ranges bei, um einen Anſprud mehr auf

den Schutz der Mächtigen zu haben . Die 5. Allianz tam ohne

Zweifel dem allgemeinen Wunſche der ſo lange mißhandelten und

faſt zu Tode gehegten , der Ruhe, des Friedens und eines väter:

lidhen Regiments dringend bedürftigen Völker entgegen . Sie ents

ſprach dem frommen Glauben , in welchem dieſe Völker ſich auf

opfernd in den legten und verzweiflungsvollſten Kampf geſtürzt

hatten , um die wankenden oder ſchon zuſammengeſtürzten Throne
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ihrer Fürſten wieder dauernd aufzurichten. Der Dank der Fürſten

konnte ſich gegen die Völker nicht befriedigender ausſprechen , als

durch die Zuſicherungen der heiligen Bundesacte.

Aber der praktiſche Menſchenverſtand zweifelte an der Durch

führbarkeit deſſen, was der 5. Bund verſprach. Das Intereſſe der

zum 5. Bunde dereinigten Mächte war nur eine gegenſeitige Gea

währleiſtung der monarchiſchen Algewalt gegenüber den Völkern,

die etwa nicht willig genug gehorchen wollten, eine Art von großer

continentaler Polizei. Und der Urheber des 5. Bundes , Kaiſer

Alexander, ſchien ſich deſſelben als eines Mittels zu bedienen , um

auf dem Continent eine vorragende Stellung, ſogar die Oberleitung

zu behaupten. Dieſes Uebergewicht wurde Nußland bereits von

Preußen und Frankreich zugeſtanden.

Die Großmächte hatten ſich die Durchführung des vom 5. Bunde

zur Schau getragenen Principes ſelbſt ungemein erſchwert, ſofern

ſie beim Wiener Congreß und zweiten Pariſer Frieden nicht darauf

bedacht geweſen waren , die Völker in eine natürliche Lage zu bringen.

Nur im Natürlichen würde eine Bürgſchaft der Sicherheit und

Dauer gegeben geweſen ſeyn . Es lag jedoch, man muß ſo billig

ſeyn, dies anzuerkennen, im Jahr 1815 nicht in der Macht irgend

eines der Sieger, gegen das Intereſſe der übrigen eine Neugeſtaltung

Europas durchzuführen , die dem wahren Bedürfniſſe der Völker

beſſer entſprochen hätte. Bei der Ausgleichung ihrer gegenſeitigen

Intereſſen waren die Sieger ſogar in die Lage gekommen , zur

alten Unnatur , die ſich nicht mehr ändern ließ , manche neue hin

zuzufügen. Es blieben nämlich nicht nur viele Völkerſchaften in

der unnatürlichen Weiſe getheilt und mit durchaus heterogenen

Böltern zu einem Staate verbunden , wie dies ſdon im vorigen

Jahrhundert der Fall geweſen war , ſondern in dieſelbe unnatür:

liche Lage wurden nun auch erſt die Confeffionen gebracht. Durch

die Arrondiſſements von 1815 erhielten katholiſche Herren proteſtan

tiſche, und proteſtantiſche Herren katholiſche Unterthanen in einem

für beide Theile bedenklichen, vorher nie dageweſenen Mißverhältniß .

Ferner hätte aus dem chriſtlichen Princip des 1. Bundes für
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die dabei betheiligten Großmächte das Recht und die Pflicht her

vorgehen ſollen, darüber zu wachen , daß in den Staaten zweiten

Ranges väterlich regiert werde ; allein es geſchah nicht, und ſchreiende

Fälle von Mißregierung , wie in Spanien , wurden geduldet , ja

ſogar in Schuß genommen.

Sollte nun aber der h. Bund , abgeſehen von ſeinem chriſt

lichen Aushängeſchilde, nur eine Verbindung der Großmächte zur

Aufrechthaltung ihrer Herrſchgewalt ſeyn , ſo ſcheint derſelbe einen

Fehler begangen zu haben , indem er Frankreich nicht noch mehr

fchwächte, als geſchehen iſt, und den Franzoſen in ihrer Verfaſſung

ein Mittel geſeßlicher Auflehnung ließ. Rußland wollte Frankreidy

groß und ſtark erhalten, damit Deutſchland nicht zu mächtig werde.

Ludwig XVIII. , auf dem franzöſiſchen Thron wiederhergeſtellt, brachte

ſeinem Volke das Geſchenk einer Verfaſſung in der Abſicht, dadurch

populär zu werden . England unterſtüßte ihn in dieſer conſtitutio

nellen Politik, indem es in der franzöſiſchen , der engliſchen ähn

lichen Verfaſſung eine natürliche Allianz fah , die ihm ein willkom

menes Gegengewicht gegen den Abſolutismus der drei übrigen Groß

mächte verſprach. Die mittleren und kleinen deutſchen Fürſten gaben

gleichfalls ihren Völkern Verfaſſungen, um ſich populär zu machen,

den Mackel des Rheinbunds zu verwiſdhen und , an England und

Frankreich fich anlehnend, Deſterreich und Preußen das Gegenges

wicht zu halten . Aber eine zwingende Nothwendigkeit , die das

neue Verfaſſungsweſen unvermeidlich gemacht hätte, war überall nicht

vorhanden , und es gab im Jahr 1815 noch einen Moment , in

welchem e$ Rußland, Deſterreich und Preußen hätte gelingen können ,

den engliſchen Einfluß in Frankreich zu ſchwächen und die Verfaſſung

zu unterdrücken , deren ſich dann auch die deutſchen Mittelmädyte

würden haben enthalten müſſen . Die franzöſiſche Verfaſſung mußte,

das konnte man vorausſehen, nady und nach allen Elementen der

Oppoſition in Frankreich geſeßliche Waffen leihen und zu einer

Macht heranwachſen , gegen welche der ſchwache Thron der Bour

hons nicht ausreichend geſchüßt war. Und wie ſehr dadurch alle

Oppoſitionen audy im übrigen Europa gekräftigt werden würden,
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verſtand fich von ſelbſt. Man hätte daher von Seiten der Mächte,

welche die h . Alianz ſchloſſen , mehr Einwendungen gegen die fran

zöſiſche Verfaſſung erwarten ſollen . Daß keine erfolgt iſt, lag wohl

zunädyſt an Nußland, welches den Verfaſſungsſtürmen in Weſteuropa

am ruhigſten zuſehen und von der Verwirrung in dieſem Theil des

Continents zuletzt immer nur Nußen zichen konnte. Im Uebrigen

war es ein Verhängniß , und die Menſchen wußten eigentlich nicht

was fie thaten .

Die chriſtlichen Vorfäße der h . Allianz waren gewiß niemand

ſo aufrichtig ernſt , wie der königlichen Familie in Frankreich.

Nachdem ein furchtbares Gottesgericht die Sünden ihrer Väter heim

geſucht hatte an dem unſduldigen Haupte Ludwigs XVI., und in

mehr als zwanzigjähriger Verbannung ihre Teşte Hoffnung ver

(dwunden ſchien , führte ſie die göttliche Gnade wie durch ein Wunder

wieder auf der Väter Thron zurück. Es mußte ihr alles daran

liegen, mit der wiedererlangten Macht Weisheit und Güte zu paaren ,

un die Herzen der Franzoſen wieder zu gewinnen und ſich auf

dem Throne , den ihr fremde Waffen erobert hatten , durch eigne

Tugend zu befeſtigen . An ihrem redlichen Willen zu zweifeln, war

von Seiten derer , die es thaten , ungerecht und grauſam . Aber

über das Syſtem , nach dem fie verfahren ſollte, war die Meinung

in ihrem eignen Schooße zwieſpältig. König Ludwig XVIII., ein

ruhig überlegender und weltkluger Herr, hegte weder Radhegedanken,

nods theilte er die romantiſden Gefühle der heimgekehrten Emi

grirten, die nur für das alte , geweſene und nimmermehr wieder

kehrende Frankreich ſchwärmten . Er wußte , wie unpopulär und

verhaßt dieſe Emigrirten waren . Er wollte alſo bem neuen Frant

reich gerecht werden , fidy neue Sympathien gewinnen. Er hoffte

auf die Zeit. Die Anhänger Napoleons waren niedergeſchmettert,

die Republikaner durften ſich nicht rühren. Das bewaffnete Europa,

deſſen Heere nodi den Oſten Frankreichs befeßt hielten, würde keine

Schilderhebung geduldet haben. Frankreich bedurfte dringend der

Ruhe und Erholung. Dieſe ihm von der Vorſehung gewährte

ruhige Zeit wollte nun der König benußen , um mittelſt der Ver:
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faſſung zunächſt den gebildeten Mittelſtand zu gewinnen und eine

conſtitutionelle Mittelpartei um ſich zu ſchaaren . Anders dachte

ſein Bruder Karl , Graf von Artois, um den fich die ganze Emi

gration gruppirte. Derſelbe hatte längſt die Sünden einer Jugend

gebüßt und war in der Verbannung und im Alter ernſt und

wahrhaft fromm geworden . Rachegedanken Tagen auch ihm fern,

aber die Klugheit ſchien ihm vom Syſtem feines Bruders abzu

rathen. Die zweite ſchmähliche Vertreibung der Bourbons im Jahr

1815 glaubte er , ſer zum großen Theil durch ſeines Bruders

Schwäche verſduldet worden . Wenn Ludwig XVIII. nicht ſo viel

nachgegeben, wenn er ſtreng und kräftig regiert hätte, würde wenig

ſtens der Schimpf vermieden worden ſeyn . Was hatte ihm die Ver

faſſung genußt, die er damals (don dem franzöſiſchen Volke gegeben ?

Er war überall verrathen und verlaſſen worden . Karl würde alſo

lieber als abſoluter Monarch die Alleinherrſchaft durchgeführt und

ſich dabei auf Adel und Klerus geſtüßt haben . Zu verſtändig, um

nicht einzuſehen , daß dieſe Stüßen damals morſch und wankend

waren , und keineswegs davon überzeugt, daß ſein Syſtem fiegen

müßte, hielt er es doch auch im Fall des Unglücks für das allein

ebrenhafte. Ein ritterlicher Inſtinkt fagte ihm , es ſey beſſer , im

offnen Kampf unterzugehen , als ſich von falſchen Freunden und

Verräthern die Hände binden und hohnladend abidlachten zu laſſen .

Das königliche Blut rollte heißer in ihm , als in ſeinem Bruder

Den endloſen Verwünſchungen und Verleumdungen gegenüber , mit

denen er überhäuft wurde und nod wird , muß man gerecht ſeyn .

Das Unglück ſollte wenigſtens in den Beziehungen nicht beſchimpft

werden, in denen es am meiſten auf Ehre hielt.

Das Unglück war dieſer Familie auf die Stirne geſchrieben .

Nie vergibt ein Volt denen , die es auf dem Gewiſſen hat. Das

blutige Haupt Karls I. trieb die Stuarts vom Throne zurüd, das

blutige Haupt Ludwigs XVI. die Bourbons. Das einzige neue Feſt

was Ludwig XVIII. in Frankreich einführte, war ein Trauerfeſt

die Feier des Todestags ſeines hingerichteten Bruder8 (21. Januar ).

Ein Act der reinſten Pietät , den zu verſäumen herzlos geweſen
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wäre, und doch ein politiſcher Fehler , weil das franzöſiſche Volk

nun einmal die Bußfertigkeit der trauernden Familie nicht theilte.

Das Feft war ein Vorwurf für das Volk, und es grolite darüber.

In der ganzen Familie war Niemand , der dem franzöſiſchen

Volte Neigung oder eine neue Begeiſterung hätte einflößen können.

Der König, ungewöhnlich dick und vom Podagra gelähmt, konnte

nicht zu Pferde ſißen, ja kaum gehen . Sein Wohlwollen und ſein

conſtitutioneller Eifer wurde nur als eine ichwache Seite aufgefaßt,

die man zu ſeinem Verderben ausbeuten wollte. Der magre Graf

von Artois mit etwas hängender Unterlippe wurde glühend gehabt,

der jdwärzeſten Abſichten gegen das Volk beſchuldigt und zugleich

karitirt und lächerlich gemacht, bald als Don Quirote , bald als

frömmelnder Jeſuit. Seine beiden Söhne, die Herzoge Ludwig von

Angoulème und Karl von Berry , waren ganz unbedeutende Perſön

ligkeiten. Der erſtere hatte ſich mit Maria Thereſia, der Tochter des

hingerichteten Könige , vermählt, die kinderlos nur dem Andenken ihrer

unglüdlichen Eltern und dem Gebete lebend als eine wittwenhafte

Trauergeſtalt auf die ganze Familie einen düſtern Schatten warf.

Flößten die Bourbons ſelbſt weder Ehrfurcht noch Mitleid ein,

jo noch viel weniger die Emigrirten. Zwar unter dem Abel be:

merkte man noch reine ritterliche Charaktere, wie Laroche- Jaquelin ,

einen hochherzigen Dichter , wie Chateaubriand , deſſen génie du

christianisme dem bisher in Frankreich Herrſchenden Voltaireanis

mus die erſte tödtliche Wunde beigebracht hatte. Aber es gab auch

unter den Emigrirten viele ,,Geſtalten " von ſonderbarem und lächer:

lichem Anſehen, markloſe Mumien in verſchollenen Uniformen, platte

jauerſehende alte Damen in häßlichen Hüten , überall das Wider:

ſpiel der jungen luſtgedrungenen , ſiegestrunkenen Helden- und der

blühenben, nur zu frei ihre Reize zur Sdau ſtellenden, glüdsfrohen

Damenwelt des Kaiſerreichs. Am meiſten dadete den Emigrirten ,

außer ihrer Greiſenhaftigkeit , daß ſie unter dem Schuß fremder

Bayonette zurüdgekehrt waren und, ſelber ohne ein Verdienſt, jetzt

ben Bürgerlichen , die ſich in der Revolution und unter Napoleon

um Frankreich verdient gemacht, den Rang ablaufen wollter:
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Es grenzt in der That an Naivetät, wenn die Staatsmänner,

die auf den großen Congreſſen faßen , ſich einbildeten , die Dinge

würden in Frankreich ſich ſo geſtalten , wie ſie vorausjekten , blos

weil ſie es ſo gewollt und befohlen hatten . Die Verachtung der

Natur , die Mißkennung der Wahrheit konnte kaum weiter gehen .

Jene europäiſchen Staatsmänner hatten ſchon iin Jahr 1815 die

Erfahrung gemacyt, wie unhaltbar die Reſtauration der Bour

bons in Frankreich ſety, und doch befahlen ſie zum zweitenmal, ſie

müſſe halten .

Die feit der Schlacht von Waterloo wie angebonnerten, zwei

mal beſiegten , gänzlich niedergeworfenen und durch die nodi im

Lande ſtehende Armee der Feinde geknebelten Parteien , welche dic

ruhmvollen Erinnerungen des Kaiſerreichs oder die Hoffnungen der

Republik im Herzen trugen, ſchwiegen nur, waren aber nidst unter:

gegangen . Unvermerkt wud s fogar ihre Stärke an , indem ſie ſich

im gemeinſamen Haſſe gegen die Bourbons und die Emigration

verbunden fühlten . Was in Frankreid, nid)t gedruckt werden konnte ,

wurde von Belgien aus über die Grenze geſchmuggelt . Der „ gelbe

Zwerg “ brachte von Brüſſel alle Bosheiten nad Paris , die dort

ſelbſt die Cenſur nicht hätten paſſiren können . Dieſer kleine Krieg

des Wißes ſchien bedeutungelce , aber er verrieth die grollenden

Mächte, die ſich damals nod in der Nation verborgen hielten .

Sollten die Kinder der großen Armee, die zurücgeſeßten Generale ,

die vielen brodlos entlaſſenen Offiziere, die alten Sdnurrbärte der

Garde , der junge , burd, die Thaten der Väter begeiſterte kriego :

luſtige Nachwuchs in Stadt und Land, ſollten die Männer des Volks

aus der Zeit der erſten Revolution , wic Lafayette , ber eitle ehr

geizige Nachwudio von Rednern, wie Benjamin Conſtant, die ewig

nad Neuem begierige Jugend des gebildeten Bürgerſtandes, die

Liberalen, die polytechniſchen , die Rechtsſchüler, die jungen Genies

und Emporkömmlinge im Handelsſtande, ſollte endlich die brauſende,

immer an große weithiſtoriſche Schauſpiele gewöhnte Pariſer Bes

völkerung fich je im Ernſt den Anſprüchen der welken Emigration

fügen und immer ruhig und geduldig bleiben ?
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Das wäre gegen die Natur geweſen . Deshalb gab fid, der

König alle Mühe , ſich der Nation anzuſchließen , der Nation Ver:

trauen zu erwecken und die Emigrirten zu desavouiren . Als fidy

ihin nach ſeiner Reſtauration im Jahr 1815 eine Deputation von

Bauern aus der Vendée in ihrer Landestradht vorſtellen wollte,

wies er ſie ab . Man hat ihm das damals und ſpäter vorgeworfen ,

aber er wollte nur den Schein vermeiden, als ſey e $ feine Abſicht,

ſeinen neuen Thron auf die wenigen alten Anhänger der Emigration

zu ſtüßen . Er wollte die Emigration und die Vendée vergeſſen

madien , um ſich als conſtitutioneller König burd die Verfaſſung

mit der ganzen Nation zu identificiren, ſidy auf alle Gebildete der

Nation ſtüßen .

Auch traf er eine gute Wahl, indem er den Herzog von Ride

lieu zu ſeinem erſten Miniſter ernannte. Unter allen Emigrirten

hatte dieſer Herzog unſtreitig das größte Verdienſt. Er hatte ſchon

lange Jahre in ruſſiſchem Dienſte gelebt und als Schöpfer und Gou

verneur von Odeſſa durd, Humanität, adminiſtratives Talent und

große Thätigkeit allſeitige Anerkennung und einen europäiſchen Ruf

erworben . Der König ſchmeidielte zugleich durch dieſe Wahl dem

ruſſiſchen Kaiſer. Richelieu hätte es vorgezogen, nady Odeſſa zu

rückzukehren , und übernahm ſein neues Amt nur aus Nüdſidyt auf

den König ohne Eigennuß und ohne Betheiligung an dem reactio

nären Eifer andrer Emigrirten. Sein Syſtem war, in Eintracht

mit der Pairs- und Deputirtenkammer in dem tief erįdjütterten

Reiche wieder Ruhe und Ordnung zu befeſtigen und dadurch dem

übrigen Europa diejenigen Bürgjdhaften zu geben , die ein baldiges

Zurüđziehen der alliirten ErecutionStruppen ermöglidyen ſollten.

Die Rammern wurden im October 1815 verſammelt. Die denſelben

vorgelegten und aud) angenommenen Geſetzesentwürfe gegen Aufruhr,

die der Regierung die Macht gaben , ohne Umſtände verdächtige

Perſonen zu verhaften und politiſdie Verbrecher von Prevotalhöfen

mit Umgebung der Geldworenen richten zu laſſen, waren als Aus

nahmegeſeße für den unleugbaren Ausnahmszuſtand, in welchem

ſich Frankreich nach Napoleons Sturz befand , nur zu nothwendig
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und in jeder Weiſe gerechtfertigt. Desgleichen die Auflöſung der

damals durch und durch rebelliſchen polytechniſchen Schule. Eben

fo natürlich waren die aus der Rainmer ſelbſt hervorgehenden und

gleichfalls zum Geſek erhobenen Anträge auf Wiederherſtellung

des kirchlichen Anſehens. Der Vicomte von Caſtlebajac trug näm

lich darauf an , daß die Kirche wieder Eigenthum erwerben dürfe,

und Bonald , daß das kirchliche Verbot der Eheſcheidung wieder

in Kraft trete . Es bezeichnet die ängſtliche Vorſicht des Könige,

daß er ſolche Anträge nicht vom Miniſterium ausgehen ließ. Er

hätte ſich ihrer nicht zu ſchämen gebraucht. Die Kirche war ſeit

ihrer förmlichen Ausrottung während der erſten Revolution durch

Napoleon nur oberflächlidy und nur mit halbem Willen wiederher:

geſtellt worden . Noch waren 5000 Pfarreien in Frankreich ohne

Prieſter, die angeſtellten Prieſter aber elend befoldet. In Paris

verſamniclte ſich eine Congregation von Kirchenfreunden und in

Angers begann der Abbé de Rauzan im Frühjahr 1816 die Miſſio

nen , eindringliche Bußpredigten vor dem Volk unter freiem Himmel

mit Beichte und Aufpflanzung des hohen Kreuzes , im Gegenſaß

gegen die Pflanzung der Freiheitsbäume in der Revolution. Das

Vollſtrömte in Maſſe herbei , wohin die Miſſionäre kamen , und

ſeine brünſtige Andacht beſchämte die gebildeten Freigeiſter, die

über dieſe Erſcheinung ganz wüthend waren und ſich zunächſt durdy

wohlfeile Ausgaben der Werke Nouſſeau's und Voltaire's rächten,

die in ungeheuren Maſſen verbreitet wurden .

Wie gefügig auch die Rammer war (die der Spott la chambre

introuvable nannte), der Graf von Artois und der von der Emi

gration heimkehrende Adel war bod weder mit ihr, noch mit dem

Miniſterium und dem gemäßigten Syſtem des Königs zufrieden .

Der Graf weigerte ſich, in der Pairskammer den Eid auf die

Verfaſſung zu leiſten. Sein Scharfblic ſah die Gefahr voraus, die

ſeiner Dynaſtie von dieſer Seite her in Zukunft drohen würde. In

dem von ihm in den Tuilerien bewohnten Pavillon Marjan

pflegten ſich die Männer zu verſammeln, die der Verfaſſung abheld

waren , die eine abſolute Regierung für nothwendig, alle conſtitu
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tionellen Conceſſionen für gefährlic; hielten, demnach in der Reac

tion weit über den König hinaus (ultra regem) gehen wollten und

die man deshalb die ultra & nannte. Dieſe waren nun unabläffig

bemüht , die Kammermehrheit zu erlangen, und hatten auch den

Miniſter des Innern , Vaublanc, für ſich gewonnen . Die Waage

dwankte. Da entſchloß ſich der König raſd und entließ nicht nur

Vaublanc, ſondern auch die Kammer, im April 1816 .

Zu dieſen Maßregeln trugen die Unruhen im Süden nicht

wenig bei. Schon 1815 hatte hier die fanatiſd royaliſtiſche und

klerikale Partei blutige Rache an den Anhängern Napoleons geübt.

Hier war Marſchall Brune vom Volk ermordet worden. Hier hatte

man ſelbſt die Beamten nicht reſpectirt und dem König ſeine Nach:

giebigkeit offen vorgeworfen. Die Verbets, eine Mörderbande, zogen

unter dem ſchrecklichen Treſtaillon umher und ſchlachteten zu Nismes

und in der Umgegend die als Bonapartiſten verdächtigten Prote:

ſtanten . Kein Alter noch Geſchlecht wurde verſchont, die Häuſer

angezündet. Was fliehen konnte, rettete ſich in die Wälder . Der

Herzog von Richelieu (di&te einen ſeiner perſönlichen Freunde, den

General Grafen Lagarde nach Nismes , um die Ruhe herzuſtellen,

aber ein Gefährte Treſtaillons ſchoß den General vom Pferde. Ganz

Aehnliches geſchah in Toulouſe, wo General Ramel, als er Rube

ſtiften wollte, gleichfalls. erſchoſſen wurde. Es war unmöglich, die

Mörder zu beſtrafen , die Geſchworenen ſprachen ſie frci. Der König

hatte keine Autorität im Süden . Treſtaillon begann ſeine Rolle

von neuem , führte eine zahlreiche mit rothen Kreuzen bezeichnete

Bande nad Lyon und bedrohte dort die Sicherheit der Perſonen

und des Eigenthums bermaßen daß die heimlichen Bonapartiſten,

auf den Unwillen, der in der ganzen Stadt Herrſchte , vertrauend,

am 26. Januar 1816 bie Bäfte Napoleons II. (des Herzoge von

Reichſtadt) durch die Straßen trugen und ſich bewaffneten. Sie

wurden aber , weil die Truppen nicht abfielen , leicht beſiegt und

den Prevotalhöfen ausgeliefert. Ebenſo unterlagen die kleinen Auf

ſtände in Tarraſcon, Rennes, Nantes, zuletzt am 4. und 5. Mai

ein größerer in Grenoble, indem hier ein gewiſſer Didier ſich mit
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einem napoleoniſtiſchen Anhang der Feſtung bemächtigen wollte. Er

wurde gefangen und man hieß ihm Hand und Kopf ab . Die Hin:

richtungen folgten ſich in Menge.

Dieſe Blutſcenen , unvermeidlich im Intereſſe der Ordnung,

betrübten den König tief. Doch ließ er ſich von den Ultras nicht

einſchüchtern , ihre Aufheßungen beſtärkten ihn vielmehr in ſeiner

Mäßigung. Indem er im Juni den Herzog von Berry , der etwas

muntrer als ſein Bruder, gutmüthig und der Mäßigung zugeneigt

war, mit der Prinzeſſin Caroline von Neapel vermählte, um einen

Thronfolger zu erhalten , hoffte er an dieſem jungen Hofe ſich eine

Stüße gegen den Pavillon Marſan zu erziehen. Eine andere fand

er an Decazes , der als Polizeiminiſter die Umtriebe der Ultras

am beſten kannte, ihn dringend vor dem Uebermuthe dieſer Partei

warnte und ihm rieth , cine neue Sammer wählen zu laſſen , in

welche gemäßigtere Männer eintreten würden . In Folge deſſen löste

der König am 5. September definitiv die Sammer auf.

Alles ging nad Wunſch. Die neuen Wahlen fielen auf An

Hänger der Mäßigung, die ultras blieben in der Minderheit, und

Lainé , der an Baublance Stelle Miniſter des Innern geworden

war , feßte ein neues Wahlgeſetz durdy, nady welchem das Wahl

redyt auf alle ausgedehnt wurde, welche 300 Franken direkte Steuer

bezahlten . Dadurd, wurden 90,000 neue Wahlſtimmen geſchaffen ,

welche größtentheils dem bürgerlichen Stande angehörten . Audy die

Cenſur wurde ermäßigt, und Büder , über 20 Bogen ſtart , für

cenſurfrei erklärt . Die Prevotalhöfe wurden aufgehoben . Für die

Armee wurde die Conſcription wieder hergeſtellt, der Adel tavon

nicht ausgeſchloſſen und die Ernennung zu Offiziersſtellen ausſchließ

lich vom Verdienſt abhängig gemacht. Vergebens grollten die Ultras.

Die Kammermehrheit uns die Regierung gingen Hand in Hand.

In der erſteren begannen neue Namen zu glänzen , die ſpäter zu

immer größerem Ruhme gelangt ſind, Laffitte und Caſimir Perrier

(beide Bankiers) , Dupont de l'Eure 2c. Die vom König jo

ſehnlich gewünſchte Allianz des Chrons mit dem Bürgerthum ſchien

erreicht und Europa ſah Frankreich in Ruhe und mit ſeiner Ver:
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faſſung zufrieden. Die einzigen Ruheſtörer waren die ultras

geweſen.

Mehr bedurfte es nicht, um den Herzog von Richelieu zu der

Hoffnung zu berechtigen , er habe ſeine politiſche Miſſion vollendet.

Er unterhandelte indgeheim mit ſeinem ehemaligen Gebieter , dem

Raiſer von Rußland, ſtellte ihm die Sachlage vor und erlangte

von ihm ſon 1817 die Entfernung eines Theils der fremden Ere

cutionsarmee, und 1818 eine noch großmüthigere Reduction der

franzöſiſden Geldſchuld. Am 25. April dieſes Jahres kündigte

Richelieu der angenehm überraſchten Rammer an, Kaiſer Alerander

habe die übrigen Großmächte bewogen , ihre Forderungen an Frant

reich auf eine Rente von 12-13 Millionen Franken zu reduciren,

und wenn Frankreich darauf eingehe , würden die letzten Erecutions

truppen ohne Zweifel den franzöſiſden Boden räumen. Natürlicher

weiſe wurden dieſe Propoſitionen mit Dank angenommen , und die

Rente wurde durdy Unterzeichnungen alsbald gedeckt.

Im Herbſt deſſelben Jahres kamen die Monarchen, die den

Pariſer Frieden unterzeichnet hatten , und ihre berühmten Miniſter

zu einem Congreß in Aachen zuſammen , hießen alles gut, was

zwiſchen Kaiſer Alerander und Richelieu verabredet war , feierten

Feſte und gingen nicht auseinander, ohne abermals einen geheimen

Vertrag geſchloſſen zu haben , der nur eine kleine Abänderung der

h . Allianz war, ſofern diesmal audy England und Frankreich beitraten .

Das war jeßt erſt die förmliche Begründung der europäiſchen Pena

tarchie. Die fünf Mädyte erklärten , den Frieden Europa's wahren und

immer in gegenſeitigem Einverſtändniß operiren zu wollen, um dieſen

Zweck zu erreichen. Wo irgend eine Störung droße, ſollten alsbald

perſönliche Zuſammenkünfte der Monardjen oder ihrer erſten Miniſter

(Monarchencongreſſe oder Miniſterconferenzen) eingeleitet werden .

Der europäiſche Horizont erſchien indeß dem Aadyner Congreß

nicht ganz woltenlos. Der Herzog von Richelieu hatte einige Mühe,

bie Monardhen zu überzeugen, daß ſein in Frankreich eingehaltenes

Syſtem das ganz richtige ſey . Die Begünſtigung der bürgerlichen

Rammermehrheit zum Nachtheil der adeligen Ultras ſdien mandien
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bedenklich. Indeß entzogen ſie dem Herzog ihr Wohlwollen nicht,

gewährten ihm alle ſeine Wünſche und rechneten im ſlimmſten

Fall auf ihre Macht, welche ſtark genug war, etwaige neue Bewe

gungen in Frankreich zu zügeln. Als nun die neuen Kammerwahlen

in Frankreich am Ende des Jahres noch viel ungünſtiger als die

früheren für die Ultras ausfielen und ſogar der gefürchtete Lafayette

gewählt wurde , dankte der Herzog von Richelieu Gott , daß der

Congreß nicht mehr beiſammen war, daß er die Vorwürfe derer,

denen er zu viel verſprochen hatte, nicht mehr anhören mußte, und

legte ſein Amt am 27. Dezember nieder mit dem Bewußtſeyn, nady

beſtem Willen redlich ſeinem Könige gedient zu haben, jedoch auch

mit der marternden Sorge, er habe das Königthum vielleicht ſchlim

mern Feinden überliefert, als die waren, die er im Pavillon Marfan

unterdrüdt hatte. Er war ohne Vermögen. Die Rammern votirten

ihm eine Dotation von 50,000 Franken, aber er ſchenkte ſie den

Spitälern von Borbeaur.

Decazes trat an ſeine Stelle, um die Alianz des Thrones

mit dem Bürgerthum noch mehr zu befeſtigen. Ludwig XVIII.

würde jedoch kaum ſo kühn vorgeſchritten ſeyn , wenn er nicht der

heimlichen Zuſtimmung Rußlands verſichert geweſen wäre. Neſſel

rode, der erſte ruſſtiche Diplomat, kam ſelbſt nach Paris, nachdem

ein anderer Günſtling und Botſchafter des Raiſer Alerander, Graf

Drlow, im Sinn der Ultras große Beſorgniſſe ausgeſprochen hatte.

Neſſelrode fand , die franzöſiſche Verfaſſung ley das beſte Mittel,

den König in Paris in der ruſſiſchen Vafallenſchaft zu halten , ein

König der Ultras würde ſo geſchmeidig nicht ſeyn . Alſo durfte

Decazes mit ruſſiſcher Erlaubniß Freiheiten die Hülle und Fülle

ausſtreuen. Am 1. Mai 1819 gab derſelbe Frankreich die Preß

freiheit, erließ eine Amneſtie für eine Menge bisher Verbannte,

legte ſich ſelbſt und ſeinen Collegen durch ein Geſetz über die Ver:

antwortlichkeit der Miniſter ſtrenge Pflichten auf und überſtimmte

die unzufriedenen Ultras , ale fie in der Pairskammer Widerſtand

leiſteten, durch die Ernennung von 60 neuen, ſeinem Syſtem erge

benen Pairs. Das waren nun alles Notabilitäten aus der Kaiſer
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zeit oder Conſtitutionelle, der König fand nicht einen einzigen Mann

des Hofes darunter, ſtrich ein paar Namen aus und erſeßte ſie mit

andern , damit ich, wie er lächelnd ſagte , wenigſtens Einen von

den Meinigen unter den Thrigen ſehe. Die Ultras waren außer

ſich, hielten den König für wahnſinnig, daß er ſich ſo ganz ſeinen

geborenen und geſchwornen Feinden hingebe und die ganze Familie

verrathe, und tobten ihren Zorn im „ Conſervateur“ aus , einem

vou Chateaubriand, Bonald und Lamennais geſchriebenen Journal.

Chateaubriand vergaß dabei die Würde der Religion, die er früher

ſo ſiegreich vertreten hatte, und die Grazie des Schönen, die dem

berühmten Dichter geziemt hätte. Seine Leidenſchaftlichkeit und die

Maßloſigkeit ſeiner Rede ſteckten die ganze Preſſe und die Kammer

Die Pariſer Luft durchzog ein Miasma von Beſchimpfungen,

von Gift des wüthendſten Haſſes. Die Fragen des Tages rechtfer:

tigten dieſe furchtbare Aufregung der Geiſter nicht, aber jeder wußte,

was für geheime Gedanken dahinter verborgen lagen , und daß man

um die ganze Zukunft Frankreichs kämpfe. Decazes , früher im

Dienſt von Napoleons Mutter, aus unbedeutendem Anfang plößlich

zur höchſten Macht emporgeſtiegen, war dem alten Adel grenzenlos

verhaßt und wurde von den Uitrag aufs boshafteſte verleumdet,

während ihn die bürgerliche Oppoſition nur als Werkzeug für ihre

anderweitigen Plane benugte. Dieſe Oppoſition (deren Mitglieder

ſich früher Independenten nannten ) erhielt jeßt erſt den aus Spa

nien entlehnten Namen der liberalen. Damals ſchon unter :

ſchied man unter ihnen conſtitutionelle Syſtematiker nach engliſch

deutſchem Zuſdinitte, die man erſt etwas ſpäter die Doctrinäre

genannt hat ( Royer Collard ſtand an ihrer Spiße), und die mehr

praktiſchen Liberalen, aus denen ſpäter die Radikalen hervorgingen,

idon in geheimen Geſellſchaften conſtituirt. So die Geſellſchaft

für Preßfreiheit, eine ſ. g . Union und noch eine dritte, die alle in La

fayette ihren Chef erkannten, und darin einverſtanden waren, die Bour:

bons durch ſich ſelbſt, zunächſt die Ultras durch Decazes zu ſtürzen .*)

an.

*) Gitle Umtriebe des Königs der Niederlande, der in Brüſſel mit frans

zöflichen Liberalen heimlich tractirte und ſich überreden ließ , er fönne durch
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Aber die grimmigſten Feinde der Bourbons hatten ſchon teine

Geduld mehr. Der Volksdichter Beranger tauchte ſeine chansons

in das ichwärzeſte Gift des Volkshaſſes gegen die Dynaſtie, und

ſie wiederklangen durch ganz Frankreich , entzündeten in tauſend

Herzen die feindſeligſten Entſchließungen. Die eben erſt gemaßre

gelte Stadt Grenoble ließ in den Abgrund von Haß hineinbliden ,

der hier wie in ſo vielen andern Gegenden Frankreichs das Volk

gegen die Regierung einnahm . Sie wählte den alten Abbé Gre

goire, eine weiland Größe der erſten Nevolution, zum Abgeordneten

in die zweite Kammer , obgleich (s . 5. weil) er mit für den Tod

Ludwigs XVI. geſtimmt hattte . Dieſe freche Herausforderung der

Krone erregte Beſtürzung unter allen Friedliebenden und rechtfertigte

die Ultras gegen Decazes , indem ſie bewies, dieſes Miniſters Con:

ceſſionen hätten das Volt keineswegs loyaler, ſondern nur revolutio

närer geſtimmt. Die Kammer ſelbſt fühlte das Unſchidliche in der

Wahl von Grenoble und ſchloß einſtimmig den Gewählten aus.

Damals ſdicte der Kaiſer von Rußland den Grafen Capodiſtrias

nady Paris , um zum Nechten zu ſehen, und derſelbe ertheilte den

Naty , etwas einzulenken und durch abermalige Einſchränkungen im

Wahlgeſetz die Liberalen zu ſchwächen. Ehe aber dieſe Angelegen

heit vor die Rammer kommen konnte und während noch das Eins

verſtändniß der Kammermehrheit mit Decazes unerſchüttert war,

wurde das künſtliche und trüglide. Gewebe der Parteien plößlich

wie durch eine unterirdiſche Hand, durch einen fühnen Griff aus

der Hölle Heraus wieder zerriſſen . Als nämlich der Herzog

von Berry) am 13. Februar 1820 Abends aus der Oper kam ,

wurde er von einem gewiſſen Louvel, einem Sattler des . Mars

ſtalls, mit einem großen Meſjer todtgeſtochen. Der Mörder geſtand,

dieſe That auf eigene Verantwortung, ohne Mitſchuldige, einzig

im Gefühl und zum Zeichen des allgemeinen Nationalhaſſes gegen

die Bourbons begangen zu haben, und mit der Abſicht, im jüngſten

fie noch auf den frangöfiſchen Thron gelangen , gehören dieſem Zeitpunft an .

Der Vater ſelbſt und nicht etwa bloß der Sohn , Prinz von Oranien, war

dabei betheiligt.
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Prinzen , von dem allein Nachkommenſchaft zu erwarten war, die

ganze Dynaſtie zu treffen .

Da jah die fürchterliche Wahrheit dem täuſchenden Schein ins

Geſicht. Chateaubriand ſagte von Decazes, der das wohlgemeinte,

aber trügliche Vertrauen genährt hatte , ſein Fuß ſey im Blut

ausgeglitten, er müſſe fallen. Ade Warnungen der Ultras kamen

jeßt ſchnell wieder zur Geltung . Der König war unendlich betrübt

und weinte bitterlidy, denn er hatte alle Hoffnung auf den jungen

Berry geſeßt . Der Gemordete hinterließ nur eine Tochter, aber

ſeine Gemahlin nod in guter Hoffnung. Außer dem Schmerz

um Berry quälte den König auch der um Decazes, denn dieſem

Miniſter wurde nun allein die Schuld aufgebürdet, er allein ħabe

die revolutionäre Geſinnung in Frankreich wieder groß gezogen ,

ja ein Kammermitglied nannte ihn geradezu den Mörder Berrys.

Alle verlangten ſeine Abfeßung. Der König wollte lange nicht

darein willigen . Erſt als ſich Richelieu bereit zeigte , die ſchwierige

Regierung wieder zu übernehmen , und der Graf von Artois

demſelben ſein Wort als Edelmann gab, gegen das neue Miniſte

rium keine Oppoſition zu machen, entſchloß ſich der König, ſeinen

Liebling Decazes zu entlaſſen , den er mit Gunſtbezeugungen über

häufte , zum Herzog erhob und mit einer fürſtlichen Ausſtattung

als Geſandten nach England ſchickte.

Richelieu , durch das Wort von Artois ficher gemacht, nahm

Villèle aus der Partei der Ultras mit ins Miniſterium und traf

die nach der ſchredlichen Mordthat unvermeidlich gewordenen Maß

regeln, durch welche überal da, wo Decazes zu weit links gegan

gen war , wieder nach rechte eingelenkt werden ſollte. Aber die

Regierung verlor damit alles Vertrauen ; jeder, auch der kleinſte

Rüdjdhritt wurde ihr ausgelegt, als ſey ſte ganz ins Lager der

Ultras übergegangen , und alſo regiere eigentlich nicht mehr der

König , ſondern Artois. Der König verlor den Nimbus der

Freiſinnigteit und erſchien als ein Heuchler oder Schwächling.

Nicht minber büßte der ehrliche Richelieu die hohe Achtung ein,

die ihm bisher alle Parteien gezout hatten. Er ſchien nur nocy

Menzel , 40 Jahre. I. 3. Aufl. 2
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Gouverneur , ſondern auch die , in deren Auftrag er die Hut des

ſterbenden Löwen übernommen , der Fluch der Gemeinheit treffen .

Eine zeitgemäße Berechnung. Auch anderwärts, ja in England

felbſt, fing in der conſequenten Durchführung der Pentarchie etwas

gar zu Nüchterne$ und Gemeines die genialeren Naturen zu lang

weilen an. Ein feuriger junger Dichter , Lord Byron , erklärte

dieſer Gemeinheit offen den Krieg . Der Sinn der Anklage war :

alle Poeſie der Weltgeſchichte iſt mit Napoleon und der Revolu

tion begraben. Nichts waltet jeßt, als die ordinärſte Proſa, Mit

telmäßigkeit an den Höfen, bloße Routine in der Diplomatie und

unerträgliche Pedanterie in der Bureaukratie. Etwas ganz Andres

verlange der Adel , der Geiſt, das tiefe Gemüth der Völker, die

gleich ſchönen und hochgebildeten Sklavinnen in den Ketten bar :

bariſcher und ſtumpfſinniger Gebieter ſeufzen. Eine füße poetiſche

Wehllage ertönte von Byrons Saiten durch die Welt, ſich miſchend

mit der Klage um den großen Todten von St. Helena. Ale Un

zufriedenheit mit dem Beſtehenden, alle offre Erhebungen der Völ

ker gegen die im Jahr 1815 getroffene Ordnung der Dinge war

ſeitdem mit Poeſie umkleidet, und nicht weniger das Grab Napo

leons . Der ungeheure Haß , der noch vor wenigen Jahren ganz

Europa gegen ihn waffnete, war erloſchen . Man anerkannte wie

der ſeine Größe , der Griffel der Geſchichtſchreiber zeichnete emſig

ſeine Thaten auf, und alle Welt las fie mit Begierde und verſenkte

fich von neuem in die begeiſterte Theilnahme, die ſie einſt dem Ges

neral der Republik und dem erſten Conſul geſchenkt hatte. Darum

fand auch ſein Teſtament warme Sympathien . „ Ich wünſche, daß

meine Aſche an den Ufern der Seine ruhe, mitten unter dem fran

zöſiſchen Volle , das ich ſo ſehr gelicht habe, “ jo lautete das Ab

ſchiedswort des ſterbenden Kaiſers und traf viele tauſend franzöſiſche

Herzen . Die Freude in den Tuilerien über ſeinen Tod kam zu

früh. An ſeinem Grabe reichte eine große Erinnerung großen

Hoffnungen die Hand, indeß an der Wiege des Herzog von Bor

deaur unſichtbar die bleiche Sorge faß .
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Die Reaction in Deutſchland.

Napoleon hatte das von Karl dem Großen gegründete rö

miſche Reich deutſcher Nation zerſtört. Der leßte deutſche Raiſer

hatte ſich Kaiſer von Deſterreich genannt und begnügte ſich damit

auch nach dem Sturze Napoleons , weil er nicht einmal über die

ſouveränen Mittelſtaaten , geſchweige über das mächtige Preußen

eine kaiſerliche Oberhoheit herzuſtellen vermocht hätte. Das begriffen

auch die feurigſten Patrioten jener Zeit, weshalb fte nicht ſowohl

auf eine Wiederherſtellung der Reichsverfaſſung und des deutſchen

Raiſers , als auf eine Stärkung und Erweiterung des deutſchen

Bundes brangen. Es ſchien ihnen über alle Begriffe ungerecht,

daß die im Kampf gegen Napoleon vereinigt geweſenen Deutſchen

als Sieger nicht einmal das wiedererlangen ſollten , was ihnen früher

gehört hatte, die Niederlande , das Elſaß, Lothringen. Gleichviel,

welchen Herren in Deutſchland es zufiel, wenn es nur wieder dem

deutſchen Bunde einverleibt wurde. Vor allem war das Bedürfniß,

die deutſche Weſtgrenze gegen Frankreich beſſer als bisher zu ſchüßen,
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fo augenfällig, daß in der That die Nichtbefriedigung dieſes Be

dürfniſſes als eine ſchwere Verſchuldung am deutſchen Volke ange

ſehen werden mußte.

Aber es ließ ſich nicht ändern. Deſterreich und Preußen waren

nicht einig und konnten mithin auch den übrigen Großmächten gegen

über für das deutſche Geſammtintereſſe nid ts ausrichten. Nod)

weniger die Mittelſtaaten , wie eifrig auch damals der Kronprinz

von Württemberg ſich der Grenzfrage annahm . Das Volt felbſt

verhielt ſich paſſiv , indem es nach Staaten, Stämmen und Con

feſſionen getheilt, den überſchauenden Standpunkt nicht zu gewinnen

vermochte, von wo aus eß ſeine eigene nationale Größe , feine Ge

fammtintereſſen und ſeine Zukunft hätte ins Auge faſſen können .

Nur ein ſehr kleiner Theil der Gebildeten hatte dieſen Standpunkt

gewonnen und Muth genug , die Wahrheit zu verfechten . Aber

auf dieſe wenigen kam es bei der Entſcheidung nicht an .

Die Centralbehörde des deutſchen Bundes, der Bundestag

zu Frankfurt a . M., hielt ſeine Eröffnungsſigung erſt am 5. Nov.

1816, Der präſidirende öſterreichiſche Geſandte , Graf Vuol

Schauenſtein, hielt eine kalte, formelle Rebe, die längſt vergeſſen iſt

und auf die ſchon die Zeitgenoſſen nicht hörten , denn der Bund

war von ſeinem erſten Entſtehen an unpopulär und niemand ſchenkte

ihm Vertrauen . Auch ſeine Thätigkeit war nicht geeignet , eine

beſſere Meinung von ihm zu erwecken . Er that nämlich nichts

oder negirte nur . Die mediatiſirten kleinen Fürſten und Grafen,

der Johanniterorden 2. überſdwemmten ihn mit Reclamationen ,

die alle zu ſpät kamen. Die kurheffiſchen Domainenfäufer, denen der

Kurfürſt die unter Jerome Napoleon von ihnen erkauften Domainen

ohne Entſchädigung wieder abnahm , klagten über dieſes ſchreiende

Unrecht, wurden aber gleichfalls vom Bundestag abgewieſen . Im

folgenden Jahr kam die wichtige Frage einer am Oberrhein zu

gründenden Bundesfeſtung zur Sprache, das aus der franzöſiſchen

Contributionsſumme Safür beſtimmte Geld war vorhanden und beim

Juden Rothſchild deponirt , wurde aber nicht angewandt. Man

konnte ſich über die Wahl des Plaßes nicht vereinigen . Der Jude
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zahlte nur 2-2 1/2 Procent gegen dreißig Jahre lang, ſo daß die

Differenz des Zinſes , den er gab , und des Zinſes , den er aus

dem Kapital zog, den Betrag der Depoſiten überſtieg.

In Deſterreich erlitt das alte Negime durdy die großen

Erſùyütterungen der Napoleoniſchen Zeit keine Aenderung. Saiſer

Franz I. hatte ſeinen Völkern nichts verſprochen, brauchte alſo auch

keine Xenderungen vorzunehmen . Da ſeine Völker nicht aufgeregt

waren, bedurfte es auch keiner Reaction . Alles blieb im alten

Geleiſe. Die Regierung war allmächtig und, troß mancherlei Cors

ruption in der Beamtenwelt, populär. Der Adel war im Reicha

thum erſchlafft, in die Sphäre des Hofes gezogen und fern von

Oppoſition. Die Kirche lag im Schlaf, die Biſchöfe waren ergebene

Diener der Krone, keinerlei Geiſt regte ſidy im niedern Klerus.

Die Wiener waren durch Wohlleben, Theater und Spaß aller Art

Befriedigt; die Provinzen, wenn auch zum Theil verarmt und hart

gehalten , doch an ſtummes Gehorchen längſt gewöhnt. Wenn

man dem Kaiſer Franz I. ſchwerfälliges Phlegma und ſeinem erſten

Miniſter, dem Fürſten Metternich, ſanguiniſchen Leichtſinn im be:

quemen Genuß vorgeworfen hat, ſo iſt doch die Paſſivität in Deſter:

reich nicht blos aus dieſen perſönlichen Charakterzügen der Regie

renden zu erklären, ſondern ſie lag ſchon lange im Volke ſelbſt und

machte den Regierenden ihr Verhalten leicht. Metternich , von

Jugend auf ein aimable roué, mit Weibern tändelnd und das

Geld an ſie verſchwendend, ſtand ganz auf dem Niveau der Wiener .

Dbgleich nun hier, was geſchah, zunächſt ganz natürlich ſchien,

ſo mußte doch die ſchlechte Wirthſchaft früher oder ſpäter zum Ver

derben führen . Deſterreid ), ſo unerſchöpflic reid, an Naturſchäßen ,

ſant mitten im Frieden immer tiefer in Schulden * ). Man war

*) In dem 1857 gedructen Briefwechſel zwiſchen Genß und Adam

Müller tauſchten beide öfters ihre Befürchtungen gegen einander aus. Nicht

ohne Entſeßen ſchrieb Geng 1818 , „ die Ueberſpannung des Rentenſyſtems

gebe ſchon ſo weit, daß man den Grundſaß aufſtelle, bei jeder neuen Anleihe

müſſen die Renten ſteigen . Im Jahre 1820 ſchrieb ihm Adam Müller :

„ In dem Augenblide, in welchem Metternich im Namen des alten Deſterreichs
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1

zu faul und frivol , um die natürlichen Hülføquellen zu öffnen .

Man ſperrte ſidy nicht nur durch ein koſtſpieliges peinlich ſtrenges

Mauthſyſtem vom übrigen Deutſchland, ſondern auch im Innern

des öſterreichiſchen Kaiſerſtaates ſelbſt eine Provinz von der andern

ab . Man ließ die Donauſchifffahrt im Argen, und Ruſſen durften

fich an den Niederungen des herrlichen Stromes feſtſeßen . Man

ließ den Hafen von Venedig verſanden, und Engländer durften mit

ihren Dampfidhiffen die Verbindung zwiſchen dieſem Hafen und

dem von Trieſt ufurpiren . Dagegen borgte das jüdiſde Haus

Rothſchild * ) in Frankfurt a . M. dem öſterreichiſchen Staate nady

einander ungeheure Summen , durch die es das Danaidenfaß in

Wien bod niemals ausfüllte, die den Borger immer ärmer , den

Verleiher immer reicher machten. Mit dieſem Borgen ſteigerte ſich

zugleich der Schwindel des Börſenſpiels. Es gab aber kluge Poli :

tifer, die in der öfonomiſchen Verſchuldung Deſterreichs eine Bürg

ſchaft für den europäiſchen Frieden und für den Sieg des con

die Sprache der Ehre rede und eine würdige Politik der Religion und des

Rechts verkünde, würdige ſich daſſelbe Deſterreich zur Gemeinſdhaft mit den

ſchlechteſten Staatsadminiſtrationen des Jahrhunderts herab und beſchwöre die

fünftige Revolution herauf ."

*) Gegründet von Mayer Amſchel, der von ſeinem Hauſe in Frankfurt

ozum rotheu Schild“ benannt wurde. Nach ſeinem Tode 1812, vertheilten

fich ſeine fünf Söhne in fünf große Häuſer zu Frankfurt, Wien , Paris,

London und Neapel und mehrten ihren Reichthum ins Fabelhafte, ſofern ſte

faſt allen Staaten zu hohen Procenten Geld liehen , dann die Obligationen

zu höherem Curs verkauften , den Curs plößlich finten ließen , die werthloſen

Papiere dann wieder kauften , wieder ſteigen ließen und verkauften . Sie

brauchten , um eine Steigung und Nachfrage nach den Papieren zu bewirken,

nur durch ihre Agenten eine kleine Parthie Papiere zu kaufen, ſo wollte alle

Welt faufen , und umgekehrt , wenn ſie verkauften , wollte alles verkaufen .

Zudem hatten fte überall ihre Agenten, erfuhren alle Staategeheimniſſe zuerſt

und erhtelten die Nachricht davon früher durch Taubenpoſten , ſpäter durch

Telegraphen , eher , als jeder Andere , ſo daß fie, wenn die Staatspaptere

fallen mußten , zuvor noch raſch verkaufen konnten , oder aber laufen , wenn

ein Steigen der Papiere bevorſtand. Bergl. den Artikel Rothſchild in

I. Meyers Converſationslerifon, Supplementband V.
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ſervativen Princips ſahen , denn dem allmächtigen Juden müſſe

daran liegen, daß ſein Schuldner in Frieden und in geordneten

Zuſtänden bleibe , um zahlen zu können . Dem natürlichen Sinne

mußte fich jedoch das Sduldenmachen bei Rothſchild als eine kolof

ſale Unnatur, als das ſyſtematiſche Ausſaugen eines kranken Baumes

burd, einen überwuchernden Paraſiten darſtellen, und die Herrſchaft

eines Juden über die chriſtlichen Kaiſer und Könige als ein be

deutungsvolles Zeichen der Zeit und ihrer Verkehrtheit. Man pflegt

heute noch das Sdjuldenmachen der Staaten beim Hauſe Rothſdild

als etwas anzuſehen, was ſich von ſelbſt verſtehe, aber die Folge:

zeit wird lehren , in welchem ungeheuren Irrthum man befangen iſt.

Wenn in einer langen Friedenszeit aller Segen Gottes im Acker

bau , Viehzucht, Bergwerk 20. alle unermeßliche Arbeit der chriſt

lidher. Bevölkerung zu nichts anderem führt, als daß die Staats:

(Gulden immer koloſſaler anſchwellen , die Völker immer ärmer

werden und der Bankier allein alles Geld zuſammenhäuft , ſo iſt

das eine Unnatur, über welche man auf die Dauer niemand mehr

wirb täuſchen können. Wenn die europäiſche Pentarchie in irgend

etwas gefehlt und ſich verſündigt hat, ſo iſt es in ihrer Protection

des Börjenſpiels .

Unter dem Schuße der reichen jüdiſchen Bankiers, die, von den

Höfen mit Orden , Adelstiteln, Einladungen 26. überhäuft, ſich in

die höchſte Geſellſchaft eindrängten und in den Antichambres der

Miniſter immer die Bevorzugten waren, tauchte das für die leßten

vier Jahrzehnte ſo charakteriſtiſch gewordene jüdiſche Literatenthum

auf. Die Jugend Jsraels begann ſich auf die ſchöne Literatur, auf

die Redaction von Zeitungen, auf Theater und bildende Kunſt zu

werfen und durch alle dem jüdiſchen Stamm eigene Mittel und

Wege , durch Geldmittel, durch Zuſammenhalten, Lobaſjekuranz, un

aufhörliches Selbſtanpreiſen und Unverſchämtheit jeder Art ſich

emporzuſchrauben . Dieſem Treiben lag aber tiefer Haß gegen

die chriſtliche Religion und die deutſche Nationalität zu Grunde.

Die nächſte Gefahr für Deſterreich lag in der allmälig be

ginnenden Reaction der böhmiſchen , ungariſchen und italieniſchen
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Nationalitäten gegen die deutſch . Unbeſtritten hatten bisher die

Deutſchen vorgeherrſcht. Die erbärmlidie Erſchlaffung und Fris

volität des deutſdien Charakters aber , wie er ſich in Wien kund

gab und von da aus verbreitete, konnte das Erwachen des beſſern

Bewußtſeyns bei den andern , Deſterreid unterworfenen Nationen

um ſo weniger verhindern , als ſich Deſterreid; gegen das übrige

Deutſchland ſo ſchroff verſchloſſen , die Stärkung des deutſch-öſter

reichiſchen Elementes von Preußen , Sachſen und dem deutſchen

Weſten her erſchwert und verpönt hatte. Zuerſt fingen die Böhmen,

ſpäter die Ungarn an , ihre Spradhe und Alterthümer mit einem

Eifer zu ſtudiren , der erſt nur eine gelehrte und unſduldige Spie

lerei ſchien, bald aber einen politiſchen Charakter annahm .

Nichts war lächerlicher, als daß man im übrigen Deutſchland

von Deſterreich immer kirdliche Reactionen, jeſuitiſche Umtriebe und

dergleichen beſorgte. Sowohl der Staiſer als Metternich waren joſe

phinijd geſinnt und haften nicht ſo ſehr, als Geiſt und Aufſchwung

in der Kirche *) . Bu klug, um den Klerus zit verfolgen , hielten

ſie denſelben nur in herkömmlidier Abhängigkeit, geſättigt mit Fleiſdi

unter der Bedingung, keinen Geiſt zu haben. Der Raiſer betrachtete

ſich als einen großmüthigen Bedüşer des Papſtes , von dem er

keine Befehle anzunehmen habe , der ſid, vielmehr nadh ihm richten

müſſe . Als Papſt Pius VII. ſein Anſehen einigermaßen wieder

geltend machen wollte und gegen das Inveſtiturrecht des Kaiſers

Proteſt einlegte, ließ Oeſterreich ihn den Druck ſeiner Macht fühlen ,

und er mußte ſich bequemen, die vom Kaiſer ernannten italieniſchen

Biſchöfe zu beſtätigen, 1816. Die Jeſuiten wurden erſt 1820 und

ausſchließlich nur in der Lombardei und in Galizien geduldet, wo

*) Daher der giftige Hiiß , den Gent gegen Görres hegte , und die ges

heime Verfolgung, unter der Jarke litt , während die Einfalt deutſder Philiſter

ihn für ein hierarchiſches Werfzeug Metternichs hielt . Jarfe ſagt in ſeinen

Principienfragen : „ der Staat haßte die Kirche und fürchtete die Revolution ,

welche leştere er aber ſelbſt provocirte , indem er keinen Geiſt und fittlichen

Ernſt weder in der Schule noch Preſſe auffommen ließ und das Volk allen

Einflüſſen der ſchlechten Preiſe Preie gab . "
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ſie eine ganz unbedeutende Rolle ſpielten. In Galizien durd, die

Jeſuiten den Ruſſen entgegenzuwirken , die im benachbarten Polen

für die griechiſche Kirche Propaganda machten und den Katholicis

mus möglichſt drüdten , ſcheint der Gedanke geweſen zu ſeyn , der

ihre Berufung erklärt , aber was konnten ſie ausrichten , wenn

andrerſeits Oeſterreichs auswärtige Politik eine entſchieden ruſſiſche

Färbung trug ?

Kaiſer Franz inodyte glauben , mit Rußland im Bunde am

ficherſten den europäiſchen Frieden erhalten und die Revolution

niederdrücken zu können, vor deren Wiederaufkommen er ſich immer

nod fürchtete. Er hatte einen auffallenden Haß gegen das Ver

faſſungsweſen und äußerte ihn mehr als einmal bei öffentlichen

Gelegenheiten . Sein guter Inſtinkt täuſchte ihn deshalb weniger als

andere Monarchen der Zeit. Aber es machte ihn mißtrauiſch und

beſtärkte ihn in ſeiner Vorliebe für die geheime Polizei , deren

Fäden überall gleichſam unter dem Boden gezogen wurden , und

mit deren Funden er ſich angelegentlich beſchäftigte. Dieſes vor

ſichtige Lauern war nur Sache des Raiſers, nicht die Metterniche.

Der Leştere ſcheint ſich in ſeiner auswärtigen Politik nur deshalb

ſo eng an die ruſſijdse angeſchloſſen zu haben, weil ihm Rußland

am meiſten dmeichelte. In St. Petersburg war die Sage ver:

breitet, Raiſer Alerander habe ihm während des Waffenſtilſtandes

im Jahr 1813 die Theilnahme an der Allianz durd das Vers

ſprechen, künftig mit ihm im perſönlichen Briefwedſel zu bleiben ,

und mit ihm vereint Europa zu regieren , und durch einen jähr

lichen Gehalt von großem Belange abgekauft. Ein Beweis liegt

nirgends vor, und die Sage hat nur inſofern Werth , als man

daraus erſieht, weſſen man den verſchwenderiſchen und ſtets geld

bedürftigen Lebemann in Wien für fähig hielt. Gewiß iſt, daß er

der ruſſiſchen Politik nicht mit der Umſicht und Energie entgegen

trat, die das öſterreichiſche Intereſſe erfordert hätte .

Preußen blieb noch Jahre lang durch den Krieg lebhaft er

regt . Von hier war die Begeiſterung , die Energie ausgegangen.

Hier waren große Hoffnungen gehegt und gepflegt, hier waren
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Verſprechungen gemacht worden . Je mehr Deſterreich fich allen

patriotiſchen Hoffnungen in Deutſchland verſperrte, und den letten

großen Nationalkrieg nur als einen gewöhnlichen Cabinetskrieg,

der die Nation nichts angehe, betrachtet wiſſen wollte, um ſo mehr

war Preußen aufgefordert , im eigenen Intereſſe alle Herzen zu

gewinnen , die ſich von Deſterreich abwandten . Ein neues freies

Deutſchland unter Preußen war der geheime Gedanke , wenigſtens

das dunkle Gefühl ſeit den Verſprechungen von Raliſch und ſeit

dem Wiederauftreten Steing . Jede Ausſicht auf eine beſſere Ge

ſtaltung und Erweiterung des deutſchen Reichs war verídwunden ,

deſto mehr Werth legte man auf die Entwidlung im Innern

mittelſt einer neuen Verfaſſung Preußens. Am 22. Mai 1815

hatte König Friedrich Wilhelm III. vom Wiener Congreß

aus ein Decret erlaſſen , worin ,,eine Repräſentation des Volks "

zugeſagt wurde . Allein die dafür tätige Partei am preußiſden

Hofe wurde mehr und mehr durd ruſſiſchen und öſterreichiſchen

Einfluß zurüdgedrängt. Schon während des Krieges war der

Rheiniſde Merkur, in welchem Görres zu Coblenz am feurigſten

für Vaterland und Freiheit , und zwar in preußiſchem Intereſſe

unter den Auſpicien des proviſoriſchen Gouverneurs für die Rhein

provinz, Juſtus Gruner, gerebet, im Boten aus Tirol von Gent,

Metterniche berühmter Feder , heftig angegriffen und als revolu

tionär verdächtigt worden. Auch aus den ehemaligen Rheinbund

ſtaaten erhoben ſich bittere Klagen über den Merkur. Denn an

einer Erhebung Preußens durch die Begeiſterung der deutſchen

Nation war den ehemaligen Rheinbundſtaaten eben ſo wenig ge

legen als Deſterreich. Dieſem gemeinſchaftlichen Angriffe erlag nun

Görres ; die preußiſche Regierung ließ ihn fallen, ſtellte gen Merkur

im Juli 1815 unter Cenſur und unterdrüdte ihn kurz darauf

gänzlich, weil Görres fich nicht fügen wollte. Görres wurde jogar

vor Gericht gezogen und mußte ſich vor den Affiſen von Trier

vertheidigen . Er ſelbſt bemerkte damals, es ſey doch ſeltſam , daß

cin deutſcher und preußiſcher Patriot , der underſöhnlichſte Feind

Frankreichs, zu franzöſiſchen Gerichten ſeine Zuflucht nehmen müſſe,
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um ſich vor benen zu ſchüßen , für die er alles gethan und ges

opfert.

Unmittelbar darauf, im Spätjahr 1815 ſchrieb ein preußiſcher

Beamter in Berlin , Schmalz, eine berüchtigte Schmäh- und

Anklageſdrift gegen den Tugendbund, behauptend , dieſer Verein

beſtehe nod fort und ſey durchaus revolutionär. Zwar erließen

viele der hochgeſtellteſten Ehrenmänner der Monarchie, wie der

Geſchichtſchreiber Niebuhr, der Theologe Schleiermacher ac . Gegen

idriften volledler Entrüſtung, und unter der patriotiſchen Jugend

wurde „ Schmalzgeſell“ das ärgſte Schimpfwort. Aber der König

entidhädigte Schmalz mit einem Orden, ſchlug den ganzen Handel

nieder, verbot jedes weitere Schreiben darüber . Schmalz erhielt

auch von anderwärts Zuſtimmung und Orden .

Man muß erwägen, daß der König von Natur ein gemäßigter,

zurüdhaltender , ordnungsliebender Herr war , ben ſein trübes

Sdikjal nur zu oft und lange ſchon in die ſtürmiſchen Wogen

der Zeit hinausgeführt hatte, und der fich nun Ruhe gönnen wollte,

dem daher das Zureden der beiden Alliirten, Rußland und Deſter:

reich, in jeder Weiſe beſſer zuſagen mußte, als die ungeſtümen und

überdies unklaren Forderungen der preußiſchen und deutſchen Bes

wegungspartei, die von ihm einen großartigen Aufſchwung, eine

neue Begeiſterung, und am Ende Kampf für das , was ſie die

gute Sache nannte , verlangte. Dabei war er wieder zu ehrlich

und gewiſſenhaft , um die Getreuen von ſich zu ſtoßen , die ihm

in der Noth ſo große Dienſte geleiſtet hatten . Er behielt alſo

Wilhelm v . Humboldt und Boien unter ſeinen Vertrauten Dienern,

und entzog ben mürriſchen Generalen , die nach Büchers Beiſpiel

mehr Gewinn für das Vaterland von ihren Heldenthaten gehofft

hatten , ſeine Gunſt keineswego, nahm aber keinen Nath mehr von

ihnen an. Fürſt Hardenberg würde mit derſelben vornehmen Leich

tigkeit, mit der er ſich früher in eine Radjahinung der patriotiſchen

und liberalen Politik Steins gefunden hatte, auch jeßt mit den Pa

trioten gegangen ſeyn , wenn das der König geduldet hätte. Da es

dem Könige nicht gefiel, neigte ſich Hardenberg alsbald auf die andere
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Seite. Daß in Preußen „nur der König Politiť macht, " wie

man in neueſter Zeit ſo oft verkündet hat , war damals ſchon

ganz richtig.

Die Begeiſterung , die auf dieſe Weiſe von oben her gehemint

wurde , glühte nun in den unterſten Kreiſen fort , denen es an

jeder Autorität und Erfahrung gebrach, und nahm hier erſt den

revolutionären Schein an , deſſen ſich ſofort die Feinde Preußens

geſdi&t bedienten , um im Könige vollends den Yeşten Gedanken

an eine Erhöhung Preußens auf Grund der Begeiſterung von 1813

auozutilgen . Die von Profeſſor Jahn in Berlin während der

franzöſiſchen Herrſchaft eingeführte Turnkunſt hatte nach dem

großen Siege über Napoleon eine ſehr natürliche Verbreitung gefun

den . Eine förperlid tüdytige und kriegeriſche Generation herzu

ſtellen und zu erhalten , lag einem Volke , das eben ungeheure

Kriegsanſtrengungen gemacht hatte , des Sieges froß war und

das Errungene wahren wollte, ſehr nahe . Aber die jungen Män

ner begnügten ſich nicht mit bloßen Körperübungen, ſondern bil

deten eine Verbrüderung von Stadt zu Stadt und fingen in Proſa

und Verſen zu politiſiren an . In ihrem guten Willen, in ihrer

edlen Begeiſterung allein ſahen ſie die Berechtigung zur Kritik

des Beſtehenden , und in jugendlicher Hige und Selbſtüberſchätzung

miſchten ſie Drohungen eines künftigen Umſturzes ein. Minder

knabenhaft , ernſt und würdig faßten damals die Studenten ihre

Stellung und Miſſion auf. Mit allen verjährten Corruptionen ,

die Deutſchland in Unglück und Fremdherrſchaft geſtürzt, war die

Lüderlid; keit der Corps und Landsmannſchaften auf den Univer

ſitäten Hand in Hand gegangen . Die Jünglinge , die jeßt aus

dem heiligen Striege zu ihren Studien zurückkehrten , die dem Tod

in's Angeſicht geſehen yatten , duldeten die akademiſche Beſtialität

nicht mehr, ſondern ſtifteten die i. g . Burſchenſchaft , eine all

gemeine Verbrüderung , driſtlich - Deutſder “ Jünglinge. As nun

im Jahr 1817 das dreihundertjährige Jubelfeſt der Neformation

bevorſtand, fub die Burſchenſchaft von Jena alle andern zu einer

großen Feier auf die Wartburg bei Eiſenach ein , auf welcher
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Luther lange verborgen gelebt und die Bibel überſeßt hatte , als

eine Warte der Freiheit und des Lichts. Man erkennt aus dieſer

Wahl, wie die Begeiſterung von 1813 bereits von der großdeutſchen

Ausdehnung auf die kleindeutiche cingeſchränkt wurde und einen

cinſeitig norddeutſch -proteſtantiſchen Charakter annahm . Das Wart

burgfeſt fand bei ſchönem Wetter am 18. Oktober mit Gottesdienſt

in aller Ordnung und in Anweſenheit der Ortsbchörden ſtatt.

Einige Profeſſoren von Jena, der Naturforſcher Dren , ber Phi

loſoph Fries , der Arzt Kiefer, miſchten fidy unter die Studenten.

Alles hatte einen feierlichen und ganz geſetzlichen Charakter. Erſt

am Schluß, als ein großes ,,Oktoberfeuer “ zu Ehren des Solacht

tages von Leipzig auf der Berghöhe angezündet wurde, überraſchte

Maßmann , Student aus Berlin , den verſammelten Kreis durch

Herbeiholung von Büchern, die er hier verbrannte, wie Luther einſt

die päpſtlidhe Bulle verbrannt hatte. Es waren zum Theil Bücher,

die allerdings des Verbrennens werth waren, wie Roßebue's deutſche

Geſchichte, die Schrift von Schmalz ; andere , die übel gewählt

waren , wie Haller's Reſtauration der Staatswiſſenſchaft, Samptz

Coder der Gensdarmerie, endlich ganz bedeutungsloſe. Am meiſten

Spaß machte, daß Maßmann zuleßt noch einen Corporalſtod, Zopf

und Sdnürleib verbrannte, als Sinnbilder einer verhaften Ver :

gangenheit.

Welchen Werth die herrſchende Politik nicht etwa auf dieſen

an ſich ganz unwichtigen Vorgang, ſondern auf deſſen erſt künſt

lidze Wichtigmachung und Ausbeutung legte , geht daraus hervor,

baß Fürſt Hardenberg ſelbſt mit dem öſterreichiſchen Geſandten,

Grafen Zichy, nad Jena und Weimar reiſte, ſcheinbar, um dem

Großherzog von Weimar Vorſtellungen wegen des Studentenunfugs

zu machen, in der That aber, um das größtmöglidiſte Aufſehen zu

erregen und die Sache vor dem Ausland als hochwichtig erſdei

nen zu laſſen . Der Großherzog Karl Auguſt konnte inzwiſchen

keinen ernſtlichen Grund zu Einſchreitungen gegen die ſtudirende

Jugend finden. Erſt ein neuer Vorgang führte zu Maßregeln

gegen die Preſſe. Der weltbekannte Theaterdichter und ruffiſche
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Staatsrath Auguſt 6. Roşebue hatte ſich in Weimar nieders

gelaſſen, redigirte ein Wochenblatt im ruſſiſchen Sinne und dicte

dem Kaiſer Alerander regelmäßig Bulletins über die deutſchen Zu

ſtände zu , worin er jede patriotiſche und freiſinnige Regung ver

dächtigte und die würdigſten Männer verhöhnte. Man entwandte

aus der Drucerei ein ſoldies Bulletin , und Profeſſor Luden ließ

es in ſeiner „ Nemeſis “ abdrucken . Die öffentliche Meinung ent

rüſtete ſich um ſo mehr über Soßebue , als man wußte , er ſey

in der That nicht ohne Einfluß, und was er dem Kaiſer Alerans

der glauben mache, daß wiſſe dieſer auch am preußiſchen Hofe

wieder geltend zu machen. In dieſem Handel trat viel mehrSpike

hervor , als beim Wartburgfeſt. Deshalb wurde auch ernſtlich

eingeſchritten , und die Preßfreiheit im Großherzogthum Weimar

unterdrüđt, 1818 .

Der Berliner Hof nahm für Rußland Partei . Im Jahr

1817 hatte der König von Preußen ſeine Tochter , Prinzeſſin

Charlotte, dem Großfürſten Nicolaus , Bruder des Raiſer Aleran

der, vermählt, und durch dieſes Familienband war die Allianz mit

Rußland noch weit intimer geworden. In Berlin ſelbſt übte

Fürſt Wittgenſtein , mit dem der König täglich umging , einen

außerordentlichen Einfluß und ſoll , wie Stein erfuhr , den König

insbeſondere gegen das Verfaſſungsweſen eingenommen haben.

Daraus erklärt ſich zum Theil das dreiſte Vorgehen der Ruſſen .

Uin die öffentliche Meinung Deutſchlands ins Geſicht zu ſchlagen,

übergab noch in demſelben Jahr der wallachiſche Bojar und

ruffiſche Staatsrath Stourza dem Aachner Congreß einc Denk

ſchrift, in welcher er den Geiſt der deutſchen Univerſitäten als

revolutionär bezeichnete und ſtrenge Unterdrückung deſſelben empfahl.

Was hatte ſich der Ruſſe um deutſche Univerſitäten zu befüm

mern , da niemand in Deutſchland nach den ruſſiſchen frug ?

Die Burſchenſchaft von Jena ſhickte ihm eine Herausforderung

zu. Ein hier Theologie ſtudirender frommer Jüngling aber,

Sand aus Wunſiedel, wurde von patriotiſcher Entrüſtung über
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die Macht, die der durch und durch frivole Roßebue * ) in Deutſch

land nod immer üben durfte , ſo übernommen , daß er ihm , der

nach Mannheim übergeſiedelt war , von Jena auß nadjreiste , ihn

in ſeiner Wohnung aufſuchte und mit einem einzigen Dolchſtoß

tödtete , am 23. März 1819. Ein unritterlicher Meuchelmord, an

dem Wehrloſen begangen , und doch mit dem Charakter eines

gerechten Gottesgerichts, enthüllte dieſe idanervolle That die ganze

Unnatur der Zeit. Deutſchlands edle Jugend , die ihr Heldenblut

eben erſt auf den Schlachtfeldern verſprißt hatte , ſchändete ſich

jeßt mit hinterliſtigem Morde, und doch war der elende Kokebue

nidi einmal eines ſo noblen Mörders werth . Die öffentliche

Meinung widmete dem lekteren das tiefſte Mitleid . **) Sand, im

ſittlichen Gefühl ſeines unſittlichen Handelns, ſtach unmittelbar

nad; der That ſich ſelbſt den Dold in die Bruſt und ſtieg , als

er, nur wer verwundet , doch nicht ſtarb, im folgenden Jahre

mit demſelben Gefühl, Blut müße Blut fühnen, mit feſtem Muth

auf das Sdhaffot.

Nicht8 kam der Reaction gelegener als dieſer Mord. Das

ungeheure Aufſehen , was derſelbe machte, und die Fiction , mit

der man gleich bei der Hand war , Sand habe im Auftrag einer

heimlichen Veine gehandelt , und es beſtände eine weit verbreitete

Verſchwörung zu Mord und Umſturz, reichten hin , um die patrio

tiſche und freiſinnige Partei am preußiſden Hofe vollends zu dis

creditiren und dem ruſſiſc - öſterreichiſchen Einfluß daſelbſt die

legte Thüre zu öffnen . Schon im Frühjahr 1819 wurden in

*) Man darf nicht vergeſſen, daß Roßebue ſchon früher, und ganz abges

ſeben von ſeinem ruſſiſchen Amte durch die ungeheure Gemeinheit ſeiner Ges

ſinnung , durch das Lächerlichmachen alles Ehrwürdigen und Heiligen, und

durd die Beſchönigung jeder Frivolität und Unſittlichfeit von den Bühnen

aus das große Publifum der Halbgebildeten auf eine Weiſe beſtochen und

verführt hatte , die heute noch nachwirkt, und die jedes edlere Gemüth gegen

ihn empören mußte.

**) Damit contraſtirte die Todtenfeier Roßebue's im Berliner Theater,

eine befohlene Comödie , bei der eine Theaternymphe als , Germania “ weinen

mußte.

Menjel , 40 Jahre . I. 3. Aufl. 3
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Preußen alle Turnpläße geſchloſſen, Jahn und die Haupttheilnehmer

am Wartburgfeſte verhaftet , und weitläufige Unterſuchungen ein

geleitet. Zwei gar nicht damit zuſammenhängende Prozeſſe, der

mißlungene Mordanfall eines Apothekers auf den naſſauiſchen Prä

ſidenten v . 3bell, und ein Auflauf in Würzburg gegen die Juden,*)

mußten doch auch dazu dienen, eine unruhige Stimmung in Deutſch

land zu conſtatiren und Maßregeln dagegen zu rechtfertigen.

Am Ende des Zuli 1819 verſammelten ſich die deutſchen Mi

niſter zu einem Congreß in Karlsbad in Böhmen , die Fürſten

Metternich und Hardenberg, Graf Redberg von Bayern, Einſiedel

von Sachſen , Winzingerode von Würtemberg xc. , und verabrede :

ten hier die Maßregeln, die der Bundestag am 20. September

vortrug und zum Geſetz erhob . Das ſind die berühmten Karls

bader Beſchlüſſe: 1 ) Die Cenſur wurde verſchärft, die Preſſe auf's

ſtrengſte überwacyt, 2) die Selbſtändigkeit der Univerſitäten hörte

auf, die Leitung ging vom Senat auf einen Regierungscommiſſär

mit unumſchränkter Vollmacht über , der ſofort die Burſchenſchaft

auflöste, 3) eine Centralunterſuchungscommiſſion wurde zu Mainz

niedergeſeßt , um die eigentliche Verſchwörung zu entdecken und

alle Betheiligten zur Strafe zu ziehen . Bei dieſem Anlaß hätte

Metternich gerne auch die Verfaſſungen der Mittelſtaaten beſeitigt,

und machte desfalls zu Karlsbad Anträge, aber die Regenten der

Mittelſtaaten hatten von Anfang an die Verfaſſungen als ein Mit:

tel , bei ihren Völkern und in der öffentlichen Meinung populär

zu bleiben , und als eine Schußwehr gegen Deſterreid) und Preußen

angeſehen , waren daher nicht gemeint, ſie aufzugeben. Win

zingerode übernahm das Gehäſſige der Gegenreden , die andern

hatten den Vortheil davon . Metternich drang in dieſer Frage

nicht durch. Um aber ſeine Leute in Athem zu erhalten , berief

er im November eine neue Miniſterconferenz nach Wien.

* ) Das Volt ſchrie hep hep ! das Feldgeſchrei bei der mittelalterlichen

Judenverfolgung, warf aber nur einigen Juden die Fenſter ein . Aehnliche

muthwilige Demonſtrationen gegen die verhaften Juden wiederholten ſich

damals in vielen deutſchen Städten, ohne Erceſſe.
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Gleichzeitig begannen die Wirkungen der Karlsbader Beſchlüſſe.

Die Mainzer Commiſſion verfügte viele Verhaftungen und häufte

Berge von Acten an , konnte aber die große Verſchwörung nicht

entdeđen , weil es keine gab. Reußerungen der Unzufriedenheit in

Briefen , Reden , Gedichten bei vielen unmündigen jungen Leuten

war alles, was ſich auftreiben ließ. Die verdächtigen Profeſſoren

wurden entfeßt oder wenigſtens außer Activität geſeßt. So der

alte Patriot Arndt in Bonn , Fries in Jena. Oken ſollte ſeine

Zeitſchrift fis unterdrücken , wollte aber nicht und wanderte mit

ihr nach der Schweiz aus. Görres war ſchon 1817 dem Fürſten

Hardenberg mit einer Adreſſe der Stadt Coblenz, worin die Ein

führung der Verſprochenen preußiſchen Verfaſſung gefordert wurde,

beſchwerlich gefallen und hatte im Sommer von 1819 eine flammende

Flugſchrift ,Deutidland und die Revolution " herausgegeben, worin

er die deutſchen Machthaber warnte, nicht ſo zu verfahren, daß am

Ende die wirkliche Revolution hereinbräche. Dieſe Prophetenſtimme,

deren Worte erſt dreißig Jahre ſpäter in Erfüllung gingen, wurde,

eben weil die Gefahr noch nidyt nahe war , verladit. Genß ſoul

damals geſagt haben „uns hälts aus, “ und Metternich : après nous

le déluge. Dem gegen ihn erlaſſenen Verhaftbefehl aber kam Görres

zuvor, indem er nach Straßburg, ſpäter nach der Schweiz flüchtete.

Noch mehrere jüngere Männer , Ludwig Follen , Redacteur einer

Elberfelder Zeitung, damals berühmt als Dichter fühner Freiheits

lieder, und viele Studenten wurden verhaftet oder flohen nach der

Shweiz oder Amerika. Die freiſinnigen Zeitſchriften gingen ein .

Auf den Univerſitäten wurde zum Theil durch die Regierungscom

miffäre ſelbſt die alte Lüderlichkeit der Landsmannſchaften wieder

hergeſtellt. Wer den von Jahn für die Turner erfundenen deuts

ſchen Rod “ trug, war verdächtig.

Die patriotiſche Partei im preußiſchen Miniſterium raffte ſich

nodi einmal zuſammen , um die Politik des Königs umzulenken,

überzeugt, das Preußen ſich Deſterreich und Rußland gegenüber auf

die Sympathie aller Deutſchen ſtüßen müſſe und als ein conſtitutio

neller Staat, neben England und Frankreich, erſt ſeine wahre Macht
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und Bedeutung erlangen werde. Aber ihre Oppoſition war bisher

nur geduldet worden, um ſie allmälich abzunüßen. Hardenberg

war längſt mit Metternich und Neſſelrode (dem ruſſiſchen Miniſter )

einverſtanden . Schon auf dem Nadiner Congreß ſoll er dieſelben

völlig beruhigt haben * ). Als nun die Miniſter Wilhelm von

Humboldt und Boien und der Großkanzler Beyme die Karlsbader

Beſchlüſſe, als hinter ihrem Rüden und ohne ihre Zuſtimmung

vom preußiſchen Miniſterium unterzeichnet, verwarfen , hörte audy

die Duldung gegen ſie auf. Sie hatten nur mitreden, aber nicht

mithandeln dürfen . Auch auf den alten Feldmarſchall Blücher

Hraudíte man jeßt keine Rückſicht mehr zu nehmen , weil er im Laufe

des Jahres geſtorben war. Am Ende des Jahres 1819 wurden

alſo Humboldt, Boien, Beyme und General Grolmann, die Seele

des Kriegsminiſteriums, entlaſſen . Der frühere Miniſter Stein

war längſt beſeitigt und privatiſirte auf ſeinem Landgute. Die

einflußreichſten Männer bei Hofe waren ſeitdem der in hohen Grad

abſolutiſtiſche Prinz Karl von Mecklenburg-Streliť (Bruder der

verſtorbenen Königin Louiſe ), der ſdon genannte Fürſt Wittgen

ſtein, der im Zorn gegen die Jugend verbiſſene Kampß, der doctri

näre Abſolutiſt Ancillon 2c . , denen Hardenberg als Staatskanzler

und nomineller Lenker des Staatsſchiffs nicht entgegentrat. Und

doch war er es , der die Beſtürzung bei der Nachricht vom Ausbruch

der ſpaniſchen Revolution raſch und geſchickt benußte, um ſich vom

König eine Erklärung unterſchreiben zu laſſen , wonach Preußen

keine Staatsſchulden mehr contrahiren ſollte ohne Garantie der

künftigen Reichsſtände ( 17. Januar 1820) . Im Uebrigen trug die

muſterhafte Verwaltung der preußiſchen Finanzen nicht wenig dazu

bei, die Mehrheit der Gebildeten zu berubigen , während die liberale

* ) In den „ Geheimniſſen eines Mediatifirten , Hamburg 1836 " liest

man eine Erklärung , die Hardenberg damals an Metternich und Neſſelrode

abgegeben haben ſoll, wonach er „ ſich nur den Anſchein gegeben , als

unterſtüße er das Volksverlangen ; " das in den Stürmen der Zeit gegebene

Verfaſſungôverſprechen werde dergeſtalt modificirt werden , daß daraus die

Möglichkeit hervorgehe, es rüdgängig zu machen .“
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Minderheit immer noch eine ferne Ausſicht auf die Möglichkeit

einer Verfaſſung hatte.

Im Allgemeinen ging bie Tendenz in Preußen fortan dahin,

den patriotiſchen und kriegeriſchen Geiſt als unnöthig, ja ſogar ges

fährlich geworden, zu verdrängen durch eine neue Begeiſterung für

Wiſſenſchaft , durdy den Glanz der Univerſitäten und Shulen.

Dieſes löbliche Streben führte aber, gerade weil es zunächſt nur

als politiſdyes Reactionsmittel diente, zu großer Einſeitigkeit und

Uebertreibung. Die natürliche Neigung der Nation wurde künſtlich

abgelenkt durd Sophiſten . Schon im Jahr 1818 war der Philo

ſoph Hegel (ein Württemberger) nad Berlin berufen worden , an

die Stelle des verſtorbenen Fichte, und empfahl ſich der damaligen

Hofpartei ausnehmend durch die geſchickte Art und Weiſe, mit

welcher er der ſtudirenden Jugend ihre „ chriſtlich -deutſche “ Bes

geiſterung ausredete . Raum hat je in der altrömiſchen Kaiſerzeit

ein Hofſophiſt ſo gut ſeinen Plaß auszufüllen und den Schein philo

ſophiſcher Unabhängigkeit und Geiſtesfreiheit mit einer hohen Polizei

aufgabe zu vereinigen gewußt. Hegel brachte den Eingeweihten

unter ſeinen Schülern die Hoffahrt der Selbſtvergötterung bei, in:

dem er lehrte, Gott eriſtire nur im Joh des Menſchen. In dieſer

Hoffahrt wandte ſich der dafür gewonnene Theil der Jugend mit

vornehmer Geringſdäßung von den Patrioten und frommgläubigen

Seelen ab . Den profanen Haufen aber lehrte Hegel: „ alles Wirk

liche iſt vernünftig" und wandte das auf die beſtehende Staatsgewalt

an , womit er der Bureaukratie unendlich ſchmeichelte und die jugend

lichen Schwärmer für deutſche Einheit, für eine glorreiche Vergangen

heit und Zukunft als thörichte Phantaſten lächerlich machte. Der

Hochmuth der Anhänger Hegels war an ſich nicht ſchlimmer, als er

bei all den ſchwachen und ſchülerhaften Geiſtern zu ſeyn pflegt, die

ſich in ein philoſophiſches Syſtem verrannt haben, er wurde nur inſo

fern geſteigert, als er zugleich auf hohe Gunſt von oben und Be

förderung im Staate pochen durfte . Neben Hegel wirkte Profeſſor

Lachmann in Berlin als Philologe in demſelben Geiſte einer allein

privilegirten Sculpartei. Wie Hegel der chriſtlich -deutſchen Jugend
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begeiſterung das Chriſtenthum cskamotirte, ſo Lachmann die Deutſch

heit . Indem er allein die altdeutſche Sprache und Literatur zu

verſtehen prätendirte und das Studium derſelben mit der ängſtlichſten

philologiſchen Bedanterei wie einen Gamaſchendienſt tricb, wußte er

damit die bei einem großen Theil der Jugend herrſchende Liebe zur

altdeutſchen Vorzeit , zum Heldenalter der Nation abzukühlen und

namentlid in Bezug auf das damals hodygefeierte Nibelungenlied

eine daſſelbe herabwürdigende Anſicht zur Geltung zu bringen, in

dem er e$ für die von einem Bänkelſänger veranſtaltete geiſtloſe

Zuſammenſtoppelung älterer Volkslieder erklärte . Der einflußreichſte

unter den Gelehrten Berlins , jenen andern allen überlegen , war

Alerander von Humboldt , deſſen Ruhm als Reiſender und

Naturforſcher ſich über den ganzen Umfang der Erde erſtredte, der

Liebling des Königs und das eigentliche Haupt der Berliner Ala

demie, aber auch Mitglied des franzöſiſchen Inſtituts und ſofern er

felbſt lieber franzöfiſd als deutſch ſchrieb , imeminenteſten Sinn

des Wortes Weltbürger. Sein Ruhm war es vorzugsweiſe, der

Berlin fortan zur „ Metropole der Intelligenz“ erhob , in welcher

der Glanz und die Ruhmredigkeit des Wiſſens mehr gelten ſollte

als die alte Einfachheit und Tugend des martialiſchen Preußen

thums. Dieſe Tendenz erſtredte fich ſogar auf die tapfre Armee.

Es wurde in Berlin Mode, ſelbſt noch alte Generale mit Mappen

unter dem Arme in die Vorleſungen von Profefforen laufen zu

fehen, die bei Hofe beliebt waren , und Blücher ſagte noch kurz vor

ſeinem Ende in Betreff der neueingeführten Prüfungen : ich danke

Gott , daß ich Feldmarſchall bin , denn das Lieutenants - Eramen

könnte ich nicht mehr beſtehen. Man traut ſeinen Augen kaum,

wenn man in den Schriften der Berliner Akademie wiederholt leſen

muß, wie die gelehrten Herren am Gedächtnißtage Friedrichs des

Großen über nichts Beſſeres Neden zu halten wußten , als über

den „ Fötus des Affen “ oder über „ eine neuentdecte Art Spring

haaſen" und andere dergleichen Minutioſitäten. Dazu geſellte fidy

ferner in Berlin ein wahrhaft entnervender Göthecultus , einer

friegeriſchen Nation wenig würdig, widrige äſthetiſche Wollüſtelei,
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und fingen damals audy die Literaturjuden an , in Berlin Poſto

zu faſſen und ſich durch die ſ. g . Rahel und Varnhagen von Enſe

an die vornehme Modewelt Berlins anzulehnen . In dieſem Kreiſe

wurde zuerſt der kleine Jude Heine gefeiert.

Während die Philoſophie , Philologie und Naturwiſſenſchaft

als gleichſam neuc Dreieinigkeit in ihrer vollen Glorie ſtrahlten,

wurde das Fundament der norddeutſchen Kirche untergraben. Von

den Schullehrerſeminarien aus unter der Leitung der damals hodha

gefeierten Dinter und Dieſterweg brang die Freigeiſterei in die

Volksidulen ſelbſt ein und ſuchte den Katechismus durd Kritik der

Vernunft und Naturkunde zu erſeßen . Aus Anlaß der dritten

Jubelfeier der Neformation forberte der König von Preußen am

29. September 1817 die Lutheraner und Reformnirten dringend auf,

ihren alten Streit zu vergeſſen und ſid, zu vereinigen . Der König

ſelbſt reiste, obgleich Calviniſt, nach Wittenberg, um hier ein Dent

mal Luthers einzuweihen . Die Aufforderung weckte, wenn ſie auch

nur mit Kälte aufgenommen wurde, doch keinen Widerſtand. Die

Mehrheit der Geiſtlichkeit war im Nationalismus befangen und

gegen die Grundlehre beider Kirchen gleichgültig geworden . Die

Union , welchen guten Zweck auch der König damit verband, hatte

für die proteſtantiſche Welt doch nur die Bedeutung einer Auf

löſung alles noch feſtſtehenden Glaubens in den Unglauben.

Während die kleine, aber begeiſterte Partei der Patrioten, die

noch vom Feuer des Jahres 1813 glühten und von dem großen

Siege der deutſchen Nation audy einen dauernden Gewinn für dies

ſelbe gehofft hatten, zum Schweigen gebradyt, zum Serker oder zur

Auswanderung verurtheilt, und zugleich die Erwartung , Preußen

werde ſich eine Verfaſſung geben und die erſte Stelle unter den

conſtitutionellen Staaten Deutſchlands übernehmen, vereitelt worden

war , bildete ſich das Verfaſſungsweſen in den deutſchen

Mittelſtaaten aus . Der oben idon bezeichnete Zweck dieſer neuen

Conſtitutionen wurde inſofern erreicht, als alle patriotiſchen und

freiſinnigen Männer , die bisher Feinde der Rheinbundſouveraine

täten und warme Freunde Preußens geweſen waren , jeßt ſich an
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die erſtern anſchloſſen und Preußen den Rüden kehrten. Die von

Preußen abgelehnte und zurückgeſtoßene Popularität neigte ſich jetzt

denjenigen Fürſten des vormaligen Rheinbundes zu , die für das

Verfaſſungsweſen den meiſten und aufrichtigſten Eifer zeigten .

Dieſe Wendung in der öffentlichen Meinung iſt beadytendwerth .

Die große Oppoſition , die bisher eine echt deutide , nationale ges

weſen war , wurde eine conſtitutionelle und nahm , weil das Ber:

faſſungsweſen der deutſchen Mittelſtaaten nur mit dem franzöſiſdien

vorſchreiten konnte oder zurückſchreiten mußte, eine ſehr franzöſiſche

Färbung an . Wenige Jahre nad; dem großen Sieg über das da

mals allgemein gehaßte Frankreich wurde alles was in Frankreich

geldab jhon wieder Vorbild für die öffentliche Meinung in Deutſch

land . Die Magnetnadel der deutſchen Sympathie war auf Jahr:

zehnte hinaus von Berlin abgelenkt nad Paris. Von den viclen

Unnatürlichkeiten, welche die Zeit mit ſich bradyte, eine der größten .

Unter den deutſchen Mittelſtaaten war es das Königreich Würt

temberg , beſſen neues Verfaſſungsweſen aller Augen auf ſich zog

und ein reiches Leben entwickelte. Auf dieſem neuen Kampfplate,

der fid; den Deutſden eröffnete, trug wieder der ſdhwäbiſdie Volks

ſtamm die Sturmfahne voran . König Friedrich von Württemberg

faßte nach dem Sturz Napoleons die neue Lage der Dinge mit

ſchnellem Blicke auf, wußte recht gut, wie unpopulär er ſich durds

ſeinen Deſpotismus gemacht hatte, und glaubte durch eine Verfaſ

fung nadi dem Muſter der franzöſiſden nidit nur allen Klagen im

Lande den Mund zu ſtopfen , ſondern auch nad; außen hin eine neue

Baſis ſeiner alten Politik gewinnen zu können . Wenigſtens war

er es , der zuerſt begriff, daß ſich die von den Rheinbundfürſten

bisher genoſſenen Vortheile nicht beſſer erhalten ließen , als durch

das conſtitutionelle Syſtem , durch gleidhes Schritthalten mit Frank

reich. Er ließ aljo Vertreter des mediatifirten Abels wie der Ge

meinen (nur nicht der Kirche) nach Ludwigsburg einberufen und

machte ihnen die einſeitig von ſeinen Näthen ausgearbeitete Vers

faſſung zum Geſdhenk, am 15. März 1815. Aber die Verſamm :

lung rührte , nadsdem der König rich entfernt hatte , die von ihm

1
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hinterlaſſene, in rothem Saffian gebundene Verfaſſung nicht an,

ließ ſie liegen und erklärte , fie nehme keine geſchenkte und ein:

ſeitig vom Rönig octroyirte Verfaſſung an , vielmehr beſtehe die

altwürttembergiſche Verfaſſung, die der König im Jahre 1806 eben

jo einſeitig aufgrhoben habe, noch immer zu Nedt. Der Abge

erbnete Zahn entwarf eine Ueberſicht aller Landesbejdwerben und

hielt dem bisherigen Deſpotismus einen ihn ſelbſt erſchreckenden

Spiegel entgegen, denn ſchlimmer war auf ein geduldiges Volk nir

gende hineingehaust worden , wie in Württemberg . Nicht nur der

geſammte Adel ſchloß ſich den bürgerlichen Abgeordneten an , ſon

dern auch die Agnaten des regierenden Hauſes ſelbſt empfahlen ſich

bem Schuße derſelben . Zunädyſt ſuchte man die Vermittlung zwiſchen

dem alten Recht des Landes , bem der Adel ganz gefehlt hatte,

und den Rechten und Anſprüchen des erſt in der Napoleoniſchen

Zeit mediatifirten und Württemberg unterworfenen Adels, der unter

der bisherigen Deſpotie rechtlos geweſen war. Alle Betheiligten

aber waren in merkwürdiger Einigkeit feſt entſchloſſen , auf dem

„ alten Recht" ſo lange zu beſtehen , bis ſich der König bequemen

würde, ein neues mit ihnen zu berathen, ein Recht, das nur auf

Uebereinkunft beruhen und vom König ebenſo wie von den Ständen

bejdworen werden ſollte. Ein ganzen Lande wurde dieſer Entſchluß

gut geheißen , der König mit ſeinen bisherigen Günſtlingen war

vollkommen ijolirt . Sein eigener Bruder machte Partei gegen ihn.

Da gab der König nach und ernannte Commiſjäre, die mit

einem ſtändiſchen Ausſchuß die Verfaſſungsfrage berathen ſollten .

Aber man kam nicht überein , ſeyy es daß die Stände ihre .Macht

überſchäßten , ſey es daß der König Zeit gewinnen und die erſte

Hiße der Oppoſition verfliegen laſſen wollte. Die im October

verſammelten Stände wurden wieder heimgeſdi&t . Im Dezember

trat eine neue Commiſſion zuſammen , aber auch bem vom König

dazu ausgewählten freiſinnigen Miniſter von Wangenheim war es

nicht möglich, den Eigenſinn des alten Rechts “ zu brechen. Die

Zögerung ſchadete den Bürgerlichen. Der Adel machte Umtriebe auf

eigene Hand. Graf Waldeck betrieb eine Vereinigung des ſchwäbis
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idhen und fränkiſchen Abels , die aber durch ſchnelles Dreinfahren

der Regierungen vereitelt wurde. Dabei compromittirte ſich auch der

alte Schwäßer, Oberſt Maſſenbach, als Adjutant des Fürſten zu

Hohenlohe bei Jena und Prenzlow in üblem Andenken, wurde in

Frankfurt am Main verhaftet und ſtarb auf einer preußiſchen Fes

ſtung. Die Verfaſſungsunterhandlungen ſchwebten noch , als König

Friedrid, in Folge einer Erkältung ſtarb, 30. Oct. 1816.

Sein Nachfolger , Wilhelm I. , hatte ſich als Feldherr im

leßten Kriege gegen Frankreich Ruhm erworben, war durch ſeinen

Eifer für eine Deutſdland günſtigere Abrundung unſerer Weſtgrenze

beim zweiten Pariſer Frieden in ganz Deutſchland, und durch ſeine

conſtitutionelle Geſinnung in Württemberg insbeſondere ungemein

beliebt. Daß er mit ſeinem königlichen Vater lange Zeit in Zwiſt

gelebt, kam ihm um ſo mehr in der öffentlichen Meinung zu Gute,

als er im Jahre 1807 von Paris aus , wohin er dem ſtrengen

Vater entflohen war , gegen die Aufhebung der Verfaſſung aus

brüdlich proteſtirt und die Geheimräthe des Königs dafür verant

wortlich gemacht hatte. Gleich ihm war auch die Gemahlin , die

er eben erſt heimgeführt hatte, die Großfürſtin Katharina, Schweſter

des Raiſer Alexander und Wittwe des Herzogs von Oldenburg, in

hobem Grade beim Bolte beliebt. Denn ſie war eine Dame von

klarem Verſtand und lichenswürdiger Güte . Sie nahm ſid, in den

Theurungøjahren 1816 und 1817 des Volkes mit eben ſo viel

Thatkraft als adminiſtrativem Gcnie an , centraliſirte die Wohl

thätigkeitsanſtalten des ganzen Landes, förderte auch ſonſt gemein

nüßige Anſtalten aller Art, übernahm gern ſelbſt den Vorfiß und

leitete bie Dinge mit feltenein Geiſte. Das Andenken dieſer Fürſtin ,

die, vom Auslande kommend, doch ganz nur eine deutſche Landes

mutter war, iſt heute noch im Volke geſegnet. Dieſem königlichen

Paare nun ſchlugen alle Herzen entgegen. Aber dem Zuſtandekom

men der Verfaſſung traten dennoch Hinderniſſe in den Weg. Der

König , an raſches Thun gewöhnt , wollte die bisher vergeblich ge

pflogene Unterhandlung abſchneiden und octroyirte eine Verfaſſung,

deren Freiſinnigkeit dem Volke genügen ſollte. Wie ſehr man aber
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ſtändiſderſeits ſeine gute Abſicht erkannte, ſo wollte man body auf

der Form beſtehen und keine geſchenkte Freiheit haben. Die Stände

wieſen alſo aud, dieſe zweite Conſtitution ab, am 4. Juni 1817 .

Der König mußte ſich um ſo mehr verleßt fühlen , als auch die

freiſinnigſten Männer in der Rammer, die ſeine Abſicht verthei

digten, Miniſter von Wangenheim, der berühmte Buchhändler Cotta

und Advocat Grieſinger, kleinen Inſulten ausgeſeßt wurden . Allein

der König übte Geduld, gab von ſeinein Wohlwollen den ſprechende

ſten Beweis dadurdy, daß er , bis eine Vereinbarung mit den

Ständen erfolgt ſeyn würde , cinſtweilen eine Menge alter Miß

bräuche abidjaffte, und geſtattete die Wiederaufnahme commiſſariſcher

Unterhandlungen über die Verfaſſung . Nur eine damalige Ver

heißung des Königs : ,, er wolle das Schreibereiweſen , als Haupt

übel des Landes, mit der Wurzel ausrotten, “ ging nicht in Er:

füllung. Sein Antrag beim Bundestage, wenigſtens während

der Theurung und für die Früchte die Zollſchranken zwiſchen den

deutſchen Staaten fallen zu laſſen, wurde anfangs anerkannt , balt

aber durch Deſterreich beſeitigt. Nicht einmal der Hungertod ſollte

die Deutſchen einig madyen können .

Die Unterhandlungen ſchleppten ſich zwei Jahre lang hin

Am 9. Januar 1819 ſtarb ganz unerwartet ſchnell die edle Königin.

Im Lauf des Sommers wurde endlich die neue Verfaſſung fertig

und am 22. September von den Ständen zu Ludwigsburg ange:

Sie war unter der Leitung des Präſidenten , Advocat

Weishaar , ein Compromiß zwiſchen dem mediatifirten Abel und

den Bürgerlichen . Dem erſtern wurden, um ſich ſeines Beiſtandes

gegen die Krone zu verſichern, von den lektern viel mehr Conceſſio

nen gemacht, als unter andern Umſtänden geſchehen wäre . Nach

der neuen Verfaſſung behaupteten nicht nur die (meiſt katholiſchen ,

Deſterreich zugeneigten und dem regierenden Hauſe in Württemberg

abgeneigten ) vormals reichsunmittelbaren Fürſten und Grafen die

Mehrheit gegenüber den königlichen Prinzen und wenigen vom

Rönig ernannten Pairs, ſondern ariſtokratiſche Elemente ( 13 A6

geordnete der vormaligen Reichsritterſchaft, der katholiſche Landes

nommen.
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biſchof und 2 katholiſche Geiſtliche höhern Ranges, 6 evangeliſche

Prälaten) bildeten wenigſtens eine ſtarke Minderheit auch in der

zweiten Kammer. Der König ließ ſich die Theilung der Stimmen

zwiſchen Adel und Bürgern gefallen , denn ſie mußte früher oder

ſpäter der Krone zum Vortheil gereichen . Da in jener Zeit kaum

etwas Ernſtes und Edles vorkam , dem nicht etwas Lädyerliches an

bing, ſo konnte dieſem Schickſal auch die württembergiſđe Verfaj

ſung nicht entgehen. Sie wurde von den Ständen gerade während

des Karlsbader Congreſjes endgültig beraten . Jeden Augenblick

mußte man von dorther hemmende Befehle erwarten, man eilte alſo

zum Schluß und Hetzte die Paragraphen wie geängſtigte Haſen.

Die Verfaſſung wurde nun glüdlid fertig , und da ſie wegen ihrer

Freiſinnigkeit und hauptſächlich wegen der Art ihres Zuſtandeťom :

mens dem Karlsbader Congreß unmöglich gefallen konnte , reiste

der König unmittelbar nach Verabſchiedung derſelben nach Warſchau

zum Kaiſer Alerander, ſeinem Schwager, um ihn zu Gunſten der

Verfaſſung und überhaupt Württemberg& gegen Metternich zu ſtim

men. Deſterreich hatte, indem es nicht Raſtadt, ſondern nur Ulm

befeſtigen und daſelbſt eine ſtarke Veſaßung halten wollte, einen

Einfluß auf das ſüdweſtliche Deutſchland angeſprochen, der Rußland

nicht lieb war. Rußland fand es ungleich mehr ſeiner Politik an

gemeſſen , fidh der Mittelſtaaten gegen Oeſterreich zu bedienen , mußte

ſie daher protegiren . Ein ruſſiſches Circulair an die Geſandt

idaften bei den deutſchen Mittelſtaaten verſicherte die regtern da

mals des ruſſiſchen Sdußes gegen jede Anmaßung Deſterreich 8 .

In den andern Mittelſtaaten wurden die neuen Verfaſſungen

leichter gegeben, leichter genommen. Alle nach der Schablone der

franzöfiſchen Charte, mit einer Pairs- und einer Deputirtenkammer,

mit vorwiegend monarchiſchem Schwerpunkt und, falls je die Op

poſition bedrohlich erſchien , mit anticonſtitutionellen Bundesmaß

regeln im Hintergrunde. Eine ſeltſame Zwitterſchöpfung, aber den

Fürſten genügend , um Deſterreich und Preußen gegenüber freiſinnig

zu erſcheinen und doch von der Dppoſition wenig fürchten zu müſſen ,

und andrerſeits audy dem Volke genügend , weil die Stände doch
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alle billigen Wünſche zur Spradse bringen und mit der Zeit die

Belfsredste erweitert werden konnten .

Bayern ließ die in Preußen vorherrſchende Begeiſterung

für deutſche Einheit und Verfaſſung durch Aretin und andere

Federn aufs gehäſſigſte bekämpfen . Erſt als König Mar Joſeph

die Gewißheit erlangt hatte , Preußen ſchreite nicht mehr vor,

jondern zurück und werde gar keine Verfaſſung geben , erſt 1818

warf er ſich mit einer Art von Oſtentation in die conſtitutionelle

Bahn und entließ ſeinen geliebten Montgelas, dem Wrede und

der Kronprinz lange ſchon opponirt hatten . Aber die bayriſche

Verfaſſung war in dem Sinne , in dem ſie gegeben wurde, nur

Spiegelfechterei, ein ſchadenfrcher Triumph in der öffentlichen Meis

nung über Preußen . Dem monarchiſchen Princip in Bayern ſollte

ſie nicht Abbruch thun. Der König war nicht geſonnen , ſeinen

alten Gewohnheiten zu entſagen, und ließ die gräulichſten Ver

idleuderungen im Hof- und Staatshaushalte fortbauern . AIS

Prof. Behr von Würzburg in der zweiten Kammer den erſten

Widerſpruch erhob, wurden die Stände gleich wieder heimgeſchickt.

Das Königreich Hannover erhielt vom König von England

durch den regierenden Miniſter Graf Münſter eine Verfaſſung,

die dem Abel und den Beamten ihre Almacht fidyerten ; die ſtän

diſchen Sißungen waren überdies geheim . Das Königreich Sachſen

behielt unter Friedrich Auguſt feine alten , nur zu einem Ganzen

berſchmolzenen Provinzialſtände. Hier heilte man an ſchweren

Wunden und dachte nicht an Neuerungen. Auch in den Großs

herzogthümern Medlenburg behielt der Adel ſein altes Ueber

gewicht, obgleich die Leibeigenſchaft hier 1820 geſeßlich aufgehoben

wurde . Der Großherzog von Oldenburg verſagte die Verfaſſung.

Der alte Kurfürſt Wilhelm I. von Rurheifen wollte von allem ,

was ſeit ſeiner Verbannung im Jahr 1806 geſchehen war , nichts

wiſſen , ſtellte in ſeinem Lande alles Alte wieder her , führte bei

ſeinen Truppen ſogar den Zopf wieder ein und degradirte die Of

fiziere wieder zu dem Range, den ſie 1806 eingenommen hatten .

Niemand , der nicht ein Beamter war , durfte fich ferner Herr
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nennen laſſen . Dabei ſchändete den Kurfürſten der ſchmußigſte

Geiz . Er zog das Geld für 20,000 Mann Soldaten ein und hielt

nur 2000, er erhöhte die Steuern ſelbſt noch im Hungerjahr 1816.

Er bürdete dem Lande die Schulden ſeines Sohnes auf. Er riß

die unter Jerome verkauften Domänen wieder an ſich , ohne den

Räufern einen Heller zu geben, reducirte die Staatsobligationen,

ſchmälerte die Gehalte auf ein Minimum und bot den Ständen

eine Verfaſſung für gutes Geld an , erſt für 4 Millionen Thaler,

dann für die Hälfte und eine zehnjährige Trankſteuer. Die Stände

aber lehnten den Judashandel ab. Im Großherzogthum Heſſen

Darmſtadt beſchäftigte ſich Ludwig I. vorzugsweiſe mit der Oper,

indem er ſelbſt den Capellmeiſter machte. Als ihn endlich die Agi

tation der Advocaten im Odenwalde an die Verfaſſung erinnerte,

gab er ſie 1820.

Das Großherzogthum Baden war im Herbſt 1813 nur

unter der Bedingung in die Allianz aufgenommen worden, daß es

ſich den Abtretungen fügen werde , die ihm etwa könnten zuges

muthet werden . Dieſer Bedingung lag aber der zwiſchen Deſterreich

und Bayern kurz vorher abgeſchloſſene Rieder Vertrag zu Grunde,

in welchem Bayern Vergrößerungen (eine Entſchädigung für Tirol)

und ein ununterbrochener Zuſammenhang ſeines Gebietes zuges

ſichert worden waren . Wenn der badiſche Großherzog Karl und

ſein unvermählter Dheim Ludwig keine direkten Nachkommen hins

terließen , ſo mußte , ſofern ſein jüngerer Dheim Leopold, Graf

von Hochberg, aus einer unebenbürtigen ſpäten Ehe ſeines Groß

vater$ Karl Friedrich abſtammend, zur Thronfolge nicht berech

tigt war , der vormals pfälziſche Theil von Baden an Bayern,

der vormals vorderöſterreichiſche an Deſterreich fallen. Ueber

raſchenderweiſe ſtarben nun die Söhne des mit der Prinzeſſin

Stephanie vermählten Großherzog Karl jeder ſchnell nach ſeiner

Geburt. Das Mißtrauen aber , welches Bayern damals ſeinen

Nachbarn einflößte, und die Mißgunſt, indem ihm Niemand eine

Machtvermehrung gönnte , vereitelte den Plan. Deſterreich hatte

nie im Ernſt eine Vergrößerung Bayrens wünſchen können , Preußen



Die Reaction in Deutſchland. 1819 . 47

war aber erſt von Bayern beleidigt worden . Frankreich konnte

dem Elſaß gegenüber feine ſtarke deutſche Macht, wie es Bayern

geworden wäre , wünſchen , und Württemberg , das alsdann ganz

von Bayern umſtrickt worden wäre, ſtüßte ſich auf Rußland. Der

badijde Großherzog proklamirte die Untheilbarteit Badens und die

Erbfähigkeit der Grafen von Hochberg und rüſtete feine Armee,

1817. Bayern ſah ſich von allen Seiten verlaſſen und ließ fich

endlich durch ein Paar Aemter (Geroldsed und Steinfeld ) und

eine Rente von 100,000 Gulden abfinden, 1818. Am Ende deſſelben

Jahres ſtarb der Großherzog , von dem man ſagen kann, durch

ſein Haus ſey ein finſtrer Geiſt gegangen . Ihm folgte ſein alter

Dheim, Ludwig , der in ſehr bequemer und etwas frivoler Weiſe

regierte, nodi in ſeinem Alter Maitreſſen ergeben . Den Adel

gewann er durch ein neues Adelsedict, und obgleich er die Ver

faſſung gab, jo ſchiďte er die Stände alsbald wieder fort , als in

der zweiten Rammer Buchhändler Winter von Heidelberg das

Adelsedikt als unverfaſſungsmäßig nicht anerkennen wollte, 1819.

Aud Braunſchweig, Naſſau, die fädfiſchen Herzogthümer in Thü

ringen , Lippe, und ſogar das kleine Lichtenſtein erhielten Verfaſſun

gen in Duodez.

Richteten ſich nun auch die Mittel- und Kleinſtaaten mit

ihren Conſtitutionen auf einen gemeinſchaftlichen Fuß ein, ſo ſchloſſen

ſie doch keine engere Einigung unter fich, ſondern jeder ſuchte ſeine

beſondere Stüße bei dem oder jenem Großſtaat, und jeder ſperrte

rich vom andern durch Mauthen ab . Die freie Rheinſchiffahrt

ſtand in der Bundesakte , wurde aber nie verwirklicht, weil die

undankbaren Holländer, die allein durch deutſche Kraft vom Joche

Frankreiche frei geworden waren , jeßt die Worte der Bundesacte,

wonach der Rhein jusqu'à la mer frei ſeyn ſollte, nur bis „ ans, “

nicht bis ,, ins " Meer überſeßten. Im Jahr 1817 wurden in der

Nordſee nahe an der deutſchen Küſte von tuneſtſchen Corſaren vier

deutſche (hamburgiſche, lübiſche und oldenburgiſche) Schiffe wegs

genommen und nur durch die Großmuth der Engländer wieder

befreit. Dem ſab der Bundestag geduldig zu . Zur Oſtermeſie
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zu einer1819 vereinigten ſich die Raufleute in Frankfurt a. M.

Eingabe an den Bundestag, worin ſie über die Hemmungen des

deutſchen Handels bitter klagten, aber ſie wurden abgewieſen. Sie

ſtifteten nun einen Handelsverein, deſſen Seele Friedrich Liſt von

Neutlingen war, damals Profeſſor in Tübingen . Aber die Wiener

Miniſterconferenz, an die ſich der Verein im Winter bittend wandte ,

wies denſelben als eine „ ungeſetzliche Verbindung “ ab und nicht

minder das Geſud der Hanſeſtädte um eine deutſche Flagge und um

Schutz derſelben. Liſt übernahm ſich bald darauf in der württem

bergiſchen Kammer als Agitator, verfehlte fid in der Form, indem

er Beſchwerdeſchriften drucken ließ und wurde zur Feſtungsſtrafe

verurtheilt, der er ſich nurd die Flucht nach der Schweiz ent

zog, 1821 .

Sehr merkwürdig ſind die Beſtrebungen , die in Bezug auf

die Kirche von einem kleinen Winkel Deutſchlands ausgingen. Der

weiland Fürſt Primas von Dalberg hatte zum Verweſer des Bis

thums Conſtanz den Freiherrn von Weſenberg ( einen Bruder

des öſterreichiſchen Geſandten in London ) gemacyt, der die freie

Auffaſſung der kirdſlichen Dinge, wie ſie unter Napoleon allgemein

geweſen war , mit einem fittlich edeln Charakter und patriotiſchen

Streben verband und in die erſte Begeiſterung der Freiheitskriege

den kühnen Gedanken eines deutiden Concordates warf , eines

organiſch unter ſich zuſammenhängenden deutſchen Episcopats unter

einem Primas, und einer Stellung der katholiſchen Geſammtkirche

Deutſchlands zu Rom gleidh der gallicaniſden . Er verfodit dieſen

Gedanken perſönlich nicht nur in Wien 1814, ſondern ſpäter auch

in Rom. Allein er hatte vergeſſen, daß auch in dieſer Bezichung,

wie in ſo vielen andern, eine Einheit unter den deutſchen Regie:

rungen unmöglich zu erzielen war und daß ſein Streben, wie

patriotiſch wohlgemeint , doch dem Weſen der katholiſchen Kirche

zuwiderlief , welches gerade darin beſteht, daß ſie Kirche der

Menſchheit und nicht einer Nation iſt. In Frankreich, wo die

reformirte Oppoſition gleidh Nul iſt, konnte die gallicaniſdie Kirche

Erfolg haben , wenn auch nur in einer Zeit allgemeiner religiöſer
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Erídlaffung. Aber in Deutſchland wo die katholiſche Kirche ficky

der Ueberlegenheit proteſtantiſcher Bildung zu erwehren hatte, konnte

fie den Rückhalt in Rom nicht entbehren . Zudem ſchlummerte

in den ungebildeten Bevölkerungen des katholiſchen Deutſchland ein

Geiſt, den die proteſtantiſche oder vielmehr gegen alle Religion

gleichgültige oder feindſelige Bildung der Zeit für abgeſtorben hielt,

ein Geiſt von ungleich höherem Adel und ewigerer Geltung, als

der in den Gebildeten waltete. Es war dieſer flachen und hof

färtigen Bildung unmöglich, die tiefe Grundfeſte der katholiſchen

Kirche im Volke zu erſchüttern . -- Als Dalberg 1817 ſtarb, wurde

Weſſenberg vom Conſtanzer Domcapitel zum Biſchof gewählt und

vom badiſchen Großherzog beſtätigt, aber Papſt Pius VII. ver

warf ihn .

Hauptſächlidh anis dieſem Anlaß vereinigten ſidy die Regie

rungen des jüdweſtlichen Deutſchland zu einer Conferenz zu

Frankfurt a . M. , um gemeinſchaftlich ihre Stellung zu Rom

ins Reine zu bringen , 1818. Hier trat nun der Commiſjär

Württembergs, Herr von Wangenheim , ſehr barſch und zuverſichtlich

gegen Rom auf , und nach langen Unterhandlungen bequemte ſich

der von Oeſterreich nicht unterſtüßte Papſt im Jahre 1822 zu

großer Nachgiebigkeit. Jeder Staat erhielt ein eigenes Landes

bisthum , aber der Erzbiſchof von Freiburg in Baden, der Biſchof

von Rottenburg in Württemberg wurden unter den ganz von der

weltlichen Regierung abhängigen Oberkirchenrath geſtellt. Die

Univerſität Freiburg am Siß des oberrheiniſchen Erzbisthums, war

ganz Maſchine der proteſtantiſchen Regierung und wurde faſt aus :

ihließlich mit Profeſſoren beſeßt, welche katholiſche Freigeiſter oder

Proteſtanten waren . Auch auf der proteſtantiſchen Univerſität

Heidelberg pflegte die Regierung den Kirchenfeindlichen Geiſt. Hier

durfte Kirchenrath Paulus , in Verbindung mit dem alten Voß,

unumſchränkt über Kirche und Schule gebieten und das Unkraut

des Indifferentismus und Unglaubeng ſyſtematiſd, um ſich wudhern

laſſen . Alles das in ſtetem und einzigem Hinblick auf Nom, deſſen

Einfluß durch maſſenhaftes Geſchrei aller Gebildeten beſeitigt wer :

Menjel , 40 Jahre. I. 3. Aufl. 4
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den ſollte. Der Zweď wurde nicht erreicht. Nie bewährte ſich

der Werth und die Macht der katholiſchen, durch Ron bedingten

Einheit beſſer, als gegenüber den frivolen Verſuchen, ganz Deutich

land kirchenlos zu machen und einer ſeichten Philoſophie zu über

liefern.

Die Miniſterconferenz in Wien ſollte, nadidem in

Karlsbald die patriotiſche Bewegung gezügelt worden war , auch

die conſtitutionelle zügeln . In dieſer Frage aber hatte c$ Metter

nich nicht nur mit Volksparteien , ſondern mit den Regierungen

der Mittelſtaaten ſelbſt zu thun , in deren Intereſſe es lag , Vers

faſſungen zu geben, und die hierin von der ruſſiſchen Politik unter

ſtüßt waren. Metternich gab endlich nach . Die ſ. g . Wiener

Schlußacte, die am 15. Mai 1820 zu Stande kam , war eigent

lich ein Compromiß zwiſchen Metternid) und Württemberg, hinter

welchem Rußland ſtand. In der Schlußacte, die eine Ergänzung

der erſten deutſchen Bundesacte ſeyn ſollte , wurde gegen Metter:

niche Wunſch die Unabhängigkeit aller einzelnen Bundesſtaaten

auf ängſtlichſte gewahrt. Den Grundgebanten dieſer Politik

ſprach der Rurländer Lindner , damals im Dienſt des Königs von

Württemberg, in der Flugſchrift „Manuſcript aus Süddeutſch

land " aus.

1



Drittes Buch.

Die Unruhen in Italien .

Aud Italien wurde reſtaurirt. Es bekam mit den alten

Herren auch die alten Einrichtungen zurück, wie ſie vor der napo

leoniſchen Zeit geweſen waren .

Der greiſe ehrwürdige Papſt Pius VII. , der ſo lange in

Frankreich gefangen und auf alle Art moraliſch mißhandelt worden

war, kehrte ſchon 1814 nach Rom zurück und ſtellte das geiſtliche

Regiment wieder her , machte aus dem napoleoniſchen Polizeiſtaat

wieder den Kirchenſtaat. Man hat ihm das bitter vorgeworfen

ale bie Wiedereinführung aller alten Mißbräuche. Aber konnte

man ihm zumuthen, die gefangen geweſenen Biſchöfe, die verbann

ten und beraubten Pfarrer und Mönche in ihrem Elend zu laſſen,

und die Treuen alle, die ſich für ihn geopfert, die zerſtreute Heerde

nicht wieder als Hirt um ſich zu ſammeln ? Hätte er etwa feine Perſon

und die Intereſſen der Kirche den franzöſiſchen Gensdarmen, den

überall im Civil angeſtellten alten Republikanern und Freimaurern

anvertrauen ſollen ? Der Papſt hatte die beſten Abſichten, er theilte
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bas Kirchengebiet in 16 Legationen und verfügte die Reviſion

unpaſſender alter Gefeße, wobei es freilich nicht möglich war, überall

dem Vorurtheil und Schlendrian zu ſteuern . Der Engländer Wright

ſagte ſehr wahr : „Die Erfahrung ſcheint bewieſen zu haben , daß

kein Papſt die Schwierigkeiten überwinden kann, die er als welt

licher Herrſcher auf ſeinem Pfade findet.“ Daß die abgeſeşten Bez

amten und Kirchenplünderer ſchrieen , daß freche Geſellen die

Sdwäche der neuen Regierung benüßten , um Räubereien zu be

gehen , gereicht dem h . Vater nicht zum Vorwurf.

Die ſchwädyſte Seite der römiſchen Verwaltung war die finan

zielle. Cardinal Conſalv i konnte nicht umhin , den Römern

einen Gewinn durch die reichen fremden Gäſte zuzuwenden, die in

Menge nach Rom ſtrömten und viel Geld dahin brachten , aber im

Gegenſaß gegen die armen Pilger nicht Troſt für ihren Glauben,

ſondern vielmehr für ihren Unglauben ſuchten, Sdwärmer für das

Heidniſche, für die großen Sammlungen antiker Kunſtwerke im Va

tican und in den Paläſten und Villen der römiſchen Großen, meiſt

Proteſtanten , engliſde Lords , deutſche Künſtler und Gelehrte . Dazu

kranke fürſtliche Perſonen und Reiche, die der geſundern italienijden

Luft nachzogen, reiſeluſtige Damen, die dein Strom der Mode folga

ten, daher auch vornehme Nuſſen 2c. Rom wurde ſo überfüllt mit

dieſer Gattung von angeſehenen Fremden nichtrömiſcher Confeffion ,

die insbeſondere bei den hohen Feſten ſich in die Nähe des Papſtes

drängten , daß man ſich oft ſtaunend fragen mußte , ob das noch

Rom, noch der Mittelpunkt der katholiſchen Welt ſey ? *)

Das Wichtigſte für den Papſt war , die vielfach zerriſſenen

Bande der katýoliſchen Staaten mit dem h . Stuhle wieder anzu

knüpfen. Deſterreid war der einzige katholiſche Großſtaat in der

* ) Die Nömer hatten zu viel Vortheil von den reichen Fremden , um

intolerant zu ſeyn . Sie faßten die Sache ſcherzhaft auf. Mercutio frug

den Pasquino : warum haſt du dich heute ſo gepußt ? P. antwortete : weil

ich in die figtiniſche Capelle gehen will, in welcher der h . Vater Meſſe liest.

M. rief : o Thor, dahin darfſt du ja nicht. Dia, antwortete P. , ſeit heute

darf ich, denn ich bin ein Reger geworden.
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Allianz gegen Napoleon geweſen und übte nach dem Siege den

größten Einfluß auf Rom. Der öſterreichiſche Geſandte, der den

venetianiſchen Palaſt in Nom bezog, wurde der erſte Rathgeber,

aber auch Wächter bes wiederhergeſtellten Papſtthums. Der 1.

Vater, lange Zeit gefangen und von Kom entfernt, war im Fal,

von Deſterreich mehr Gnade zu empfangen , als ihm gewähren zu

können . Die Staatsgewalt in Deſterreich hatte ſich längſt, ſchon

in der Zeit der Ferdinande nach dem Muſter der ſpaniſchen von

der Kirchengewalt emancipirt, diefelbe nur noch als Mittel zu

ihren Zweden gebraucht. Die Kirchenfeindlichen Acte Joſephs II.

wurden von der ſpäteren Regierung nicht durchaus annullirt, das

Weſentliche davon blieb, und der ſ. g . joſephiniſche Geiſt war in

ganz Deſterreich vorherrſchend . Die Wahl der Biſchöfe hing ganz

Kaiſer ab, der Klerus wurde im Gehorſam und Intereſſe des

Staats herangebildet. In Frankreich war ſchon vor der Revolution

die Kirche als 1. g . gallicaniſche gegen den Einfluß Roms gänzlich

abgeſperrt und ausſchließlich unter die Gewalt des Königs geſtellt

worden. In der Revolution wurde die Kirche förmlich ausgerottet

und durch Napoleon nur inſoweit und in den Formen wiederher

geſtellt, wie es ſeiner Politik zuſagte. In Spanien hatte die Staats

gewalt ſchon ſeit Philipp II. die Kirche unterjocht, wenn gleich in

der Form der bigotteſten Anhänglichkeit an die Kirche. Durch die

legten großen Kriege aber war die ſpaniſche Kirche ſchredlich zer

rüttet und verarmt. In Portugal herrſchte engliſcher Einfluß, in

Bayern das kirchenfeindliche Syſtem Montgelas . Die katholiſchen

Niederlande waren an Holland, die alten rheiniſdhen Erzbisthümer

an Preußen gekommen , und ſomit proteſtantiſchen Herren unter:

thänig geworden. In England waren die Katholiken als ſolche

aller Rechte Baar und ſeufzte insbeſondere das katholiſche Irland

unter einem entſeßlichen Druc. In Schweben wurde gar kein

Katholit geduldet. In Rußland wurden die katholiſchen Unter:

thanen vernachläſſigt, bald follte es ihnen noch ſchlimmer ergehen .

Die katholiſche Kirche war in der That von der Höhe des

Mittelalter $ in tiefe Erniedrigung und Schinach herabgeſunken,
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zerklüftet, unterwühlt , in fremde Gewalt gegeben. Faſt überall

hatte der Staat ſich wie das Gut, ſo audy das Recht der Kirche

zugecignet. Nur noch in einigen ťatholiſchen Ländern , und auch

hier nicht unbeſtritten , befaß die Kirche nodi ihren Grund und

Boden . In den meiſten Ländern waren die Kirchengüter ſäculariſirt

und zu Staatsdomainen verwandelt oder verkauft worden , und er =

hielten die Geiſtlichen, ſelbſt die Biſchöfe und Erzbiſchöfe, nur noch

Beſoldungen aus der Staatskaſſe. Um aber den ganzen Umfang

von Macht, die der Staat auf Koſten der Kirche an ſich geriſſen

hatte, zu überbliden, wollen wir die 1. g . jura circa sacra, welche

der Staat übte und größtentheils nod; übt, näher betrachten . Hier

her gehört : 1) Das jus advocatiae, wonach der weltliche Regent

Beſchüßer der Kirche ſeyn ſoll, was aber nach und nach ſo ver

ſtanden worden iſt, daß er Vormund , Aufſeher und eigentlicher

Herr der Kirche wurde. 2) Das jus cavendi oder das Recht der

Staatsgewalt , jedem auch nur entfernt gefürchteten Uebergriff der

Kirchengewalt ſchon vorbeugend zu begegnen ; ein Recht, welches

die tiefſte Herabwürdigung und Demüthigung der Kirche in fich

ſchließt, weil es dieſelbe gleichſam wie einen aus der Strafanſtalt

Entlaſſenen unter polizeiliche Aufſicht ſtellt und mit argwöhniſchen

Augen überwachen läßt. 3) Das jus supremae inspectionis oder

das Recht, auch die inneren Angelegenheiten und die Verwaltung

der Kirche weltlicherſeits zu überwachen und ſich in alles, was ſie

angeht, einmiſchen zu dürfen . 4) Das jus placeti regii oder das

Recht, die Gültigkeit aller päpſtlichen Erlaſſe von der Zuſtimmung

der Staatsgewalt (dem placet oder placetum ) abhängig zu machen,

womit auch das Verbot eines unmittelbaren Verkehrs zwiſchen dem

Biſchof und dem Papſt verbunden wurde. 5) Die apellatio ab

abusu oder das Recht der Unterthanen, gegen Beſchlüſſe der kirch

lichen Amtsgewalt an die weltliche Gewalt zu appelliren . 6) Das

jus reformandi oder das Recht der Staatsgewalt, der Kirche Be

dingungen zu ſtellen , unter denen ſie allein geduldet werden ſoll.

7) Das Eigenthumsrecht über das geſammte Kirchengut. 8) Das

Recht des Staate , die jungen Geiſtlichen zuerſt in Staatsſchulen
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zu erziehen , und ſodann auch noch die höheren Prieſterſeminarien

zu überwachen , damit etwa nichts darin gelehrt werde, was dem

Staatsintereſſe nadytheilig wäre. Daraus folgt 9) das Recht des

Staats , die Lehrer an ſolchen Anſtalten zu ernennen . 10) Das

Recht der Ernennung zu den geiſtlichen Aemtern ſelbſt. Die

bödsſten Aemter , die des Biſchof8 und Erzbiſchofs, blieben zwar

von der Beſtätigung des Papſtes abhängig , allein nur in den

feltenſten Fällen übte er Einfluß genug , um eine persona ingrata

beſeitigen zu können.

Man ſieht hieraus , wie die alte Kirche ringsum von der

Staatsgewalt umſtridt und gefeſſelt war , und es iſt nothwendig,

ſich das klar zu machen , wenn man ein richtiges Verſtändniß der

Vorgänge gewinnen will, durch welche ſpäter nach und nach jene

herben Bande fich löften und die Kirche mehr und mehr frei wurde.

Sdon bei der Reſtauration des Papſtes im Jahr 1814 tam

der Kirche vieles zu Statten , zunächſt ihr langes Unglück, ihre

tiefe Erniedrigung ſelbſt. Die einſt Gefürchtete war ein Gegen

ſtand des Mitleids und der Rührung geworden . Den Papſt nach

Rom zurückgeführt zu haben , freuten ſich alle Aliirten, der fdis

matiſche Ruſſe, wie der keķeriſche Engländer und Preuße. Ueberall

gab ſich damals Wohlwollen für den 5. Vater kund . Der Ernſt

der leßten Zeit hatte die Gemüther frommer geſtimmt, viele Her

zen der Religion wieder gewonnen . von größtem Werth aber

mußte dem Papſt die Sympathie der reſtaurirten alten Dynaſtien

ſeyn , die in der Zeit der vorangegangenen Revolution die Soli

darität zwiſchen Thron und Altar zur Genüge kennen gelernt

hatten und ſich daher beeiferten , einen durch den andern wieder zu

befeſtigen. So in Frankreich, Spanien, Neapel, Sardinien.

Die Rechte der Kirche wurden in mehreren Staaten durch

beſondere Concordate feſtgeſtellt und umgrenzt. Schon 1816

wurde ein Concordat abgeſchloſſen , wonad Frankreid in jedem

ſeiner Departements einen Biſchoffit haben ſollte. Da ſich aber

gegründete Einſprüche gegen ſo viele Bisthümer erhoben und Graf

Portaliß nach Rom geſchickt wurde, um dem Papſte Vorſtellungen
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zu machen, änderte derſelbe bereitwillig bas Concordat dahin ab,

daß Frankreich nur 66 Biſdjöfe und 14 Erzbiſchöfe haben ſollte,

dagegen wurden die niederen Kirchenſtellen beſſer bedacht und 500

neue Hülfskirchen und Caplaneien gegründet, 1821. Spanien zeigte

nach der Reſtauration Ferdinands VII. dieſelbe Hingebung an den

Papſt, der ſich dann auch gegen dieſes Reich in jeder Weiſe nach

giebig bewies und nachdem der Kirche die geraubten Güter zurück

gegeben waren , der weltlichen Staatsgewalt die Beſteurung des

Klerus erlaubte. Bayern ſchloß nach Montgelas Sturz 1817 mit

Rom ein Concordat , welches die neuen Bisthümer feſtſeşte, dem

Könige das Ernennungs-, dem Papſt das Beſtätigungsrecht der

Biſchöfe, der Kirche das Eigenthumsredt und die ausſchließliche

Erziehung der Geiſtlichen ſicherte. So viel wollten die Nachbarn

nicht nachgeben und ſchon deswegen konnte das von Weſſenberg

beantragte allgemeine deutſche Concordat nicht zu Stande tommen .

Preußen hatte ſo viele katholiſche Länder erworben , daß ihm ein

Concordat noth that. Es hätte die erſte Zeit der allgemeinen

Freude und Dankbarkeit wegen des Friedens dazu benußen ſollen ,

aber der berühmte Geſchidtforſcher Niebuhr als preußiſder Ge

ſandter in Rom blieb ohne Inſtruction und war in gelehrte Streitig

keiten vertieft. Erſt als Hardenberg einmal nadj Rom kam, wurde

1821 ein Uebereinkommen getroffen, das aber alle wichtigen Fragen

unentſchieden ließ .

Um die katholiſdhe Welt, die ſich peripheriſdy nach den Staaten

und Gruppen vertheilte, wieder mehr zum Centrum nad Rom

hinzuziehen, eilte der Papſt ígon 1814 die Wiederherſtellung des

Jeſuitenordens in allen katholiſchen Landen, wo dieſelben zu

gelaſſen würden , zu erlauben. Dem gleichen Zweck diente das

collegium de propaganda fide in Rom, und zur Erziehung deut

ſcher Prieſter insbeſondere das collegium germanicum . Da ſo

viel alter Haß auf den Jeſuiten laſtete, ſcheuten ſich die meiſten

Staaten , ſic öffentlich zuzulaſſen . Ein neuer Orden mit neuem

Charakter und neuem unbeſcholtenem Namen würde dem apoſto :

liſchen Zwecke beſſer zugeſagt haben. Die Kirche des 19. Jahr
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hunberts bewies nad ſo langen Leiden in ihrer Schwäche noch

eine gewiſſe Unproductivität, indem ſie nicht vermochte, wie die

früheren Jahrhunderte, für neue Situationen neue Mittel zu finden .

Im Königreich beider Sicilien wurde der unfähige

alte König Ferdinand IV. reſtaurirt, kam aber erſt 1815 aus

Sicilien nach Neapel herüber, und genoß noch den Schuß öſter

reichiſcher Truppen , mußte ſich jedod aud die öſterreichiſche Vors

mundſchaft gefallen laſſen , die ihm keine unvernünftigen Nache

maßregeln geſtattete. A18 aber die Deſterreicher endlich abzogen ,

begannen die verborgenen Parteien ihr Spiel. Sdion vorlängſt

waren die beiden Beſtandtheile der Monarchie einander feind , die

Sicilianer haßten die Neapolitaner und trachteten nad Unab

hängigkeit. Während der ganzen napoleoniſchen Beriode war die

Trennung factiſch eingetreten, in Neapel hatte Murat, in Sicilien

der dahin geflüchtete König Ferdinand unter der Vormundſchaft des

engliſchen Gouverneurs, Lord Bentint, regiert. Der leßtere hatte

den Sicilianern eine freic Verfaſſung und ein Parlament gegeben,

in dem die Carbonari ihre Theorien ausgekramt hatten , wie die

ſpaniſchen Cortes, franzöſiſcher und engliſcher Lectüre entnommen,

dem Volke fremd, für das Volk nicht paſſend. Aber auch im Nea

politanijden , wie in Spanien, hatten die geheimen Geſellſchaften

nicht blos auf die gebildeten Claſſen, ſondern auch auf einen Theil

des Heeres Einfluß gewonnen , weil ſie ihre Sache geſchickt mit

der Landesoppoſition verbanden , zuerſt gegen die Franzoſen und

Murat , bald aber wieder für ſie und gegen die Neſtauration .

Der König verweigerte zwar dem Papſte den weißen Selter (den

früher die Könige dem Papſt als ihrem Lehnsherrn geſchidt

hatten ) , ſchloß aber ein neues Concordat mit ihm , wodurch die

Geiſtlichkeit ihren ganzen alten Einfluß wieder gewann , und Murats

weltliche Univerſität und Schule den ihrigen verlor. Um den

heimlichen Carbonari entgegenzuwirken , bildete ſich, wie früher

ſchon in Sicilien , ſo jeßt auch in Neapel, ein loyaler Geheim

bund der Calderari (Keßler ) aus, beren Name bedeuten ſollte, fie

wollten .die Carbonari einfangen , wie der Reffel die Kohlen .
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Sobald die Deſterreicher 1817 fort waren , fanden ſich zahlreiche

Näuberbanden ein . Ein engliſcher Abenteurer, General Church ,

den der König vorzog , übernahm den Krieg gegen ſie und ließ

ihrer 1-200 hinrichten . Sein Werk vollendete Wilhelm Pepe,

der früher ſchon unter Joſeph Napoleon die Räuber gebändigt

hatte . Aber dieſer General war ein Carbonaro und organiſirte

in ſeinem Heere ſelbſt die geheimen Geſellſdaften.

Im Beginn des Jahres 1820 brads in Spanien eine große

Militärrevolution los . Der König wurde von der Generalen ge

zwungen , die Verfaſſung von 1812 herzuſtellen und die Cortes eins

zuberufen. Dieſes Beiſpiel electriſirte die neapolitaniſchen Truppen ;

in der Nacht des 1. Juni rief Lieutenant Morelli zu Nola, unfern

von Neapel, an der Spiße einer Reiterſdywadron die ,, Conſtitution "

aus und eilte nach Avellino , wo die Militär- und Civilbehörden ,

längſt eingeweihte Carbonari , ſich ihm anſchloſſen. Eben dahin

führte Wilhelm Pepe aus Neapel ſelbſt ein Regiment, und General

Carascoſa , den der König mit 5000 Mann hinausſdicte , den

Aufruhr zu dämpfen , blieb unſchlüſſig ſtehen. Unterdeß kam aber

Neapel ſelbſt in große Aufregung , und ohne Sdwertſchlag fügte

ſich der König in alles, entließ ſeine Miniſter , erſetzte ſie durch

Freiheitsmänner, proklamirte die ſpaniſdje Conſtitution von 1812,

ſtellte fich aber für ſeine Perſon krank und übergab die Regierung

einſtweilen ſeinem Sohne Franz, Herzog von Calabrien. Caras

coſa kehrte nach Neapel zurück, bald darauf auch Pepe , und wie

die Armee und das Volt , ſo nahm auch der Hof und der Kron :

prinz ſelbſt die drei Farben der Carbonari an (idwarz, roſa und

himmelblau) . Die Freudenfeſte, die man ſofort feierte , wurden

nur durch einen blutigen Kampf zwiſchen zwei Regimentern ges

ſtört, von denen das eine , zu Carascoſa's Truppen gehörig , ſich

nicht wollte nady Gaëta ſchicken laſſen , aber von dem andern ,

das zu Pepe's Truppen gehörte, überfallen wurde . Indem Pepe

ſeine zuerſt abgefallenen Truppen belohnte und die Truppen Ca

rascoſa's, die nicht gleich hatten abfallen wollen , zurüdſeßte, ver

mehrte er die innere Zwietracht im Heere. Die ganze Revolution
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war ein muthwilliges und frevelhaftes Soldatenſpiel , die Aus

rufung der ſpaniſchen Verfaſſung, die das Volk kaum dem Namen

nach kannte, eine Unnatur . Für das unwiſjende, bigotte, genüg

jaine, im warmen Klima bedürfnißloje , an lokale Urzuſtände ge

wöhnte Landvoll und für die armen Lazaroni in der Hauptſtadt

pagte überhaupt das moderne Verfaſſungsweſen gar nicht, und die

außerordentlid kleine Minderheit von Gebildeten , die durch die

milde Reſtauration diesmal nicht einmal gedrückt war , hätte

um ſo weniger die Revolution maden ſollen, als ſie wiſſen konnte,

daß Deſterreich und Frankreich ſie nicht dulden würden . Wright

macht eine artige Beſchreibung von einem damaligen Feſtaufzug

der Carbonari in Neapel. Man ſah da 7000 berſelben in der

bunteſten Miſchung, Edelleute , Bürger , Pöbel , Banditen , und

mitten darunter auch viele Prieſter und Mönche, voran den Abbate

Menechini in geiſtlicher Tradit, aber bewaffnet und mit den drei

Farben prangend . Eine Faſtnachtsbande und kein conſtitutionelles

Bolt.

Was in Neapel nur Poſſe war , wurde in Palermo ge

fährlicher Ernſt. Man hatte an Sicilien gar nicht gedacht, die

Sicilianer gar nicht gefragt , und jeßt ſollten ſie ſich der neapo

litaniſchen Revolution anſchließen . Als der Vicekönig , General

Nafclli, die drei Farben aufſtedte , nahm das Volt von Palermo

die gelbe Farbe Siciliens an , und am 15. Juli , dem Feſt der

H. Roſalie, dem größten Volksfeſte der Palermitaner, an dem eine

ungeheure Menſchenmenge durch die Straßen wogte , verlangte

alles die Unabhängigkeitserklärung der Inſel unter einem Prinzen

des Hauſes. Church, der als Militärgouverneur hier befehligte,

wollte einſchreiten , wurde aber vom wüthenden Volt überwältigt

und rettete mit Noth ſein Leben durch die Flucht. Naſelli gab

aus Dhnmacht nach, ſeşte eine proviſoriſche Junta ein und floh

ebenfalls . Die Junta genoß aber kein Anſehen, der Pöbel wurde

Meiſter der Stadt, ſhlug die Truppen nad blutigem Kampf und

plünderte zwei Tage (am 17. und 18. Juli) , wobei es auch an

Sælädtereien der Rache und Rohbeit nicht fehlte . Die Principi
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Cattolica und d'Aci wurden grauſam ermordet und ihre Köpfe

auf Stangen durch die Stadt getragen 2c . Endlich entſtand eine

neue Junta , an deren Spiße der Prinz von Villa Franca trat,

und ein Mönch, Vaglica di Monreale , übernahm den Oberbefehl

über die Volkswehr.

So ſpaltete ſich die Revolution beiber Sicilien ſchon in ihrem

Beginn. Die revolutionäre Regierung in Neapel war zu ſtolz,

um ihrer Nebenbuhlerin in Palermo nachzugeben , und ichidte

Floreſtan Pepe (Wilhelms Bruder) mit 5000 Mann zu Schiffe

nach Meſſina ab, von wo ſie zu Lande gegen Palermo zogen .

Villa Franca wollte unterhandeln , da plünderte der Pöbel ſeinen

Palaſt und ſeşte den Prinzen von Paterno' an ſeine Stelle .

Unter dieſen vertheidigte ſich die Stadt am 25. September gegen

Pepe, wurde aber durch ein heftiges Bombardement dahin gebracht,

am 5. October zu capituliren .

Am 1. October wurde das Carbonariparlament in Neapel

mit großer Feierlichkeit durch den König ſelbſt eröffnet. Der

Präſident Galdi hielt eine pomphafte Rede vol Anſpielungen auf

das claffiſche Alterthum und ſeine politiſche und legislatoriſche

Größe, eine wahre Satire auf das damalige Neapel.

Die Pentarchie fäumte nicht, ihre Augen nach dem Süden zu

richten. Spanien, hinter den Pyrenäen abgeſchloſſen, konnte man

einſtweilen auf ſich beruhen laſſen. Die Revolution in Neapel

aber, die möglicherweiſe das übrige Italien in Brand ſtecken konnte,

gefährdete zunächſt Deſterreich. Metternich ſeşte daher die ganze

europäiſche Diplomatie in Bewegung. Im October kamen Kaiſer

Alerander, Kaiſer Franz , der Kronprinz von Preußen und die

Miniſter Metternich, Hardenberg , Neſſelrode, Capodiſtrias, von

Paris Caraman und Laferronays , von London Charles Stuart

auf einen Congreß zu Troppau in Oberſchleſien zuſammen

und berathidlagten über Neapel. Allein England widerſeßte ſids

einer bewaffneten Einmiſchung daſelbſt, und auch Frankreich mahnte

zur Milde. Selbſt Rußland war geneigt, Neapel zu ſchonen ,

um Deſterreich nicht zu mächtig in Italien werden zu laffen. Aber
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Fürft Metternich brachte den Raiſer Alerander auf andere Ge:

banken , indem er ihm in einer Verſchwörung ruſſiſcher Garde

offiziere in St. Petersburg ſelbſt das Schredbild der Revolution

in ſeinem eigenen Reiche vorhielt. Rußland, Deſterreich und Preußen

ichloſſen ſich nun eng an einander , Frankreich gab ebenfalls nach,

und England konnte nur noch einen Proteſt einlegen, ohne daß es

eine offene Unterſtüßung der Neapolitaner gewagt oder gewollt

hätte. Um Italien näher zu ſeyn , brachen die Monarchen den

Congreß ab und erneuerten ihn im Januar 1821 in Laibach.

Der neapolitaniſche Geſandte, Herzog v . Gallo, wurde nicht zuge

laſſen und der Einmarſch eines öſterreichiſchen Heeres in's Neapo

litanijde beſchloſſen .

Als Gallo die ſchlimme Botſchaft nach Neapel brachte, erbot

ſich der alte König Ferdinand , ſelbſt nach Laibach zu gehen , um

die Großmächte mit der neapolitaniſchen Verfaſſung auszuföhnen.

Man wußte wohl , es ſey ihm nur darum zu thun , mit Heiler

Haut davon zu kommen ; aber man ließ ihn ziehen, um die Groß

mächte nicht noch mehr zu reizen. Dagegen wurden die Befehle

des Congreſſes , die Verfaſſung zu annulliren, nicht reſpectirt, und

mit großer Prahlerei kühner Widerſtand beſchloſſen. Am 5. Feb :

ruar überſchritten 60,000 Deſterreicher unter General Frimont

die lombardiſche Grenze ; die Neapolitaner theilten ihre Armee,

und Wilhelm Pepe übernahm die Vertheidigung der Gebirgspäſſe

in den Abruzzen, während Carascoſa in der Ebene in einem Lager

bei San Germano den Feind, wenn er dennoch durch die Gebirge

bränge, empfangen ſollte. Pepe marſcirte am 7. März von Civita

Ducale aus, und ſeine Vorpoſten erfochten bei Rieti einen kleinen

Vortheil über die der Deſterreicher; da die leşteren aber in großen

Maffen nachrüdten , wollte ſich Pepe nach Civita Ducale in eine

ſehr feſte Stellung wieder zurüdziehen , als ſeine Truppen bei

dieſer retirirenden Bewegung ſchon alles verloren glaubten und in

wilder Flucht auseinanderliefen . Carascoſa mußte fich nun in eine

ſtarke Stellung bei Mignano zurüdziehen , wo er die Deſterreicher

noch lange hätte aufhalten können , aber auch in ſeinem Lager
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brady Meuterei aus , ſeine eignen Soldaten ſchoſſen auf ihn und

er mußte ſich flüchten . Die Feſtung Capua ergab ſich den Deſter

reichern ohne einen Schuß zu thun am 20ſten , und ſchon am

24ften hielt Frimont ſeinen Einzug in Neapel ſelbſt, von wo die

compromittirteſten Carbonari entwichen waren . Auf eine ſo lächer

liche Weiſe endete der große Spektakel, den man hier gemacht hatte.

Jeßt erſt holte der alte König Ferdinand bie Rache nac,

die er bei ſeiner erſten Wiedereinſetung in Neapel geſpart batte.

Das ganze Volt wurde entwaffnet, jeder Verdächtige verhaftet,

und Hinrichtungen und Güterconfiscationen richteten grauſame

Verheerungen in den wohlhabenden und gebildeten Claſſen an.

Frimont ſelbſt war unwillig über dieſe ausſchweifende Reaction,

ohne ſie hindern zu dürfen . Einige tauſend Deſterreicher unter

Wallmoden wurden noch hinüber nach Sicilien geſchickt, um auch

dort die alte Ordnung zu befeſtigen. Der Umſtand, daß die Polizei

im Neapolitaniſchen überall öffentliche Verbrennung der Werke

von Rouſſeau , Voltaire und andern Vätern der Revolution und

des Unglaubens vornahm, beweist , wie ſehr dieſe Werke auch in

Italien (wie in Spanien) verbreitet waren. Beberall in den roma

niſchen Landen bis tief ins ſpaniſche Südamerika hinein war dieſe

Gattung von Büchern verbreitet, ein Haupthebel aller romaniſchen

Umwälzungen. Wohlfeile Ausgaben davon wurden in ungeheurer

Menge zu Paris fabricirt und meiſt von Bordeaur aus in andere

Länder ſpedirt. Der gründliche Zorn des katholiſchen Klerus

gegen dieſe literariſche Propaganda war nur zu ſehr gerechtfertigt.

Mangelte dem romaniſchen Süden noch viel von der Bildung des

Nordens, ſo hätte ihm diefelbe doch durch edlere Geiſteswerke ver

mittelt werden ſollen .

In denſelben Tagen , in denen die Revolution in Neapel

unterdrückt wurde , brach ſie in Piemont aus , im Rücken der

Deſterreicher. Der König von Sardinien , Victor Emanu el,

hatte ſich in der napoleoniſchen Zeit nach der Inſel Sardinien

zurüdgezogen , erhielt aber 1815 nicht nur ſeine früheren Länder

Piemont und Savoyen zurück , ſondern audy das ſchöne Uferland
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von Genua bazu. Sein Reich ſollte als Grenzmacht gegen Frank:

reich verſtärkt werden. Der alte König gehörte aber den Greiſen

des vorigen Jahrhunderts an und war ſo beſchränkt an Geiſt, daß

er, gleich dem Kurfürſten von Heſſen , in ſeinem Lande alles wieder

auf den Fuß wie vor dem erſten Einfalle der Franzoſen im Jahre

1796 jeşte. Alle modernen Beamten und Univerſitätslehrer wurden

entlaſſen , ſogar alle im Lande wohnenden Franzoſen vertrieben .

Die ſchöne Straße Napoleons über den Mont Cenis mußte vera

laſſen und eine alte ſchlechte wieder befahren werden . Alle neuen

Geſeke wurden abgeſchafft und die alten , wie auch was vom alten

Perſonal noch lebte, wiederhergeſtellt. Auch die Kirche erhielt ihre

Macht zurück. Der König aber war alt und hatte nur eine

Tochter, Beatrir , Gemahlin des Herzogs Franz von Modena .

Dieſer leştere war ein Sohn des öſterreichiſchen Erzherzog Ferdinand

(eines Dheims bes regierenden Kaiſer Franz) und der Beatrir,

Tochter des leßten Herzog Hercules von Modena aus dem Hauſe

Eſte. Deſterreich hegte nun den Wunſch , dem Herzog Franz die

Erbfolge in Sardinien zu verſchaffen . In dieſem Königreich aber

galt bas ſaliſche Geſet, welches die weibliche Nachfolge ausſchließt,

und der rechtmäßige Erbe war ein entfernter Verwandter , Rar !

Albert, Prinz von Carignan . Dieſe Erbangelegenheit muß man

im Auge behalten, um die feineren Motive in den folgenden Be

gebenheiten zu verſtehen .

Die Carbonari waren auch in Piemont thätig und unterhielten

von hier aus Verbindungen wie mit Neapel, ſo mit den Unzufrie

denen in Frankreich. Sie fühlten ſich indeß zu ſdhwach, um die

neapolitaniſche Revolution unterſtüßen zu können . Daß fie dennod,

und erſt, als es zu ſpät war, lošbrachen , hatte eine zufällige Ur

ſache. Drei ihrer Häupter, der Principe della Ciſterna, Mardheſe

Priero und Ritter Perronne wurden durch revolutionäre Schriften ,

bie ſie verbreiteten , verrathen und verhaftet. Durch dieſe Ent

deđung ſahen ſich auch die meiſten andern Verſchwörer compromit:

tirt und beſchloſſen lieber einen offenen Kampf zu wagen, als ſich

wehrlos gefangen nehmen zu laſſen . Sie theilten ihre Abſicht dem
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Prinzen von Carignan mit und ſchmeichelten ihm damals ſchon

mit der Ausſicht, König von ganz Italien zu werden , ſobald die

Revolution ſiege. Der Prinz war unentſchloſſen, denn er fürchtete

die Deſterreider und wollte doch auch die nicht von ſich ſtoßen , die

ſich ihm als wärmſte Anhänger aufdrängten. Endlich gab er ſeine

Zuſage und Oberſt Arfaldi rief die ſpaniſche Conſtitution am 9. März

in der Feſtung Aleſſandria aus . Die ganze Armee war hier wie

im Neapolitaniſchen ihon vorbereitet. Der alte König hielt Nath ,

aber in Turin ſelbſt empörten ſich die Truppen und pflanzten die

dreifarbige Fahne auf. Es blieb ihm nichts übrig , als dem Sturm

auszuweidyen, wie Ferdinand in Neapel, und die Regierung cinſt:

weilen dem Prinzen von Carignan zu übergeben . Den Thron ſelbſt

trat er ſeinem Bruder Karl Felir ab, der in Modena lebte. Karl

Albert wurde nun als Regent genöthigt, mit der dreifarbigen Fahne

auf den Balkon des Schloſſes zu treten und die ſpaniſche Ver

faſſung zu proclamiren , wobei er jedod diejenigen Abänderungen

vorbehielt, die das einzuberufende Parlament und der König treffen

würden. Der alte König hatte ſich zurückgezogen. Zu dem neuen

aber nach Modena begab ſich eine große Deputation , um ihn zu

bewegen, die Verfaſſung anzuerkennen, was er begreiflich abidlug.

Die Deputation hatte aber noch einen heimlichen Auftrag , näm

lich den König zu verſichern, daß ſowohl der Prinz von Carignan,

als die höheren Glaſſen die Revolution mißbilligten und demgemäß

handeln würden . Die Carbonari in Turin waren rathlos . Der

Pöbel zwang den öſterreichiſchen Geſandten von Binder, die Stadt

zu verlaſſen , aber einen raſchen Einfal in die Lombardei wagte

man nicht, ſondern wartete die Deſterreicher ab. Der Prinz von

Carignan floh über Nadt nad Nizza . Nur der Kriegøminiſter

Santa Roſa hielt den Muth der Carbonari nod aufrecht, aber

nicht durch Handlungen , ſondern durch Neden und diplomatiſche

Vorſpiegelungen . Der ruſſiſche Geſandte nämlich, Graf Macenigo,

überredete ihn , die Deſterreicher würden keinen Angriff auf Piemont

wagen, wenn er die Vermittelung des Kaiſer Alerander annehme,

von dem er übrigens keinen Auftrag hatte. So blieb Santa Roſa
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an,

unthätig und ließ ſich ſogar durdy einen Angriff des General della

Torre, der bei Novara ein dem König treues Truppencorps zu

jammengebracht hatte, überraſớen. Della Torre brady am 4. April

gegen Turin auf, Santa Roſa ſchi& te ihm den Oberſt Regis mit

überlegenen Streitkräften entgegen , aber Regis , ſtatt zu ſchlagen,

unterhandelte. Unterdeß rüdte auch ein öſterreichiſches Heer unter

dem Grafen Bubna heran, deſſen Ankunft Regis ſo wenig ahnte,

daß er ihn gerade in die Hände lief , während aud della Torre

aus Novara hervorbrach und ihm in den Rücen fam, am 8. April.

Regis erlitt großen Verluſt und ſeine fliehenden Soldaten ſtecten

mit ihrer Angſt aud die hinter ihnen ſtehende piemonteſiſche Arinee

Die Soldaten liefen in Vercelli auseinander, wie die Neapoli

taner in Mignano. Ade Compromittirten ſuchten ihr Heil in der

Fludst, und ſchon am 10. 3og della Torre in Turin ein . Dem

neuen Könis , dem ſchon alten , ſchwachen und kinderloſen Bruder

Karl Felir , hatte der Prinz von Carignan deſſen Rechte refer:

virt und durch ſeine Flucht ſeine loyale Geſinnung gerechtfertigt.

Man ſtrafte ihn daher nur mit Mißbilligung und entfernte ihn

zwei Jahre lang vom Hofe. Fhm zu liebe wurde auch manche

Unterſuchung und Beſtrafung anderer Hodygeſtellter unterdrüct.

Karl Felir dachte gut ſardiniſch genug , um Deſterreich nicht zu

viele Vorwände zum weitern Einſdreiten zu bieten, und hielt daher

auch die Erbfolge des Prinzen von Carignan gegen die modeneſiſch

öſterreichiſche aufrecht. Ohne Zweifel unter Mitwirkung von Frant

reich und England , die eine Vergrößerung Deſterreichs durch das

Königreich Sardinien nicht würden geduldet haben , und aus Ab

neigung gegen die öſterreichiſche Beſaßung , die bis 1823 im Lande

ſtehen blieb . Im Uebrigen war die Reaction hauptſächlich gegen

die Preſſe und gegen die Schule gerichtet. Alle Schulanſtalten im

Lande wurden der Dübut ber Jeſuiten anvertraut. Auch hier

follte der Einfluß Voltaires und Rouſſeaus um jeden Preis ab:

geſperrt werden .

Sowohl in Turin als Neapel wirkte die Abneigung gegen die

öſterreichiſchen Hülfstruppen und das Mißtrauen gegen die eigenen

Menjel , 40 Jahre. I. 3. Aufl. 5
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Truppen zu dem Entſchluß zuſammen, Schweizerregimenter anzu:

werben , welche die Ruhe im Lande erhielten .

Die Lombardei war troß der Nähe der piemonteſiſden Res

volution nicht aufgeregt worden, obgleich der in Mailand reſidirende

Erzherzog Nainer im erſten Schrecken mit ſeiner ganzen Familie

entflohen war. Nur heimlidje Geſellſchaften verſuchten auch hier

den Boden zu unterwühlen , aber ſie wurden von einem Polizei

ſyſtem überwacht, das in geheimer Controle und Gegencontrole ſeines

Gleichen ſudyte. Mehr aber als dieſe Pleinlichen Polizeifünſte wirkte

die große Furcht vor der Macht Deſterreichs. Die Polizei ent

decte nody ſpät im Jahre 1821 eine geheime Verbindung in Mailand,

deren meiſte Mitglieder nod; Zeit fanden ſich zu retten . Nur einige

wurden zur Haft gebrad )t, worunter Confalonieri und Silvio

Pellico das größte Aufſehen erregt haben . Der erſtere wurde auf

alle Arten gedrängt, Geheimniſſe zu offenbaren, durch welche man

den Prinzen von Carignan zu compromittiren und von der Erb

folge auszujdließen hoffte , aber er bekannte nid)ts , obgleid Fürſt

Metternich ihn perſönlich ins Verhör nahm . Der andere, Silvio

Pellico , ein ſanfter frommer Dichter, unfähig zur That , hatte

höchſtens poetiſch für 3talien geſchwärmt und mußte das jammer:

vollſte Schickjal mit ſeinen Mitgefangenen theilen . Zum Tode ver

urtheilt, auf dem Sdhaffot begnadigt, unter den berüchtigten Bleis

dächern von Venedig, dann auf dem Spielberg in den engſten und

härteſten Rerkernt ſchmadtend, in den rauheſten Gefängnißkleidern,

mit der robeſten Gefängnißkoſt kümmerlid, genährt , zum Woll

ſtriden verdammt, in Krankheit ohne Pflege blieb der edle Pellico

doch immer gleidh ſanft und geduldig . Aber ſeine Leiðen, von ihm

ſelbſt beſchrieben und nach ſeiner Befreiung (1830 in Folge der

Julirevolution) bekannt gemacht, weckten in ganz Europa bas tiefſte

Mitgefühl und haben mehr als alles Andere den europäiſchen Haß

gegen Metternich gejdürt, obgleidy dieſe Angelegenheit nicht Metter

nich, ſondern der Kaiſer ſelbſt in die Hand genommen hatte , der

ſich beſtändig über die Gefangenen auf dem Spielberg Bericht er

ſtatten ließ und die Behandlung derſelben bis zur geringſten Kleinig:



Die Unruhen in Italien. 1821 . 67

keit voriðrieb. Der Zweck, Italien vor Revolutionen zu hüten,

wäre durch eine minder grauſame Behandlung der Gefangenen

weniger verfehlt worden .

Nachdem die italieniſchen Revolutionen beſiegt waren, erwartete

man, die europäiſche Pentarchie werde nun auch bald die ſpaniſche

unterdrücken . Das lag in ihrem Prinzip, fie durfte die revolutio

nären Elemente nirgends aufkommen laſſen . Indeſſen hatte ſich

England ſchon ſehr unzufrieden über das Verfahren der übrigen

Großmächte in Italien geäußert und war eben ſo unzufrieden mit

jeder Einmiſchung in Spanien . Die engliſchen Miniſter , wie

reactionär und abſolutiſtiſdh ſie auch damals waren , wollten doch

der alten engliſchen Politik gemäß die Freiheit auf dem Continent

nicht ganz unterdrüden laſſen und mußten audy die Verantwortung

vor dem engliſchen Parlament und Volte ſcheuen . Daher ihr Wider

ſtand in Troppau und Laibach, der übrigens ohne Nachdruck war,

denn einen Krieg wollte England gegen die andern vier Groß

mädte um eine Handvoll Carbonari und Cortes doch nicht wagen.

Die Initiative in Bezug auf Spanien wurde , wie eben erſt in

Bezug auf Italien wieder von den drei 1. g . nordiſchen Mächten,

Deſterreich, Preußen und Rußland ergriffen. Metternich war das

mals die Seele der Pentarchie, Rußland und Preußen folgten ſeinem

Impulſe. „ Erhaltung des anerkannten Beſibſtandes , Shuß der

legitimen Dynaſtien und der abſoluten Regierungen gegen jede

revolutionäre Erhebung, wie gegen die parlamentariſchen Oppoſitio

nen “ war das Looſungswort. Dem konnte die Dynaſtie der Bour

bons überall nur zuſtimmen. Audy ſchmeichelte es ihr und diente

ihrem beſondern Intereſſe, daß die drei nordiſchen Mächte ſich

Mühe gaben , Frankreich zu einer Pacification Spaniens zu be

wegen. Frankreich bekam dadurch Gelegenheit, wieder Waffenruhm

zu ernten ; es ſtellte vor ganz Europa ſeine Macht zur Schau ; es

conjolidirte, indem es nad Wiederherſtellung der bourboniſchen Ad

gewalt in Neapel auch die ſpaniſchen Bourbons wiederherſtellte,

zugleich die der Bourbons in Frankreid jelbſt ; e8 vereinte die

Intereſſen fämmtlicher Bourbons und übte eine Art von Hegemonie
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über dieſelben . Alle dieſe Vortheile leuchteten ein . Aber es gab

noch Bedenken genug und Vilele wollte ſich keineswegs übereilen .

Durch einen Feldzug, im Intereſſe der heil. Alianz unternommen ,

verfeindete ſich die Dynaſtie unverföhnlich mit dem liberalen Bürger

thum , dem ſich der König dodh bisher ſo ſehr zugeneigt hatte, und

ſtieß auch England von fich ab . Zudem war der Ausgang des

Feldzug$ ungewiß. Wenn der große Napoleon mit ſeiner unges

beuren Madt die tapfern Spanier nicht hatte bezwingen können,

wie ſollten es die Bourbons vermögen ? Aus dieſem Geſichtspunkt

warnte aud; die Oppoſition vor dem Kriege, von dem ſie in jeder

Beziehung nur Schande für Frankreich vorausſagte , weil er gegen

die Freiheit und Unabhängigkeit der Völker geführt werde und

weil nur Niederlagen zu erwarten ſeyen .

Die geheimen Geſellſchaften in Frankreich blieben auch nicht

unthätig, ſondern dachten auf einen Verſuds, der Erpedition gegen

Spanien, die feit der Aufſtellung des Geſundheitcordons an den

Pyrenäen immer näher drohte, ehe ſie noch ausgeführt würde, eine

Diverſion im Rücken zu madjen. Das Beiſpiel der Spanier,

Neapolitaner und Piemonteſen wirkte zurück auf die Offiziere des

franzöſiſchen Heeres. Hauptſächlich unter ihnen und zum Theil

felbſt unter den gemeinen Soldaten wurde complottirt. Faſt in

allen Regimentern beſtanden geheime Logen , die ſich mit dem Groß

vater des Liberalismus , General Lafayette, und deſſen Anhang in

den geheimen Geſellſchaften der Bürger in Verbindung ſcßten . Ein

Soldatenaufſtand an verſchiedenen Punkten zugleid, ſollte ausbrechen .

Wenn man Herrn von Lamartine's poetiſcher Darſtellung glauben

barf , ſo war Lafayette ſelbſt das Hinderniß des glücklichen Ge

lingens, weil er ſeine Abreiſe nad Béfort , wo der Hauptſchlag

geſchehen ſollte, unerwartet um einen Tag verſchob, aus Pietät

gegen ſeine verſtorbene Frau, deren Sterbetag er in ſtiller Feier

beging. Die Verſchworenen wurden durch die Abbeſtellung des ver

abredeten Tages irre ; der Commandant der Feſtung Béfort , de

Touſtain, merkte ein Zuſammenſtecken der Köpfe , ging den Ver

ſchworenen keď zu Leibe und ließ ſich auch durdy cinen Prellſchuß,
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der ihn niederwarf, nicht abſchreden, ſammelte ſeine Truppen und

ſtillte den Aufruhr, ehe er nods recht beginnen konnte. Lafayette,

der endlich abgereiſt war, befand ſich nur noch wenige Stunden von

Béfort, als er vom Mißlingen des Unternehmens Nachricht erhielt

und eiligſt eine andere Richtung nahm, als hätte er bloß eine Er:

holungsreiſe zu Freunden in der Provinz unternommen . Audy

Röchlin, der angeſehenſte Deputirte des Elſaßes, der in der Nähe

war, blieb unentdeckt, und nur namenloſe Perſonen, die das ganze

Geheimniß nicht kannten, kamen in Verhaft. Gleichzeitig brach ein

Soldatenaufſtand unter Oberſtlieutenant Caron in Colmar aus,

wo Napoleon II. ausgerufen wurde, ein Beweis, wie tief Napoleon

den Soldaten noch im Herzen ſaß. Aber Caron gerieth unter

eine Schwadron, die andern Sinnes war und ihn gefangen nahm .

Er wurde kriegsrechtlich erſchoſſen . Denſelben Tod fand General

Breton , der in Saumure die Soldaten hatte empören wollen .

Kleinere Verſchwörungen wurden zu Marſeille, Toulon , Angers,

Tours entdeckt und mit der Hinrichtung einiger Soldaten beſtraft.

In Paris ſelbſt wurden vier Unteroffiziere aus gleichem Anlaß

erſchoſſen. Alles in den erſten Wochen des Jahres 1822.

Die Vereitelung dieſer Aufſtände gab dem Miniſterium Villèle

mehr Feſtigkeit. Es ſeşte im Februar ein neues ſtrenges Preß

geſek durdy, was die Oppoſition noch mehr erbitterte. Bald darauf

kamen die Miſſionäre nach Paris und predigten in der Kirche des

petits pères . Da drang der Pöbel ein, verhöhnte ſte, ließ Schwär:

mer in ber heiligen Stätte los und erfüllte ſie mit hölliſchem

Schwefeldampf. Aber die frominen Brüder ließen ſich nicht irre

machen und predigten fort , während Gensdarmen die Ruheſtörer

hinaustrieben. Der Haß gegen die Kirche ſtieg bei der Oppoſition

To hoch, daß auch die Arzneiſchüler den Abbé Nicolle, der unter

ihre Lehrer aufgenommen worden war , beſchimpften , weshalb die

Schule aufgelöſt werden mußte .

Inzwiſchen hatte die Diplomatie insgeheim vorgearbeitet, und

im October 1822 verſammelten ſich die Monarchen abermals auf

einem Congreß in Verona , um wegen Spanien einen endgül
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tigen Beſchluß zu faſſen. Metternic ſtand feſter als je, da Kaiſer

Alexander damals ſdon alle ſeine Pläne auf den Orient zum Opfer

brachte und die in der Türkei aufgeſtandenen Griechen im Stiche

ließ , um thatſächlich die Revolution auch da zu mißbilligen , wo

ſie ihm nüßlich war. Preußen ſchloß ſich wieder eng an Nußland

und Deſterreidy an . Die Hauptſache war für dieſe drei Mächte,

das immer noch ſchwankende Frankreich zum Kriege gegen Spanien

zu treiben und desfalls den engliſchen Widerſprudy zu bekämpfen.

Der franzöſiſche Congreßgeſandte , Marquis von Montmorenci,

ſhwärmte für den Krieg und ging viel weiter , als Vilele's In

ſtructionen erlaubten , und ohne den ihm als Collegen beigegebenen

gemäßigteren Chateaubriand zu fragen . Im Vertrauen nun , daß

Frankreich die Erecution in Spanien im Namen der nordiſchen

Mächte übernehmen werde, beſchloſſen dieſe ( trog England& Wider

ſprud) , eine Note an Spanien zu richten, in welcher ſie die Wieder:

herſtellung des abſoluten Königthums verlangten . Würde Spanien

ſich weigern, ſo ſollte eine franzöſiſche Armee einrücken . Preußen

verſprach Frankreich in dieſem Falle ſeine moraliſche, Rußland aud

feine materielle Unterſtüßung. Deſterreich, aus Rüdſicht auf Eng

land , wollte dagegen , falls Spanien ablehnend antworten würde,

die Modalitäten der wirklichen Erecution noch cinmal von einem

Congreß berathen laſſen . Die Beſchlüſſe wurden am 17. November

gefaßt. Zehn Tage ſpäter ſtarb Fürſt Hardenberg, der ſchon körper

lidh leidend den Congreß verlaſſen hatte und ſich in der Luft des

Südens erholen wollte, zu Genua.

A8 Montmorenci nad Paris zurückam , fand ſich, daß er

nicht im Sinne Villèle's unterhandelt habe , er wurde desavouirt

und entlaſſen. Wellington , ber in Verona die engliſche Stimme

geführt hatte , reiſte über Paris zurück und warnte den König

dringend vor dem ſpaniſchen Striege. Der König war ohnehin

dem Kriege abgeneigt und hätte ihn gern vermieden . Wellington

fchicte den Lord Fißroy-Somerſet nach Madrid , um die Cortes

zu ſo viel Nadsgiebigkeit zu bewegen , daß Frankreich mit Anſtand

den Krieg unterlaſſen konnte , und der franzöſiſche Geſandte in
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Mabrid, Lagarde , erhielt von Vilele Inſtructionen im gleichen

Sinne, während die drei nordiſchen Mächte allein am 14. December

ihre gemeinſchaftlich brokende Note an Spanien abgehen ließen .

Die engliſch -franzöſiſchen Bemühungen in Madrid ſcheiterten

vollſtändig. Von den Spaniern fordern , ſie ſollen aus bloßer

Furcht etwas thun , hieß ihren Charakter wenig verſtehen , und

ſelbſt wenn ſie Klugheit genug gehabt hätten, um mäßig zu ſeyn ,

würden ſie es nicht geweſen ſeyn, blos weil man ſie ſchrecken wollte,

ihnen Furcht zutraute. Als die ſtolzen , ja höhniſchen Antworten

der ſpaniſchen Regierung bekannt geworden waren , befand ſich

Villèle in nicht geringer Verlegenheit. Chateaubriand aber , der

unterde Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten geworden war,

ging raſch zur Kriegspartei über und half jeßt die Anſicht ver :

theidigen , die er noch in Verona bekämpft hatte. Die Sachlage

war allerdings eine andere geworden , ſeitdem Spanien ſelbſt den

guten Rath Frankreiche zurückgewieſen hatte. Die nordiſchen Mächte,

von Spanien ſchwer beleidigt, drängten ; England blieb in ſeiner

Halbheit, indem es für Spanien nur redete , aber nicht Handelte.

Billele glaubte daher dem König den Krieg anrathen und dieſer

ſelbſt nachgeben zu müſſen . Lagarde wurde von Madrid zurüdberufen.

Im Januar 1823 eröffnete der König die Kammer mit einer

triegeriſchen Rebe und kündigte an , daß er Geld für die Ausrüſtung

einer Armee von 100,000 Mann verlangen werde. Vermöge des

neuen Wahlgeſekes hatte Villèle eine große und ſichere Mehrheit

in der Rammer. Die kleine liberale Minderheit wehrte ſich aber

verzweifelt und ſuchte durch die Kühnheit ihrer Redner zu erſeßen ,

was ihr an wahrer Macht gebrady, oder benutte wenigſtens den

Anlaß , um den geheimen Haß der Nation gegen die Bourbons

immer mehr zu vergiften. Denn was war der bevorſtehende Krieg

anders als ein Familienarrangement der Bourbons dieſſeits und

jenſeits der Pyrenäen, um die Völker hier wie dort zu knechten ?

Unter den Rednern der Oppoſition glänzte Noyer-Collard, unter

denen des Miniſteriums Chateaubriand ; in beiden kreuzten ſich die

Spißen der entgegengeſepten Doctrinen . Ein andrer Redner der
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Oppoſition, Manuel, beranlaßte ziemlich unſchuldiger Weiſe einen

ungeheuern Lärm. Indem er ſagte : „ ſoll ich an die Gefahren der

königlichen Familie in Frankreich erinnern, die ſich nur deshalb ſo

häuften , weil fremde Heere in unſer Gebiet einfielen und Frankreich

zwangen , ſich durch neue Kräfte und eine neue Energie zu ver

thсidigen , “ unterbrach ihn das Geſchrei der Ultras , die darin

eine Anſpielung auf die Hinrichtung Ludwigs XVI. ſahen. Manuel

durfte nicht weiter reden und wurde zur Ordnung gerufen. Nur in

einer gebruďten Erklärung konnte er mittheilen , was er weiter ḥatte

ſagen wollen, daß nämlich das franzöfiſche Volk damals zu „ furcht

baren Erceſſen und zu einer beweinenswerthen Kataſtrophe" getrieben

worden ſey , die man vermieden hätte , wenn die Preußen nicht

in die Champagne cingerückt wären , welcher Fall allerdings auf

Spanien angewendet werden durfte , da Ferdinand VII . in Gefahr

kam, wenn die Franzoſen einrückten . Dieſe einfache Erklärung vers

föhnte aber die Ultras nicht. Manuel wurde durch einen Mehr:

heitsbeſchluß auf ein Jahr aus der Rammer ausgeſchloſſen . Er

kehrte ſich nicht daran , ſondern fam in die Sißung. Der Präſident

und alle Ultras verließen die Kommer und die Nationalgarde,

wurde befehligt, Manuel mit Gewalt zu entfernen . Der Sergeant

Mercier , der das Commando batte , und ſeine ganze Mannſchaft

weigerte ſich. Man mußte Gensdarmen rufen , die den Befehl vol:

zogen und von denen Manuel fich hinauszerren ließ, begleitet von

allen Deputirten ſeiner Partei, an der Seite Lafayette's und Dus

ponts de l'Eure. Eine Scene , die in Frankreich keineswegs als

eine Niederlage der Oppoſition betradhtet wurde und zu welcher

veranlaßt zu haben ein grober Mißgriff von Seiten der Ultras war.

Die Geldjumme wurde bewilligt und der Krieg gegen Spanien

begann .
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Die ſpaniſche Revolution.

Das ſchöne Spanien , ſeit 1808 auf'8 furchtbarſte zerrüttet

und verheert, ſollte auch nach der Wiederherſtellung Ferdinand8 VII.

teine Ruhe und Erholung finden. Denn der König kam nicht als

Verſöhner , nicht als liebreicher Vater ſeiner Unterthanen , ſondern

benüßte die ihm wiedergeſchenkte Macht nur wie ein böjer Knabe,

um Nache zu üben , um ſeine Luſt an Strafen und Peinigungen

zu ſättigen . Abſchreckend häßlich, ungeſund , der Sohn eines blöden,

völlig einfältigen Vaters und einer ehebrecheriſchen, niedrig gemei

nen und an Geiſt kindiſchen Mutter, von früher Jugend an balo

geſchmeichelt und verführt, bald erſchreckt und bis zur Todesangſt

eingeſchüchtert, herzlos von ben Eltern verrathen und wieder ihr

Verräther , war er auch in ſeiner langen Haft in Frankreich nie

zur Beſinnung über ſich ſelbſt gekommen, hatte nie einen großher:

zigen Entſchluß gefaßt, nie ernſte Studien gemacht, ſondern unter

albernen Beſchäftigungen in den Tag hineingelebt , bis ihn ohne

ſein Zuthun das Glüď wieder auf den ſpaniſchen Thron führte.
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Auch kein Glieb ſeiner Familie übte auf ihn einen beſonderen Ein

fluß. Der ſpaniſche Zweig der Bourbons war der welkeſte und

verfaulteſte von allen .

Wenn die liberalen Cortes ben Rechten der Krone zu nahe

getreten waren und gegen die Kirche und gegen den im ſpaniſchen

Voll tief eingewurzelten Glauben feindlich gehandelt hatten , ſo

konnte dodh weder der Thron noch der Altar wieder gehoben,

gekräftigt und geheiligt werden durch ein Radheſyſtem , wie es

Ferdinand VII. übte ; die Luſt am Böſen, die bei ihm ſo auffallend

hervorblicte, war vielmehr des cdyten Königs , wie des frommen

Sohnes der Kirche gleich unwürdig . Die Schattenſeiten des Libe

ralismus erſchienen verzeihlich und wurden gleichſam wieder Licht

feiten , wenn man erleben mußte, wie Spanien in die ſchwärzeſten

Schattenſeiten des Abſolutismus und der kirchlichen Verfolgung

eintrat , ſobald Ferdinand die Zügel der Gewalt ergriffen hatte.

Um Ludwig XVIII. zu rechtfertigen , darf man nur ſein Verfahren

mit dem Ferdinands vergleichen . Dort waltete Verſtand und Güte,

hier nur Unverſtand und Bosheit .

Die Cortes waren geſprengt, bas abſolute Königthum pro:

klamirt. Durch Dekrete, die der König ſchon im Mai 1814 erließ,

wurden alle Afranceſados oder Joſefinos (Anhänger und Diener

der früheren franzöſiſchen Regierung) aus Spanien verbannt und

man rechnete deren 10,000, die nach Frankreich entflohen . Ferner

wurden alle Liberalen und Freimaurer, alle Anhänger der Cortes

und die Beamten , die von denſelben angeſtellt worden waren, theils

zur Flucht gezwungen , theils eingekerkert , theils wenigſtens abge

ſeßt, und alle Nationalgüter dem Käufer ohne Entſchädigung wieder

entriſſen, ia bem als wohlhabend bekannten Käufer noch beſondere

Geldſtrafen auferlegt. Ade Klöſter wurden wieder hergeſtellt,

desgleichen die berüchtigte Inquiſition , deren neuer Chef, der

Großinquiſitor Mir Campillo, Biſchof von Almeria , mit fanati

ſcher Strenge verfuhr . Man rechnete, daß 50,000 blos wegen

ihrer Meining Verfolgte in den ſpaniſchen Kerlern ſchmachteten , in

denen ſie die übelſte Behandlung, ſelbſt grauſame Folterung er:
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fuhren . Dieſe Maßregeln waren nur geeignet , die Liberalen zu

Martyrern zu machen , und in der That überſah man ihre bis

herigen Fehler und widmete ihnen Theilnahme und Mitleid . Da

der König audi alle Guerillas auflöste , die tapfern Führer der

ſelben ohne Gehalt entließ und auch die Armee dergeſtalt neu

organiſirte, daß wieder nur der Adel zu Offiziersſtellen berechtigt

wurbe , fanden ſich viele der tapferſten Herzen Spaniens gekränkt

und ſchloſſen ſich den Liberalen an . Die Inquiſition aber trug

ohne Zweifel dazu bei, das Anſehen der Kirche, bas fie verbreiten

jollte, auch bei denen zu ſchwächen , die ihr früher eifrig zugethan

waren . Nur der Pöbel konnte in den Prieſtern Henker ſehen,

ohne zu ſchaudern.

Das königliche Schreckensſyſtem entbehrte fogar den Abel bes

rohen Fanatismus , der ſelbſt des Martyriums fähig iſt, indem er

andere zu Martyrern macht. Der König war perſönlich ohne allen

ſittlichen Muth , feig und falſch. Seine nächſten Günſtlinge, die

1. g . camarilla, waren größtentheils aus der Hefe des Bedienten

volts ausgewählt, wie ſie dem gemeinen Sinn und Geſchmack des

Königs zuſagten, mit denen er zum unſaubern Witz des niedrigſten

Pöbels hinabſtieg. Voran ſein Hofnarr Chamorro, ſein Kuppler

Magon , ſein Beichtvater Ben Como , der fich nicht ſdheute , mit

jenen Schurken gemeine Sache zu machen , und andere, die minder

Hervorſtaden. Dieſe Elenden regierten das Land . In ihrem

Kreiſe gefiel fic Ferdinand , ſeine Miniſter, wenn ſie nicht der

Camarilla gehorchten , zu verlachen und zu verrathen . Indem er

die leşteren außerordentlich oft wechſelte, mađște es ihm Spaß, ſie

in volle Sicherheit einzuwiegen , fie mit Vertraulichkeiten und Liebs

koſungen zu überhäufen , und wenn ſie zur Thüre hinausgegangen

waren , ihnen die ſchimpfliche Entlaſſung oder gar einen Verhafts

befehl nachzuſchicken. Dann lachte er ſich unter ſeinen Vertrauten

Bedienten halb todt, wenn ihm der Streid gut gelungen und der

Miniſter recht einfältig ins Garn gelaufen war . Die Camarilla

Hatte auch über das Recht und über die Anſtellungen zu verfügen .

Wer dieſe Lakeien reichlich beſtach, bekam Recht vor Gericht und
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wurde beförbert; wer nicht, nicht. Indeſſen waren doch auch die

Günſtlinge nicht immer vor Ferdinando Laune ſicher. Die in

Frankreich während ſeiner Gefangenſchaft ihm am liebſten und

Bertrauteſten geweſen , wurden mit Undank und Bosheit von ihm

verſtoßen ; jo Escoiquiz , ſein Lehrer , dem Recht geſchab , weil er

ſeinen Zögling zum abgefeimten Lügner erzogen hatte, Macannaz,

den er zum Juſtizminiſter gemacht hatte , aber plößlich vor ſeinen

eigenen Augen verhaften und in den Kerker werfen ließ , und

Amezaga, den er bis zum Selbſtmord ängſtigte.

Die Miniſter , entweder Creaturen der Camarilla , oder ſtets

in Angſt, gleich wieder abgeſeßt zu werden, konnten an Reformen

oder großartige Maßregeln zur Hebung des Wohlſtandes, des

inneren Friedens und der äußeren Macht Spaniens gar nicht

denken . Außer dem Vielerlei der Reformen der früheren Cortes,

die für das ſpaniſche Volt nicht ganz getaugt hatten , waren auch

die wirklich brauchbaren Reformen eingeſtellt worden, bloß weil ſie

von den Cortes tamen . Kein vernünftiger Menſch konnte zweifeln,

daß die Kirche früher zu überreich an Gütern geweſen war, wie

überhaupt, daß es in Spanien nach Maßgabe der Bevölkerung

viel zu viel Geiſtliche gegeben hatte. In der Franzoſenzeit war

die Kirche geplündert , der Klerus durch grauſame Morde gelichtet

worden. Eine beſonnene Reſtauration hätte davon Vortheil zichen

follen , um die Zahl und den Güterreichthum der Geiſtlichkeit in

ein natürliches Maaß zu bringen . Der Klerus hätte in ſeinem

eigenen wohlverſtandenen Intereſſe die Hand dazu bieten ſollen .

Aber unter Ferdinand ſollte der Kirche alles wieder erſtattet , und

ſie ſollte durch ihren Reichthum auch wieder in den Stand geſeßt

werden, ihre Zahl zu ergänzen. In der Wirklichkeit wurde freilich

wenig geändert , denn ein ſehr großer Theil des urſprünglich der

Kirche gehörenden Grund und Bodens war in der Franzoſenzeit,

wenn auch der Kirche abgeſprochen , doch nur verheert und verödet,

aber nicht veräußert worden, weil fid keine Räufer fanden . Daraus

folgte, daß auch der wiedererlangte Beſißtitel der Geiſtlichkeit body

wenig wahren Gewinn brachte. Der Aderbau war ſchon ſeit Jahr
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hunderten in Spanien vernachläffigt, theils durch die ſ. g . Meſta,

eine große Verbindung der Schafweideberechtigten, vornehmlich der

Klöſter und der adeligen Grundbeſißer , die um der Schafzucht

willen auf ihren weiten Landſtreden keinen Ackerbau duldeten,

theils durch die Colonien in Mittel- und Südamerika, in welchen

ſich der ausgewanderte junge Spanier ſchneller bereicherte, als

hinter dem heimiſden Pfluge, und wo auch ſein romantiſder

Trieb zu Abenteuern mehr befriedigt wurde. Die Cortes hatten,

ohne Zweifel burdy engliſche und franzöſiſche Belehrung darauf

aufmerkſam gemacht, die Meſta aufgehoben ; allein während des

blutigen Krieges gegen Napoleon waren dem Ackerbau die Arme

entzogen worden , und es hatte ſich niemand gefunden , der eine

Theilung des Weidebodens in Neder hätte vornehmen können .

Kaum aber war Ferdinand nach Spanien zurücgekehrt, ſo ſtellte

er auch die Meſta wieder her.

Der König verrieth ſeinen Unverſtand auch durch ſein Ver:

fahren gegen die abgefallenen Colonien in Amerika. Anſtatt ihre

Unabhängigkeit anzuerkennen und einen für Spanien vortheilhaften

Handelsvertrag mit ihnen abzuſchließen , erſchöpfte er ſeine ohnehin

zerrütteten Finanzen durch eine Erpedition , die 1815 unter Ges

neral Morillo die Colonien wieder erobern ſollte, aber mißglüdte,

und überließ alle Handelsvortheile den Engländern. Ja er brachte

Spanien ſelber in Gefahr, denn die Südamerikaner rüſteten unter

Englands geheimer Hülfe Caper , welche die ſpaniſden Handels

ſchiffe dicht vor dem Hafen von Cadir wegnehmen durften . Nuß

land arbeitete damals auf eine ungeſchickte Weiſe den Engländern

in die Hände , denn der ruſſiſche Geſandte in Madrid , Tatiſchef,

glaubte von ſeinem cigenen ſcythiſchen Naturell den paſſendſten

diplomatiſchen Gebraud zu machen, indem er ſich unter die Lakaien

der Camarilla einſchmuggelte und dadurch großen Einfluß auf

den König gewann. Allein er mißbrauchte dieſen Einfluß auf

doppelte Weiſe , einmal ſofern er durch ſein Aufheben zum Kriege

gegen die Colonien niemand als den Engländern nüßte, und

zweitens , ſofern er veranlaßte , daß König Ferdinand um vieles
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Geld 8 ruffiſche Kriegsſchiffe kaufte, um ſie gegen Amerika zu

brauchen , 1818. Die Schiffe waren ſo alt oder ſchlecht gebaut,

daß nur ein einziges benußt werden konnte , aber auf dem halben

Wege wieder umkehren mußte , während Tatiſchef und Urquart

(einer von der Camarilla ) die den Kauf beſorgt hatten , allein den

Nußen davon zogen .

Spanien hatte früher zum Theil von ſeinen Colonien gelebt,

und nur darum Akerbau und Induſtrie im eigenen Lande finken

laſſen . Nun war dieſe Nahrung & quelle verſchloſſen , und da die

politiſche Verfolgung vorzugsweiſe die gebildeten Claſſen , den

Handels- und Gewerbeſtand der Städte traf, jant der Wohlſtand

Spaniens immer tiefer. Die Staatskaſſen waren ſo erſchöpft,

daß Offizieren und Soldaten nicht einmal der Sold bezahlt werden

konnte , und man ſie barfuß und mit zerriſſenen Kleidern herum

ziehen ſah . Dieſe Geldnoth führte bald zu Soldatenaufſtänden.

Schon 1814 mußte eine Meuterei im Heere Morillo's zu

Cadir , ebe derſelbe nach Amerita abfuhr, erſtict werden . Dann

1815 eine Schilderhebung des tapferen Mina, der nach Frankreich

flüchten mußte, und des eben ſo berühmten vorinaligen Guerillero

Polier , der gefangen und gehenkt wurde , beide im Norden Spa

niens. Eine fritte Erhebung ſcheiterte 1817 in Catalonien unter

General Lacy , der ſtandrechtlich erſdorfen wurde. Eine vierte

1817 unter Oberſt Vidal , der ſich gegen die Schreckensherrſchaft

des General Elio in Valencia empörte, aber verrathen und gehenkt

wurde. Seine Gefährten erlitten ben Tod durch Erſchießen von

hinten , und über hundert andere wurden gefoltert, weil man ihnen

Enthüllungen über eine weiter verbreitete Militärverſchwörung aus :

preffen wollte.

Eine ſolde beſtand wirklich und hatte ihren Ausgangspunkt

in der Armee , die abermals zu Cadir zuſammengezogen worden

war, um unter O'Donnel, Grafen von Abisbal, die frühere Erpe

dition Morillo's zu ergänzen und nach Amerika überzuführen. Die

wenigſten Offiziere hatten Luſt, für elende Bezahlung die Henker

Ferdinands in der neuen Welt zu werden . O'Donnel ſelbſt ließ
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fich in die Verſchwörung ein, befann ſich aber eines Andern, als

er dem Ausgang nicht traute , verſammelte das ganze Heer und

ließ 5 Oberſte und 118 Offiziere als Verſchworene verhaften .

Der König aber traute ihm ſelber nicht, nahm ihm das Commando

und gab es dem alten General Calleja. Nun kam ein lang

erſehntes Schiff mit Silber aus Amerika und um das ſo noth

wendige Silber zu faſſen, achtete man nicht auf Quarantaine. Die

Mannſchaft des Schiffs ſchleppte das gelbe Fieber ein , welches

fidh aud des Lagers bemächtigte. Um ſo weniger konnte jeßt die

Erpedition abgehen. Die Unterſuchung wurde ſo geführt , daß

viele der Gefangenen , unter andern die Oberſten Quiroga und

Riego , wieder frei gelaſſen wurden . Der leßtere erhob nun am

Neujahrsmorgen 1820 die Fahne der Empörung , ließ in einer

Kirche zu Las Cabezas de San Juan die Conſtitution von 1812

vorleſen und ſeine Soldaten darauf idwören . Dann zog er an

der Spiße ſeines Bataillons ins Hauptquartier , nahm den alten

General Calleja gefangen und überließ den Oberfehl , wie ſchon

verabredet war , an Quiroga , dem die halbe Armee auf der

Injel Leon vor Cadir folgte. Aber ſie mußte vor der Stadt

ſtehen bleiben , da in dieſer ſelbſt die königliche Partei in der

andern Hälfte der Armee unter General Freyre die Oberhand

behielt. Quiroga hatte Mühe, dieſen zu beſchäftigen , während ein

kleines Corps Riegos , das durchs Land zog , um überall aufzu

regen , durch einen Bruder O'Donnels verfolgt und aufgelöst wurde.

Aber O'Donnels zweiter Bruder ging bald darauf zu den Em

pörern über ; indem er nämlich den neuen Aufſtand des Venegas

in Corunna zu ſtillen verſprach, ſchloß er ſich demſelben an . Auch

Mina tam wieder über die Pyrenäen und proclamirte die Vers

faſſung in Navarra. Eben dazu wurde der alte General Caſtannos

in Barcelona vom Voll gezwungen . Auch in Valencia ſtand

das Volt auf und nahm den berüchtigten Schlächter General Elio

gefangen . Saragoſſa, Murcia , Granada folgten dieſem Beiſpiele.

Ueberal wurde die Verfaſſung ausgerufen , wurden die ſervilen

Behörden vertrieben oder gefangen und dagegen die Kerker der
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Inquiſition geöffnet. In Madrid ſelbſt gährte es, und als General

Balleſteros hier erſchien und von Voll und Soldaten mit

Jubel begrüßt wurde , war kein Halten mehr. Der General

erklärte dem erſchrockenen König : nachgeben oder abdanken ! Da

gab Ferdinand, feig wie immer, nach und verkündete die Verfaſſung

am 8. März. Zwei Tage ſpäter verſchuldete Freyre in Cadir noch

ein Blutbad . Nachdem er nämlich bereits mit Quiroga unter :

handelt und die Annahme der Verfaſſung zugeſagt hatte , wurde

bei dem großen Verfaſſungsfeſt plößlich von ſeinen Truppen ſcharf

unter das Voll geſchoſſen, und die betrunkenen Soldaten ſtürmten

die Häuſer. Man zählte 400 getödtete, 1000 verwundete Bürger.

Freyre aber behauptete, es ſey ohne feinen Befehl geſchehen .

Um 9. Juli traten Sie neugewählten Cortes in Madrid

zuſammen. Das waren wieder die Philoſophen und Schönredner,

die Nouſſeaus Abſtraction auf das durdy und durch concrete Volk

der Spanier anwenden wollten , und die Freigeiſter, welche von

Voltaire inſpirirt, Kirche und Moral gründlich verachteten . Aller :

dinge befanden ſich unter ihnen viele wohlwollende Männer , bie

das Unglück ſelbſt beſonnen gemacht hatte , wie Graf Toreno, den

die Inquiſitoren auf die Folter gelegt, Martinez de la Roſa und

viele andre , die eben erſt aus dem Rerker befreit worden waren.

Allein die große Mehrheit , als früher geſtürzte und mißhandelte,

jeßt wieder zur Herrſchaft gelangte Partei, brachte alle ihre alten

Mariinen und eine neue Leidenſchaft der Nache mit. Die Eitelkeit

der Redner, worin der Spanier den Franzoſen faſt noch übertraf,

ſcheint an einem gewiſſen Wetteifer mit der franzöſiſchen Deputir:

tenkammer einen neuen Sporn erhalten zu haben. Am poetiſchen

Schwung blieben die Redner der Cortes, vor allen der „ göttliche“

Arguelles, und an leichter Erregbarkeit se ſpaniſdhen Zuhörer

den Franzoſen unſtreitig überlegen , aber an praktiſchem Tact und

productiven Ideen ſtanden ſie hinter ihnen zurück. Das Unnatür:

lichſte in den Verhandlungen der Cortes war die conſtitutionelle

Fiction, vermöge derer ſie den König , wie ungern derſelbe auch

in die Revolution ſtdh gefügt hatte , doch als einverſtanden und
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als den Träger der revolutionären Idee anzuſehen und zu behan

beln fid verabredet hatten . Selbſt der neue liberale Juſtizminiſter

Garcia de la Torre , der eben aus dem Kerker kam und ſo grau

jam gefoltert worden war, daß er nur mit zitternder Hand ſchreiben

konnte , theilte dieſe conſtitutionelle Hingebung. Ein Deputirter

wollte dem König íogar den Beinamen des Großen " decretiren

laſſen . War es auch ſcheinbar klug, die geſchlagene ſervile Partei

durch den König ſelbſt noch tiefer zu demüthigen, nod; mehr zu

ſchwächen , ſo konnte doch niemand verkennen , wie heuchleriſch die

Loyalität der Liberalen war. Sie gaben badurch dem König ein

Recht, in gleicher Unwahrheit mit ihnen zu wetteifern, und in der

Verſtellung war er geübter als ſie. Der König cröffnete die Cortes

mit einer übertrieben liberalen , durch und durch erlogenen Rede,

welche die Deputirten anhörten , als ob ſie an die Wahrheit glaubten,

beide wetteifernd in Unnatur. Der erſte Act der Cortes war,

alle Klöſter mit eineinmal wieder aufzuheben und ſogar die Welt

geiſtlichen des Zehnten zu berauben, denn man mußte Geld haben,

und das ſeit 1808 ſo oft ſchon geraubte und wiedergeſchenkte,

ſchändlich von den Parteien hin- und hergezerrte Kirchengut mußte

abermals die Lücke büßen. Auch die Majorate und Fideicommiſſe

des Adels und die Meſta wurden abgeſchafft. Es verſteht ſich

von ſelbſt, daß auch die Inquiſition aufgehoben , die Preßfreiheit,

das Verſammlungsrecht (der Clubs) wiederhergeſtellt, daß eine

Menge von Beanten entfernt und durch Liberale erſeßt wurden.

Heute mir, morgen dir. Das Platwechſeln war in Spanien ſchon

zur Gewohnheit geworden, die Staats- und Kirchendiener nomadi

ſirende Schaaren , die hcute kamen , morgen gingen . Das Neue

und Außerordentliche an dieſer Revolution aber war , daß fie von

der Armee ausging, di feineswege nach einem politiſchen Princip,

ſondern nur im Inſtinkt der Selbſterhaltung handelte und ſich nur

zufällig den Conſtitutionellen anſchloß , weil ſie , wenn auch nur

aus ökonomiſchen Gründen , die Mißſtimmung derſelben gegen die

damalige stegierung theilte. Man konnte daraus ſchließen , daß

fie ein anderinal fich der ſervilen Dppoſition gegen eine conſtitu

Menjel , 40 Jahre. I. 3. Aufl. 6
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tionelle Regierung aus ähnlichen Motiven anſchließen würde.

Denn die Armee hat tein politiſches Princip , fie hat nur körper

liche Bedürfniſſe, die unter allen Umſtänden befriedigt ſeyn wollen ,

und einen Ehrgeiz, der in dem Diaaße wächst, in welchem ſie ihre

Macht fühlen und gebrauchen lernt. Die ſpaniſchen Generale

begannen in den Revolutionskämpfen ihres Vaterlands eine Rolle

ju ſtudiren , in der ſich in den altitalieniſchen Ghibellinentämpfen

zuleßt die Condottieri und in den deutſchen Religionskämpfen zulegt

die großen Heerführer des dreißigjährigen Kriegs ihren ſchrecklichen

Ruhm erworben hatten .

Riego hatte den Muty gehabt , den Anfang zu machen, und

wollte nun aud Lorbeern einernten . Da der König den Verſuch

wagte, die Armee vor Cadir aufzulöſen und Riego nach Gallizien

zu verſeßen, proteſtirte der lektere nicht nur, ſondern benußte auch

dieſen Anlaß , um ſelbſt nach Madrid zu gehen, wo man ihn mit

Jubel empfing und im Theater faſt vergötterte. Seine Anhänger

fangen hier das berühmte wilde Lied : tragolo , perro ( ſchnappe

das, Hund !). Die Polizei wollte einſchreiten, es kam zum Kampf,

und Riego , dem die andern Generale den Vorrang nicht laſſen

wollten, wurde als ein Unverſchämter nach ſeiner Vaterſtadt Orviedo

im fernen Aſturien verbannt.

Madrid aber wimmelte ſeitdem von Clube , die ſich begreif

licherweiſe die Frage aufwarfen, was Europa zur ſpaniſchen Revo

lution ſagen werde, und was zu thun ſey , um ſie glüdlich und auf

bie Dauer durchzuführen ? Es bildeten ſich drei Parteien aus, die

Decamiſados (Hemdeloſen , den Sansculotten der erſten fran

zöſiſchen Revolution nachahmend ), die das Heil nur im Terroris

mus und in der Republik ſahen ; die Communeros , die es

in der Mäßigung und in einem gewiſſenhaft durchgeführten con

ſtitutionellen Syſtem erkannten , und die Annilleros (die als

Zeichen einen Ring trugen ), die am meiſten Vorausſicht hatten

und ſich vorzugsweiſe bemühten , eine Vermittlung des Neuen mit

dem Alten , eine Verſöhnung nicht nur der Volkspartei mit der

Krone, ſondern auch Spaniens überhaupt mit dem übrigen Europa
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zu ermöglichen , weil ſie wohl begriffen , wenn Spanien der Pen

tarchie nicht ein wenig entgegenkomme, würde die europäiſche

Erecution nicht ausbleiben . Dieſe conſtitutionellen Spanier waren

faſt alle zugleich Freimaurer und trugen maureriſche Formen auch

auf die politiſchen Geheimbünde über.

Die oben bezeichnete conſtitutionelle Juuſton, vermöge welcher

die fiegreiche Partei den König ſchonte, bedingte auch einen Schut

der Servilen . *) Die Eingekerkerten , Gefolterten erwarben ben

ſchönen Ruhm , nicht Gleiches mit Gleichem zu vergelten . Die

Servilen wurden nur aus ihren einflußreichen Stellen gedrängt,

ſonſt aber nicht verfolgt, die Dpfer einiger leidenſchaftlicher Erceſſe

an einzelnen Orten ausgenommen . Die ſervile Partei war nieber:

geſchlagen und hatte ſich noch nicht wieder gefaßt. Die dem König

ergebenen Gardes du Corps, die am 1. März 1821 bei Wieder:

eröffnung des Cortes deſſen Wagen begleiteten und beim Abhalten

des Volksgedränges einen Mann verwundeten , konnten nur mit

Mühe vor der Volkswuth gerettet werden. Den Domherrn Vi

nueſa , der eine Contrerevolution eingeleitet hatte , aber vor der

Uusführung verhaftet worden war , ſuchten die wüthenden Deca

mijados im Rerker auf und brachten ihn auf grauſame Weiſe mit

dem Hammer um , mit dem ſie ſeine Thüre erbrochen hatten , ja

fie ſtifteten zu Ehren des Frevels einen „ Orden vom Hammer. “

Dieſe Greuelthat empörte die beſſern Bürger Madrids und der

König konnte den aus Amerika zurückgekehrten General Morillo

zum Gouverneur der Hauptſtadt ernennen . Unter ſeinem Sduk

ernannte er auch ein ihm zuſagendes Miniſterium , das man aber

contrerevolutionärer Abſichten verdächtigte und burd, eine allgemeine

Aufregung wieder zur Abdankung zwang.

Hatten die Soldaten allein die Revolution gemacht, und die

Liberalen, die gebildete Claſſe in den Städten ſie ausgebeutet , ſo

*) Man nannte ſie damals „Perſer, “ weil der Marquis von Mata

Florida eine ſervile Denkſchrift an den König mit dem Wort „die Perſer“

angefangen hatte . Dieſer Marquis war der eingige Servile , der fich flüch

ten mußte.
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war es natürlich, daß beim Landvolk und im mißhandelten Klerus

endlid, der Muth zum Widerſtand crwachte. Im Lauf des Som

mers bildeten ſich im Norden und Süden Spaniens neue Guerillas

unter größtentheils ſchon bekannten Führern, welche den König für

unterdrückt und gefangen , den Glauben für gefährdet erklärten, die

Autorität der liberalen Regierung nicht mehr anerkannten und den

Krieg gegen ihre Beamten eröffneten . In Navarra ſammelte ſich

unter Queſada, Santos Ladron und Juanito ein f. 9. Glaubens

heer , eine große Schaar unter dem berühmten Merino in Alt:

caſtilien , viele große und kleine Banden unter dem Baron d'Eroles,

dem Trappiſten ( Antonio Maranon ), und andre in Catalonien,

noch andre in Aragonien , Valencia und noch tief im Süden von

Granada und Andaluſien. In Seo d'Urgel tauchte fogar ſchon

eine ,Regentſdaft während der Gefangenſchaft des Könige" auf,

an deren Spiße Mata Florida und d'Erole traten . Aber dieſe

Bewegungen erſtickten zum Theil im gelben Fieber , welches von

nentem im Norden ausbrad und in Barcelona allein 20,000

Menſchen hinraffte. Dieje Peſt veranlaßte bie franzöſiſche Res

gierung, einen bewaffneten Cordon an den Pyrenäen zu ziehen ,

dem die ſpaniſche Regierung fofort aus Mißtrauen ein ſpaniſd7c8

Beobachtungsheer entgegenſtellte.

Martinez de la Noja, den der König zum Miniſter der aus:

wärtigen Angelegenheiten gemacht Hatte , war ein Moderado (Ce:

mäßigter) und ſuchte die Eraltados (die Radikalen) in den Cortes

zur Vernunft zu bringen . Aber der König, auf ihn und Morillo

zu viel trauend , glaubte, die Zeit zur Contrerevolution jey fchon

gekommen, es bedürfe nur eines Staatsſtreichs in Madrid, und mit

Hülfe des Glaubensheeres werde die Revolution beſiegt werden ,

noch ehe bie Franzoſen tämen, oder aber ein Staatsſtreich werde

auch im Fall des Mißlingen die Hülfe von außen beſchleunigen.

Er betrieb alſo heimlid; einen Aufſtand ſeiner Garden , die auf

alle Art durch die Damen des Hofes, durch Wein und Geſchenke

entflammt wurden. Aber die Sadie blieb nicht geheim genug.

Riego kehrte plößlich nad Madrid zurück,um die Cortes zu ſchüßen ,
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die ihn ſogleich zu ihrem Präſidenten wählten ; auds Morillo

wollte die Verfaſſung nicht berleßen laſſen und ebenſo Balleſteros.

Dieſem berühmten Generale folgten die übrigen Truppen, und als

die Garden am 7. Juli 1822 dennoch einen Angriff verſuchten,

wurden ſie in einer Straßenſchlacht beſiegt. Der König beging

damals die Infamie , in die Hände zu klatſchen , die Sieger zu

beglückwünſchen und ihnen für ihre ,, Treue" zu danken, während

ſeine Garden im Blute lagen . Darauf entließ er die Moderados

aus dem Miniſterium und erſette ſie durch Eraltados . Auswär

tiger Miniſter wurde San Miguel aus Niegos Generalſtab, und

Kriegsminiſter Lopez Bannos, der dem Glaubensheere einige glü&

liche Gefechte geliefert hatte. Der berühmte Mina, aus Frank:

reich zurückgekehrt, wurde nach Catalonien geſchickt und trieb nun

ſeinerſeits den Baron d'Eroles über die franzöſiſche Grenze . Die

neuen Miniſter übten einen Act grauſamer Radhe, indem ſie den

ſeit dem Beginn der Reſtauration gefangen gehaltenen General Elio

zur Garotte (einem Werkzeug der Erdroſſelung) verurtheilen ließen .

Dieſer General hatte allerdings bei der erſten Reſtauration des

Königs nicht minder leiden daftlichen Haß gegen die Liberalen

bewieſen . In allen Einzelkämpfen bei den Emeuten in den Städten,

wie bei den Zügen der Guerillas auf dem Lande kamen von beiden

Seiten abſcheuliche Morde und Grauſamkeiten vor ; überall verrieth

fidh das kochende Blut der Spanier.

Die Centralregierung des Landes ſelbſt war von einem Ertrem

ins andre übergeſprungen und hatte erſt die eine, dann die andre

Hälfte der Nation aufs erbittertſte bekämpft, dadurch alle Kraft des

Landes gelähmt und jede fruchtbare Neform unmöglich gemacht.

Es war daher begreiflich, daß ſich dieſelbe Ertreinität in den

einzelnen Landestheilen wiederholte . Jeder Spanier hing zähe an

ſeiner Provinz und machte ſie im Kleinen wieder zu einem Cen

trum , ohne ſich um die übrigen zu kümmern. Wie in der Fran

zoſenzeit in jeder Provinz , faſt in jeder Stadt eine beſondere Junta

die Regierung übernommen und auf eigene Fauſt gehandelt hatte,

ſo geſchah das jeßt wieder. Die Regentſchaft von Seo d'Urgel
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war nicht im Stande, fich die Gleichgeſinnten in andern Provinzen

unterzuordnen . Die Guerilleros waren von früher her an Selbſtän

digkeit gewöhnt, die empörten Generale der Armee ſuchten ſich

eben ſo frei zu halten , die der Regierung , z . B. Mina, folgten

gleichfalls nur ihrem eigenen Willen . Sie alle wurden nämlich

unterſtüßt und getragen vom ritterlichen Geiſt der Bauern. Son =

derlich in den nördlichen Provinzen war faſt jeder Bauer altadeligen

gothiſchen Blutes , waffengeübt, waffenſtolz und folgte gern dem

angeborenen Hang zu kriegeriſchen Abenteuern , ſowie der angebes

renen Nachluſt. Die Prieſter und Mönche ſelbſt vergaßen in dieſem

heißen Lande die Pflicht der Friedensboten, bewaffneten fidy, ſtürzten

in den Kampf und waren nicht ſelten geſchickte und berühmte

Anführer. In dieſen heroiſchen aber barbariſchen Einzelkämpfen

rieb ſich die Nation auf, ohne daran zu denken , daß es ein fort

geſeßter Brudermord ſey . Die Menſchen hatten keine Geduld,

Gegengründe anzuhören , ſie ſchwiegen murrend , oder ſie griffen

zum Schwert und trachteten den Gegner nicht zu überzeugen ,

ſondern zu vernichten. Aber wie konnte das Volk anders ſeyn ,

da ſeine höchſten legitimen Autoritäten ihm ſelbft das Beiſpiel der

Unduldſamkeit und roben Gewaltthätigkeit gaben und es , anſtatt

fein Wohl zu fördern , nur zu Parteizweden mißbraudten.

Durch nichts verrieth fich die Schwäche der Cortes ſo ſehr,

als durch die Apathie , mit der ſie den italieniſchen Revolutionen

und den drei Congreſſen zuſahen. Die ganze große Bewegung der

Bentarcie war für ſie nicht vorhanden . Die Neapolitaner oder

Piemonteſen mit einer Gülfsarmee zu unterſtüßen , daran dachte

niemand , und fehlte dazu auch das Geld . Alles was man that,

war die Entſendung Minas mit einer im Ganzen ( dhwachen Armee,

um die Pyrenäen vorläufig gegen den franzöfiſchen Geſundheits

cordon zu decken .

Als im Winter auf 1823 der engliſche und franzöfiſche Gez

ſandte der liberalen Regierung in Madrid Mäßigung anriethen

und die drohende Note der drei nordiſchen Mächte ankam, änderte

fich nichts weder in der Geſinnung nodi Haltung der herrſchenden
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Partei. Mit echt ſpaniſchem Stolze wurde der gute Rath wie die

Drohung verachtet. Der Miniſter des Auswärtigen , San Mi:

guel , erklärte den Geſandten der drei nordiſchen Mächte: „ die

ſpaniſche Conſtitution ſey dieſelbe, die im Jahre 1812 vom Kaiſer

Alerander anerkannt geweſen ſey ; Rönig Ferdinand übe frei die

Gewalt, die ihm gemäß dieſer Verfaſſung zuſtehe; die Spanier

hätten ſich in die Angelegenheiten keines andern Staates einge

miſcht, verbäten ſich daher auch jegliche fremde Einmiſchung in

ihre Angelegenheiten ; die Uebel, an denen Spanien leide, würden

nicht durch die Conſtitution, ſondern durch deren Feinde verſchuldet;

die ſpaniſche Regierung werde handeln , wie ihr die Nationalehre

und die Conſtitution vorſchreibe." Hierauf ( 11. Januar) verlang

ten die drei Geſandten ihre Päſſe, der ruftiche in unverſchämten

Ausdrücken , die San Miguel mit der Bemerkung erwiderte , „nur

ſeine Ignoranz entſchuldigte dieſen Mißbrauch des Geſandtenrecht8 .“

Alle drei reiſten ſchleunig ab . Die Cortes billigten die Haltung

des Miniſteriums, und der göttliche" Arguelles hielt wieder eine

ſeiner ſchönen Neden boll patriotiſcher Hocherzigkeit , an deren

Schluß ihn ſein bisheriger politiſcher Gegner Galiano umarmte.

Beide wurden vom Volt im Triumph durch die Straßen getragen

und auf Galianos Antrag ein Manifeſt erlaſſen, welches den ſtolzen

Entſchluß der Spanier ganz Europa verkündete. In Folge deſſen,

was in Paris verabredet wurde , mußte nun auch der franzöſiſche

Geſandte ſeine Päſſe nehmen , nur der engliſche blieb in Madrid

zurück, nicht um den Spaniern irgend eine Hülfe zu gewähren ,

ſondern im Gegentheil , um durch ſeine unabläſſigen Mäßigkeits

reben die Energie des Widerſtandes zu lähmen.

Mit dieſem Widerſtand war es überhaupt elend Beſchaffen und

die That entſprach den großen Worten nicht. Nach dem Plan des

Kriegsminiſter Lopez Bannos follte Mina Catalonien behaupten,

Balleſteros Aragonien und Navarra, Abisbal aber in Heucaſtilien

in Reſerve ſtehen , um den einen oder andern beim Angriff der

Franzoſen zu unterſtüßen. Aber alle dieſe Generale hatten nur

wenig und ſchlecht disciplinirte und verpflegte Truppen, deren Treue
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nicht einmal fidyer war , ja die Generale ſelbſt waren nicht alle

zuverläſſig. Auch regten ſich die Glaubensbanden aufs neue. Um

den Einmarſch der Franzoſen zu erleichtern , bildeten ſich im Rücken

der ſpaniſchen Generale wieder große Guerillas des Pfarrer Merino

in Altcaſtilien , des Franzoſen Beſſières und des Ruſſen Ullmann

im untern Aragonien. Die lettern bemächtigten ſich der Feſtung

Meguenenza durch geheimes Einverſtändniß und drangen , 8000

Mann ſtark, gegen Madrid vor , Abisbal hielt ſie nur mit Mühe

auf. König Ferdinand ſelbſt freute ſich ſeiner baldigen Erlöſung

durch die franzöſiſche Hülfe und bot einer Intrigue des engliſchen

Geſandten gern die Hand in ſeinem eigenen, nicht aber im englis

ſdhen Sinn und Intereſſe. Der Engländer rieth ihm nämlich,

unter dem Eindruck des Schredens , den der nahe bevorſtehende

Einmarſch der Franzoſen und Sie Frechheit der Glaubensſchaaren

erregten , ſein allzu liberales Miniſterium zu entlaſſen und ein

gefügigeres zu ernennen . Der Engländer hoffte, wenn der König

wieder ſelbſtändig erſcheine, werde Frankreich vor dem Thore ſtehen

bleiben . Ferdinand ſelber that gern alles, was ihn je eher je lieber

von den Liberalen befreite, und entließ die Miniſter. Die Intrigue

ſcheiterte indeß an der Wuth des Volkes, welches den Palaſt um:

ringte und die Abſeßung des treulofen Königs forderte. Dieſer

rief nun ſchnell die bisherigen Miniſter wieder ins Amt. Dadurdy

aber gewarnt, bejgloſſen dieſe und Sie Cortes , den König von

Madrid zu entfernen. Man konnte nicht wiſſen, wie das Kriegs

glück fich wenden und wie raid Madrid vom Feinde erreicht werden

würde. Um einen neuen Verrath des Königs unmöglich zu machen ,

erſchien es beſſer , ihn nach Sevilla zu ſchicken, wohin die Cortes

nachfolgen ſollten. Der König ſträubte fich, ſtellte ſich krank und

that alles Mögliche, um die Reiſe nicht machen zu müſſen. Aber

man zwang ihn, am 20. März 1823 abzureiſen.

Nur fünf Tage früher war der zum Generaliffimus der fran

zöſiſchen Erecutionsarmee beſtimmte Herzog von Angoulême von

Paris abgereiſt und hatte ſich zur Armee begeben , die urſprünglich

gegen das gelbe Fieber an den Pyrenäen aufgeſtellt, unterbeß aber
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waren .

bis auf 100,000 Mann verſtärkt worden war. Der Herzog von

Angoulême wurde zum Oberfeldherrn außerſehen , um ihm die Lor:

beern dieſes Krieges zuzuwenden und ihn wo möglich bei der fran

zöſiſchen Armee populär zu machen . Er zeigte den beſten Willen,

aber ſeine angeborne Schüchternheit eignete ihn nicht zum Befehls

haber, weshalb ihm General Guilleminot an die Seite gegeben

wurde. Die franzöſiſche Armee war in fünf Armeecorps getheilt,

die vom Maridal Dudinot, General Molitor, Prinz von Hohen

lohe , Marſchall Moncey und General Bourdeſoulle commandirt

Aus Bayonne erließ der Prinz Generaliſſimus eine Pro

clamation an die Spanier, worin er ihnen verkündete, er komme

nicht, ſie anzufeinden , ſondern nur um den gefangenen König zu

befreien und Hand in Hand mit den Freunden der Ordnung in

Spanien ſelbſt Thron und Altar wieder auſzurichten. Am 7. April

ging er über die Bidaſoa. Hier ſtellte ſich ihm Oberſt Fabvier

mit einer dreifarbigen Fahne an der Spiße einer Bande franzöſi

ſcher Flüchtlinge entgegen und machte einen Verſuch, die franzöſiſchen

Soldaten zu verführen , aber ein paar Kartätſchenſchüſſe verjagten

ihn und ſeine Leute. Jndem nun die Franzoſen vorrüdten, fanden

ſie nur in Catalonien bei Mina einen hartnädigen Widerſtand

und wurden außerdem vor den Fcſtungen San Sebaſtian und

Pampelona aufgehalten, denn Balleſteros war viel zu id )wady, um

gegen die große franzöſiſche Armee eine Schlacht zu wagen , und

zog ſich zurüd . Die Franzoſen hielten ſtrenge Mannszucht, bes

nahmen ſich freundlich gegen die Einwohner und wurden von der

großen Mehrheit als Befreier begrüßt und widtommen geheißen .

Der Nationalhaß von 1808 war verſchwunden vor dem Glaubens

und Parteihaß. Die Berechnung derer , die immer den Krieg

gewollt hatten , beſtätigte ſich vollkommen, und die franzöſiſchen

Liberalen , die immer vor dem Kriege gewarnt und an den furcht

baren Widerſtand Saragoſſas erinnert hatten, fahen ſich beſchämt.

Saragoſſa ergab ſich den Franzoſen nicht nur ohne Schwertſtreidy,

ſondern als Molitor daſelbſt einzog, umſcholl ihn der lauteſte Jubel

des Volls. D'Donnel , Graf von Abisbal, der alte Verräther,
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ſpielte auch diesmal wieder ſeine treuloſe Rolle, vertheilte ſeine

Truppen , ſchickte ſte bahin , wo ſie nichts nüßten, unterhandelte mit

dem Feinde , unterſtüßte Balleſteros nidit, vereitelte dadurch die

Vertheidigung der Somoſierra und öffnete den Franzoſen den Weg

zur Hauptſtadt. As ſeine Offiziere ſich gegen ihn empörten , war

es zu ſpät. Sie verjagten ihn , aber das Unglück war geſchehen .

Nun gab auch Balleſteros jede Hoffnung auf eine wirkſame Ver

theidigung mit den Waffen auf , zog ſich noch weiter zurück nach

Valencia und hoffte allein nod Heil von Unterhandlungen. Er

war immer einer der Gemäßigten geweſen und hatte ſich zu den

Communero8 und zu benen gehalten , die viel von der engliſchen

Vermittlung hofften. Auch General Morillo an der Nordküſte

Spanien8 zog ſich vor der Uebermacht des Feindes zurück und be:

nahm ſich zweideutig .

Der Herzog von Angoulême war mit dem Groß der fran

zöſiſchen Armee unaufhaltſam vorgerüdt und befand ſich nicht mehr

weit von Madrid, als der daſelbſt commandirende General Zayas,

bisher der Untergebene Abisbals, eine Capitulation anbot. Mitt

lerweile hatte der bisher verſteckt geweſene Beſſières ſchon wieder

eine ſ. g . Glaubensbande verſammelt und wollte an Madrid Rache

üben. Es gelang Jayas , ihn zurückzuſchlagen. Die Franzoſen,

um die Ruhe der Stadt zu erhalten, rükten raſch ein, am 23. Mai,

am folgenden Tag der Herzog von Angoulême ſelbſt.
Es war

ihm jedoch nicht möglich, die gewünſchte Ruhe und Mäßigung

bei der ſervilen Partei durchzuſeßen . Die neue Regentſchaft, die

ſich unter dem Herzog von Infantado für ſo lange bildete , als

der König noch in den Händen der Liberalen feyn würde, begann

auf der Stelle eine maaßloſe Reaction . Da der franzöſiſche Feld

Herr ſich in die inneren Angelegenheiten Spaniens nicht miſchen

durfte, mußte er die üble Wirthſchaft gewähren laſſen. Seine Auf

gabe war, die militäriſche Beſeßung Spaniens zu vollenden . Da

fich nun Mina allein ritterlich wehrte, wurde dem Marſchal Mon

cey noch das Corps von Molitor nach Catalonien nachgeſchickt, um

Mina vollends zu überwältigen , während Bourdeſoulle bereits
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fübwärts gegen Sevilla borbrang . Hier hatten die Cortes am

23. April ihre Sißungen wieder eröffnet, als aber die ſchlimmen

Nachrichten aus dem Norden eintrafen und die Franzoſen immer

näher tamen, beſchloſſen ſie weiter nach Cadir zurückzugehen. Der

König wollte wieder nicht, wurde aber für geiſteskrank erklärt, inter:

imiſtiſch bis zu ſeiner glücklichen Ankunft in Cadir abgeſeßt und

von einer proviſoriſchen Regentſchaft begleitet den 12. Juni abge

führt. "Bourdeſoulle fand auf ſeinem Maríd nach dem Süden nur

an der Brücke bei Talavera de la Reyna einen tapfern Widerſtand,

weil hier der energiſche Zayas befehligte, der jedoch der Uebermacht

weichen mußte. Als die Franzoſen in Sevilla ankamen, waren die

Liberalen ſchon alle von dort fort, und die Servilen hatten ſchon

die Oberhand. Mittlerweile war Mina in Catalonien eingeengt

worden, und Molitor konnte ſich gegen Balleſteros wenden, den er

aus Valencia bis Granada trieb . Zwar vereinigte ſich Zayas mit

Balleſteros , aber es war dem leßtern nicht rechter Ernſt, die

Truppen waren ſchon entmuthigt. Erſt in einem Reitergefecht,

dann in einem größern Kampf in den Gebirgen bei Compillo de

Arenas wurden ſie von Molitor geſchlagen , worauf Balleſteros

capitulirte und die Regentſchaft in Madrid anerkannte. Faſt

gleichzeitig capitulirte Morillo in Corunna, und Quiroga , der

unter ihm diente und vergeben ſich empörte , mußte zur See nach

England flüchten, im Auguſt.

So hinderte den Generaliffimus nichts mehr, mit dem Gros

der franzöſiſchen Armee gegen Cadir aufzubrechen, um auch noch

dieſes leßte Bollwerk der ſpaniſchen Conſtitution einzunehmen . Er

langte am 16. Auguſt vor dieſer Stadt an , beren Vertheidigungs

werte ſehr vernachläſſigt waren. Nur der 1. g . Trocadero , ein

Schanzwert, welches die Landenge von Cadir ſchüßt, war zu er

obern , und idon am 31. wurde derſelbe troß der ausdauernden

Tapferkeit der Spanier mit Sturm genommen, bei welchem Anlaß

man des Prinzen von Carignan mit Auszeichnung gedachte. Ders

ſelbe diente in der franzöſiſchen Armee , um im Kampf gegen die

ſpaniſche Conſtitution den Mißgriff, fie zwei Jahre früher ſelbſt
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in Turin proclamirt zu haben, wieder gut zu machen. Nach dem

Falle des Trocadero war es nicht mehr möglich, Cadir lange zu

halten . Die Franzoſen hätten raſcher vorgehen können , ſeinen

aber abgewartet zu haben, bis man in der Stadt mürber geworden

ſeyn würde , wenigſtens bis der König außer Gefahr war, nocy

zuleßt der Parteiwuth zum Opfer zu fallen . Auch vertheidigte

der ſpaniſche Gouverneur Valdez die Stadt mit großem Gejdick

und hielt einen Aufruhr des ſervilen Pöbels nieder. Erſt am

20. September eroberten die Franzoſen das Fort St. Petri , von

wo aus ſie die Stadt bombardiren konnten .

Wohl wiſſend, daß Cadir fallen müſſe, wenn es nicht entjeßt

werde , hatte Lopez Bannos , ber Kriegsminiſter , in Eſtremadura

einige Truppen geſammelt , und Niego , der bisher kein Com:

mando übernommen, eilte zur See nach Malaga, um die wenigen

Truppen zu übernehmen , die Zayas noch dahin geführt hatte,

Riego hoffte, durch den Zauber ſeines Namens auch die Truppen

zu gewinnen, die Balleſteros befehligte. Aber ſein Verſuch miß

glückte , denn Balleſteros wies alle Zumuthungen Niegos ab, und

als dieſer ihn verhaftete, befreiten ihn ſeine Truppen, bei Priego .

Nun mußte Riego flüchten , wurde von der franzöſiſchen Reiterei

unter Bonnemaiſon verfolgt und gebeßt wie ein Wild . Durd ſeine

Roheit gegen , den Klerus , den er bei jeder Gelegenheit und noch

zuleßt in Malaga mißhandelt und ausgeplündert hatte , burch die

Laſt von Kirchenbeute, die er auf der Flucht nicht mehr fortſchleppen

konnte, war er dem Volke ſelbſt furchtbar verhaßt worden . Nach

dem er faſt alle ſeine Leute verloren hatte, mit nur noch wenig

Getreuen durchs Gebirge ans Meer zu gelangen hoffte und einen

Einſiedler mit Gewalt nöthigte, ihm den Weg zu weiſen , verrieth

ihn dieſer an die Bauern, die ihn und die Seinen gefangen nahmen

und gebunden nach Madrid ſchicten.

Da rein Entſat kam , und Cadir dhon von St. Petri aus

bombardirt zu werden begann , beſchloſſen die Cortes endlids, fich

aufzulöſen , ihr Heil in der Flucht über See zu ſuchen und den

König an die Franzoſen , auszuliefern. Sie nöthigten ihn zwar
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noch, eine ihm dictirte Proclamation und Amneſtie zu unterzeichnen,

aber Jedermann wußte, daß er ſich nicht daran binden würde. Am

10. October führte ihn Valdez auf einem Boot ins franzöſiſche

Lager hinüber , ſtieß aber gleich wieder ab und kehrte um , ohne

fidh an die Einladung des Könige zu kehren , mit auszuſteigen .

Der Herzog von Angoulême empfing den König, der ihn umarmte.

Aud Balleſteros war gekommen , aber Ferdinand warf ihm einen

tödtlichen Blick zu , und er fand gerathen , ſich ſchleunigſt in Sicher

heit zu bringen , wie Valdez . Als die Capitulation von Cadir

bekannt wurde , gab Mina jeden weiteren Widerſtand auf und

ſiderte ſich freien Abzug durch eine Capitulation , die den Fran

zoſen die noch von ihm in Catalonien befekten Feſtungen übergab,

2. Nov. Auch Lopez Bannos fügte ſich. Ganz Spanien war wieder

der abſoluten Gewalt Ferdinando VII . unterworfen . Die Con

ſtitution ſtarb in demſelben Cadir , wo ſie 1820 wiedergeboren

worden war.

Die Art , wie jeßt der König verfuhr , war dieſelbe wie

1814. Schon gleich nach ſeiner Befreiung erließ er eine radhe:

dhnaubende Proclamation, worin er alles widerrief, was ſeit 1820

geſchehen war. Nur die Inquiſition ſtellte er nicht wieder her, ſey

es, daß er hierin den Vorſtellungen Frankreichs nadigab, oder aus

eigener Vorſicht. Die weltlichen Gerichte ließ er dagegen zahlreiche

und grauſame Verfolgungen verfügen und hatte nichts dagegen ,

wenn die Privatrache der Servilen und die Wuth der Glaubens

banden unter den Liberalen ihre Opfer ſuchte. Der Herzog von

Angoulême war empört über die Roheit der Reaction und erließ

einen Befehl, niemand zu verhaften ohne Ermächtigung von Seiten

des franzöſiſchen Militärcommandos. Aber die franzöſiſche Regie

ung ſelbſt desavouirte ihn, weil ſie jeden Schein vermeiden wollte,

als maße ſie ſich eine Regierungsgewalt in Spanien an . Nun

kehrte der Herzog mit traurigen Empfindungen heim , ſeine noch

zurükbleibenden Truppen aber ſagen oft mit Zähneknirſchen den

Grauſamkeiten zu , die im Namen Ferdinands begangen wurden ,

ohne daß fie es hindern durften . Am 7. November wurde der

:
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früher allzu hody gefeierte Riego in Madrid zum Tode verurtheilt,

nachdem er unterwegs vom Volk auf alle Art verhöhnt und miß

handelt worden war. In einem weißen Hemde, feſtgeknebelt, mit

einer grünen Spottmüße auf dem Kopfe wurde er in einem alten

Rorbe voll Staub und Schmuß von einem Eſel zu dem über

aus hohen Galgen geſchleift, den man eigens für ihn hatte machen

laſſen, und unter dem Wuthgeheule der Menge gehenkt.

Sechs Tage ſpäter hielt der König mit der Königin ſeinen

feierlichen Wiedereinzug in Madrid . Sie ſaßen beide auf einem

20 Fuß hohen antiken Triumphwagen , den hundert (grün und

roſa gekleidete) Menſchen zogen und Tänzer und Tänzerinnen um

ſchwärmten. Dein Einzug folgte Feſt auf Feſt, aber auch Schrecken

auf Sdređen . Die ganze ſpaniſche Armee wurde aufgelöst, und

an ihre Stelle traten einſtweilen die bewaffneten Glaubensbanden ,

die fidy nach und nach als 1. g . ,,königliche Freiwillige " zu einer

Miliz ausbildeten, welche jedoch gegen alle Conſtitutionellen wüthete

und nad Herzensluſt mordete , plünderte , einkerkerte. Die von

den Cortes gemachten Anleihen wurden vom König nicht anerkannt.

Die franzöſiſchen Soldaten , die allem zuſehen mußten , was ſie

mißbilligten , wurden vom Volk , die Geſandtſchaften von Frank

reich und England , die aufs neue Mäßigung predigten , von der

Camarilla ausgelacht. Victor Saez, der Beichtvater des Königs,

war die Seele dieſer Samarilla und der ganzen neuen Regierung.

Nur zum Scheine ließ man ein neues Miniſterium , an deſſen

Spiße Ofalia ſtand , ein gemäßigtes Syſtem annehmen. Als

daſſelbe 1824 wagte, die unbändigſten Führer der Glaubensbanden ,

wie Beſſières , Merino , den Trappiſten zu verhaften , wurde es

raſch wieder geſtürzt, und die Verfolgung begann von neuem,

Da wagte Valdez in Andaluſien einen neuen Aufſtand zu Gunſten

der Conſtitution. Aber die franzöſiſchen Truppen mußten ihn

vertreiben . Die Hälfte dieſer Truppen wurde am Ende des

Jahres nach Frankreich zurücgezogen. Die Finanznoth und die

engliſch -franzöſiſchen Vorſtellungen führten abermals zu einiger

Mäßigung zurück unter dem neuen Miniſter Zea-Bermudez ; als
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derſelbe aber Alerus und Adel beſteuern wollte, wurde auch er

wieder heftig angefeindet.

Xuds bas benachbarte Rönigreich Portugal erlebte damals ,

wie Spanien, revolutionäre Erſchütterungen. Wie aber Spanien

durd, Frankreich bevormundet und gehofmeiſtert wurde, ſo Portugal

durd England, wobei England ſich in dem Maaße kräftiger erwies ,

um welches Portugal kleiner und zugänglicher war.

Rönig Johann VI. von Portugal war im Jahr 1808, um

der napoleoniſchen Gewaltherrſchaft zu entrinnen , nach Braſilien,

der großen Colonie Portugals in Südamerika , übergeſiedelt und

reſidirte in Rio de Janeiro. Seine Rückkehr verzögerte fid ), nicht

ohne Zuthun der Engländer, die ſeit dem großen Krieg feſten Fuß

in Portugal gefaßt hatten , und deren Agent, Lord Beresford,

eigentlich engliſcher Statthalter in Liſſabon war. Er bekleidete

nämlich das Amt eines Obergenerals der portugieſiſchen Landmacht

und war Mitglied der in Abweſenheit des Königs von demſelben

beglaubigten Regentſcaft , welcher zwar der alte Patriarch von

Liſſabon vorſaß, die aber nur Beresford wirklich lenkte und leitete .

Liſſabon und Oporto wimmelten von Engländern, welche hier faſt

ausſchließlich die großen Handelsgeſchäfte trieben . Auch im Heere

waren eine Menge, man ſagt ein Drittel der Offiziere Engländer.

Gegen dieſe Fremdherrſchaft regte ſich nun bald eine lebhafte

Oppoſition. Schon im Frühling 1817, als portugieſiſche Truppen

nach Braſilien übergeſdifft werden ſollten, um die dortigen republi

kaniſchen Gelüſte zu bekämpfen , verſchwor fic General Freyre

mit einer Anzahl Offizieren , Beresford und die engliſchen Offiziere

umzubringen. Aber der Anſchlag wurde vor der Ausführung ent

dedt (am 25. Mai), und Freyre mit noch 11 anderen erſt ge

henkt, dann getöpft, und zulegt verbrannt.

Ein ſo ſchredliches Erempel ficherte die Ruhe. In demſelben
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Jahre wurde die öſterreichiſche Erzherzogin Leopoldine nad Bra

filien geſdyičkt, um mit Johanns VI. älteſtem Sohne, Don Pedro,

vermählt zu werden . Aus dieſer Ehe entſproßte die nachmals be

rühmt gewordene Prinzeſſin Maria da Gloria als Erſtgeborenc.

Mit der Braut gingen auch deutſche Naturforſder ab, welche reiche

Naturſchäße nach Wien und München mitbrachten (Spir, Martius,

Natterer ). Bereits im Jahre vorher ( 1816) waren aus Rio de

Janeiro zwei Töchter Johanns VI. in Liſſabon angelangt, Donna

Maria Iſabella, die mit Ferdinand VII. von Spanien, und Donna

Maria Franzisca , die mit deſſen Bruder , Don Carlos , vermählt

wurde .

Ars 1820 die ſpaniſche Revolution ſiegte, ſtieg auch die na

tionale Oppoſition in Portugal gegen die Engländer allmälig bis

zum Siedepunkt. Lord Beresford befand ſich damals in Braſilien .

Und doch brach die Empörung erſt am 23. Auguſt und nicht in

der Hauptſtadt , ſondern in Oporto aus , wo Oberſt Sepul

veda eine proviſoriſcje Regierung niederſeßte und Einberufung

der Cortes verlangte . General Amarante , der von Liſſabon ab

geſchickt wurde, den Aufruhr zu dämpfen, wurde von ſeinen eigenen

Soldaten gezwungen , ſich der Junta von Oporto anzuſchließen ,

7. September. Acht Tage ſpäter wurde in Liſſabon ſelbſt die Con

ſtitution ausgerufen und eine Junta im Namen des Königs ein

gefeßt. Im Anfang October kam zwar Lord Beresford zurück ,

fand aber keinen Gehorſam mehr und mußte fidi mit allen eng

liſchen Offizieren und einigen Portugieſen, die ihm anhingen, nach

England flüdsten . Die engliſche Regierung unterſtüßte ihn nicht,

ſondern fand es gerathener , um ſich ihren moraliſchen Einfluß in

Portugal zu ſichern , ſich jedes eigenen Urtheils über die Vor

gänge baſelbſt zu enthalten und die Entſcheidung allein dem König

Johann zu überlaſſen.

Dieſer Fürſt wurde aber im Jahr 1821 burch eine Revolution

in Braſilien ſelber vertrieben . Sein Sohn Don Pedro blieb dort

zurück und wurde am 25. September 1822 zum Kaiſer erhoben ,

weniger um ſelber zu berrſchen, als um den Parteien zum Wert



Die ſpaniſche Revolution. 1823 . 97

zeug zu dienen . Die Verbindung mit dem Mutterlande Portugal

wurde bei dieſem Anlaß gelöst, das Kaiſerthum Braſilien erklärte

ſich für ſelbſtändig und machte in ſeiner Conſtitution den demo

kratiſchen Elementen , die in den benachbarten neuſpaniſchen Re

publiten Südamerikas herrſchten, Conceſſionen. Der alte abgelegte

Rönig , Johann VI. , chiffte ſich mit ſeiner übrigen Familie ein

und kehrte am 3. Juni 1822 nach Liſſabon zurück. Ein ſchwacher

Herr und ſchon an Nachgeben gewöhnt , nahm er die in ſeiner

Abweſenheit beliebte Verfaſſung an und war mit allem Geſchehenen

zufrieden . Aber ſeine leidenſchaftliche Gemahlin Carlotta, Schweſter

Ferdinando VII. , mit nichten . Sie weigerte fich , den Eid auf

die Verfaſſung zu leiſten , und hoffte auf den Umſturz der Con

ſtitution in Spanien. Schon am 26. Februar 1823 empörte ſich

ihr vornehmſter Anhänger, Graf Amarante , zu Villa Real , und

mehrere Regimenter traten zu ihm über. Am 27. Mai entfernte

ſich Don Miguel , jüngerer Sohn des Königs und Liebling

ſeiner Mutter, heimlich aus Liſſabon und begab ſich in das Lager

des ihm vorangegangenen Oberſt Sampayo, um ſich gegen die be

ſtehende Verfaſſung zu erklären . Zu ihm ging auch Sepulveda

über ; der zuerſt die Freiheit ausgerufen , verrieth ſie jeßt. Der

Pöbel von Liſſabon folgte bem Impulſe der Soldatesta. Die

Cortes ſaben ſich verlaſſen und vertagten fich, die Miniſter bankten

ab, der König gab nach wie immer, und die bisherige Verfaſſung

wurde vernichtet, 5. Juni. Wenn nicht gleichzeitig die Franzoſen

unter dem Herzog von Angoulème in Spanien geſiegt hätten,

würden die Dinge in Portugal nicht ſo raſch gegangen ſeyn.

Von dieſem Zeitpunkt an trachtete Carlotta, ten Rönig , ihren

Gemahl, aus dem Wege zu ſchaffen , zu entthronen und ihren

Liebling Don Miguel zum König ausrufen zu laſſen . Spanien

war im Zuge der Reaction, Portugal ſollte ihm nachfolgen. Da

der Marquis v . Loulé, Kammerherr und Liebling des Königs, für

liberal galt, fand man ihn am 1. März 1824 ermordet daliegen.

Der Kriegsminiſter empfing Briefe , worin ihm der gleiche Tod

gedroht wurde. Am 30. April verſammelte Don Miguel die

Menzel , 40 Jahre. I. 3. Aufl. 7
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Truppen in Liſſabon, forderte ſie auf , die Freimaurer ( Liberalen )

auszurotten , ließ die Miniſter , Generale und Offiziere, die des

Liberalismus verdächtig waren, feſtnehmen , und den König, ſeinen

Vater , ſelbſt im Schloſſe bewachen , und würde denſelben ohne

Zweifel zur Abbankung gezwungen haben , wenn nicht der fran

zöſiſche Geſandte, Hyde de Neuville, das ganze diplomatiſche Corps

verſammelt und an der Spiße deſſelben den Eingang ins Schloß

überwacht hätte. Einmal beim König , verließ er denſelben nicht

eher , bis derſelbe die Truppen zum Gehorſam ermahnt und in

ihre Caſernen zurü&gewieſen hatte. Sie leiſteten Folge. Aber

Carlotta und Don Miguel wurden durch das Mißlingen ihres

Plans nur um ſo gereizter und es gelang ihnen, den König aber

mals abzuſperren. Am 9. Mai jedoch, unter dem Vorwand, in die

Meſſe gehen zu wollen, entwiſchte er den Schergen ſeines gottloſen

Sohnes und rettete ſich auf ein engliſches Schiff im Hafen. Dorts

hin folgten ihm alle fremden Geſandten, und von hier auß erließ

er Befehle , die jedermann verboten , fernerhin einen Befehl ſeines

Sohnes anzuerkennen . Da wandte ſich ein Theil der Truppen

von Don Miguel ab , der in der Angſt nichts Beſſeres zu thun

wußte , als zu ſeinem Vater zu eilen und ihn fußfällig um Ver:

zeihung zu bitten . Der Vater ertheilte ſie ihin audy, ſchickte ihn

aber auf Reiſen, und Don Miguel nahm ſeinen Aufenthalt in

Wien. Portugal hatte nun Ruhe bis zum Tode des guten

fwachen Königs am 10. März 1827.

Als rechtmäßigen Erben des Reiche betrachtete ſich ſein Erft

geborener, der Kaiſer von Braſilien , Don Pedro , welcher aber

durch die braſilianiſche Verfaſſung verhindert war , den portugieſts

fchen Thron ſelbſt einzunehmen, daher ſeine minderjährige Tochter

Maria da Gloria zur Königin von Portugal ernannte. Dagegen

nun that Don Miguel in Wien Einſprucs, indem er ſelbſt als der

alleinige männliche Nachkomme Jobanns VI. , der für den Thron

in Portugal verfügbar jey , Anſpruch auf denſelben machte. Beide

Prätendenten waren abweſend . In Portugal ſelbſt war die

Meinung ſehr getheilt. Die Liberalen waren für Maria, die Ser:
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vilen für Miguel. Zu den erſteren gehörten die gebildeten Stände,

die Kaufleute, ein Theil des Heeres ; zu den leşteren der Klerus,

das Volt auf dem Lande und gleichfalls ein Theil des Heeres.

Eine conſtitutionelle Verfaſſung, wie in England und Frankreich,

paßte für die Portugieſen ſo wenig , wie für die Neapolitaner.

Alein viele ſtimmten ihr zu , weil ſie fich vor dem unvermeid

lidhen Deſpotismus eines jo bösartigen Fürſten, wie Don Miguel,

fürchteten . An der Spiße der Liberalen ſtand der Graf v. Vila

flor, den Servilen ſtand der Marquis von Chaves voran. Beide

Parteien waren idon handgemein geworden, als 6000 Engländer

unter Clinton landeten , um das Recht der Donna Maria da

Gloria aufrecht zu erhalten. Miniſter Canning nämlich hatte ſich

für die leßtere entſchieden und wollte um keinen Preis Don Miguel

in Portugal regieren laſſen, den er mit Recht als den underſöhn

lichſten Feind Englands anſah. Ein paniſcher Schrecken bemächtigte

ſich ſofort der Servilen ; Chaves wagte nicht die Engländer an:

zugreifen , und ohne Mühe wurde jeßt die Regierung des Kindes

anerkannt, eine Cortesverſammlung vom 2. Januar 1828 eröffnet

und bie neue Charte des Don Pedro angenommen . Der leşte

Reſt bewaffneter Migueliſten mußte nach Spanien flüchten .

Allein die Charte Don Pedros taugte nicht für die Portu

gieſen. Sie war nur auf den gebildeten Mittelſtand berechnet,

für ein ungebildetes , armes volt paßte ſie nicht. Der Klerus

ſah ſich durch dieſelbe bedroht , bem Volke war ſie als etwas

Fremdartiges, ganz Unherkömmliches verhaßt. Donna Ifabella,

Don Pedro8 und Don Miguel Schweſter, wurde an die Spiße

der Regentſchaft geſtellt, welche die Verfaſſung handhaben ſollte,

bis Donna Maria da Gloria würde ſelbſt regieren können . Dieſe

ichwache Dame nun trat wie zwiſchen die Brüder, ſo zwiſchen die

Principe und Parteien in der Nation , ohne ſie bemeiſtern zu

tönnen .



Fünftes Buch

Die griechiſche Revolution.

Die Revolution pflanzte fich wie ein Lauffeuer an den Süd

ſpißen Europas in weſtöſtlicher Richtung fort. Von Caðir war

fte nach Neapel übergeſprungen, von da nad Morea.

Mehrere Umſtände wirkten zuſammen, um gerade damals den

Aufſtand der chriſtlichen Griechen gegen ihre alten muhamebaniſchen

Unterdrüder , die Türken , zu ermöglichen. Auf den griechiſchen

Inſeln , hauptſächlich Hydra , Ipſara , Spezzia , Samos und in

Smyrna, war nach und nach unter dem handeltreibenden und reich

gewordenen Griechenvolt ein neuer Geiſt erwacht. Junge Männer

von dort waren nach Paris geſchidt worden , um dort zu ſtudiren,

auf den Inſeln ſelbſt waren Schulen entſtanden , und man las in

jeder die altgriechiſchen Claffiter. Die Erinnerung der Vorzeit

weckte eine poetiſche Sehnſucht nach Wiederherſtellung der alt

Helleniſchen Freiheit, Bildung, nationalen Größe . Wie dieſe Kreiſe

mit Frankreich, zum Theil mit England und Deutſchland in Ver

bindung ſtanden , ſo ein anderer griechiſcher Theil mit Rußland.
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Das waren die Phanarioten ( ſogenannt von Phanar, bem Stadts

theil Conſtantinopels, in dem fte wohnten ), eine Art Patriciat, das

ſich immer nur aus Dolmetſchern, Aerzten, Agenten und ſchlauen

Rathgebern der türkiſchen Sultane, aus Emporkömmlingen aller Art

rekrutirte und bei albekannter Argliſt, Abgefeimtheit und Corruption

dodh zum Theil durch der Sultane Gunſt zur Würde und zu dem

Meichtýum von Fürſten erhoben worden war. Aus ihnen insbe

ſondere pflegten die Hoſpodare der Moldau und Wallachei ernannt

zu werben, die immer in Berührung tamen mit dem benachbarten

| Rußland. Mit dieſer Macht ſtanden ſie auch durch die Rolle, die

fie in der Diplomatie Conſtantinopels ſpielten , und durch das ge

meinſchaftliche Intereſſe der griechiſchen Kirche längſt in der man

nigfachſten Beziehung, und nicht ſelten dienten ihre Söhne in Ruß

land ſelbſt. Nun ſtrebte aber Rußland ſchon vorlängſt nach dem

Befiße Conſtantinopels. Die Kaiſerin Katharina II . hatte ihren

Nachfolgern auf dem Throne dieſes Ziel geſteckt. Als ſie die Krim

erobert hatte, ließ ſie über die Thore von Cherſon ſchreiben : Weg

nach Conſtantinopel! Zhren zweiten Enkel ließ ſie Conſtantin taufen

of und dachte ihn ſchon im Geiſt das den Türken zu entreißende

* grieģiſche Reich als ruſfiſche Secundogenitur zu . Kaiſer Alerander

ſelbſt hatte ſchon 1808 die Dardanellen den „Schlüffel ſeines

Þauſes“ genannt. Die Phanarioten durften darauf rechnen, daß

u eine Erhebung der Srieden gegen die Türken wie beim ruffiſchen

Bolte ihres gemeinſchaftlichen Glaubens wegen, ſo beim ruſſiſchen

z Herrſcherhauſe ſeiner Politik wegen warme Sympathien finden

come würde. Es gab unter den Griechen aber auch noch einen dritten

Preis,der den Kampf um die Nationalunabhängigkeit aufzunehmen
product noch kecker als diebeiden andern war, nämlich jene Gebirgsſtämme,

bie aus ihren ſichern Schlupfwinkeln Heraus ſchon ſeit Jahrhunderten

Mäubereien zu treiben pflegten, wie die Mainotten auf Morea,
Bei die

Sulioten auf dem Feſtlande.

Sie brauchten nur eine gute Ge
legenheit, um ſich zu erheben, wobei es ihnen freilich mehr um

Seute als um die Wiederherſtellung irgend welcher althelleniſchen
E ober

byzantiniſchen Staatsordnung zu thun war.

= 8
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Die Vorausſeßung überhaupt, daß die heutigen Neugriechen

noch immer die echten Nachkommen der alten Griechen ſeyen, war

eine poetiſche Täuſchung, die ſie zum Theil auch nur um der Sym:

pathien willen pflegten , welche ihnen desfalls aus dem gebildeten

Europa entgegen kamen . Die echten alten Griechen waren idon

in der macedoniſchen , noch mehr in der römiſchen Zeit mit fremben

Elementen gemiſcht worden . Dann zur Zeit der gothiſchen Wan:

derungen war ihr Land wiederholt durch barbariſche Einfälle und

noch mehr durch Seuchen entröltert worden . In bas verödete Land

waren ſlaviſche Völker eingedrungen und hatten ſich dauernd hier

niedergelaſſen und Bergen , Flüſſen , Ortſchaften ſlaviſche Namen

gegeben . Morea ſelbſt iſt ein ſlaviſcher Name, vor dem der des

alten Peloponnes verſchwand. Die in der neuen Zeit volkreichſten

und wohlhabendſten griechiſchen Inſeln, wie Hydra, Jpſara, Spezzia,

waren in der althelleniſchen Zeit gar nicht bewohnt, ſondern rauhe

Felſen , und es ſind kaum hundert Jahre her , ſeitdem ſie von

Schiffern und Seeräubern angebaut wurden . Von den übrigen

Inſeln, die früher mehr bevölkert waren, wiſſen wir, daß fie durdy

die zu Schiffe kommenden Gothen und durch eine Peſt nach der

andern eben ſo menſchenleer geworden waren , wie das Feſtland.

Die heidnijden Slaven , die bis vor die Trümmer Athens und

Spartas ihren Pflug trieben, wurden erſt nach und nach von Con

ſtantinopel aus unterworfen und bekehrt und nahmen nach und

nad die griechiſche Kirchenſprache an . Conſtantinopel ſelbſt aber,

das alte Byzanz, war urſprünglich nur eine griechiſche Colonie unter

thrakiſchen Barbaren geweſen und hatte , ſeitdem es unter Con

ſtantin dem Großen Hauptſtadt des oſtrömiſchen Reiche und ſehr

erweitert wurde , mehr römiſche als griechiſche Elemente in fich

aufgenommen. Das römiſche Element wurde vom griechiſchen erſt

wieder verdrängt oder verſchlungen, als der Gegenſatz der römiſchen

Kirche gegenüber der griechiſchen in den Vordergrund trat. Kaiſer

Juſtinian verfaßte ſeine Gefeße nod; im fünften Jahrhundert la

teiniſch. Das griechiſche Element in Conſtantinopel wurde noch

mehr verſtärkt durch die vom Jólam vertriebenen Flüchtigen aus
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Alerandrien. Aber die Alerandrier, wie alle andern griechiſch reden

den und ſchreibenden Unterthanen der aus Aleranders des Großen

Reich hervorgegangenen macedoniſchen Staaten , waren ſicher nur

zum kleinſten Theil echtgriechiſcher Abſtammung, zum weit über

wiegenden Theil waren es nur helleniſirte Barbaren , welche das

Griechiſche zuerſt ale macedoniſche Hofſprache, ſpäter als Kirchen

ſprache redeten . Aus dieſen Thatſachen erhellt, daß die Sprache

allein den Anſprud, auf helleniſche Abſtammung bei den Neugriedyen

bes heutigen Morea und der Inſeln des Archipels nicht rechtfertigt.

Eben ſo unbegründet iſt der Anſpruch der Neugriechen auf das

Erbe der geſammten europäiſchen Türkei. Denn wenn man audy

die Türfen, die ſeit vierhundert Jahren als Eroberer darin anges

fiebelt find, wieder nady Afien zurückwerfen oder ausrotten wollte,

jo bliebe dods in dem Reiche, wie ſie es heute noch inne haben ,

eine überwiegende Mehrheit von Völkerſchaften zurück, die von den

Griechen durdhaus verſchieden ſind und gar nicht einmal griechiſch

reden.

Indeß wurde der Plan, die Türken aus Europa zu vertreiben,

immer mit der Vorſtellung in Verbindung gebracht, die Griechen

müßten alsdann als herrſchendes Volk an die Stelle der Türken

treten . Der Plan ging von Frankreich aus, wurde aber in Ruß

land zur Reife gebracht, dort althelleniſch , hier byzantiniſdı ver

ſtanden. Schon unter dem großen Napoleon hatten junge Griechen

in Paris einen literariſchen Verein gebildet, in dem patriotiſche

Hoffnungen angeregt und die Sympathien Europas in Anſpruch

genommen wurden durdy Verbreitung und Ueberſeßung der Lieder

von Nhigas, dem erſten griechiſchen Freiheitsſänger, den die rohen

Türken lebendig zerjägt hatten. Beim Wiener Congreß fanden ſich

wieber Griechen und Griechenfreunde zuſammen , die unter den

Auſpicien des Grafen Capodiſtrias den Pariſer Verein unter dem

Namen eines Bundes der Mujenfreunde (étaigeid pilouoúowr)

erneuerten. Capodiſtrias, ein Grieche von Corfu, war Günſtling

des Raiſer Alerander und ein einflußreicher ruffiſcher Diplomat

erſten Ranges. Indem er ſich für die Emancipation des griechi
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fchen Volkes intereffirte, mißftel er ſeinem Raiſer nicht. In ſeinem

Kopfe verſchmolz ſich die poetiſche Sehnſucht der Inſelgriechen nach

dem alten Hellas mit der Realpolitik des ruſfiſchen Czaarenthums,

das ſich längſt als natürlichen Erben des alten byzantiniſchen

Thrones anſah . Ganz abgeſehen davon , ob in Rußland irgend

etwas vorbereitet wurde, die bloße Theilnahme des Grafen Capo

diſtrias gab der Hetärie eine politiſche Bedeutung. Bekannt

wurde, daß ein gewiſſer Gagis idon 1816 in Morea beimlich für

die Hetärie agitirte, daß 1817 der berühmte ferbiſche Held Czerni

Georg aus Rußland , wo er in der Verbannung lebte , heimlich

entfloh und nach Serbien zurüdlehrte, wo ihn aber der regierende

Fürſt Miloſch ſogleich ermorden ließ ; daß 1819 die Primaten der

griechiſchen Inſeln gewonnen wurden, und daß von dort eine Summe

von 25,000 Pfund Sterling durch ein Handelshaus in Conſtanti:

nopel dem in Moskau tagenden Comité der Hetärie zugeſchickt

wurde. Doch ſchwebt noch immer Dunkel über den Umtrieben

in Mostau. Capodiſtrias foll damals den Rath ertheilt haben,

zu warten, und es ging ein Gerücht, erſt im Jahre 1825 folle

die Erhebung Statt finden . Es iſt wahrſcheinlich, daß die ſpaniſche

und italieniſche Revolution ein Hemmſchuh für die griechiſche geworden

ſind , ſofern ſie die Sympathien des Kaiſer Alerander änderten.

Allein die Hetärie war ſchon zu weit gegangen, das Feuer glühte

idon heimlic), und das Aufbrennen ließ ſich nicht mehr hindern.

Wir müſſen, um die griechiſche Bewegung ganz zu verſtehen ,

noch einen Blick auf das türkiſche Reich überhaupt werfen. Daſſelbe

war “in ſichtbaren Verfall gerathen . Im Serail zu Stambul (Con

ſtantinoper) verweichlicht und durch griechiſche Laſter verdorben, waren

die Sultane ſchon lange nur noch Spielball der Janitſcharen, einer

militairiſchen Ariſtokratie, Sie ſelbſt wieder im alleinigen Genuß

großer Privilegien erſchlafft war. Sultan Selim hatte den erſten

Reformverſud (1807 ) mit ſeinem Leben büßen müſſen. Sein Neffe,

Sultan Mahmud II. , war nur durch die Gnade der Janitſcharen auf

den Thron gekommen und mußte die Ränke ehrgeiziger alttürkiſcher

Familien an ſeinem Hofe gewähren laſſen. Bei der ſchlechten Wirth
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ſchaft gerieth die Armee in Verfall. In allen Kriegen erlitt bie

hohe Pforte Verluſte, und oft waren die Heerführer Verräther. Die

Paſdas (Statthalter) in den Provinzen gehorchten daher auch

nicht mehr ber höchſten Autorität. Mehemed Ali in Aegypten

hatte ſich ſo gut wie unabhängig gemacht. Kein Jahr verging,

ohne daß fich nicht hier oder dort ein Paſcha empört hätte. Wie

hätten ſich da nicht auch die unterdrückten Nationalitäten regen

ſollen ! Die Türken ſelbſt haben ſich als Eroberer und Herrn

des Landes überall zerſtreut und leben nur in den Städten in

größerer Zahl beiſammen, auf dem Lande meiſt nur vereinzelt als

Grundherrn . Sie herrſchen aber nicht bloß durch die Macht der

Gewohnheit oder durch ein immerwährendes Schredensſyſtem fon

dern auch durch Tugenden, worin fte die Unterworfenen übertreffen .

Der Türke iſt, obgleich ein Barbar und im Kriege grauſam, dochy

der nobelſte und ehrlichſte Menſch in der Türkei. Die Nation

iſt beſſer, als es in der Regel die Paſcas und die Vornehmen in

Conſtantinopel find.

Unter den unterworfenen Völkern nehmen die Neugried en

nur das ehemalige Altgriechenland, 6. h . die türkiſche Provinz

Livadien mit der baranhängenden Halbinſel Morea , die Inſeln

des Archipel und die ioniſchen Inſeln ein . Dodj ſpricht das Land

volt in Morea und Attika heute noch ſlaviſch. Außerdem bilden

die Neugriechen noch einen großen Theil der Einwohner von Con

ſtantinopel und anderer größerer Seeſtädte, wie Smyrna ; auch

gehört ihnen der berühmte Berg Athos mit ſeinen vielen Klöſtern

und einige benachbarte macedoniſche und theſſaliſche Thäler, wo

indeß nur die griechiſche Sprache Herrſcht, die Abſtammung ſehr

zweideutig iſt. Daſſelbe gilt von den Armatolen , chriſtlichen

Räubern in den Gebirgen von Theſſalien und Macedonien , von

denen nur ein kleiner Theil Griechen ſind.

Neben der griechiſchen gibt es in der europäiſchen Türkei

brei unterdrückte Nationalitäten, die alle ſchon früher, als die grie

thiſche, Emancipationsverſuche gemacht hatten . Die altroma

nifche noch heute eine lateiniſche Mundart redende Bevölkerung
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in der Moldau und Wallachei, den einzigen Provinzen, welche die

Türken noch jenſeits der Donau beſißen, lebte in tiefer Sclaverei

unter ſlaviſchen Boyaren (Grundherren) und wurde im Namen

der Pforte von meiſt phanariotiſchen Hoſpodaren regiert, von denen

der eine für die Wallachei in Bukareſt, der andere für die Moldau

in Jaſſy reſidirte. Durch das ruſſiſche Vordrängen gegen die Türkei

waren dieſe Hoſpodare ſchon mehr von Rußland , als von der

Pforte abhängig geworden. Dem griechiſchen Kirchenglauben gehören

bie Wallachen und Moldauer wie die Ruſſen an , in der Natios

nalität aber ſind ſie ſich ſehr entgegengeſeßt. Die ſlaviſche Bes

völkerung der europäiſchen Türkei iſt weitaus die größte. Sie

umfaßt Bulgarien, Serbien, Bosnien , die Herzegowina und Monte

negro , wo überall noch ſlaviſch geſprochen wird , und reicht noch

tief nach Süden in die Gebiete hinein , wo griechiſch geſprochen

wird . Allein dieſe Slaven waren niemals einig , und die Serbier

allein haben ſich durch große und oft wiederholte Kämpfe eine Art

von Selbſtändigkeit unter einem einheimiſden Fürſten errungen ,

die Montenegriner die ihrige bon uralter Zeit her in ihren unzu:

gänglichen Gebirgen behauptet. Unter den Bulgaren iſt eigentlich

nur der Adel ſlaviſch, das gemeine Volt war urſprünglich ein den

Finnen und Magyaren Verwandter Stamm. Unter den Bosniern

iſt der ſlaviſche Adel muhamedaniſch geworden und nur der in

Sclaverei gehaltene Bauer chriſtlich geblieben. Dieſer Adel iſt

ſtets rebelliſch gegen den Sultan und tyrannifirt die Bauern auf

eine Weiſe , die ungleich mehr das Mitgefühl und die Hülfe des

chriſtlichen Europa verdiente, als das angebliche Sclavenjody, unter

bem die Griechen ſollen geſeufzt haben. Die albaneſiſche oder

arna utiſche Bevölkerung nimmt den Weſten der europäiſchen

Türkei ein, das alte Epirus. Sie haben eine eigene Sprache, und

es iſt noch nicht erwieſen, ob in ihnen mehr altiWyriſche und macedo:

niſde, oder aber vom Kaukaſus eingewanderte Beſtandtheile vor:

walten . Gewiß iſt, daß fie ein ganz eigenthümliches, von allen

Nachbarn durchaus verſchiedenes und allen an Tapferkeit weit

überlegenes Volk von nobeln patriarchaliſchen Sitten ſind, aber ihre
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Uneinigkeit iſt Urſache, daß ſie mit Ausnahme der großen , aber

kurzen Glanzzeit ihres Skanderbeg, niemals zu der Macht gelangt

ſind, zu der ihr Heroismus ſie befähigt. Sie werden von den

Chriſten Albaneſen , von den Türken Arnauten genannt ; ſie ſelbſt

aber nennen ſich Stepetaren ( Felſenbewohner) und theilen ſich in

zwei Hauptſtämme, Ghegen und Tosken. Die Ghegen ſind theils

Chriſten (katholiſche Mirditen) , theils Muhamebaner (wie die

Türken von der Seite der Sunniten) . Auch die Tosken find

theils Chriſten ( aber griechiſcher Confeffion ), theils Muhamedaner

(aber von der perſiſchen, den Türken feindſeligen Sekte der Schiiten ).

Dieſe Yeştern nennt man vorzugsweiſe Arnauten . Zu ihnen

gehören noch zwei kleinere funnitiſche Stämme, die Schamiden und

die Lapen. Dieſe tiefgreifenden Glaubensunterſchiede nähren die

gegenſeitige Feindſchaft der Stämme. Im Uebrigen Herrſchen unter

ihnen überall tapfere und begüterte Geſchlechter vor, die auf ihren

Felſenburgen wie Ritter des Mittelalters Hauſen . Man kennt die

Arnauten an ihrer Fuſtanella (dem weißen kurzen Hemd) , am

Handidar ( großen Meſſer) und an der Arnauka (der langen mit

30 Ringen umfaßten Flinte). Sie ſind geborene Krieger und als

Soldtruppen von den Paſcas und den Sultanen ſelbſt überaus

geſucht, gleich den Schweizern , wie ſie denn auch als Thürhüter

im ganzen Orient beliebt ſind. Als glückliche Soldaten gelangen

ſie nicht ſelten zur Würde der Paídas. Der gewaltige Mehemed

Ali von Aegypten war ein Arnaute . Von Epirus oſtwärts in

den Gebirgen von Macedonien und Theſſalien Hauſen noch griechiſch

chriſtliche Albaneſen , die oben genannten Armatolen . Sie ſind

abwechſelnd Räuber und Söldner , wie ihre Nachbarn im Oſten.

Unter dieſen kriegeriſchen Gebirgsvölkern nun hatte ſich, indem

er immer einen Stamm gegen den andern in Sold nahm und die

Habgier aller zu befriedigen verſtand, ſchon am Ende des vorigen

Fahrhunderts Ali Paſcha von Jannina eine unabhängige

Macht gegründet und fortwährend dem Sultan getroßt, ſich auch

eine Zeitlang der beſondern Protection des großen Napoleon

erfreut. Als nächſter Nachbar der ioniſchen Inſeln und der Gebirge

1

T!
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von Suli hatte er ſich durch die grauſamſte Verfolgung der Griechen

den ſchlechteſten Ruf erworben . Als die Engländer nach den großen

Kriegen in Beſiß der ioniſchen Inſeln kamen, blieb die denſelben

auf dem Feſtland gegenüberliegende griechiſche Stadt Parga ver

tragsmäßig ben Türken , was den Ali , als nächſten türkiſchen

Paída veranlaßte , die Stadt auf& grauſamſte auszuplündern und

zu entvölkern. Eben ſo unbarmherzig griff er die Sulioten an

und ſuchte ſie förmlich zu vertilgen. Die Sulioten reden grie

diſc , ſind aber urſprünglich Flüchtlinge von allerlei Abſtammung,

die ſich in jene faſt unzugänglichen Gebirge retteten, die der Acheron

durchſtrömt und die ſchon von den alten Griechen als Abgründe

des Todtenreichs angeſehen wurden . Ihren Sitten und ihrer Kriegs

luft nach ſind die Sulioten die nächſten Brüder der chriſtlichen

Arnauten , ein ritterliches Räubervolk unter tapfern Häuptlingen .

Sie wehrten ſich zwölf Jahre lang gegen Ali, bis ſie erſt im Jahre

1819 ſeiner Uebermacht unterlagen und ihre bisherigen Siße verließen .

Der Heldenmuth ihrer Frauen, die ſich, um Alis Horden zu ent

rinnen , in die ſchauerlichſten Abgründe ſtürzten , iſt weltberühmt

und öfters beſungen worden. Inzwiſchen blieben ſie in der Nähe

und fanden eine Zuflucht auf den ioniſchen Inſeln . A8 Ali im

Frühjahr 1820 in ſeiner Frechheit ſo weit ging , einen perſön

lichen Feind , den Paſca Bey , einen der höchſten Beamten des

Sultans , in Conſtantinopel ſelbſt durch Meuchler erdolchen zu

laſſen, gerieth der Sultan in Zorn , ließ alle Paſchas in der Nach

barſchaft Janninas gegen ihn rüſten und eine große Streitmacht

unter Pehliwan Paída vor Jannina rücken . Da fielen die ihm

bisher untergebenen Bevölkerungen , die ihn längſt wegen ſeiner

Grauſamkeit haßten, von ihm ab, und auch die Sulioten verließen

die Inſeln und dienten 6—800 Mann unter Marko Bozzaris

dem Sultan gegen Ali , wofür ſie das Verſprechen erhielten , daß

ihnen nach Alis Beſtegung ihre Heimathberge zurüdgegeben werden

ſollten . Ali aber war ſchon als älteſter Feind des Sultans von

der Hetärie ins Intereſſe gezogen worden.

Die Häterie hatte ein Centralcomité in Moskau niedergeſeßt,
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an deſſen Spiße der Sohn eines frühern phanariotiſchen Hoſpodars

der Wallachei ſtand , Alerander Ypſilanti , jeßt ruſſiſcher

General und Adjutant des Kaiſers. Im Beginn des Jahres 1820

hatte derſelbe den Siß des Comités der türkiſchen Grenze näher

nad Riſchneff in Beſſarabien verlegt und Agenten nach allen

Richtungen ausgeſendet, um die Griechen zum Aufſtande zu reizen .

Einer dieſer Agenten, Galati, wurde von ſeinen eigenen Gefährten,

weil man ihm nicht traute , umgebracht. Ein zweiter , der in

Serbien geheime Verbindungen ſuchen ſollte, fiel dem Paſcha von

Widdin in die Hände, der ihn hinrichten und ſeine Papiere nachy

Conſtantinopel ſchicken ließ, wo fte aber viel zu ſpät ankamen , als

der Aufſtand ſchon im Gange war. Ein dritter wurde an Ali

Paſcha geſendet, aber unterwegs von den Türken aufgefangen und

hingerichtet. Andere waren glüdlicher und bewogen nicht nur

die reichen Griechen der Inſel Hydra , ihre Schiffe zum Kampf

gegen die Türken zu rüſten , ſondern knüpften auch mit Ali Paſcha

Verbindung an, der ſchon lange in das ganze Geheimniß des Auf

ſtandes eingeweiht war und der Ueberzeugung lebte, Kaiſer Alexander

ſelbſt leite die Hetärie und wolle die Türkei erobern . Jn wie

fern die zahlreichen und einflußreichen Griechen in Conſtantinopel

felbſt ins Complott gezogen worden ſind, iſt nicht ermittelt worden .

Die Türken behaupteten ſpäter, die Beweiſe in Briefen gefunden

zu haben, die aber nicht veröffentlicht worden ſind. Es iſt höchſt

wahrſcheinlich, daß die Griechen der Hauptſtadt nicht die leßten

waren , an welche die Hetärie fich wandte ; gewiß aber iſt nur, daß

ein hydriotiſcher Capitain ein großes Complott zur Zerſtörung des

Arſenals in Conſtantinopel angelegt hatte .

Ali verſammelte die Häupter der ihm nody untergebenen

Chriſten und ermahnte fte, ihm gegen ihre gemeinſchaftlichen Feinde,

die Türken , beizuſtehen. Sie trauten ihm zwar nicht, aber als

die türkiſchen Heerſchaaren , die gegen ihn heranzogen , chriſtliche

Dörfer verbrannten und große Greuel begingen , fielen die Arma:

tolen unter Doyiſeu $ von dem türkiſchen Heere ab und traten

zu Ali über. Dieſer knüpfte jobann auch geheime Unterhandlungen

1
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mit Bozzaris an , weihte ihn in das Geheimniß der Hetärie ein

und warb ihn wirklich um eine halbe Million Piaſter und augen

blidliche Einräumung der Gebirge. Die Sulioten zogen nun

jubelnd in ihre Heimath wieder ein und fielen den Türken in den

Rücken. Ali war bereits in große Noth gekommen und ſah ſich

in ſeiner Inſelburg bei Jannina von allen Seiten eingeſchloſſen ,

aber die Feſte war faſt uneinnehmbar, die türtiſchen Befehlshaber

waren , ihrer Gewohnheit nach , uneins (einer wurde im Lager

vergiftet), und als die Chriſten ſich gegen ſie wandten, gerieth

das ganze Unternehmen ins Stoden. Bozzaris Verſtärkte ſeine

anfangs kleine Suliotenſchaar auf 3000 Mann.

Nun blieben auch die in die Hetärie eingeweihten Moreoten

nicht mehr zurück. Am 18. März 1821 entfernten fich Biſchof

Germanos und der Primate Longos von Patras, befekten die

kleine Stadt Ralabryta und erhoben hier zum erſtenmal die Fahne

des Kreuzes. Am 4. April empörte ſich das griechiſche Voll in

Patras ſelbſt und die Türken flohen in die Feſtung. Gleichzeitig

war ganz Morea aufgeregt worden, und ſchon am 9. April traten

die Rodſchabaſhis (Primaten, eine Art von Magiſtraten ) und die

Häuptlinge oder Beys der Klephten (Näuber) zu Kalamata in eine

Art von Senat zuſammen , deſſen Vorſitz Pietro Bey, Häuptling

der Mainotten , übernahm. Die Mainotten , Bewohner der

Maina , des jüdlichſten Vorgebirges von Morea, waren längſt als

tapfere Räuber zur . See wie zu Lande berüchtigt, ein Völkchen

von derſelben Sinnegart, wie die Arnauten, Sulioten, Armatolen,

nur von etwas noch mehr ſlaviſcher Verſchmigtheit. Eine empfinds

ſame Schwärmerei, von der ſie ſelbſt am weiteſten entfernt ſind,

hat echte Nachkommen der Spartaner aus ihnen machen wollen .

Sie wohnen , wie die Arnauten , in unzugänglichen Felſenburgen

und ſind ganz unabhängig, ſo daß ſie auch nur freiwillig je den reich

ſten und fühnſten Häuptlingsfamilien fich bei Raubzügen unter :

ordnen . Die mächtigſte Familie der Maina war damals die der

Mauromich alis , deren Haupt Petros als Räuberhauptmann

Pietro Bey genannt wurde, ein übrigens behaglicher und üppiger
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Lebemann , der nicht gern das Schwert 30g , außer um fichere

Beute. * ) Kaum hatte Germanos in Patras das Zeichen gegeben ,

ſo brachen die Mainotten aus ihren Bergen hervor und verbreiteten

ſich in die Thäler Moreas , wo ſie alle Türken erſchlugen , aber

auch die Chriſtenhäuſer plünderten. Andrerſeits ſammelte Rolo

kotronis , ein großer heroiſcher Mann, die Männer im arkadiſchen

Gebirge und Vertrieb die Türken , wo er ſie fand . Bald ſahen

ſich alle Türken gezwungen , ihre Zuflucht in den Feſtungen zu

ſuchen, beren es eine gute Zahl überall an den Rüſten gab . Aber

Juſſuf Paſcha, vom großen türkiſchen Heere von Jannina entſendet,

kam nach Patras , von wo Germanos feig entfloh, und ließ die

Einwohner , die ſich nicht in die Gebirge retten konnten, töpfen

oder ſpießen , die Stadt verbrennen. Germanos war ein Maulheld,

verließ ſich immer auf andere, brachte ſeine Perſon ſtets frühe genug

in Sicherheit und führte einen anſtößigen Lebenswandel in Pracht

und Uteppigkeit. Eine andere türkiſche Truppe unter Richaya-Bey

plünderte und verbrannte die Stadt Voſtizza, eine dritte unter

Achmed Bey die Stadt Argos ; allein als ſte ſidj vereinigten und

einen Hauptídlag ausführen wollten , wurden ſie bei Baltezza

von Kolokotronis und deſſen tapferm Neffen Nikitas geſchlagen

und verloren 400 Mann. Achmed Bey wagte noch einen Kampf

bei Doliana, unterlag aber nodimals dem kühnen Nikitas, und ſo

mußten ſich alle Türken auf Morea wieder in die Feſtungen zurück

ziehen. Auch im Norden von Morea machte Diakos, ein Gefährte

des Odyſſeus, mit einer Schaar von Armatolen den Türken Angſt

und nahm Livadia ein, wo er alle Türken erſchlug. Desgleichen

erhoben ſich die Griechen in Athen und nöthigten die Türken da:

ſelbſt, ſich in die feſte Akropolis zurückzuziehen, 6. Mai.

In demſelben Monat , in welchem zuerſt Biſchof Germanos

auf Morea die Revolution begann , raffte der wallachiſche Bojar

+

EIE

M

I

1

* ) Er hatte in feinem wohlhäbigen Neußern wie in ſeiner Stellung als

Häuptling der Berge etwas von Andreas Hofer. Aber er war der gemeinſte

Spißbube. Die Vergleichung wirft auf den griechiſchen Charakter das

ídlechteſte Licht.
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Theodor , ruſſiſcher Dberſtlieutenant und wegen des Wladimir:

ordens auf ſeiner Bruſt vom Volt Wladimiresco zubenannt, 150

Mann zuſammen, verfündigte die Freiheit, fand Anhang und hielt

idon am 27. März ſeinen Einzug in Bukareſt. Hier war der lebte

Hoſpodar, Suzzo , eben geſtorben, der Divan (Rath der Bojaren)

in großer Verwirrung. Man wollte Hülfe beim nächſten türkiſdjen

Paſcha ſuchen , aber der ruſſiſche Generalconſul widerſeßte ſich dem .

Viele Bojaren floben daher über die öſterreichiſche Grenze , nicht

ohne vorher von Theodors räuberiſchen Banden ausgeplündert zu

werden. Dieſe rein wallachiſche Erhebung ſchien mit der griechi:

ſchen Sache keinen Zuſammenhang zu haben, als plößlich Alerander

Ypſilanti von Kiſchneff aufbrach und über den Pruth ging, um

in Jaſſy , der Hauptſtadt der ‘Moldau, dieſelbe Scene zu wieder:

holen , die Theodor in Bukareſt aufführte. Alles war längſt vor:

bereitet, 200 Reiter zogen Opſilanti entgegen, der ſchon die Miene

eines künftigen Herrſchers annahm und wirklich behauptete, von

den alten byzantiniſchen Kaiſern abzuſtammen , deren Erbe er an

ſprach. Sein hochmüthiges Benehmen paßte wenig zu der Gering

fügigkeit ſeiner Mittel und ſtieß felbft viele Freunde der Revolution

zurüt. Auch machte es einen ſchlimmen Eindruc, daß die wenigen

Türken in Jaſſy (50) und Galacz (30) gleich von ſeinen Anhängern

grauſam ermordet wurden . Da nun am 9. April ber ruſſiſche

Generalconſul in Jaſſy öffentlich erklärte, Kaiſer Alerander miß:

billige das Vorgehen Ypſilantis, ſank ſein Credit plößlich. Wirt:

lich hatte Kaiſer Alerander in Laibach ſich gegen Ypſilanti erklärt

und denſelben aus der ruſſiſchen Armeeliſte ausgeſtrichen. Nicht

einmal Theoder wollte Ypſilantis Autorität anerkennen, da ſie aber

beide in der gleichen Gefahr ſchwebten, verglichen ſie ſich. Ypſilanti

kam nad Bukareſt , wo ihn Briefe von Capodiſtrias einholten, in

denen ihm dringend gerathen wurde, nicht weiter zu gehen, ſondern

fich gegen die Gebirge zurüdziehen und zu unterhandeln . Im Unter:

handeln aber kam ihm Theodor zuvor, der den Türken verſprach,

um den Preis der Hospodarswürde Opfilanti zu verrathen. Der

leßtere fing ſeine Briefe auf und ließ ihn, da ſeine eigenen Soldaten
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ſchwierig wurden, mit Säbeln niederhauen . Ypſilantis Heer ver

ſtärkte fich auf 5000 Mann , worunter eine kleine ſ. g . Heilige

Schaar von Hetäriſten , Söhnen guter griechiſcher Familien , der

Neſt Wallachen und Arnauten . Als aber von Siliſtria und Widdin

her Türken in Maſſe anrüdten , fiel zuerſt nach tapferer Verthei

digung die Stadt Galacz , wo die Türken alles ermordeten, und

wurde Ypſilantis Heer troſ ſeiner Ueberlegenheit, indem die feigen

Wallachen flohen , im erſten Gefecht von nur 800 Türken geſchla

gen, bei Dragatſdan , wo 78 Jünglinge von der 5. Sdjaar, die

allein rühmlich fochten , ihr Leben ließen. Nun floh Ypſilanti über

die öſterreichiſche Grenze, wurde hier verhaftet und in der Feſtung

Muncacz gefangen gehalten. Er iſt fechs Jahre ſpäter geſtorben.

In der Moldau hielt ſich noch einer ſeiner Anhänger, Rantaku

zenos, bis die Türken unter Juſſuf Paſcha daher kamen , dann flok

er über den Pruth nach Nußland. Seine Leute unter dem Griechen

Giorgafi und dem Serbier Mladen beſtanden dagegen noch ein

rühmliches Gefecht bei Skuleni am 29. Juni. Endlich erlagen

ſie der Uebermacht, und Giorgaki (zugenannt der Olympier) ſprengte

ſich und den Reſt ſeiner Getreuen nad tapferer Gegenwehr im

Kloſter Sekka ( am 26. Auguſt) in die Luft. Die Türfen beſetzten

nun die ganze Moldau, ſowie die Walladhei.

In Conſtantinopel ſelbſt wurde ſchon im erſten Frühjahr

ein griechiſches Complott entdeckt. Ein hydriotiſcher Schiffscapitain,

Juriſti, hatte mit ſeinen Landsleuten, den griechiſchen Schiffern, die

immer in Menge im Hafen von Conſtantinopel liegen , den Plan

verabredet, den Sultan auf dem Wege nach der Moſdhee zu ermor

den, das große Arſenal in die Luft zu ſprengen, durch einen Hand

ſtreich den Artilleriepark wegzunehmen, alle Griechen in der Haupt

ſtadt zu bewaffnen und die überraſchten Türken zu ermorden . Aber

der Anſchlag wurde vor der Ausführung entdeckt und Juriſti in

den Rerker geworfen. Nun folgten Schlag auf Schlag die Nach

ridten aus Jannina, Morea und der Wallachei. Sultan Mahmud

war tief erſchüttert und zugleich feft überzeugt, alles ſey von Kuß

land eingeleitet worden , um ſeinen Thron durch eine allgemeine

Menzel , 40 Jahre. I. 3. Aufl. 8
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Revolution zu erſchüttern und dann rufftdhe Armeen einrüden zu

laſſen . Er rief alle Muſelmänner zu den Waffen . Sein Zorn

wurde von den Janitſdjaren getheilt, die bereits anfingen, Griechen

in der Hauptſtadt und Umgegend zu plündern und zu morben.

Eine große Anzahl Gricdyen flohen jeßt ſchon aus Conſtantinopel

auf Schiffen, meiſt nady Odeſſa, was den Glauben an die ruſſiſche

Mitwiſſenſchaft noch beſtärkte. Man beſchuldigte Ypſilanti, er habe

vornehme Phanarioten abfidhtlich durch Briefe , die er ihnen ge

ſchrieben und die den Türken in die Hände ficlen , compromittiren

wollen . Die boshafte Abſicht iſt nicht wahrſcheinlich, wohl aber

die Unvorſichtigkeit. Gewiß waren die meiſten Phanarioten un :

ſchuldig , da ſie bei der Revolution eher verlieren, als gewinnen

konnten. Aber ſie waren einmal verdächtig, und der Sultan honte

nichts mehr. Am 16. April wurde Fürſt Moruſis , Dragoman

der Pforte, geköpft, bald darauf nod andere griechiſche Fürſten und

die reichſten Kaufleute. Am Ofterſonntag (22. April) wurde der

greiſe Patriard Gregorios vor der Thür ſeines eigenen Haus

ſes aufgehenkt, und nachdem er drei Tage gehangen, ſein Leichnam

den Juden übergeben , die ihn durdh die Straßen ſchleiften und

ins Meer warfen. Aber fromme Griechen zogen die Leidse wieder

hervor und brachten ſie nadi Odeſſa, wo ſie mit großer Feierlichkeit

beerdigt wurde. Mit dem Patriarchen litten drei Erzbiſchöfe und

adht andere hohe Geiſtliche den Tod. Ale griediſchen Kirchen in

der Hauptſtadt wurden vom türkiſchen Pöbel geplündert und ver :

heert. Mein Chriſt war mehr ſeines Lebens und Eigenthums ſicher,

felbſt die Hotels der Geſandtſchaften wurden bedroht. Dieſe machten

nun ernſte Vorſtellungen und der Sultan befahl Ruhe. Aber im

Juni wurden wieder acht Biſchöfe und eine Menge anderer Gries

chen in der Hauptſtadt gehenkt. Ebenſo wütheten die Türken in

andern großen Städten. In Adrianopel wurde der Patriarch

mit 9 Geiſtlichen und 20 reichen Kaufleuten gehenkt.

Der rufftſche Geſandte zu Conſtantinopel, Baron Stroga :

noff , verſicherte den Sultan, ſein Kaiſer ſey der griechiſchen Re:

volution völlig fremd und mißbillige fte, aber man glaubte ihm
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nicht. Ruffiſche Schiffe wurden im Hafen durchſucht, ob ſie nicht

flüchtige Griechen aufgenommen hätten, und das Getreide, das ſie

brachten , weggenommen , damit es nicht den Griechen zugeführt

Der Grieche Damaſi, Bankier der ruſſiſchen Geſandtſchaft,

wurde in den Kerker geworfen , 29. April. Da der Sultan jede

Genugthuung verweigerte, reiste der ruſſiſche Geſandte ab . Jeder

mann erwartete nun eine Kriegserklärung von Seite Rußlands.

Lange ſchon ſtand eine ruſſiſche Armee in der Nähe des Pruth,

und fie wurde im Laufe des Frühjahrs noch verſtärkt. Auch war

es wohl kein Zufall, baß gerade jeßt die Berſer der Pforte den

Krieg erklärten und gegen Bagdad marſchirten. Allein Kaiſer

Alerander , was auch früher ſeine Abſichten geweſen ſeyn mochten,

beeilte ſich nicht, ſeinem Geſandten Satisfaction zu verſchaffen,

ſondern handelte im Syſteme Metternichs, welches zu Verona den

Sieg davon getragen hatte. Die Revolution wurde auch hier, wo

fie Rußland ſo günſtig war , desavouirt, weil ſie eine Revolution

Das war indeß keine Schwäche von Seite des ruſſiſchen

Kaiſers. Wenn er es gerathener fand , ießt noch ruhig zu bleiben ,

und noch keine Armee über den Pruth zu ſchicken , ſo war es dody

Vortheil genug für ihn , daß ſich die Völker in der Türkei ſelbſt

zerfleiſchten, und der Thron des Sultans immer wankender gemacht

wurde. Früher oder ſpäter mußte dadurch die ruſſiſche Intervention

und Invaſion herbeigeführt werden . Uebrigens legte ſich der Zorn

des Sultans nach Stroganoff8 Abreiſe. Er ließ den bisherigen

Großvezier Benderli (wenn auch keineswegs der Griechen wegen ,

doch zu einer ſcheinbaren Genugthuung für dieſelben ) hinrichten,

jeßte einen neuen Patriarchen , Eugenios, ein und verſprach den

empörten Griechen volle Amneſtie, wenn ſie ſich unterwürfen .

Aber ſie unterwarfen ſich nicht. Die Revolution kam viel

mehr in neuen Schwung, indem die Inſelgriechen an ihr Thei !

nahmen. Schon am 9. April erklärte ſich die Inſel Spezzia für

die Sache Moreas. Hier rüſtete die reiche Wittwe Bobolina

nicht nur zwei Schiffe allein aus, ſondern commandirte ſie auch ſelbſt

als Amazone. Am 28. April ſchloß fich die reiche Inſel Hydra

IN
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an , ein kahler Fels , aber ganz bedeckt mit Häuſern und uncin:

nehmbar feſt, im Beſiß von vielen kleinen , aber gutbewaffneten

und ſchnellſegelnden Schiffen, Briggs und Corvetten. Der Hydriot

Tombaſts wurde vorläufig zum Nauarchen (Admiral) gewählt und

ſtadh am 3. Mai in See , um überall türkiſche Handelsſchiffe zu

capern . Dieſes Rauben war den Inſelgriechen nidt minder wie

den moreotiſchen Klephten die Hauptſache, die große Befreiung des

Vaterlandes nur Aushängeſchild. Als echte Corſaren ſchonten ſie

auch kein Leben , ſondern mordeten alles, was ſie in den erbeuteten

Schiffen fanden. Um ſie zu bändigen, ſchickte der Sultan im Mai

eine große Flotte gegen ſie aus, aber ein türkiſches Sdiff von 74

Kanonen , das allein ſegelte, wurde von den griechiſchen Schiffen

verfolgt und durch Brander entzündet, wobei 5—600 Türken um

kamen, am 5. Juni. In der großen Handelsſtadt Smyrna waren

ſchon am 11. April viele Griechen vom türkiſden Pöbel ermor

det worden , und hatten fich 15,000 dort lebende Griechen noch

zu rechter Zeit entfernt, immer aber blieb nod ein großer Theil

in gutem Vertrauen zurück, als die Runde vom Unglück des Schiffs

ben türkiſchen Pöbel von neuem mit Wuth erfüllte. Am 16. Juni

brach derſelbe in die griechiſchen Quartiere und morbete alles, Jung

und Alt , Weiber und Männer. Daſſelbe geſchah auf der Inſel

Ros und in Cypern, wo der Erzbiſchof, 5 Biſchöfe und 36 Geiſt

liche hingerichtet und bie griechiſchen Dörfern mit Mord und

Brand verheert wurden . Auf der Inſel Rreta wehrte ſich der

kriegeriſche Stamm der Sphakioten und ſchlug die Türken bei Lolo

(2. Juli); bald aber verſtärkten ſich die leşteren, ermordeten alle

Chriſten auf dem flachen Lande, verbrannten die Dörfer und drangen

in die Sphakia ſelbſt ein, wo ſie alles verheerten, die Bevölkerung

aber in die Gebirge fic rettete .

In den fruchtbaren Thälern Theſſaliens erhob Gazis die

Fahne des Aufruhrs zu Magneſia und fiel über die türkiſchen Bes

wohner von Lechena her. Während aber die griechiſchen Näuber

fich um die Beute ſtritten, kam Mahmud Paſda von Drama über

ſie, verbrannte faſt alle ihre Dörfer und ſchleppte Weiber und Kinder
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als Sllaven fort. Einem macedoniſchen Häuptling, Rara Taſſo,

gelang es indeß , eine große Anzahl gefangener Schönen auf dem

Marſche wieder zu befreien. Unmittelbar darauf, im Mai, pflanzte

auch der Berg Athos die Fahne der Empörung auf. Dieſes Vor:

gebirge trägt bekanntlich eine Menge griechiſcher Klöſter , welche

befeſtigt ſind und tauſende von Mönchen beherbergen . Von hier

brad Manoli Papas mit 1500 bewaffneten Mönchen auf , wurde

aber vom muhamedaniſchen Landvoll zurückgeſchlagen . Auf der Halb

inſel Pallene, gegenüber von Athos , leitete Diamantis die Inſur

rection, wurde aber von Mehemed Paſcha vor Salonidi geſchlagen ,

und auch hier wurde alles mit Feuer und Schwert verheert, 4000

gefangene Weiber auf dem Markte von Salonichi als Sklavinnen

verkauft. Mehemed belagerte ſodann den Athos, der ſich ergab und

ſeine Schonung mit 2 1/2 Millionen Piaſtern erkaufte. Auch die

Halbinſel von Caſſandra, die dritte neben Pallene und Athos, wurde

grauſam verwüſtet, Städte und Dörfer verbrannt. Es wäre der

griechiſchen Flotte leicht geweſen , dieſen Unglücklichen Hülfe zu

bringen , ſie wurde auch darum angefleht. Aber die Hydrioten

wollten den abgezehrten und ausgehungerten Mönchen auf dem

Athos und den Einwohnern von Caſſandra kein einziges Schiff

mit Getreide ſchicken , ſie hätten denn die Bezahlung baar in der

Hand. So ging die Zeit und gingen die Bergſtädte verloren .

Am Ende des Juni fand ſich in Morea Demetrius ypſis

Ianti , jüngerer Bruder des Alerander, mit dem jüngeren Bruder

des Rantakuzenos ein . Der erſtere, nur 25 Jahre alt und ſchon

kahl, von Geſtalt klein , konnte nur durch ſeinen Namen und durch

die Vorſtellung imponiren , daß Rußland ihn geſendet habe. Kolo

kotronis dachte in Bezug auf Nußland ganz wie Ali Paſcha von

Fannina, empfing daher den jungen Demetrius mit großen Ehren:

bezeugungen und ſtellte ſich ihm zu Dienſt, um, wenn deſſen Bruder

Alerander unter ruſſiſchem Schutz Kaiſer von Byzanz würde

(denn das war damals die Fuuſion ) , burch ihn die Herrſchaft in

Morea zu behaupten. Auch die Primaten Moreas , insbeſondere

die angeſehene arkadiſche Familie Delhiyannis, die zu Kolokotronis

DT
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in der engſten Beziehung ſtanden, glaubten ſich durch nichts beſſer

vor den Türken ſchüßen zu können, als durch Hingebung an Rußland.

Außerdem brachte der junge Fürſt 200,000 Piaſter mit, nach denen

alle Moreoten lungerten, und von denen ihm gleich anfangs der

ſchlaue Pietro Bey den größten Theil abzulocken wußte. Als aber

die Häuptlinge ihre Habgier befriedigt hatten , duldeten ſie nicht

mehr, daß Demetrius den Oberbefehl übernehme, und lachten ihn

aus , als er eine allgemeine griechiſche Nationalverſammlung und

eine Conſtitution vorſchlug. Vol Unmuth verließ er daher Morea

oder ſtellte ſich, als wolle er eß verlaſſen ; denn kaum war er fort

(11. Juli), ſo brach, ohne Zweifel von Rolototronis veranſtaltet,

ein Soldatenaufruhr gegen Pietro Bey aus, der in ſeinem Hauſe

belagert wurde und ſich ſofort fügte. Demetrius wurde nun gleid,

zurüdgerufen und erhielt den Oberbefehl , wobei ſich die Häupt

linge freilich vorbehielten , jeder hinterdrein doch zu thun und zu

laſſen , was er wollte. Zunächſt indeß konnte Demetrius ſie zu :

ſammenhalten, da er ihnen befahl, die türkiſchen Feſtungen nach

einander zu erobern , wo gute Beute zu finden war , denn die

Türken hatten ſich vom Lande in die Feſtungen geflüchtet, und alle

ihre Reichthümer darin verborgen. Zuerſt fiel das kleine Monem:

baſia , wo Kantakuzenos die Griechen noch glücklich vom Morde

der Gefangenen abhielt. A18 aber Navarin fiel, brachen die Griechen

die feierlich beſchworene Capitulation und mordeten alle Türken.

Hierauf ſcritt man zur Belagerung von Tripolizza .

Im Lager vor dieſer Feſtung erſchien plößlich Fürſt Alerander

Maurolordatos , ein Phanariote von ſehr alter und berühmter

Familie. Derſelbe hatte ein Amt in Bukareſt bekleidet, war ſpäter

viel gereist , hatte ſich europäiſche Bildung angeeignet und trug

als deren Abzeichen die unvermeidliche Brille. Ein eifriger Hetäriſt,

hatte er in Frankreich ein Schiff mit einigen jungen Griechen,

franzöſiſchen und italieniſchen Philhellenen ( Griechenfreunden)

und vielen Waffen ausgerüſtet und war damit bei Patras gelandet,

von wo aus er alsbald ins Hauptlager der Griechen eilte. Hier war

er dem ehrgeizigen Opfilanti nichts weniger als willkommen, ſondern
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als Nebenbuhler zuwider. Inzwiſchen hatte man zunächſt genug

zu thun mit der Belagerung, die ſich verlängerte, weil die Griechen

heimlich den Türken Lebensmittel verkauften . Empört über dieſe

Schändlichkeit und ohne alle Autorität, verließ Ypſilanti das Lager

und ging nach Patras. Tripolizza mußte endlich doch aus Hunger

am 5. Oktober capituliren , worauf die Griechen die Capitulation

wieder brachen und alle Türken ohne Unterſchied des Alters und

Geldlechts abſchlachteten . Die Juden erlitten hier daſſelbe Lous,

gegen welche, weil ihre Glaubensgenoſſen die Leiche des Patriarchen

von Conſtantinopel mißhandelt hatten , der furchtbarſte Haß ent

brannt war. Etwa 2000 Türfen hatten die Feſtung früher ver

laſſen, meiſt Weiber und Kinder ; auch ſie wurden in einem Hohl

weg überfallen und ermordet. Im Ganzen follen 8000 Menſchen

in und um Tripolizza abgeſchlachtet worden ſeyn. Da es ein

Hauptbollwerk der türkiſchen Macht auf Morea geweſen war,

qüşte e $ audy alle dahin geretteten Schätze, die von den Mainotten

und von der Bande Kolokotronis geplündert wurden , ohne daß

Ypſilanti und das junge griechiſche Gemeinweſen einen Heller

davon bekam .

Ypſilanti richtete in Patras noch weniger aus , als im Süden .

Durch eine türkiſche Flotte wurde das griechiſche Städtchen Gala

ridi vor ſeinen Augen verbrannt und ausgemordet. Auf dem

Feſtlande gegenüber wurde Ali in Jannina immer nod; von den

Türken unter Churchid Pafcha eingeſchloſſen , während die

Sulioten den leßtern allen möglichen Abbruch thaten . Churſd id

aber hatte Truppen genug und hielt geduldig aus, bis die Sulioten

ermüdet in ihre Berge zurückgingen . Im September fam Mauro

kordatos auf dieſem weſtlichen Schauplaß des Krieges an und

gewann während des Winters durd Unterhandlungen mit den

Anhängern Ali Paſchas die Sulioten wieder , ſo daß Churſchid

bei Arta von ihm zurüdgeſchlagen wurde. Aber im Frühjahr 1821

dhidte Churſchid den Omer Vrione mit 3-4000 Mann nady

Livadien . Von hier zog ſich Diakos mit 700 Griechen in die

berühmten Engpäſſe der Thermopylen zurück, wurde aber geſchlagen,

1
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am 5. Mai , verwundet , gefangen und hingerichtet, ebenſo der

Biſchof von Salona , der ſich bei ihm befand . Bei Gravia im

Gebirge von Deta wurde Omer von Odyſſeus und Guras aufge

halten , ſiegte aber nadyher über ſie bei Strigu , worauf Odyſſeus

ſich mit dem Feind um freien Abzug in ſeine Heimath verſtändigte

und die chriſtlichen Livadier der türkiſchen Rache Preis gab. Omer

kam nach Athen und entſete die Akropolis , aber ſeine Unter

befehlshaber erlitten in den Thermopylen , wo Guras mit 2000

Griechen ſtand , eine Niederlage, die ihn 800 Mann koſtete (am

4. September), und heftiger Regen fiel ein , worauf er unmuthig

Livadien wieder verließ.

Ypſilanti kehrte von Patras, wo er nichts ausgerichtet, zurück

und wandte ſich zur Belagerung der feſten Stadt Nauplia (Na

poli di Romania) , im November . Bei einem Ausfall der Türken

liefen die Griechen abſichtlich davon und ließen die Philhellenen

im Stich. Die von Ypſilanti jo oft gewünſchte Nationalver:

ſammlung kam unterdeß in Argos zuſammen , hier aber über

wog Maurokordatos durch die Gunſt des Germanos, als die gleida

ſam engliſche Partei, uno Ypſilanti mit Rolokotronis als ruſſiſche

Partei zog den Nürzern. Ypſilanti entfernte ſich abermals , um

Korinth einzunehmen Die Verſammlung in Argos aber wurde

durch einen Ausfall der Türken von Nanplia aus geſprengt und

zog es vor , ihre Sißungen etwas weiter entfernt in Piada fort

zuſeßen. Hier hatte Maurokordatos freie Hand und verkündete

am Neujahr 1822 das organiſche Geſetz oder die neue Verfaſſung

Griechenland und die neuen griechiſchen Nationalfarben ( idhwarz,

himmelblau und weiß) . Die Verfaſſung ſetzte ein Directorium

von 5 und einen geſetzgebenden Körper von 70 Mitgliedern feſt,

Maurokorbatos wurde Präſident des erſteren , Ypſilanti (abweſend)

Präſident des andern .andern . Der leştere belagerte die von den Türken

beſetzte Citadelle von Korinth, Akrokorinth , und brachte ſie durch

Verrath ber darin dienenden Arnauten zur Uebergabe, 22. Januar.

Trotz der Capitulation wurden die Gefangenen wieder niederge

macht und die Beute vertheilt . Ypſilanti hatte kein Geld mehr,
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ſeine Leuie zu bezahlen , ſie liefen ihm davon , Rolokotronis aber

i ließ ihn im Stich und handelte auf eigene Rechnung , nachdem

ſein Sohn eine Tochter der reichen Bobolina geheirathet hatte .

Endlich glüdte es Maurokorbatos , Geld herbeizujd;affen und auf

kurze Zeit alle Parteien zu befriedigen. In Tripolizza hatte

nämlich Churſchid Paſcha ſeinen Harem in Sicherheit gebracht,

derſelbe war mit gefangen genommen , aber geſchont worden , um

vieles Löſegeld zu erhalten. Dieſes Geld, 80,000 ſpaniſche Thaler,

kam nun in die Hände des Präſidenten Maurokordatos , der es

unter die Häuptlinge vertheilte , auch den Inſelgriechen ein Vier:

theil zukommen ließ und großmüthig genug ſelbſt dem Fürſten

Ypſilanti einen Theil ſeiner bisherigen Auslagen wieder erſetzte,

In derſelben Zeit bezwang Churſchid Paſcha endlich auch den

a alten Löwen von Jannina, Ali Pada. Der Teştere verlor ein

ma Bollwerk nach dem andern, endlich ging aud fein Ingenieur, der

« Staliener Caretto, zu den Türken über, und Ali , anſtatt ſich, wie

ef man erwartete, mit ſeinen Schäßen in die Luft zu ſprengen, unter

at handelte, verließ ſein leßtes feſtes Caſtell und begab ſich auf eine

kleine Inſel im See von Jannina , wohin ihn Churſchid burdy

feierliche Zuſicherungen hatte locken laſſen, wurde aber hier meudi

#lings überfallen und nac, tapferer perſönlicher Gegenwehr ermordet,

am 5. Februar 1822 . An ſeiner Stelle wurde Omer Vrione

# Paſcha, der alsbald die Sulioten in ihren Bergen angriff. Mauro:

#korbatos erkannte, daß die Rettung des weſtlichen Feſtlandes (Akar

nanien ) von der Unterſtüßung Sulis abhing , ſchickte daher das

von Ypſilanti errichtete reguläre Regiment und zwei Compagnien

Philhellenen unter dem Italiener Dania. Bei ihm befand ſichy

aud Graf Normann , derſelbe, der im Jahr 1813 das Lükow'ide

Corps hatte zuſammenhauen laſſen und ſpäter wegen ſeines Weber

tritts in der Schlacht bei Leipzig entlaſſen worden war . Aber

theils die feige Flucht des Armatolen Gogos , theils die unvor

ſichtige Tollkühnheit Danias verurſachte am 16. Juli die große

Niederlage der Griechen bei Petta. Dania fiel, Normann wurde

verwundet, faſt alle Philhellenen und die Hälfte des regulären
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Regiments kamen um. Die Türken aber verfolgten ihren Sieg

zunächſt nicht, und die Stadt Miſſolunghi blieb noch ein Bollwerk

der griechiſchen Freiheit.

Der Verluſt bei Petta wurde entidhädigt durch die Einnahme

von Athen. Die Türken in der Akropolis ſtarben Hungere und

mußten capituliren ; der öſterreichiſche, franzöſiſche und niederlän:

diſche Conful aſſiſtirten der Unterzeichnung des Vertragø , den die

Griechen dennod , wie immer, brachen, um die ausziehenden Türken

ſchonungslos hinzumorden , am 10. Juli. Dieſes Ereigniß bewog

Churſchid, den Dramali Paſda mit 20,000 Mann gegen Athen

abzuſenden . Derſelbe zerſtörte unterwegs die Stadt Theben und

nahm das von den Griechen verlaſſene Akrotorinth ein, welches den

Eingang nach Morea beherrſcht. Schrecken ging vor ihm her. Die

griechiſche Bevölkerung floh in Maſſe von Argos nach den Mühlen

am Meere , um ſich auf Schiffe zu retten . Aber während die

Schiffe von Spezzia und Hydra ſie nicht aufnehmen wollten, außer

um eine ungeheure Geldſumme, wurden ſie im Rücken von den

Mainotten ausgeplündert , die damals noch Nauplia belagerten .

Mahmud Paſcha, den Dramali vorausgeſchickt hatte, um Nauplia

zu entſeßen, brachte zwar Vieh in die Feſtung, litt aber bald ſelbſt

Mangel, wagte keinen Angriff, zog ſich endlich zurück und wurde

von Ypſilanti, Kolokotronie und Nikitas verfolgt, die ihm ſchweren

Verluſt beibrachten. Dramali felbſt wagte nicht, weiter vorzurüđen .

Seine Armee kam in dem verödeten Lande bald der Auflöſung

nahe ; ſeine Arnauten ließen ſich von Odyſſeus zum Abfall be

wegen , und er ſelbſt mußte abziehen . Churchid Bajda , dieſer

mißlungenen Entſendung und der Schäße von Jannina wegen, die

er unterſchlagen haben ſollte, beim Sultan angeklagt, nahm Gift.

Odyſſeus warf ſich zum unabhängigen Dictator auf und ließ die

zu ihm geſchidten Commiſjäre der griechiſchen Regierung , Nuzzas

und Palaskas, ermorden. Unterdeß erhielt die türkiſche Beſaßung

von Nauplia durch den Unterſchleif der Griechen ſelbſt noch eine

Zeit lang Lebensmittel um hohe Preiſe. Die türkiſche Flotte unter
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Rara-Mehemed hätte Entſat bringen follen , aber auch hier waitete

nur Feigheit, Habgier und Unterſchleif.

Im Jahr 1822 wurden die Aufſtandsverſuche in den noch

nicht inſurgirten Gegenden fortgeſeßt, aber mit bejammernswerthem

Erfolg. Am 22. März landeten Burnia und Logotheti auf der

großen Inſel Chios , Smyrna gegenüber , mit einer Freiſchaar

von 2500 Mann , griffen die wenigen Türken auf der Inſel an,

die ſich in ihre Feſtung zurückzogen, und verbrannten ihre Moſdheen,

zum Schrecken und Entſeßen der 100,000 griechiſchen Chioten , die

ein harmloſes, friedliches und gebildetes Völkchen waren , ein

Gymnaſium und Muſeum , eine Bibliotheť und Druckerei beſaßen,

und ſich unter dem türkiſchen Schutz bisher des Friedens und

Wohlſtandes erfreut hatten , daher die eingedrungene Räuberbande

verabſcheuten. Allein in Conſtantinopel unterſchied man die Sdul

digen und Unſchuldigen nicht. Der Kapudan Paſcha erhielt den

Befehl, die Chioten zu ſtrafen , und da hier eine ſo reiche Beute

zu hoffen war , legte die türkiſche Flotte diesmal einen Eifer an

den Tag, der von ihrer Verſäumniß hinſichtlich der Verprovianti

rung Nauplias ſehr abſtach. Zugleich ſammelte ſich ein türkiſches

Heer von 30,000 Mann in Smyrna, und als man hörte, es gälte

das reidhe Chios zu plündern, brach am aſiatiſchen Ufer die halbe

Bevölkerung auf, um an dem großen Raubzuge Theil zu nehmen.

Am 21. April landete das türkiſche Heer und verwüſtete die

ganze Inſel (mit Ausnahme der 1. g. Maſtirdörfer , wo zum

Privatvortheil des Sultans der Maſtir gewonnen wurde) mit

Feuer und Schwert. Nod bis in den Mai hinein dauerte das

Morden , indem immer neue Raubhorden aus Aſien herein

ſtrömten, um Nachleſe zu halten und die Verſteckten aufzuſtöbern.

Nur 15,000 Chioten entkamen zur See , 25,000 wurden abges

ſchlachtet, 45,000 als Sklaven verkauft. Das war die größte

Greuelthat des ganzen Krieges, begangen an einer eben ſo unſchul

digen, als ſchönen und edeln Race, die von der ganzen Revolution

nichts wollte. - Aehnliche Greuel ſah die Umgegend des Olymp

in Theſſalien . Hier ließ Opſilanti durch einen gewiſſen Sala

51

1



124 Fünftes Buch.

Aufruhr predigen und die Armatolen folgten dem Rufe, angefeuert

von Kara Taſſo, der ſchon im vorigen Jahr eine Rolle geſpielt

hatte. Allein Abulabub Baſcha rüdte am 1. April mit 15,000

Mann von Saloniki aus , verjagte die ſchwachen Streitkräfte der

Empörer und wüthete unter den wehrloſen Einwohnern. In faria

Veria allein wurden 4000 Chriſten ermordet. Der Paſcha überließ

die Hinrichtungen den Juden, die dabei alle erdenklichen Greuel be

gingen zur Radie für den Judenmord in Tripolizza . Namentlich

marterten ſie auch die Frau des tapfern Rara Taſſo zu Tode.

Die Greuel von Chios fanden Rächer an den Inſelgriechen .

Die Hydrioten, Spezzioten, Pſarioten ſegelten unter ihrem Nau

archen Miaulis der türkiſchen Flotte entgegen und am 18. Juni ,

als der Rapudan Pajdha, Rara Ali , auf ſeinem großen Admiral

fchiff bei Nacht gerade den Eintritt des Bairamfeſtes (der muha

mebaniſchen Oſtern) feierte, zündete Kanaris von Spjara ihm das

Schiff mit einem Brander an . Die Griechen zeigten ſich in der

Kunſt, mit Feuer auf dem Waſſer umzugehen , ihrer Vorfahren

würdig , bei denen einſt das griechiſche Feuer " fo berühmt war.

Unter einem Brander iſt ein kleines, gewöhnlich altes und zu ſonſt

nichts mehr taugliches Schiff zu verſtehen , das man mit Pulver,

Sdwefel, Bech und anderem zäh brennenden Material anfüllt, das

einige Männer bis dicht zu bem feindlichen Schiffe hinrudern , es

an daſſelbe Befeſtigen, das Feuer entzünden und ſich raſch auf einem

dazu mitgenommenen Kahn wieder entfernen. Nur ſelten kann das

große Schiff den Brander wieder los werden , ehe es ſelbſt ſchon

von den Flammen ergriffen wird . Das türkiſche Admiralſchiff trug

2286 Menſchen , von denen nur 180 davonkamen ; den Rapudan

Paſcha ſelbſt erſchlug, als er eben in einen Kahn fich retten wollte,

ein herabfallender Maſt. Das geſchah nahe bei Chios und hatte

die traurige Folge, daß die wüthenden Türken nun aud über die

Maſtirdörfer herfielen und alle Griechen darin umbrachten . Der

neue Kapudan Paſcha, Kara Mehemeb , der die griechiſche Flotte

bezwingen ſollte, hegte die größte Angſt vor ihr, ließ ſich wirk

lic am 9. November wieder ein großes Schiff durdy Kanaris in
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Brand ſtecken , wobei 1100 Türken in die Luft flogen , und nahm

dann die Flucht. Die griechiſchen Caper waren ſo verwegen , da

mals bis Aegypten zu ſtreifen und auf der Rhede von Damiette

13 türkiſche Fahrzeuge wegzunehmen . Auf der Inſel Kreta

brachen die Sphakioten im Jahr 1822 wieder hervor , wetteiferten

aber mit den Türken nur , die wehrloſen Griechen des ebenen

Landes auszuplündern, Unglüdliche, von denen man damals fagte,

ſte leben zwiſchen Tiger und Panther. Die Sphakioten waren

nicht beſſer wie die Mainotten , Sulioten , Armatolen einer ſo

räuberiſch und treulos wie der andre .

Am 21. Dezember 1822 ergab ſich die Feſtung Na uplia,

weil ſie von der türkiſchen Flotte weber entſegt noch mit Lebens

mitteln verſorgt wurde, an Kolokotronis und Nikitas, welche dies

mal bie Capitulation einhielten und die Türken zum erſtenmar

nicht abſálachteten . Kurze Zeit vorher waren 150 deutſche Phil

is hellenen mit dem Griechen Kephalas angekommen, aber man hatte

ihnen in Hydra und Kaſtri nicht einmal zu landen erlaubt.

E foſtete Mühe, daß ihnen in Morea die Aufnahme geſtattet wurde.

Die griechiſchen Räuber wollten weder ihre kargen Lebensmittel,

noch viel weniger ihre Beute mit Fremden theilen . Die Illuſion

der „ Gebildeten , die im guten Deutſchland für Hellas ſchwärmten,

und die wirkliche Räuberwirthſchaft in dieſem Lande widerſprachen

ſich aufs grellſte, doch war das wieder nur eine von den vielen

Unnatürlichkeiten der Zeit.

Im Weſten hatte Omer Vrione die Stellung Churſchide

behauptet und die Sulioten mit ſo viel Glück bekämpft, daß das

Haupt der Bozzaris , der alte Nothi , den man dabei einer eigen:

e nüßigen Handlungsweiſe bejduldigte, unter Vermittlung eines eng

1 liſchen Conſuls die geliebten , einſt ſo hodígehaltenen Heimathberge

an die Türken verkaufte und ſich mit dem Reſt der Sulioten , 320

Mann, wieder nach den ioniſchen Inſeln zurückzog, im September.

Bald darauf brach Omer mit 10-12,000 Mann gegen Miffo:

Tunghi auf. Dahin Begab ſidy aber aucy Maurokordatos und

entwickelte in der Behauptung dieſes Plates eine ungemeine ThatIt

i
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kraft. Markos Bozzaris, der nirgende lange ruhig bleiben konnte,

zog ihm , freilich nur mit 35 Mann zu Hülfe. Aber die Philhel

lenen Voutier , Normann (ber bald darauf ſtarb) zc. trafen gute

Vertheidigungsanſtalten , und in Morea wurden Hülføtruppen ge

rüftet. Omer Vrione hätte die anfangs von nur 3—400 Mann

vertheidigte Stadt im erſten Anlauf nehmen können , war aber eifer:

ſüchtig auf Juſſuf Paſcha , der die Stadt von der Seeſeite ein

idyloß . Beide unterhandelten , wem die Beute zufallen ſollte, und

unterdcß entſchlüpfte ſie beiden . Die Befaßung verſtärkte ſich durdy

Flüchtlinge, die von den ioniſdhen Inſeln weggeſchickt wurden, und

durch Moreoten. Der erſte Sturm der Türken am 6. Januar

1823 wurde rühmlich abgeſchlagen uns am 12. zog Omer davon.

As Maurokorbatos nad Morea zurüdkehrte, fand er keinen

Dank , ſondern mußte ſidi den Umtrieben und Gewaltthätigkeiten

Kolokotronis durch die Flucht nach Hydra entziehen. Kolokotronis

handelte im ruſſiſchen Intereſſe, während Maurokordatos mehr Hoff

nung auf England und Frankreich ſeşte . Im Laufe des Sommers

machten die Inſelgriechen cine Landung in Afien bei Senderli und

plünderten und verbrannten türkiſche Dörfer, was aber die Türken

gleich wieder durch Niederbrennung der griechiſchen Stadt Bergamus

rächten. Ein Einfall des Juſſuf Pajda von Theſſalien her endete

mit der Auflöſung ſeiner Truppen, indem die Albaneſen in ſeinem

Lager fich empörten . Im Oktober aber bradste Omer Vrione wieder

ein größeres Heer zuſammen, bei dem fich namentlich viele tapfre

Mirditen befanden , die als Chriſten keinen Anſtand nahmen, gegen

Chriſten zu fechten. Markos Bozzaris überfiel den türkiſchen Vor

trab bei Nacht und mordete entſeßlich, verlor aber ſelbſt ſein Leben

und wurde feierlich zu Miſſolunghi begraben. Ein Angriff auf

dieſes Bollwerk ſelbſt erfolgte von Seiten Omers in dieſem Jahre

noch nicht. Dagegen ſchickte Mehemed Ali von Aegypten Truppen

nach Kreta unter Muſtapha Bey, der die Griechen bei Armurgeli

ſchlug , 600 derſelben (meiſt Weiber und Kinder) bald darauf

in der Höhle bon Stonarambella mittelſt Rauds erſtickte und 7000

andre in die Sklaverei ſchleppte. Am Ende des Jahres 1823
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ergab ſich Akrokorinth an Nikitas, der die Gefangenen wieder ſchonte.

Eine einheitliche Regierung war in Griechenland nicht mehr vor:

Handen ; jeder that, was er wollte. Daher geſchah auch in dieſem

Jahre ſo wenig. Die Türken aber zeigten gleiche Indolenz .

Im nächſten Jahre 1824 kam in den Philhellenismus ein

größerer Schwung, das weſtlidhje Europa fing an , die Griechen kräf

tiger als bisher zu unterſtüßen, und zugleich begann das diploma

tiſche Spiel um Griechenland. Auf dem Congreß von Verona und

während der Pacification Spaniens waltete das Princip der Legi

52 timität in folcher Strenge , daß die Griechen als Rebellen gegen

ihren rechtmäßigen Herrn, den Sultan, von allen chriſtlichen Mäch

ten , ſelbſt von Rußland im Stich gelaſſen waren . Auch England

that nichts. Der engliſche lord-Oberkommiſjär auf den ioniſchen

Inſeln , Maitland, ein Mann von abſchreckender Häßlichkeit und ein

ti hochfahrender Ariſtokrat, that den Griechen überal Abbrud. Hätte

der Sultan um dieſe Zeit ſeine Kräfte angeſtrengt, ſo würde

er den ermattenden Aufruhr in Griechenland beſtegt haben . Er

i wartete aber unklugerweiſe , bis die Griechen wieder Beiſtand von

außen erhielten, und ließ Milde walten, ohne Zweifel in der Ab

ficht, den ruſſiſchen Zorn zu verſöhnen . Er ſeşte neue Hoſpodare

in der Wallachei und Moldau ein, die Fürſten Ghika und Sturdza ,

e ließ den neuen Patriarchen Eugenios, der 1822 ſtarb, mit großem

Pompe begraben und die türkiſchen Banditen, die ferner noch fried

to liche Griechen in der Hauptſtadt mordeten, hinridten. Am 1. März

1823 verzehrte ein großer Brand in der Hauptſtadt 12,000 Häu

& ſer. Nußland hielt noch Frieden, aber Raiſer Alerander ließ durch

den Grafen Neſſelrode den übrigen Großmächten Vorſchlagen, Grie

dhenland unter vier Hoſpodare zu vertheilen und in ein Verhältniß

zur Pforte zu ſeßen , gleich dem , in welchem ſich die beiden Donau

fürſtenthümer befanden. Die Großmächte zeigten ſich indeß nicht

geneigt, darauf einzugehen, ſie hielten einſtweilen noch an der Legi

timität des Sultans feſt und hatten fich damals noch nicht in die

Frage vertieft, wie ſich wohl der Widerſpruch zwiſchen der Noth

wendigkeit, bem ruſſiſchen Uebergewicht im Orient entgegenzuwirken,
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und der Chriſtenpflicht, die Griechen vom Türkenjoche zu befreien,

würde löſen laſſen. Dagegen nahmen die Bevölkerungen die Frage

auf. In Deutſchland hatte eine warme Begeiſterung für das alte

Hellas ſchon viele unglückliche Philhellenen dorthin , wenn audy

nur ins Verderben getrieben . Jeder Zeitgenoſſe weiß, daß der Phil

Hellenismus in Deutſchland das Motiv der Kreuzzüge nicht hatte .

Nicht um den Chriſten gegen die Muhamedaner zu helfen , zogen

die Philhellenen aus , ſondern lediglich aus Schwärmerei für das

antike , heidniſche Griechenland . Die meiſten aber waren Abenteurer,

die entweder um jeden Preis eine Thätigkeit ſuchten , oder die

ihre Laufbahn in der Heimath verfehlt jahen (wie Normann) . Die

gebildete Claſſe in Deutſchland, die für die Griechen ſchrieb, ſang

und Geld ſammelte , war eben ſo wenig chriſtlid ), fondern nur

antik Heidniſch begeiſtert. Es iſt zu verwundern , wie ſehr ihr jede

Einſicht in den wahren Zuſtand des griechiſchen Klephten- und

Primatengeſindels mangelte, wie ſie, auch wo ſie ſehen mußte, nicht

ſchen wollte und ſich ſelbſt belog . In England hatte der Philhel

Tenismus eine praktiſere Seite . Die Engländer wollten den Ein

fluß im Orient wenigſtens mit den Kuſſen theilen, wenn ſie die

Ruſſen nun doch nicht verhindern konnten, welden zu üben . Auf

britiſchem Boden regte Bowring ſeit 1823 das Mitleid an . Mait:

land war eben geſtorben , man jah nicht mehr durch ſeine Brille.

Man hielt Meetings zum Beſten der Griechen .

Als nun im Anfang des Jahre$ 1824 die von Argos ver

ſprengten Mitglieder der Regierung und des geſeßgebenden Körpers

ſich wieder zuſammenfanden und Abgeordnete nady London um

Geldhülfe ſchickten, fanden dieſe die engliſchen Capitaliſten geneigt

zu einer Anleihe von 800,000 Pfund Sterling . Raum langte

die Nachridyt davon in Griechenland an, ſo ſtand bic vorher ver:

achtete und mißhandelte Regierung gleich wieder im beſten Credit,

und Kolokotronie ſowohl , wie die Mainotten, trachteten nur, das

neue Geld liſtig in ihre Taſchen zu leiten . Rolokotronis hatte

noch Nauplia im Beſitz, er überlieferte e $ iegt der Regierung gegen

25,000 Piaſter. Die kürzlich mit ihm verſchwiegerte Frau Bobo
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lina hatte übrigens die Zeit benußt , um Nauplia auszubeuten , ja

fie hatte ſogar die Kanonen von der Feſtung weg verkauft . Ehe

noch die Anleihe flüſſig wurde, kam der berühmte engliſche Dichter,

Lord Byron , mit eigenem Geld und Waffen als Philhellene an

und landete in Miſſolunghi. Hier hatte Maurokordatos eben

th
aufs neue Anſtalten getroffen , um dem befürchteten neuen Angriff

der Türken zu begegnen, aber weil ihm Geld fehlte , konnte er die

f在
Truppen nicht befriedigen, die ihn verlaſſen wollten . Da half Byron

aus, über den die tapfern Hellenen wie Harpyen herfielen. Der

de Lord nahm die Sulioten in ſeine Dienſte, taum aber hatten ſie die

2), 1
reiche Löhnung, ſo gehorchten ſie ihm nicht, ermordeten einen deut

24, fchen PhilHellenen und belagerten den Lord , als er ſie entließ , in

ſeinem eigenen Hauſe , bis er gezwungen war , ihnen noch 3000

if ſpaniſche Thaler zu zahlen, damit ſie nur abzögen . Der Unmuth

und das Clima zogen ihm ein Fieber zu, an dem er am 19. April

0,1 ſtarb , nach dem er nur drei Monate lang in Miſſolunghi geweſen

war. Dieſer wunderbare Lord war erſt 37 Jahre alt , erzogen

En in der Ueppigkeit ſeines Standes und dennoch der glühendſte Sd)wär

和 mer für Völkerfreiheit, ein Britte und doch ein Atheiſt ; ein Dichter,

wie es keinen zweiten ſo hohen Geiſtes im neunzehnten Jahrhundert

gegeben , und doch durch und durch unnatürlich. Eine ſolche Er

ſcheinung kann man aber nicht zufällig nennen . In ſeinem Geiſt

reflectirt fich die Unnatur der ganzen Zeit mit dem Ekel , den fie

$1 einer poetiſchen Seele einflößen mußte, ohne daß er die Kraft beſaß,

it fie in ſich ſelbſt zu überwinden . Auch ſein Tod war nichts zu:

1 fälliges. Die Unnatur auf der höchſten Geiſtesſtufe mußte unter:

gehen im Kampf mit dem Natürlichen und Gemeinen auf der nie

drigſten Stufe, dem Schmuß der Neugrieden. Indem er ſtarb,

rollte Gottes gewaltiger Donner in einem ſauerlichen Gewitter

über Miſſolunghi.

Mit Byron war der engliſche Oberſt Stanhope gekommen,

der zu Odyſſeus ging , um ihn zum energiſchen Kampf gegen die

Türken zu bewegen. Der liſtige Odyſſeus täuſchte ihn völlig, gab

fich das Anſehen eines gutherzigen Barbaren , der aufrichtig nach

Menzel , 40 Jahre. I. 3. Aufl. 9

1
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Bildung ſtrebe, loçte ihm aber nur ſeine Vorräthe ab und lachte

ihn hinterbrein aus . Stanhope wurde nach, England zurüdberufen.

Odyſſeus ging ſofort nicht nur zu den Türken über, ſondern machte

auch mit ihnen vereinigt einen Raubeinfall ins griechiſche Gebiet.

Guras hielt ihn auf und Odyſſeus, dem bange wurde, die Türken

könnten dod am Ende ſeinen Kopf dem Sultan diđen, lief wieder zu

den Griechen über. Aber Guras ließ ihn feſtnehmen und am 17.Juni

hinrichten. Seine Schäße wurden in einer unzugänglichen Höhle am

Berg Parnaſſus nod lange von ſeiner Familie vertheidigt, endlids

aber gegen eine Amneſtie der griechiſchen Regierung ausgeliefert.

Auf Guras geſtüßt konnte Rolettis , der durch ſeinen Geiſt

die Regierung energiſcher Leitete, als es bisher Maurokordatos ver:

mocht hatte, einen andern Verräther, den Kolokotronis ſtürzen. Da

derſelbe wieder offenen Aufruhr erhob und die Seinigen Dörfer

plünderten , rückten die Regierungstruppen gegen ihn aus . Sein

Sohn Panos fiel in einem Gefecht, er ſelbſt wurde gefangen und

nach Hydra in ein Kloſter geldickt. Im Auguſt feßte ſich die Re

gierung mit dem neuen engliſchen Miniſter Canning in Verkehr

und erhielt von ihm die erſte freundliche Note.

Mittlerweile hatten die Türken einen großen Schlag vor. Die

Aegypter hatten bereits Kreta befeßt , mordeten von hier aus die

Inſel Roſíos grauſam aus und ſchicten eine große Flotte dem

Sultan zu Hülfe. Der neue Kapudan-Paſca , Chosref , überfiel

plößlich am 3. Juli 1824 die Inſel Jpfara , landete unbemerkt

Truppen und griff die Stadt von hinten an . Die Inſulaner rets

teten ſich zum Theil zu Schiffe, der Reſt aber ſprengte ſich im

Fort Nicolas mit den ſtürmenden Türken zugleich in die Luft oder

ſtürzte ſich ins Meer. Wie es dabei herging, mag man aus dem

einzigen Zug erkennen, daß eine 50jährige Tante des Kanaris zwei

engliſche Meilen weit im Meere ſchwamm, bis fte ein Schiff erreichte.

Aber Kanaris rächte ſeine Vaterſtadt, denn ſchon am 15. Juli

überfiel er mit der griechiſchen Flotte die türkiſche beim Cap Limi

nari und zerſtörte theils unmittelbar, theile dadurch, daß er ſie an

die felfigen Küſten trieb , nicht weniger als 23 türkiſche Schiffe
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mit Mann und Maus. Da unterdeß ein Theil der griechiſchen

Anleihe flüffig geworden war und die Inſelgriechen Gelb erhielten ,

zeigte fich ihre Flotte doppelt eifrig und überfiel die türkiſch

ägyptiſche Flotte abermale bei Samos, am 17. Auguſt, wo ſie ihr

drei große Sdiffe verbrannte. Später verbrannte Miaulis ein

großes tuneſiſches Schiff und wurden noch viele kleinere genommen

und ſcheiterten.

Hatte der Sultan bisher aus Rüdſicht auf Rußland , oder

wegen der leidigen Oligarchie der Paſchas, die ſelbſt immer unter

einander uneinig und ſtets von Aufſtänden der foldgierigen Truppen

bedroht waren , die Macht nicht in Bewegung geſeßt oder feßen

können , die den griechiſchen Aufſtand bewältigt hätte ; ſo glaubte

Mehemed Ali von Aegypten, der Halbheit oder Schwäche der hohen

Pforte zu ſeinem eigenen Nußen nachhelfen zu müſſen . Er hatte

nichts Geringeres im Sinn , als das türkiſche Reich, wenn etwa

der Sultan und die Familie Osman geſtürzt würde , zu erben .

Seine Macht im Süden war feſt gegründet. Er wollte jedenfalls

den Süden der europäiſchen Türkei nicht fahren laſſen und ſeine

Hand bei Zeiten darüber deđen . Da ſeine Flotte allein gegen die

griechiſche nicht ausreichte, ſchickte er nunmehr unter ſeinem ange

nommenen Sohn, Liebling und präſumirten Thronfolger Jbrahim

eine Landarmee von 17,000 Mann nad Morea. Dieſe Truppen

waren keine Räuberborden wie die Albaneſen , ſondern auf euro

päiſche Art eingetheilt und erercirt , kleine ſchwarze Kopten oder

Neger in rothen Uniformen , affenartig , aber ſehr tüchtig. Am

23. Februar 1825 landete Ibrahim bei Modon. Die Griechen

bildeten ſich ein , weil ſie ſchönere Leute ſeyen , als die Aegypter, fie

leicht beſtegen zu können , und die Regierung hatte diesmal alle

Klephtenbanden zuſammengebracht, ſo daß die Armee 5-6000 Mann

ſtark war , angeführt von Koſta Bozzaris (Bruder des Marko) ,

Tzapellas, Karaiskakis, Rara Taſſo 2c. Aber beim erſten Angriff

wurden ſie von den wohldisciplinirten Aegyptern wie Spreu aus

einandergejagt und verloren 600 Todte. Nun ſchritt Ibrahim zur

Belagerung von Navarin und nahm burdy Ueberfall die Inſel
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Sphatteria, die vor derſelben liegt. Von hier konnte ſich Mauro

korbatos nur wie durch ein Wunder retten. Miaulis aber überfiel

feinerſeits die ägyptiſche Flotte bei Modon und zerſtörte ihr 20

Schiffe, darunter eine große Fregatte. Dann zog er gegen die

türkiſche Flotte unter dem Kapuban-Paſca aus, der gegen Miſſo

lunghi ſegelte, und zerſtörte ihr ebenfalls eine ſchöne große Fregatte.

Dagegen wurde ein griechiſches Schiff von Hydra durch einen

türkiſchen Sklaven in Brand geſteckt und in die Luft geſprengt. Zur

Rache ſchlachteten die Hybrioten 200 türkiſche Gefangene ab .

Navarin fiel im Mai und Ibrahim begann Streifzüge ins

Innere von Morea. In dieſer Noth vergaßen die Griechen ihren

Hader und Kolokotronie wurde zurückgerufen. Es gelang ihnen ,

ein Corpo Aegypter in Artadien zu ſchlagen . Aber ſie verbrannten

die Stadt Tripolizza, weil ſie ſich nicht ſtark genug fühlten, ſie zu

vertheidigen . Ibrahim verbrannte Argos und kam biß vor Nauplia,

fürchtete aber , wenn er ſich hier zu lange aufhielte , im Rüden

gefaßt zu werden, und kehrte wieder um. Seine Thätigkeit beſchränkte

ſich darauf , von Modon aus Raubzüge zu machen, was freilich

dem großen Zwede feiner Sendung nicht entſpracy. Aber Mangel

an Lebensmitteln und das Terrain erſchwerten außerordentlich jede

dauernde Beſeßung Moreas in allen ſeinen Richtungen. Jede ein

zelne Beſaßung wäre beſtändig bedroht geweſen. Ibrahim mußte

ſeine Truppen möglichſt zuſammenhalten.

In derſelben Zeit ſchickte der Sultan ſeinen Liebling und

Großvezier Nedidid Paſcha mit großer Macht gegen Miſſolunghi.

Redſchid war ein armer Sclave aus Georgien, hatte ſich aber durch

Schönheit und Geiſt emporgeſchwungen. Er kam nach Sannina,

gewann die bisher immer ſchwierig geweſenen Arnauten- und Ar:

matolenchefe durch Geld und Berſprechungen und zog vor Miſſo:

lunghi am 25. April 1825. Der Kapudan- Paſcha, Chosref, ſollte

ihn von der Seeſeite her unterſtüßen , floß aber vor Miaulis eiligſt

davon . Die Stadt lag am Meere an einer jumpfigen Ebene und

war auf der Landſeite nur durch einen Erdwall und doppelte Grä:

ben geſchüßt. Die Griechen hatten diesmal 5000 Mann barin,
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viele Armatolen, auch den Reſt der Sulioten unter dem alten Nothi

Bozzaris , Tzavellas, Karaiskakis ac. Sie wertheidigten ſich muſter

haft, id lugen jeden Sturm ab und ſprengten viele Türken wieder

holt durch Minen in die Luft. Der ergrimmte Sultan befahl nun ,

die Stadt um jeden Preis zu nehmen , und ſo mußte aud Zbra

him , der im Oktober Verſtärkungen aus Aegypten erhielt, ſein

Hauptquartier nach Patras verlegen, um von hier aus mit gegen

Miſſolunghi zu operiren. Im Januar 1826 feßte er über und ſchloß

ſein Lager bem Reſchid Paſchas vor der Stadt an . Troßdem gelang

es immer noch Inſelgriechen und Joniern , heimlich zu Waſſer les

bensmittel in die Stadt zu bringen. Zbrahim und Redſchid waren

uneins , was die Energie der Belagerung lähmte. Die Griechen

ließen noch immer Minen ſpringen und machten glückliche Ausfälle.

Tzavellas tödtete bei einem ſolchen Ausfal am 6. April gegen tau

fend Aegypter. Allein die Stadt wurde von allen Seiten immer

mehr eingeſchloſſen und durch Rähne , die Ibrahim überall in den

ſeichten Sümpfen vertheilte, wurde die Zufuhr auch von der See

Her gänzlich abgeſchnitten . Da zwang der Hunger die Beſaßung

in der Nacht des 2. April, heimlich auszuziehen , und es gelang

ihr wirklidy, burch einen raſchen Ueberfall der feindlichen Sdjanzen

ſich einen freien Weg zu bahnen . Im Allarm aber mißverſtanden

die vielen Zurückgebliebenen die Befehle, glaubten es ſey zum Rück

zug in die Batterien commandirt und ſtürzten in die leere Stadt

zurüd , meiſt Weiber und Kinder. Mit ihnen die Türken und

Aegypter, die alles mordeten und ſich unter einander ſelbſt um die

Beute ſchlugen . Durch Sprengung des Pulvermagazins kam eine

große Menge von ihnen um. Gerettet hatten ſich 1800 Mann mit

200 Weibern.

Die Griechen begannen zu verzagen und ſuchten ängſtlich aus

wärtigen Schuß. Kolokotronis hoffte auf die Nuſjen, Maurokor

datos auf England, Kolettis aber ließ ſich durch einen franzöſiſden

Agenten bethören , ſeinen Landsleuten den Herzog von Orleans zum

Regenten vorzuſchlagen , deſſen unermeßliches Vermögen allerdings

für Griechen die beſte Lodſpeiſe war. Die Anleihe nämlich zog

2013
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nicht mehr, die Griechen wurden für ihre Habgier und Betrügerei

burch nod größere Meiſter in dieſen Laſtern, die Nordameritaner,

beſtraft. Die Häuſer Roy Bayard und Howland in New York

hatten es übernommen, zwei Fregatten für die Griechen auszurüſten ,

lieferten aber nader die Schiffe nicht außer gegen enorme Nach

bezahlungen und bekamen Recht beim Congreß , der eine Fregatte

an Zahlungsſtatt zurüdbehielt, obgleich bereits 200,000 Bfund

Sterling von der griechiſchen Anleihe dafür bezahlt worden waren.

Ebenſo betrog ein gewiſſer Galloway das engliſche PhilHellenen

Comité bei Lieferung ſchlechter Dampfſchiffe, die der engliſche Lord

Cochrane, ein geübter Seeheld, den Griechen zuführen ſollte , und

auch dieſe Summe mußte von der Anleihe beſtritten werden, ſo

daß von derſelben kein Geld mehr für die ſoldgierigen Räuber in

Morea übrig blieb .

Schlechter hatte die Sache Griechenlands nie geſtanden ; allein

der Tod des Kaiſer Alerander und das energiſche Vorgehen ſeines

Nachfolger8 gegen die Türkei machte ein Einſchreiten der andern

Großmächte gebieteriſch nothwendig und Griechenland wurde ein

Spielball der Diplomatie.
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In England herrſchte nach dem Sturze Napoleons immer noch

dem Namen nach der eingeſperrte, alte wahnſinnige König Georg III. ,

die Regierung wurde aber von ſeinem Sohn und Nachfolger, dem

Prinz-Regenten Georg geleitet, einem Herrn von würdevollem An

ſtand, aber üblen Sitten , der nur 1. g . noble Paſſionen hatte und

fich deshalb ganz den Tories , d. h . der Partei der ertremſten

Ariſtokratie, hingab .

Die Ariſtokratie in England war im unbeſtrittenen Beſitz der

Macht. Der König durfte nicht wagen, eine andere Meinung zu

haben als ſeine Miniſter. Die Miniſter gingen aber aus der

Mehrheit des Parlamentes hervor und das Parlament wurde aus

idhließlich von der Ariſtokratie zuſammengeſetzt. Im Oberhauſe

ſaßen die reichen Herzoge, Lords und (reformirta) Biſchöfe; im

Unterhauſe hätten eigentlich unabhängige Bürger ſißen ſollen , allein

die Wahlen Kingen größtentheils von alten, zum Theil kleinen und

ganz verrotteten Ortſchaften ab , die Eigenthum ber Pairs waren
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(während neue und ſehr große Fabrikſtädte gar nicht vertreten waren ,

und da nun der engliſche Adel ſtreng an der Primogenitur Hålt

und dem Erſtgebornen allein das ganze Erbe überlaſſen bleibt, trug

man Sorge, die nachgebornen , mithin vermögensloſen Söhne, die

auch nur bürgerliche Namen tragen durften , als Mitglieder des

Unterhauſes unterzubringen, und ſomit beide Häuſer zu beherrſchen .

Die wenigen Mitglieder des Unterhauſes, die nicht von der Ariſto

kratie gewählt wurden , bildeten eine einflußloſe Minderheit oder

wurden , wenn ſie großes Talent befaßen, zu hohen Aemtern beförs

dert und in die Ariſtokratie aufgenommen . Das Parlament war

alſo durds und durch ariſtokratiſch. Man unterſchied aber inner

halb der Ariſtokratie ſelbſt zwei Parteien, die Tories, die das Volk

verachteten und niederhalten wollten, die Whige, die es donen und

zu ſeinem Beſten leiten wollten .

Die Whige hatten ſich durch ihre Sympathien für die fran:

zöſiſche Revolution geſchadet, im großen Kampf gegen Napoleon

waren die Tories ans Ruder gekommen, vom Nationalhaß der Eng

länder getragen . Mancherlei Noth hatte das Volt während der

Kriegszeit, als in einem Ausnahmezuſtand, geduldig ertragen . Erſt

nach dem Frieden wurde der Druck der Tories fühlbarer. Das

Miniſterium ſtand unter der Oberleitung des berühmten Feldherrn,

Herzog von Wellington, der als Soldat an Gehorſam gewöhnt

war und denſelben forberte, und der berühmten Diplomaten Lord

Caſtlereagh , den ohne Zweifel das glänzende Beiſpiel des Für

ſten Metternich blendete und der gern als zweiter europäiſcher

Kutſcher zu ihm auf den Bod ſaß , um die Völker am langen

Seile zu lenken. Beide, Wellington und Caſtlereagh, lebten noch

in der Erinnerung der großen Kriege und der damaligen Allianzen

fort und waren grundfäßliche Feinde jeder Bewegung zur Freiheit,

die in die alten Revolutionsgreuel zurüdführen konnte. Waren

ſie nun auch durch die parlamentariſchen Formen gebunden und

durch die engliſche freie Preſſe überwacht, und mußten ſie zuweilen

das Sonderintereſſe Englands den vier großen Continentalmächten

gegenüber wahren , ſo thaten fie bas dod immer nur auf eine laue
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und dem Liberalismus feindliche Weiſe . Sie begnügten ſich in

Bezug auf die Gewaltmaßregeln , welche die Großmächte auf den

Congreſſen gegen Italien und Spanien beſchloſſen , nur formell das

Princip der Nichtintervention durch einen Proteſt zu wahren, ohne

der Ausführung jener Beſchlüſſe irgendwie ernſt entgegenzutreten .

Zugleich waren dieſe Miniſter als Mitglieder der hohen eng

liſchen Ariſtokratie perſönlich bei einer Menge von Maßnahmen in

Bezug auf innere Politik, namentlich in Bezug auf die Beſteurung

intereſſirt und lenkten in dieſem Sinn das Parlament oder waren

mit ſeiner Mehrheit vollkommen einverſtanden, gleichſam verſchwo

ren zum Schaden des Volks. Die Lords , im Beſitz des Grund

und Bodens, trachteten ihr Korn fo theuer als möglich zu verkau

fen, hemmten daher die Einfuhr des fremden Getreides durch eine

Kornbill 1815, und verweigerten die Grundſteuer 1816 , wäh

rend der bürgerliche Gewerbeſtand ſein Brod theuer bezahlen mußte

und in der Beſteuerung nicht erleichtert wurde. Aber nicht einmal

dem Landvolt kamen dieſe Maßregeln zu Gute , ſondern nur den

reichen Gutsbeſißern , die ihren Pächtern hohe Pachte auferlegten.

Die ganze Gefeßgebung war nur auf den Vortheil der Lords bez

dacht. Das gemäß der Kornbill von den Lords zu theuer verkaufte

Brodkorn konnten die armen Fabrikarbeiter bei der Niedrigkeit der

Löhne nicht mehr kaufen. Daher brachen überall Theurungsunruhen

und Arbeiteraufſtände aus. An vielen Orten wurden die Korn

wucherer angefallen und ihrer Vorräthe beraubt , an andern die

Fabriken zerſtört, beren Beſißer den Arbeitslohn nicht hatten erhöhen

wollen . In den großen Fabrikſtädten Mancheſter, Birmingham 2c .

verfuhr das Voll geſetlicher und berieth in großen Verſammlungen.

Am 2. Dezember 1816 fand eine ſolche Verſammlung auch auf

der weiten Wieſe von Spafields bei London ſtatt, geleitet von

bem Demagogen Hunt , einem Verkäufer von Stiefelwichſe. Ein

großer Volkshaufe zog Hierauf mit dreifarbigen Fahnen in die

City (Altſtadt von London) und plünderte einen Waffenladen ,

wurde aber ohne viele Mühe vom Militär auseinandergeſprengt. Es

gab nämlich in England damals viel mehr Militär als gewöhns

มี
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lich. Man hatte die im Kriege benußten Regimenter nod nicht

aufgelöſt; der Prinzregent und die Lords fahen im Heer ein ſicheres

Mittel ihrer Herrſchaft gegenüber jeder Oppoſition. Das Miniſte:

rium verlangte vom Parlament die proviſoriſche Suſpenſion der

Habeas:Corpus-Acte (das Bollwerk der perſönlichen Freiheit in

England ), um gegen die Ruheſtörer raſd und mit möglichſter Will

kür einſchreiten zu können , und das Parlament gab nach. Nur

wenige Stimmen, darunter die des Sir Francis Burdett, ſprachen

kraftvoll für das Volk (im Februar 1817) . Die Folgen waren

zahlreiche Verhaftungen unter den Arbeitern . Die von Mancheſter

hielten eine neue große Volksverſammlung und wollten nach London

ziehen, wurden aber durch Militär auscinandergejagt. Im folgen

den Jahr war alles ruhig und die Habeas- Corpus-Acte wurde

wiederhergeſtellt. Aber die Unzufriedenheit dauerte fort.

Fuhren die Miniſter ſtolz über die Köpfe des Pöbels hinweg,

ſo handhabten ſte auch nach außen ihre Macht. Die Barbaresken

oder nordafrikaniſchen, mit der Türkei nur noch im loſeſten Zuſam

menhange ſtehenden, von ſelbſtändigen Deys regierten Raubftaaten

Algier, Tunis und Tripolis waren damals ſo frech geworden , daß

fie, wie ſchon berichtet, ſelbſt in die Nordſee eindrangen. Am

meiſten aber litten unter ihren Räubereien die italieniſchen Staaten,

als die ſchwächſten. Ihrer nahm ſich nun England an und eine

Flotte unter Lord Ermouth erzwang von allen drei Barbaresten

die Zurüdgabe der chriſtlichen Gefangenen , im Frühjahr 1816.

Kaum aber war er wieder fortgeſegelt, als an der Küſte von Bona

(zu Algier gehörig), die chriſtlichen, meiſt malteſiſchen Korallen

fiſcher, die ſeit alter Zeit das Recht genoſſen, hier Korallen einzu :

ſammeln, plößlich von den Eingebornen überfallen und zu Stlaven

gemacht wurden , die Mannſchaft von etwa 300 kleinen Schiffen.

Sogleich erhielt Ermouth Befehl , umzukehren und den Frevel zu

rächen . Der edle Lord legte ſich nun vor Algier , verbrannte

(27. Auguſt) die ganze Barbareskenflotte, die dort im Hafen lag,

und die Magazine, worauf der Dey alle Gefangenen frei und für

alle Verluſte Entſchädigung gab.

>
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Der Prinzregent verfolgte damals einen großen Plan . Er

wollte nämlich ſeine einzige Tochter Charlotte mit dem Prinzen

von Oranien , älteſtem Sohn des Königs der Niederlande , ver

mählen . Da in England die weibliche Nachfolge gilt, würden

Charlottens Nachkommen England und die Niederlande vereinigt

haben. Mein die Heirath kam nicht zu Stande , weil, wie es

heißt, Charlottens Mutter, die mit dem Prinzregenten in Zwietracht

lebende Prinzeſſin Karoline , es nicht erlauben wollte, in Wahr:

heit aber wohl , weil eine Verſtärkung der engliſchen Marine mit

der niederländiſchen den Intereſſen der Continentalmächte zu ſehr

widerſpracy, um nicht bedenkliche Zerwürfniſſe herbeizuführen. Char:

lottens Bräutigam wurde nun der ſchöne Prinz Leopold von

Sachſen-Coburg. Die Vermählung erfolgte 1817 , aber Charlotte

ſtarb noch im Spätjahr. Da nun Mangel an Thronfolgern war,

heiratheten die Brüder des König , die Herzoge von Clarence,

Rent und Cambridge, obgleich ſie nicht mehr jung waren, noch in

aller Eile, worüber die engliſche Preſſe ihren Spott ausſchüttete.

Der erſtere blieb kinderlos ; dem zweiten, Eduard von Rent , ver:

mählt mit Prinzeß Victorie , Schweſter des Prinzen Leopold von

Coburg, wurde 1819 die Prinzeß Victorie als Thronerbin von

England geboren. Der dritte Bruder , Georg von Cambridge,

bekam einen einzigen Sohn , Georg. Zwiſchen dem Herzoge von

Kent und Cambridge ſtand als vierter Bruder Ernſt Auguſt,

Herzog von Cumberland in der Mitte, für den die Thronfolge im

Königreich Hannover beſtimmt war. Ein fünfter Bruder, Herzog

von Suſſer, war nur morganatiſch vermählt.

Im Jahr 1819 trug Francis Burdett das erſtemal im Unter

hauſe auf eine Parlamentsreform an, die darin beſtehen ſollte, daß

neben dem adeligen Grundbeſiße auch das bürgerliche Gewerbe

vertreten würde. Es war der Beginn eines großen, noch jeßt fort

bauernden Rampfe nicht bloß der unvertretenen großen Städte

gegen den allein vertretenen Landadel , nicht bloß der Induſtrie

gegen den Acerbau , ſondern auch der Armen gegen die Reichen.

Burbetts Antrag wurde, wie zu erwarten war , von der ariſto
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kratiſchen Mehrheit verworfen . Dies wirkte auf das Volk zurüd,

die getäuſchte Hoffnung weckte Grimm und die Folgen waren

neue Bewegungen unter den Arbeitern . Hunt veranlaßte eine große,

von 60,000 Menſchen beſuchte Volksverſammlung bei Mancheſter,

am 16. Auguſt, aber die Regierung befahl deren Auflöſung , und

als ſich die Maſſen nicht fügten , mußte Militär einbauen , wobei

4-500 Perſonen getödtet oder verwundet wurden . Man hielt

dieſen Ueberfall für unberechtigt und grauſam, das Volk blieb aber

in den Sdranten des Gefeßes und verhielt ſich ruhig . Nur auf

geſeßlichem Wege , nur durch Reform hoffte es zum Ziel zu ge

langen . Für die Volkspartei fam in dieſer Zeit der Name der

Reformers, Radicalreformers oder Radicalen auf. Es iſt merk:

würdig , daß damals auch ſchon communiſtiſche Theorien im eng

liſchen Volk umgingen, wie erſt viel ſpäter wieder in Frankreich.

Ein gewiſſer Spencer , ber ſchon geſtorben war , hatte ſeinen An

hängern, den 1. g . Menſchenfreunden , die Lehre hinterlaſſen , aller

Grund und Boden gehöre dem Voll und müſſe von Rechtswegen

unter das Volt gleich vertheilt werden. Das Miniſterium fritt

gegen die Unruhen wieder , wie vor zwei Jahren, mit großer

Strenge ein und ließ viele Perſonen verhaften .

Am 29. Januar 1820 ſtarb der alte König und der Prinz

regent beſtieg als Georg IV . den Thron . Wenige Wochen nachs

her wurde ein gewiſſer Tiftlewood, Hunts Anhänger, ein lüder

liches Subject, verhaftet, weil er eine Verſówörung gegen die

Miniſter eingeleitet hatte , die alleſammt bei einem Mittagsmahl

ermordet werden ſollten. Nach kurzem Prozeß wurde er mit vier

Mitſchuldigen am 1. Mai hingerichtet. Im April waren wieder

die Arbeiter in Glasgow unruhig , wurden jedoch durdy Truppen

im Zaum gehalten .

Unmittelbar nach dem Prozeß, den man dem Pöbel gemacht,

beging der König die auffallende Unbeſonnenheit, nun auch gleich:

ſam der Krone ſelbſt einen Prozeß anzugängen, indem er öffentlich

ſeine Gemahlin Saroline als Ehebrecherin anklagen und vor

Gericht ziehen ließ . Die Majeſtät konnte nicht tiefer beſchimpft,
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die Ehrfurcht des Volkes vor der Dynaſtie auf keine gefährlichere

Probe geſtellt werden . Die Königin war ſchon früher einmal

( 1806) deſſelben Verbrechens angeklagt, aber freigeſprochen worden .

Das Volt hatte in ſeiner Haltung ungleich mehr Tact bewieſen

als die Krone, indem es für die angeklagte Dame Partei ergriff,

nicht als ob es ſie für unſchuldig gehalten hätte, ſondern weil ſie

die hohe Dame war , deren Schwächen beſſer verſchwiegen blieben .

Der König ſchadete ſich in der öffentlichen Meinung unendlich,

indem er den häßlichen Prozeß nun wieder erneuerte, ein Verfahren,

das ihm um ſo weniger ziemte , als er ſich eigene Untreue und

lafterhaftes Leben vorzuwerfen hatte * ) und die Königin nur durch

ſein unwürdiges Betragen gegen ſie ſo weit heruntergebracht hatte.

Karoline hatte im Jahr 1814 England verlaſſen und , getrennt

von ihrem Gemahl, auf Reiſen zugebracht. Sie war in Neapel **),

Griechenland, ſelbſt im 5. Lande geweſen, hatte ſich aber am längſten

und liebſten in Italien aufgehalten , insbeſondere in einer Villa

am Comerſee. Ein gemeiner Italiener, Pergami , hatte ſich vom

Kammerdiener zum Ritter und Großmeiſter eine von ihr ge

ſtifteten Ordens erhoben und lebte mit ihr auf eine ſcandalöſe

Weiſe. Außerdem hatte ſie einen ſchönen Knaben bei fich, von

dem ſie ſich nie trennte. Sie nannte ihn Wilhelm Auſtin,

und es ſoll ihr Sohn von Sidney Smith geweſen ſeyn . Nach

des alten Rönigs Tode tam nun Karoline nad England zurüą,

um als Königin an den Ehren Theil zu nehmen , die ihrem Ge

mahl widerfuhren . Das wollte nun aber der König um keinen

Preis dulden und darum fing er den Prozeß an . Als die Königin

*) Als Wellington nach dem Siege bei Waterloo das erſtemal wieder

nach London fam , empfing ihn Georg IV. mit den Worten : „ Wellington ,

Wellington , Wellington ! Wie ſtehts ? Ich meine nicht die Politik , der

Teufel hole die Politit ! Wie gehts mit den Damen , mit den Damen, wie ?

fie damals noch Murat als König, hielt ſich einige

Zeit an ſeinem Hofe auf und machte ſich lächerlich , indem ſie (die damals

ſchon 47 Jahr alt war) in phantaſtiſchen Coſtümen auftrat und unter andern

einmal als „ Mufe der Geſchichte den armen Murat mit Lorbeern krönte.

..)3a Reaped traf film
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landete, am 4. Juni, wurde fie troß der Befehle des Könige, der

jeden feierlichen Empfang unterſagt hatte , vom Volt mit uner

meßlichem Jubel, dem Geläute aller Glocken , Ehrenwachen , De

putationen und 3Uuminationen begrüßt. 3hr Zug von Dover

nach London war ein Triumphzug. Eine unermeßliche Menſchen

menge umwogte ſie auf dem ganzen Wege und wünſchte ihr Glüd.

In London ſtieg fie im Hauſe des Aldermann Wood ab und zeigte

fich dem jubelnden Bolt auf dem Balkon . Jeder , der an ihrem

Hauſe vorüberging, wurde gezwungen, den Hut abzunehmen . Den

Miniſtern warf man die Fenſter ein .

Inzwiſchen war der Prozeß eingeleitet, und am 27. Auguſt

erſchien die Königin vor den Schranken der Pairs. Man hatte

aus Stalien und Deutſchland Kellner und Mägde der Gaſthöfe,

in denen ſie logirt, mit großen Koſten kommen laſſen , um gegen

ſie zu zeugen. Aber der Vertheidiger der Königin , der große

Rechtsgelehrte Brougham , ſchüchterte dieſe Zeugen dergeſtalt ein,

daß ſie lieber nichts zu wiſſen erklärten , und in London ſelbſt

herrſchte eine ſo furchtbare Aufregung unter dem Volke, daß die

Pairs fich genöthigt ſaben , am 10. November die Anklagebill zu

vertagen, 8. 5. zurückzunehmen. Das Volk veranſtaltete ſogleich eine

allgemeine Illumination der Stadt und zwang alle Miniſter, ihre

Hotels gleichfalls zu beleuchten. Dadurch noch mehr in ihrem

Troß beſtärkt, blieb die Königin in London , zu ihrem Verderben .

Sie Bergaß , daß ſie nach dem , was vorgefallen war , den König

ſtürzen oder ihm weichen mußte. Sie war es auch dem Volke

ſchuldig, das ihre Ehre ſo glänzend gerettet hatte , fich nun dant

bar zurückzuziehen. Statt deſſen blieb ſie und machte darauf An

ſpruch, als der König fich krönen ließ , mitgetrönt zu werden. Am

19. Juli 1821 fand die Krönung des Königs ſtatt ; die Königin

in vollem Puß fuhr in einer ſechsſpännigen Kutſche vor die Weſt

minſter-Abtei, wo die Ceremonie eben begann, wurde aber vom

Gefolge des Königs zurüdgewieſen . Sie blieb eine halbe Stunde

und drang vor alle Thüren , aber immer mit demſelben unglück:

lichen Erfolg und mußte endlich zurüdfahren . Wenige Tage nach
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dieſem ungeheuren Skandal ſtarb ſie, wie es hieß, an einem kalten

Trunt im Theater Drurylane, am 7. Auguſt. Die Regierung

wollte die Leiche ohne Auffehen nach Harwich ſchaffen laſſen, ohne

daß der Zug durch Londons Straßen führe . Aber das Volk er :

zwang einen feierlichen Leichenzug mitten durdy London und ſperrte

den von der Regierung beſtimmten Weg mit Barikaden . Unter

dem Geſchrei, ,,hier kommt die Königin, die gemordete Königin ! "

wollte das Volk die Leiche vor den Palaſt des Königs ſelbſt

tragen , aber es wurde theils durch einen Angriff des Militärs,

wobei wieder Blut floß, theils durch vernünftige Vorſtellungen der

Conſtabler verhindert. Von Harwich wurde die Leiche zur See

gebracht und in dem Erbbegräbniß zu Braunſchweig beigeſeßt,

denn die unglüdliche Königin war die Tochter des unglücklichen

Ferdinand von Braunſchweig, der bei Jena , und Schweſter des

unglücklichen Wilhelm , der bei Quatrebras die Todeswunde empfing.

Der König war bei dem Begräbniß der Königin gar nicht in

London anweſend. In dem Augenblick, in dem ſie erkrankte, machte

er ganz unerwartet eine Reiſe nach Irland. Die Jren empfingen

einen ſo ſeltenen Beſuch mit kindiſcher Freude und glaubten , der

gute König komme endlich, ihre Leiden zu mildern. Aber Georg IV.

hatte nur London entfliehen wollen, es war ihm ganz gleichgültig,

wohin er ging. Auch blieb er nur, bis die Königin glücklich als

Leidse über Meer geſchafft worden war , und in Irland blieb es

nicht nur beim Alten, ſondern die Uebel wurden nod ärger. Dieſes

unglückſelige Irland befand ſich immer noch in der kläglichen Lage,

in die es durch die erſten engliſchen Eroberer und ſpäter noch durch

Cromwell gebracht worden war. Die urſprüngliche iriſche und

katholiſche Bevölterung hatte allen Befit und alle Rechte verloren

an eine Minderheit von engliſchen und proteſtantiſchen Eindring

lingen . Auf 89 Ratholiken kamen in Irland 11 Genoſſen der

engliſchen Staatskirche und 8 Diſſenters. Die ganze große Inſel

war in proteſtantiſche Bisthümer und Pfarreien eingetheilt und

mußte die hohen Gehalte (8 Millionen Gulden) für die proteſtan

tiſche Geiſtlichkeit bezahlen, wenn auch gar keine Proteſtanten vor:

51
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handen waren, um eine Gemeinde zu bilden, und die betreffenden

Biſchöfe und Pfarrer niemals nach Irland kamen , ſondern ihren

Gehalt in England oder auf Vergnügungsreiſen verzehrten. Grund

und Boden gehörten Engländern , die Jren waren nur Pächter

und mußten hohes Pachtgeld zahlen . Dabei ſollten ſie mit ihrer

Familie leben und aus Privatmitteln ihre katholiſchen Prieſter be

zahlen . Sie waren daher ſchon längſt in die tiefſte Armuth ge

ſunken , wohnten in den elendeſten Hütten und hatten kaum Lumpen,

um ihre Blöße zu bededen . Alle Berichte aus jener Zeit ſtimmen

in der Schilderung des grenzenloſen iriſchen Elendes überein. 3m

Spätherbſt deſſelben Jahres 1821 , in welchem der König nad Ir

land gekommen war, konnten die meiſten Bächter ihre Pacht nicht

bezahlen und wurden von den Grundherren im Beginn des harten

Winterß mit ihren Familien vertrieben , eine Härte, die der Er

wartung von der Gnade des Könige grell widerſprach. Daber

überal Unruhen ausbrachen. Die Aermſten ſchloſſen ſich an ein

ander und bildeten geheime Geſellſchaften, die ſich vermummten und

waffneten und nächtlicher Weile grauſame Rache an ihren Peinigern,

den Grundherren, den Obrigkeiten und ( proteſtantiſchen ) Geiſtlichen

übten und zuweilen ſelbſt dem gegen ſie ausgeſchidten Militär tapfern

Widerſtand leiſteten. Das geheimnißvolle Haupt der Verſchwörung

unterzeichnete die Befehle als Capitän Rod. Die Genoſſen er :

kannten ſich an weißen Bändern und hießen deßhalb weiße Buben

(white-boys) oder Bandmänner (ribbon-men) . Sie brannten

Häuſer nieder, mordeten und wurden immer gefährlicher, bis das

Parlament im Februar 1822 die Habeas-Corpus-Acte in Bezug

auf Irland aufhob und das Miniſterium mit größter Energie ein

ſchritt. Die bewaffnete Macht verbreitete Schreden burd, ganz Jr:

land und ſtillte die Unruhen . Die Proteſtanten in Irland, Beamte,

Geiſtliche, Grundbeſißer erlaubten ſich aus Nache jede Wilfür.

Sie hatten ſchon längſt eine engere Parteiverbindung und hießen

ſeit den Zeiten Wilhelms III. (aus dem Haus Oranien ) die Dranges

männer (orange-men) . Eine furchtbare Hungersnoth mordete die

ſo hart Gemaßregelten und Wehrloſen vollends in ſolcher Menge,



Canning und Nicolaus. 1822 . 145

daß das Parlament wieder Mitleid fühlte und 200,000 Pfund

Sterling Unterſtüßungen decretirte. Von einer gründlichen Heilung

der Schäden in Irkand war nicht die Rede. Das engliſche Volk,

das freiſinnigſte der Erde, das ausſchließliche Rechtsvolt, das ſich

ſeiner politiſchen und ſittlichen Bildung vor allen andern bewußt

war und rühmte , fand doch nichts Arges in der jahrhundertlang

fortdauernden ſyſtematiſchen Mißhandlung der Fren und hatte für

die leßtern nicht mehr Gefühl, als ein Herr für ſeinen Hund.

Der Hauptträger des Syſtems, nach dem England bisher

regiert wurde , Lord Caſtlereagh , oder wie er nach ſeines

Vaters Tode betitelt wurde, Marquis von Londonderry , fiel im Jahr

1822 in einen ſtillen Wahnſinn. Ueberall glaubte er ſich von

Feinden verfolgt und ſah, wie König Richard III . bei Shakſpeare,

die Rachegeiſter der Völker, die er hatte morden helfen , gegen fich

berankommen . Man pflegte und hütete ihn aufs beſte, aber am

12. Auguſt fand man ihn ſterbend, er hatte ſich mit einem Feber

meſſer den Hals durchgeſchnitten . Seine Leiche wurde zu denen

aller großen Engländer in die Weſtminſterabtei geführt , aber das

Volt rief ihm Verwünſchungen nach und brach bei der Beiſeßung

in lauten Jubel aus. So ſtirbt ein Volksfeind. Ohne Zweifel

theilte Caſtlereagh mit Metternich jene ariſtokratiſche Hoffahrt, die

von den Leiden der Völker Notiz zu nehmen, für gemein gehalten

haben würde, und jene gewiſſenloſe Frivolität, ohne die man meinte,

nicht Diplomat ſeyn zu können. Der edle Zorn , der in Lord

Byron glühte , erklärt ſich vorzugsweiſe aus ſeinem tiefen Haß

gegen Männer, wie Caſtlereagh. Maitland , Hudſon Lowe.

Georg Canning, ein Whig, der zu den Tories übergegangen

und ſogar ſchon einmal Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten

geweſen , aber 1809 in Folge eines Duells mit Caſtlereagh abges

treten war , wurde ießt an deſſen Stelle berufen . Der König that

es ungern, auch Wellington war nicht ganz damit zufrieden, allein

Lord Liverpool, auf den der König viel hielt, empfahl ihn . Auch

ſchien Canning anfangs nur das alte Syſtem fortzuſeßen, trat z. B.

dem Einmarſch der Franzoſen in Spanien, als einer ſchon vorher

Menjel , 40 Jahre . I. 3. Aufl. 10
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ausgemachten Sache, nicht mehr entgegen, und ließ erſt nach und

nach, indem er ſich erſt in ſeinem Amt feſter gefeßt hatte, ſeine libe

ralen Ideen durchblicken. Er war es, der in der engliſchen Politik

eine große Aenderung hervorrufen und dadurd auch den Dingen

in Europa cine andere Wendung geben ſollte. Alle Hoffnungen

der unterdrücten Nationen , wie der bedrängten conſtitutionellen

Parteien hingen ſich an Canning . Er ging den unterdrüdten Ge

müthern wie ein lichter Stern auf. Bei der Wiedereröffnung des

Parlaments im Anfang des Jahres 1823 kündigte die Thronrede

zum erſtenmal Erſparungen und Verbeſſerungen im Innern an und

rühmte, daß England ſich an der harten Maßregel gegen Spanien

nicht betheiligt habe. Das war ein anderer Ton , als den man

früher immer gehört hatte . Den Worten folgte die That. Weber

200 harte und unredliche Beamte in Irland wurden abgeſeßt. Nad

der Levante wurde der Befehl geſchiæt, die Blokade ber Griechen

genau ſo zu reſpectiren, wie die der Türken . Die Emancipation

der Negerſclaven in ben Colonien wurde vorbereitet. Die füd:

amerikaniſchen Freiſtaaten wurden definitiv anerkannt. In Por:

tugal wurde die Verfaſſung geſchüßt. Doch war hier die Humanität

mit dem Intereſſe verbunden . Die fübamerikaniſchen Freiſtaaten

wurden von England anerkannt, weil Ferdinand VII ., auf ſeine

bourboniſchen Bettern in Frankreid, geſtüßt, Miene machte , jene

Länder wiederzuerobern , was den freien Handel der Engländer

dorthin bedroht hätte. Die Negerſclaverei ſollte aufhören, um den

Amerikanern die Arbeitskräfte zur Beſchaffung der Colonialwaaren

zu entziehen und dadurch die Einfuhr aus dem engliſchen Oſtindien

zu fördern.

Zu der nämlichen Zeit begann in Frland die außerordentliche

Wirkſamkeit des Rechtsanwalt Daniel O'Connel , der die geniale

Idee verfolgte , Irland nicht mehr mit den alten iriſchen Mitteln

(Empörung , Verſdwörung , Brandſtiftung ), ſondern vielmehr auf

engliſche Weiſe zu vertheidigen, in den Schranken des Gefeßes, mit

dem Recht in der Hand und auf dem Wege des Prozeſſes . Er

ſtiftete einen „ katholiſchen Verein “ , gebot allen Jren Frieden und
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Ruhe, unterſagte ihnen jeden ungefeßlichen Widerſtand und machte

ihnen begreiflich , daß nur das feſte Zuſammenhalten aller unter

ſteter Beachtung der Beſtehenden Geſeke ihnen die moraliſche Macht

verleihen werde, der ſie bedurften, um eine dauernde Beſſerung ihrer

Zuſtände durchzuſeßen. Die Wahrheit deſſen , was er ſagte, und

die Macht feiner populären Beredſamkeit bezauberte ganz Jrland .

Alles gehorchte ihm . Canning aber kam dieſer loyalen Bewegung

in Irland dadurch entgegen, daß er nicht nur , wie ſchon bemerkt,

der Wuth der Drangemänner Einhalt that, fondern auch auf dem

Wege des Geſetzes die Emancipation der Katholiken

anbahnte, die zur bürgerlichen Gleichſtellung der Jren mit den Eng

ländern führen ſollte. Schon am 30. April 1823 ſchlug Canning

dem Parlamente vor , die ſ. g . Teftacte vom Jahre 1678 , durdy

welche den katholiſchen Pairs aus Irland der Siß im Oberhauſe

entriſſen worden war, wieder aufzuheben. Das Unterhaus ſtimmte

zu , aber das Oberhaus ſah hinter dieſem kleinen Anfang ſchon

mit Beſorgniß ein ganzes Heer von weiteren katholiſchen Forde:

rungen herannahen und lehnte die Bill ab . Die Motive der pro

teſtantiſchen Pairs waren : England ſey ein weſentlich proteſtan

tiſcher Staat , es verliere feinen Grundcharakter, wenn es die

Katholiken den Proteſtanten gleich ſtelle. Jrland ſey ein erobertes

Land, nach immer wiederholten Rebellionen beſiegt, man dürfe dieſen

ewigen Feind nicht erſtarken Yufſen . Was man nicht ſagte , aber

dachte, war das Hauptmotiv. Wenn je Irland bei ſeiner Herr

lichen Lage im Weſten von England in einen blühenden Zuſtand

tam , ſo mußte es fich eine Menge Vortheile aneignen, die bisher

England allein genoſſen hatte . Nicht mit Unrecht pries D'Connel

Irland als „ die Smaragdinſel“ , die, wenn in ihr erſt Freiheit, ein

geſicherter Rechtszuſtand und Wohlſtand herrſchen würden, in ihren

Häfen mehr Schiffe ſehen würde, als England. Obgleich nun die

Bill nicht durdiging, fo war es doch ſchon ein großer Fortſchritt,

baß ſie überhaupt eingebracht worden war , daß man die Rechte

der Katholiken in Betrachtung gezogen hatte, und es ließ ſich er:

warten , die Bill werde zu gelegener Zeit wieder eingebracht werden .

1
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Auch der Tandverberblichen Kornbil trat Canning entgegen

und fette wenigſtens eine Ermäßigung derſelben durdy, fo zwar,

baß frembes Getreide ſchon eingeführt werden durfte, wenn der

Quarter 70 Schilling foſte (nad der Kornbil waren 80 Shilling

erforderlich geweſen) .

Der wichtigſte Act , womit bas Miniſterium Canning ſeine

kurze aber folgenreiche Thätigkeit ſchloß, war die Anerkennung der

griechiſchen Freiheit. Canning hatte ſid ) von Anfang an den Griechen

günſtig geſtimmt gezeigt, im Jahr 1824 war in England die große

griechiſche Anleihe geſchloſſen worden . Canning ſchien nur der

poetiſchen Schwärmerei des Lord Byron und der deutſchen Phil

hellenen nachzukommen , der Grund aber, warum er ſich der Griechen

annahm, war ein ganz anderer. Die griechiſche Revolution war

von Rußland veranlaßt , wenn auch ſcheinbar desavouirt worden.

Rußland hatte die Mine angezündet, die das türkiſche Reich in Stücke

riß , und paßte nur die Zeit ab , um fich einzumiſchen und ſeine

Beute wegzuholen. Durch die Beſignahme Conſtantinopels würde

aber Rußland ſo übermächtig geworden ſeyn , daß dadurch das

bisher ſo ſorgfältig gehütete Gleichgewicht Europas eine gewaltige

Störung erlitten haben würde. Deshalb lag es im Intereſſe nicht

nur England , ſondern auch der andern Großmächte, in dieſer

Beziehung Rußland Schranken zu ziehen. Bevor Canning engliſcher

Miniſter wurde, hatte man verſucht, den Sultan aus eigener Rraft

ber griechiſchen Rebellion Meiſter werden zu laſſen , indem man

einerſeits den Kaiſer Alerander ermahnte , von jedem Angriff auf

die Türkei abzuſtehen , und andrerſeits die Griechen nicht unter :

ſtüßte . Seit aber Canning bas engliſche Staatsruber lenkte, und

zugleich die Unfähigkeit des Sultans, allein der Griechen Meiſter

zu werden , klar geworden war, glaubte man einen andern Verſuch

machen zu müſſen. Mehemed Ali von Aegypten , den der Sultan

zu Hülfe gerufen hatte , beſaß ſchon eine ungeheure Macht in

Aegypten , Nubien , Arabien . Wenn er fidh mit Rußland verſtän

digte und dieſem ben Norden der Türkei überließ , konnte er den

Süden derſelben behaupten. Es war durchaus nothwendig, daß

i
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die Weſtmächte dazwiſchen traten , ſey es um den Sultan gegen

ſeine falſchen Freunde, wie gegen ſeine Feinde, zu ſchüßen, leyes ,

um das einmal thatſächlich befreite Griechenland in eigene Obhut

zu nehmen und ſich deſſelben als eines Pfandes zu verſichern.

Darin waren England , Frankreich und Deſterreich vollkommen

einverſtanden , daß man Rußland keine Eroberung in der Türkei

machen laſſen dürfe. Die fünfte Großmacht, Preußen , hatte ſich

damals jchon Rußland zu ſeýr hingegeben , um ihm mit gleicher

Entſchiedenheit, wie die andern, entgegentreten zu können . Uneinig

waren die drei Weſtmächte nur in Bezug auf Griechenland. Fürſt

Metternich mißbilligte die Errichtung eines griechiſchen Staates,

der ſchon der kirchlichen Sympathien wegen unter ruſſiſchen Ein

fluß kommen würde, während die geſchwädyte Türkei nicht mehr

im Stande ſeyn würde, ſich Rußlands mit den Waffen zu erwehren .

Canning wollte dagegen die Griechen befreien , ſchon um der öffent:

lidhen Meinung gerecht zu werden , und um den Einfluß , den Eng

land bereits von den ioniſchen Inſeln aus übte, noch weiter aus:

zudehnen . Als Fürſt Metternidh crkannte, er habe nur die Wahl

zwiſchen Rußland und England, kam er der letztern Macht entgegen,

reiſte im Frühjahr 1825 ſelbſt nach Paris und gewann Frankreidy

für die Anſicht, daß man England nachgeben könne unter der

Bedingung, dem neuen griechiſchen Reiche einen König aus einer

europäiſchen Dynaſtie zu geben. Canning wollte das leştere jedoch

nur unter der Bedingung eingehen , daß die Griechen ſelbſt eine

ſolche Wahl träfen.

In Frankreich war bereits am 16. September 1824 König

Ludwig XVIII, geſtorben und hatte ſein Bruder , der Graf von

Artois, als Karl X. den Thron beſtiegen . Ohne die franzöſiſche

Verfaſſung aufzuheben, mit welcher wie ſein Bruder fortzuregieren,

er ſich zunächſt verpflichtet ſah und den Verſuch machen wollte,

war der neue König doch ein entſchiedener Gegner des Liberalis

mus, von dem er überall nur Bedrängniſſe des legitimen Throns

fürchtete. Deøgleichen ſtimmte er auch mit dem Fürſten Metternich

vollkommen in der Mißbilligung der griechiſchen Revolution überein,
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tonnte jedoch andrerſeits auch wieder nicht umhin , in der Be

tämpfung des ruſſtiden Uebergewichts auf Seite Englands zu

treten .

Ungleich mehr Einfluß auf die griechiſche Angelegenheit übte

die Thronveränderung in Rußland. Kaiſer Alexander hatte ſich

bisher bewegen laſſen, für die Grieden nichts zu thun. Das war

ihm durch eine einfache Politit geboten . Die Türkei ging auch

ohne ſeine unmittelbare Einwirkung zu Grunde , er konnte ruhig

abwarten. Hätte er gleich zugegriffen , ſo würde er außer dem

verzweifelten Widerſtande der Türken auch noch die eiferſüchtigen

Weſtmächte haben bekämpfen müſſen . Man würde Unrecht thun ,

dieſe Politik des Zuwartens dem Kaiſer als Schwäche auszulegen.

Er hat in ſeinem Benehmen gegen Napoleon, wie gegen die Allianz

in den Jahren 1808 — 1815 ſo viel Staatsklugheit bewieſen,

daß es unerlaubt iſt, ihm zuzutrauen , er habe ſich ſpäter durch die

frommen Gaukeleien der verblühten Frau von Krüdener im Ernſt

leiten laſſen . Auch ließ er Griechenland nicht aus den Augen.

Er forderte vom Sultan Rechenſchaft für die Hinrichtung des

Patriarchen und verlangte die Herſtellung der zerſtörten Kir:

chen, als ob ihm ſchon ein Schußrecht über die chriſtlichen Unter:

thanen des Sultans zugeſtanden hätte. Er behielt ſich jeden Augen:

blid die bewaffnete Intervention vor, wenn er ſie auch noch nicht

eintreten ließ . Auch wußte der Sultan die ruſſiſche Macht recht

wohl zu ſchäßen und gab nadh, indem er die Chriſten , die nicht

rebellirten , wirklich ſchonte und dem neuen Patriarchen auffallend

ſchmeichelte.

Man glaubt, Raiſer Alerander habe die Griechen nicht unter:

ſtüßt, weil er die Revolution in Rußland felbft gefürchtet habe.

AVein audy das iſt nicht wahrſcheinlich. Die geheime Agitation

unter den ruſſiſchen Offizieren entbehrte jeder Popularität und mit

hin jeder Möglichkeit des Gelingens. Es war eine pure Nach

äfferei des Carbonarismus, ausgehend von müſſigen jungen Edel

leuten . 3m ſchlimmſten Fal konnte daraus ein Mord und ein

Thronwechſel hervorgehen, gewiß aber keine Aenderung der ruſſiſchen
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Politit und des ruſſiſchen Staatsorganismus. Man hat den drei

Geheimbünden (des Heils , der ruſſiſchen Ritter und der öffent

lichen Wohlfahrt) in St. Petersburg und Moskau viel zu viel

Bedeutung beigelegt. Sie ergingen ſich in theils conſtitutionellen ,

theils republikaniſchen Fluſionen , die am allerwenigſten in Ruß

land verwirklicht werden konnten . Preſſel, der Führer der gehei

men Republikaner, trennte ſich von den Conſtitutionellen, die ihm

nicht weit genug gingen , aber weder die einen nody die andern

konnten nur auf den allergeringſten Anhang im Volke rechnen,

welches von ihren aus weſteuropäiſchen Reiſecrinnerungen und

Büchern entlehnten Phantaſten nichts verſtand, an ſclaviſchen Ge

horſam gewohnt und gänzlich ungebildet war. Sollte der plößliche

und geheimnißvolle Tod des Kaiſer Alerander mit dem Treiben

jener Geheimbünde im Zuſammenhange ſtehen , ſo bewieſen doch

gerade die nächſten Folgen dieſes Todesfalles, daß ihre Berechnung

ſie getäuſcht hat. Die gewohnte Ordnung der Dinge und der

unabänderliche Gedanke der ruſſiſchen Politik konnten ſelbſt durch

einen ſo raſchen Perſonenwechſel auf dem Throne nicht alterirt

werden .

Zwei erſchütternde Ereigniſſe folgten ſich raſch aufeinander ,

am 19. November 1824 eine furchtbare Ueberſchwemmung der

Stadt St. Petersburg durch eine Sturmfluth *) und ein Jahr

ſpäter der Tod des Kaiſers . Alerander ſtarb auf der Reiſe in

ben Süden zu Taganrog am Aſow'idhen Meer , nach ſehr kurzer

Krankheit angeblich an einem Gallenfieber, am 1. Dezember 1825 ,

und ſehr auffallenderweiſe ſtarb ihm ſeine Gemahlin, die badiſche

*) Die Höhe der Fluth war bedingt durch den Vollmond und anhaltens

den Weſtwind, der vieles Waſſer aus der Nord- in die Oſtſee und aus dieſer

in den finniſchen Meerbuſen trieb . Vor hundert Jahren hatte die damals

faum aus der Erde erſtandene Stadt ein ähnliches Unglück erfahren. Bea

greiflich knüpften fich an dieſe Thatſachen ſchlimme Prophezeibungen einer

fünftigen Sturmfluth, in der die Stadt untergehen würde. Jedenfalls gehört

dieſe den Fluthen ſo ſehr ausgeſepte Lage Petersburgs zu dem vielen andern ,

was an dieſer Stiftung Peters des Großen unnatürlich iſt.
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Eliſabeth , in kurzer Zeit nach , auf der Rücreiſe von Taganrog

unterwege am 16. Mai 1826, beide noch in ihren beſten Jahren,

der Kaiſer erſt 48 , die Kaiſerin 47 Jahre alt.

Der nächſte Bruder des verſtorbenen Kaiſers, Conſtantin, war

Statthalter des Königreiche Polen , reſidirte in Warſchau und

hatte ſich mit einer polniſdien Fürſtin morganatiſch verbunden .

Ueberdies war ſein Temperament ein wenig ſcythiſch und er fühlte

ſelbſt, daß er zur Lenkung eines großen Reichs nicht geeignet ſey,

hatte daber ſchon unterm 14. Januar 1822 freiwillig eine Ur:

kunde ausgeſtellt, worin er der Thronfolge zu Gunſten ſeines

jüngern Bruders Nicolaus entjagte. Als die Nachricht vom Tode

Aleranders in St. Petersburg anlangte, handelte daſelbſt Großfürſt

Nicolaus , als ob jene Urkunde nicht eriſtire, denn er ließ

ſogleich die Truppen unter Gewehr treten und dem Kaiſer Con

ſtantin buldigen . Erſt als Conſtantin von Warſdau aus melden

ließ, er nehme die Krone nicht an und auf jene Urkunde verwies,

glaubte ſich Nicolaus berechtigt und verpflichtet, die Truppen noch

einmal zuſammentreten und eine neue Huldigung vornehmen zu

laſſen . Sollte ihm die Urkunde früber ſchon bekannt geweſen

ſeyn, ſo erklärt ſich ſein Benehmen aus Loyalität ; er wollte ſeinem

Bruder Gelegenheit geben , öffentlich zu verzichten , ſeinem Volk

und dem Ausland gegenüber beweiſen, daß er ſeinen Bruder nicht

um ſein Erſtgeburtsrecht habe bringen wollen , daß jene ältere

Urkunde nicht erſchlichen worden ſey . Nun trat aber der Mißſtand

ein, daß die Truppen durch die ihnen zugeinuthete zweimalige

Huldigung verwirrt oder wenigſtens durch die Genoſſen der Ges

heimbünde verführt wurden , an der Regelmäßigkeit der zweiten

Huldigung zu zweifeln .

Als dieſe zweite Huldigung am 26. December 1825 vorge

nommen werden ſollte, empörte ſich ein Theil der Truppen und

rief ,,e $ lebe der Kaiſer Conſtantin !“ Graf Miloradowitſch , der

berühmte General von 1813 und 1814 , wollte ſie beruhigen und

belehren , fiel aber durch einen mörderiſden Schuß. Nicolaus ſtieg

zu Pferde, begab ſich an der Spiße eines Gardebataillons zu den
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Aufrührern und fand beim Volk ergebenen Zuruf, nicht aber bei

den Soldaten , die vor ſeinen Augen ihre Gewehre luden . Da zog

er ſich zurück, ließ die ihm treuen Regimenter vorrücken , und zugleich

die Biſchöfe mit erhobenem Kreuz den Rebellen im Namen Gottes

den wahren und einzig legitimen Kaiſer Nicolaus verkünden. Es

waren hauptſächlich das Garderegiment Moskau und das leib

grenadierregiment, die ſich für Conſtantin erklärt hatten und die

nicolaiſtiſden Garden anfangs durch ein mörderiſches Feuer zurück

trieben , bis ſie von einer zahlreichen Artillerie niedergeſchmettert

und zerſprengt wurden . Damit war der ganze Aufſtand zu Ende

und Kaiſer Nicolaus wurde überall im Reich anerkannt. Erſt

hinterdrein erfuhr man etwas Näheres über den Antheil der Ver

ſchworenen an dem Petersburger Ereigniß . Ein junger Fürſt

Trubezkoi, Günſtling des Kaiſers und Oberſt der Garde, war

zum Haupt des Geheimbundes gewählt worden , der den Tod

Alexanders benußen wollte, um angeblich Rußland in eine Föde

rativrepublik zu verwandeln. Hatten ſich die jungen Tollköpfe

wirklich ſolche Einbildungen gemacht , ſo war nichts begreiflicher,

als daß ſie im Augenblick der Ausführung inne wurden , das Volt,

die Armee könne fie gar nicht verſtehen . Selbſt wenn ſie an der

Spiße eines Theils der Garden geſiegt hätten, würden die Garden

den Großfürſten Conſtantin (unter dem ihnen ganz fremden Worte

Conſtitution dachten ſie ſich Conſtantins Gemahlin) und nicht eine

Republik gewollt haben. Daher die Verblüfftheit. Trubezkoi, an

ſtatt ſich am 26. Dezember an die Spiße der Inſurrection zu ſtellen,

verſteckte ſich bei dem ihm verídwägerten öſterreichiſchen Geſandten

und bat nachher den Kaiſer um Gnade , wurde aber in die Berg

werke Sibiriens geſchickt. Fünf Verſchwörer, Preſſel, Sergius

Murawiew -Apoſtol, Ryliew , Beſtuſchef-Rumin und Rachowski

wurden gehenkt, viele andere erlitten nur geringere Strafen . Von

einer Sğuld der Verſchworenen am Tode des vorigen Kaiſers ver

lautete nidyt ein Wort.

Bald nach dieſen Scenen in Petersburg begab ſich Nicolaus

nach Moskau , um ſich in dieſer heiligen alten Hauptſtadt des
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Reiche krönen zu laſſen , und Großfürſt Conſtantin ſelbſt eilte von

Warſchau dahin, um der erſte zu ſeyn, der ihm als ſeinem Kaiſer

huldigte , und dadurch die Wahrheit ſeiner früheren Entſagung

öffentlich zu beſtätigen. Beide Brüder umarmten ſich vor den

Augen des Volkes.

Kaiſer Alerander war nicht groß von Geſtalt, mehr weich und

zierlich , überaus freundlich und gewandt geweſen , ſein Bruder

Nicolaus dagegen eine hochgewachſene heroiſche Geſtalt, ritterlid

jdön und ſtolz. Sein Geſichtsausdruck verrieth einen feſten Cha

rakter. Man ſpürte bald , daß Nicolaus mit mehr Entſchiedenheit

als Alerander gegen die Türkei auftreten würde. Hatte der euro

päiſche Liberalismus in Canning unerwartet einen Vorkämpfer

gefunden , fo trat in Nicolaus eine neue große Perſönlichkeit in

die Zeit ein, um die bisherige Harmonie der fünf Großmächte und

das europäiſche Gleichgewicht von der abſolutiſtiſchen Seite her zu

ſtören. Die breiten Ninge, in denen Europa eingeſchmiedet fchien,

begannen ſich zu löſen . Hier gewann die Oppoſition der Völker

neuen Schwung durch Englande liberalen Miniſter, bort trat eine

leiſe, aber tiefe Zwietracht unter den Herrſchern ein aus Furcht vor

Einem , aus Neid gegen Einen . Deſterreich verlor den Vorrang

an Rußland .

Wenn früher ſowohl Caſtlereagh ale Raiſer Alerander dem

Fürſten Metternich nachgegeben hatten , ſo hörte dieſer , nachdem

Canning und Nicolaus zur Herrſchaft gelangt waren , auf , auch

nur den Schein der Vormundſchaft in der Pentarcie zu beſißen .

Wenn Raiſer Alerander wenigſtens ſcheinbar das ſpezielle Intereſſe

Rußlande dem allgemeinen europäiſchen untergeordnet hatte , ſo

ordnete jeßt Kaiſer Nicolaus dieſes unbedingt und offen jenem

unter. Zum erſtenmale trat Rußland dem ganzen übrigen Europa

gegenüber , wie ihm früher unter Napoleon Frankreich gegenüber

geſtanden war. Damals zuerſt maßte ſich Rußland allein ein

Gewicht an , ſchwer genug , um das der übrigen Großmächte auf

zuwiegen.

Nicolaus regierte Rußland nach einem neuen Syſtem , bas
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ihm von Anfang an klar geweſen iſt, wenn es auch nur nach und

nach durchgeführt werden konnte , nach einem Syſteme, welches

dem feiner Vorfahren ſeit Peter dem Großen geradezu entgegen :

geſeßt war. Peter der Große, Anna, die große Ratharina, Paul I.

und noch Alerander hatten das barbariſche Rußland durch Fremde

aus dem Rohen herausarbeiten , erziehen , bilden , ererciren und

adminiſtriren laſſen . Neben dem Abel der deutſchen , Rußland

einverleihten Oſtſeeprovinzen , ſpielten die talentvollen Deutſchen

und Franzoſen , die nady St. Petersburg gekommen waren , um

dort ihr Glück zu machen , oder die der Kaiſer ſelbſt für die ein

21 zelnenZweige des Heer- und Seeweſens, der Finanzen, der Civil

verwaltung , des Unterrichts , der Bergwerke 2c . berufen hatte , die

erſte Rolle, und die einheimiſchen Bojaren (die jeßt ſ. g . ruſſiſchen

Fürſten ), nur die zweite, oder wenn die ruſſiſche Indolenz in ein

zelnen Individuen des Bojarenſtandes aufſtrebendes Talent und

F Geiſt aufkommen ließ , jo nahmen dieſe die ausländiſche Bildung

und Sitte an. Das alte barbariſche Ruſſenthum mit den langen

Haaren und Bärten , dem halbtürkiſchen Kaftan , erhielt ſich bei

den älteren, vom Hofe fern lebenden Bojaren in Moskau, bei den

Popen ( Prieſtern ), bei den Kaufleuten und bei den Bauern, machte

aber keinen Anſpruch darauf, beſſer feyn zu wollen, als das Fremde,

ſondern erkannte deſſen Superiorität ſtillſchweigend an . Erſt Rais

fer Nicolaus fiel auf den Gedanken, das alte Nuſſenthum zu heben

und die fremden Elemente zu verdrängen. Durch ſeine ganze lange

Regierung zieht fich ein Grundgedanke , allmälige Nuſſificirung

aller nichtruſfiſchen Nationen innerhalb ſeines großen Reiches und

allmälige Gräciſirung aller nichtgriechiſchen Glaubensgenoſſen . Rußs

lands Unterthanen ſollten ſämmtlich in eine homogene Maſſe ver

fchmelzen mit ruſſiſcher Sprache und ruſſiſch -griechiſchem Glauben.

Das Erlernen der ruffiſden Sprache wurde durch wiederholte Ukaſe

in den deutſchen Oſtſeeprovinzen wie in Polen eingeſchärft und

zur Bedingung des Staatsdienſtes gemacht. Wer eine Nuiſin hei

rathete, deſſen Kinder mußten in der ruſſtiden Kirche erzogen wer :

den. Selbſt fürſtliche Perſonen des Auslandes mußten, wenn ſie
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in die kaiſerliche Familie heiratheten , deren Glauben annehmen ,*)

während nie eine ruſſiſche Prinzeſſin , die ins Ausland heirathete,

den ihrigen ändern durfte. Es fehlte nur noch an gewaltſamer

Belehrung der nichtgriechiſchen Unterthanen , und auch dieſe ſollte

bald genug in Maſſe vor ſich geben.

Das Großartige im Syſteme des Kaiſers Nicolaus läßt ſich

nicht verkennen. Wenn man einen Blick auf die Erdkarte wirft,

jo ſieht man das ruſſiſche Reich über drei Welttheile ausgedehnt

von Polen an durch den ganzen Norden Aſiens bis hinüber nach

Nordamerika. Es iſt an Länderumfang das größte Reich auf

Erben. Ein echter Großruſſe darf wohl im Hinblick auf dieſes

ungeheure Reich ſtolz werden und die Univerſalmonarchie für erreich:

bar halten. Die Bevölkerung Rußlands ſteht zwar in einem aufs

fallenden Mißverhältniß zu ſeiner räumlichen Ausbreitung , indem

ſie noch nicht 70 Millionen Seelen beträgt ; allein ſie wächst

beſtändig durch die Leichtigkeit, mit der man in Nußland Familien

gründet, durch Einwanderung und durdy Eroberung. Ihren merk:

würdig homogenen Kern bilden 35 Millionen 1. g . Großruſſen

uder Moskowiter, unter denen alle Stände eine vollkommen gleiche

Mundart reden . Dieſe Großruſſen breiten fich nad allen Richa

tungen aus, theils in die bisher unbebauten Wälder und Steppen,

um ſie zu coloniſiren, theils in die eroberten Länder, um ſich mit

den Einwohnern derſelben zu vermiſchen, und die von der Regierung

angeſtrebte allmälige Ruſſificirung derſelben zu erleichtern. Im

Süden des europäiſchen Rußland allein liegen noch viele tauſend

Quadratmeilen der 1. g. ſchwarzen Erde" unbebaut, eine Erde,

*) Gine proteſtantiſche Prinzeſſin aus Süddeutſchland, die einen ruſfiſchen

Großfürſten heirathen mußte , wollte durchaus ihren Glauben nicht ändern ;

da übernahm ein proteſtantiſcher Prälat die Sorge , ihr den Uebertritt als

eine Pflicht begreiflich zu machen , und begleitete ſie noch auf der Reiſe, um

thre Scrupel vollends zu beſtegen. Mit welcher Verachtung durfte der dümmſte

ruſſiſche Pope auf gelehrte Männer der lutheriſchen Kirche herabſehen , die

To niederträchtig an threr eigenen Kirche handelten. Der Stolz der Ruſſen

gegen die Deutſchen iſt durch unſere eigene Erbärmlichkeit gerechtfertigt.
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die da , wo ſie ſchon lange Bebaut iſt, ſeit hundert Jahren , ohne

jemals gedüngt worden zu ſeyn , die reichſte Weizenernte trägt.

Eine noch weit größere Ausdehnung aber ſteht der großruſfiſchen

Coloniſation nach Oſten hin bevor , von der Wolga zum Ural,

und wieder vom Ural zum Altai in dem geſegneten Boden und

berrlichen Klima bes ſüdlichen Sibirien .

Auch darf man nicht, wie oft geſchieht, geringſchäßig auf die

ruſſiſche Nation herabſehen . Obgleich, oder gerade weil ſie noch

nicht von der Weſteuropäiſchen Cultur Beleckt iſt, befißt ſie noch

antike Eigenſchaften uneigennüßiger Hingebung , kindlicher Pietät,

blinden Glaubens und blinden Gehorſams, die, wenn ſie von dent

Herrſcher nicht mißbraucht werden , dem Volke mehr Glück gewähren,

als die zügelloſe Freiheit. Gegenüber der revolutionären Verwil

derung im Weſten konnte Kaiſer Nicolaus mit Stolz auf ſeine

treuen Ruſſen blicken, und denſelben auch eine welthiſtoriſche Miſſion

zuweiſen .

Allein das Syſtem des Raiſers war ichwer durchzuführen. Die

Indolenz der Altruſſen bot ihm bei weitem nicht die erforderlichen

Talente dar, um ein großes Reich zu regieren und nad außen zu

vertreten . Er mußte die Deutſchen in den höchſten Aemtern bes

halten , Nefſelrode für die Diplomatie, Diebitſd für das Heer,

Kleinmichel für die Marine , Cancrin für die Finanzen 2c. Er

konnte die dem europäiſchen Weſten entlehnte Einrichtung im Staate

um ſo weniger abändern , als er mehr als je alles uniformiren

und centraliſiren wollte. Eine Rüdkehr zu patriardyaliſchen Formen

war daher unmöglich, und Bureaukratie und Polizei , gerade die

dem Altruſſenthum fremdartigſten Anſtalten , kamen erſt recht in

die Blüthe. Peter der Große hatte ſeine Ruſſen für unfähig

gehalten , ohne fremde Lehrer und Lenker zu etwas zu kommen . In

der That fängt ſchon die älteſte ruſſiſche Chronit (des Neſtor) damit

an , daß die Ruſſen erklären, ſie können ſich nicht ſelbſt regieren , und

fich einen Herrn bei den Warägern (Schweden ) holen, und hat Ruß

land erſt wieder ſeit Peter, d . 5. ſeitdem es Fremde ins Land rief

die es regierten, eine große welthiſtoriſche Rolle geſpielt. Wenn nicht
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durch das regierende Haus Holſtein-Gottorp, durch den deutſchen

Adel der Oſtſeeprovinzen und durch die eingewanderten Deutſchen

ſo viel feſter Stahl in die ruſſiſche Regierung gekommen wäre,

würde ſie längſt wieder in halborientaliſche Schlaffheit verſunken

feyn . Der Nationalruſſe hat von Natur nicht die Anlage, wie die

germaniſdhen und romaniſchen Stämme , zu ritterlichem Ehr- und

bürgerlichem Freiheitsgefühl. Durch und durch ſanguiniſch, gut:

herzig , liebkoſend, ( dhmeichleriſch, alles füſſend, geräth er im nächſten

Augenblic in Zorn , beſchimpft und prügelt alles . Er nimmt ſich

ſelbſt nichts übel und vergißt leicht, was er ſchon verſprochen und

gewollt hat. Von Mein und Dein fehlt ihm der ſtrengere Begriff.

Dazu gefellt ſich ein Sidgehnlaffen in Unreinlichkeit und Brannt:

weingenuß. Es wird ihm leicht, im Schmuß zu leben , zu lügen,

zu ſtehlen und fich prügeln zu laſſen. Troß ſeiner Munterteit iſt

er indolent und ſchaut beſonders jede Geiſtesarbeit. Daher die

Kirche in Rußland ins dumpfeſte und ſtumpfeſte Popenthum ver:

ſunken und die Bildung und Literatur nur ein Ablatich der

deutſchen und franzöſiſchen iſt.

Thatſächlich hat die Corruption der Beamten in dem Maße

zugenommen, in welchem Kaiſer Nicolaus dem ruſſiſchen National

charakter ſchmeichelte. Wenn deutſcher Ernſt hätte vorwalten dürfen,

würden Diebſtahl und Unterſchleif eine ſo ungeheure Ausdehnung

gar nicht haben gewinnen können . Blaſius erzählt, wie bei einer

Hungersnoth in einem ruſfiſchen Gouvernement die Millionen, die

der Kaiſer den Nothleidenden geſendet, in den Taſchen der Beamten

verſchwunden legen und der Hunger fortgewüthet habe. Sehr

bezeichnend für ruſſiſche Zuſtände iſt die Sage (wenn es nicht

etwa Thatſache iſt), baß der Kaiſer zwanzig Jahre lang ein großes

Hoſpital unterhalten habe, was nur auf dem Papier exiſtirte, und

dafür die jährlichen Etatsgelder in den Taſden des Gouverneurs

verſchwanden. Wie ſelbſt Ehrengeſchenke des Raiſerø , Doſen,

Uhren , Brillantringe 2c. von ſeiner nächſten Umgebung verfälſcht

und die echten zurückbehalten , nur die falſchen abgegeben worden,

bavon circuliren zahlreiche Anecdoten. Eben ſo bekannt ſind die
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ungeheuren Unterſchleife bei der Armee. Nicht nur herrſchte bei

der Aushebung der Rekruten die größte Wiltür und Beſtechlich

feit , ſondern wurden auch immer mehr Soldaten in die Tabellen

eingetragen und vom Kaiſer Bezahlt , als vorhanden waren . Bei

der Beſchaffung aller Armeevorräthe wurde betrogen und geſtohlen .

Dem Soldaten wurde an Kleidung und Nahrung ſo viel entzogen,

ale General und Oberſt von den für jedes Regiment beſtimmten

Geldern für ſich ſelbſt behalten wollten , eine albekannte Urſache

der großen Sterblichkeit unter den ruſfiſchen Truppen.

Der Adel als ſolcher hat in Rußland gar keinen Rang. Der

Bojar ( Fürſt), der auf ſeinen Gütern bleibt, hat einen geringeren

Rang als ſein Sohn, der als lieutenant in die Armee tritt. Der

Rang iſt militäriſch bemeſſen. Alle Civilbeamten haben einen

militäriſchen Rang , ſogar idon bie Candidaten und Studenten .

Ade ſind auch militäriſch uniformirt nach weſteuropäiſcher Mode.

Die höheren Stände folgen in der Civiltleidung der franzöſiſchen

Mode und ſprechen auch meiſt franzöſiſch. Eine gewiſſe Unab

hängigkeit genießt die Zunft der Raufleute in altruſfiſder Tracht.

Der Reſt des Volks waren damals noch Leibeigene, theils im Privat

beſiß, theils Leibeigene der Krone. Das Syſten , die Kronbauern

zu bermehren , indem man ausgediente Soldaten , die Leibeigenen

bon confiscirten oder gekauften Gütern 2c . in fie cinreihte , war

unter den legten Raiſern ſehr begünſtigt geweſen. Die Kronbauern

waren unter der Zucht der Beamten zwar nicht weniger der Willkür

ausgeſeßt , wie die Hörigen der Bojaren , aber ſie wurden doch

nicht mehr verkauft und ſtanden unter einer beſſeren Obhut. Kaiſer

Alerander machte den Verſuch, durch fronbauern großartige Militär

colonien anlegen zu laſſen nach dem Muſter der öſterreichiſchen

Grenzer. Aber ber ruſſiſche Leibeigene, der ſich ſchon ſchwer an

die knappe Uniform und das tahlgeſchorene Haupt gewöhnte, wenn

er ins Regiment trat , konnte ſich noch weniger darein finden,

Soldat zu ſeyn und zugleich noch wie ſonſt ſeine Feldarbeit zu

treiben . Ueberdies wurden die männlichen und weiblichen Recruten,

die man mit Trommeln ins Ehebett commandirte und wieder

1
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heraus, durch die Roheit und den Unterſchleif der Vorgefekten zur

Verzweiflung gebracht, daher ſchon 1824 ein blutiger Aufſtand in

den Militärcolonien , und 1832 ein noch weit blutigerer, deſſen

Details aber im tiefſten Dunkel gehalten worden ſind.

Wie unter den Beamten das gemeine Vort litt , tann man

ſich denken , da die Beamten entweder ſelber Gutshefiger und Eigens

thümer von Leibeigenen waren , oder wenigſtens bedeutenden Ein:

fluß auf die erſteren übten und wetteifernd mit denſelben das gemeine

Volk ausbeuteta . Den abſcheulichſten Unfug trieb man mit der

ganz in den Händen der Beamten und Befißer befindlichen Brannt:

weinfabrikation . Das gemeine Volt wurde gezwungen, dem fabrizia

renden und ausſchenkenden Herrn den Branntwein in ungeheuern

Quantitäten abzukaufen. Welche Gemeinde fich weigerte, die wurde

durch falſche Anklagen Hart beſtraft. * ) Das größte Unglück für

die ruſſiſchen Leibeigenen war das Pachtſyſtem . Die vornehmen

Ruſſen lebten in Petersburg, Moskau oder im Auslande und über

ließen ihre Güter mit allen Rechten des Leibherrn an ſpeculative

Pächter, die nun das Gut auf alle Art ausbeuteten und plünderten ,

um ſelbſt reich zu werden , und dabei aud die Arbeitskräfte der

Leibeigenen auf eine barbariſche Art in Anſpruch nahmen . „ Wer

kann fich , “ ſagt Blaſius, Reiſe 1. 7 , ein Zeuge, der auf Roſten

des ruſſiſchen Kaiſers reiste und durchaus nicht ruſſenfeindlich

ſchreibt, „ wer kann ſich des Mitleide erwehren , wenn er Schaaren

unglüdlicher Bauern an Juden verpachtet und mit Hunger und

Schlägen zur Arbeit aufgemuntert ſteht .“ Hoffnungsvoller war

für die Leibeigenen bas Obrodſyſtem . Obrock hieß die Geldſumme,

die ſich der Leibherr vom Leibeigenen jährlich zahlen ließ , und wo

für der leştere frei umherzichen und treiben durfte , was ihm be

liebte und wozu er Geſchick hatte. Der güterbeſißende Abel hatte

nämlich ſeit drei bis vier Jahrzehnten, indem er nach dem großen

Ariege mit Napoleon fich an das Reiſen ins Ausland , an die Ver:

*) Vgl . den wahrheitsliebenden und durchaus nicht ruſſenfeindlichen .

Haythauſen III. 474.
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gnügungen in Paris und die der deutſchen Bäder gewöhnte und

den Lurus des Weſtens in feine heimathlichen Schlöſſer einführte,

alſo viel mehr Geld brauchte, als zuvor , in der Verwendung der

Arbeitskräfte ſeiner zahlreichen Leibeigenen zur Fabrikation Vors

theile erkannt und gefunden , die ihm die früher ausſchließliche Ver :

wendung derſelben für den Ackerbau nicht gewährte. Er ließ nun

die talentvollſten Knaben unter ſeinen Leibeigenen Gewerbe und

Künſte lernen , ſchickte ſie in die Städte und bezog von ihnen

ſeitdem eine weit höhere Rente , als früher. Der Obrod erhöhte

ſich begreiflicherweiſe mit den Fähigkeiten und Leiſtungen der Leib

eigenen . Die leşteren wurden häufig auch Kaufleute , ja ſogar

Millionäre, während ſie immer noc Leibeigene blieben und dem

Leibherrn den Obrod zahlten .

Wie wenig nun audy ein ſo fanguiniſches, in ſeinen unteren

Schichten noch völlig ſclaviſches , in ſeinen höheren Schichten aber

corrumpirtes Bolt berufen ſcheint , ſid) über die Germanen und

Romanen im Weſten zu erheben , die jedenfalls ungleich darakter:

vollere und eblere Racen darſtellen, ſo iſt dennoch feit der Regierung

des Kaiſer Nicolaus der Gedanke gepflegt und entwickelt worden ,

Rußland ſey zur Univerſalmonarchie, das ruſſiſde Volk zur Welt

herrſchaft berufen. Die ſlaviſche Race , jagten ruffiſde Geſchicht

ſchreiber, trete erſt in die Geſchichte ein , werde jeßt erſt Geſchichte

machen, wie ſie die Germanen im Mittelalter , Griechen und Römer

in der vorchriſtlichen Zeit gemacht haben. Die Slaven ſeyen nod

ein kindliches , jungfräuliches , naives Volk , ihnen gehöre die Zu

kunft. Ade andern Reiche und Völker hätten ſich überlebt, liegen

in unaufhörlichem Hader, heßen ſich ab im Kampf gegen einander,

und im Innern durch ſich ewig neu gebärende Revolutionen . Da

müſſe nun endlich als Retter und Nidter der allmächtige Ezaar

kommen und Frieden , Ordnung und Zucht herſtellen.Zudyt herſtellen . Ganz auf

die nämliche Art ſeyen auch überall die Kirchen mit einander in

Streit, und wieder jede Kirche mit ungläubigen Parteien, und all

gemeine Anarchie drohe im religiöſen Gebiete , wie im politiſchen.

Aber auch hier werde die heilige Macht des Ezaaren rettend , ridha

Menzel , 40 Jahre. I. 3. Aufl. 11

다 .

-
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zu wollen.

tend , friebegebend dazwiſchentreten und die Menſchheit wie in einem

Reiche, ſo in einem Glauben vereinigen .

Dieſe neue Lehre vom welterlöſenden Ruſfenthum war eine

Fittion der Regierung , dem ruſſiſchen Volte felber fremd. Das

ruſſiſche Volk iſt nicht ſo hoffährtig , um ſich andere Nationen

unterordnen, und nicht ſo eroberungsſüchtig, um ſie unterdrücken

Ein harmlojes Aderbauvolt , von Jugend auf an

ſclaviſche Behandlung gewöhnt , iſt keines ſolchen Stolzes fähig.

Man hat es daher verſucht, durch religiöſen Fanatismus zu er:

ſeßen, was die Nationalität nicht darbot. Aber es ſind bei weitem

nicht alle Ruſſen orthodor . Ein ſehr großer und achtbarer Theil

der Bauern iſt altgläubig und erkennt den Czaaren nur als welt:

lidhen Herrn , nicht als Oberhaupt der Kirche an . Ja die ſeit

Raiſer Nicolaus eingeführten Intoleranzgeſebe , die der Orthodorie

politiſche Prämien uno Monopole fichern und die Heterodorie

bedrohen und verfolgen, ſind nichts weniger als populär in Ruß

land und finden beim Voll einen geheimen Widerſtand.

Der 1. g. Panſlavismus, der Gedanke, daß die Welt fünftig

den Slaven gehören werde, iſt nicht einmal von St. Petersburg aus:

gegangen, ſondern dort nur utiliter acceptirt worden . Gelehrte alt

buſſitiſche Grübler in Böhmen und patriotiſche Dichter in Polen haben

von einer Vereinigung aller ſlaviſchen Völkerſchaften im Oſten Euro

pas unter den Fahnen des nichtſlaviſchen, ſondern germaniſchen und

romaniſchen Liberalismus geträumt, und die ruſſiſche Politik , den

Traum belächelnd, hat nur ſo viel für ſich genommen , als ihr praktiſd

erſchien , um theils die vom Nuſſenhaß verblendeten Polen durch den

Einheitsgedanken für die ruſſiſche Oberleitung des allgemeinen Slaven:

bundes zu gewinnen, theils das weſtliche Europa damit zu ſchrecken.

Neben den nichtruſfiſchen Slaven waren die nichtſlaviſchen , aber

der griechiſchen Kirche zugehörigen Völkerſtämme ein ſtetes Augen

merť des ruſſiſchen Kaiſers. Obgleich Peter der Große fich will:

türlich und widerrechtlich zugleich zum Patriarchen oder Papſt aller

griechiſchen Chriſten innerhalb feines Reiches gemacht hatte, und die

unter türkiſcher oder öſterreichiſcher Hoheit lebenden griechiſchen

w
h
e
n



Canning und Nicolaus. 1826 . 163

1

Llit

Chriſten die ruſſiſche Kirche desfalls für eine ſchismatiſche halten ,

jo nahm doch Kaiſer Nicolaus nicht ſelten die Miene an , als ver

ſtände es ſich von ſelbſt, daß alle griechiſchen Chriſten auch außerhalb

Rußlands in ihm ihren natürlichen Papſt und Raiſer ſehen müßten.

Unter den griechiſchen Prieſtern der Donau und Wallachei, Bulgarei,

Serbien, Montenegro, bis tief hinunter nach Morea wurde ruſſiſche

Propaganda gemacht und ruſſiſches Geld vertheilt , empfingen die

Kirchen und Klöſter ruſſiſche Bilder und Kirchengefäße zum Geſchenk,

Audy zweifelte niemand , Raiſer Nicolaus werde ſich der Griechen

in der Türkei ernſtlich annehmen. Um ihm zuvorzukommen , reiste

Wellington , als ein dem Raiſer angenehmer Mann , im Einver :

ſtändniß mit Canning, nach St. Petersburg, mit dem Auftrage,

dem Raiſer zu ſeiner Thronbeſteigung Glück zu wünſchen und über

die griechiſche Frage zu einem Compromiß zu gelangen. England

bot freiwillig die Errichtung eines griechiſchen Staates an , der nur

nod dem Namen nach der Pforte unterworfen ſeyn ſollte. Mehr

konnte Nicolaus gar nicht wünſchen, als daß England in eine Zer

ſtückelung der Türkei willige und einen griechiſchen Staat ſchaffe,

in dem jedenfalls Rußland mehr Einfluß haben mußte als England .

Dennoch benüßte er die Ueberlegenheit ſeiner Stellung, um England

fühlen zu laſſen , daß es hier nur zu bitten und er zu bewilligen

habe ; erklärte anfangs, was er mit der Türkei vornehmen wolle,

gehe andere Mächte nichts an , gab dann aber ſcheinbar groß

müthig ben Vorſtellungen Englands nach und unterzeichnete am

4. April 1826 zu St. Petersburg einen geheimen Vertrag , worin

er den neuen griechiſchen Staat anerkannte, weldier der Pforte nur

noch zu einem jährlichen Tribut verpflichtet ſeyn ſollte. Die Frage

nach dem Oberhaupt des neuen Staates war noch im Dunkel ges

laſſen . Würde ſich die Pforte weigern, ſo ſollte Rußland und

England vereinigt fie zwingen . Die drei andern Großmächte wur

den mit dem Plane bekannt gemacht und zum Beitritt eingeladen .

Mittlerweile hatten die Perſer einen wüthenden Angriff auf

die Südgrenzen des ruſfiſchen Reichs gemacht. Die falſche Nachricht

eines Thronumſturzes in St. Petersburg war nach Tauris gelangt,

of
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dem Hoflager des Ab6a8 Mirza. Dieſer feurige Sohn des phleg

matiſchen Schach Feth Ali wollte die erſte Verwirrung im ruſſiſchen

Reiche benüßen, um die Provinzen wieder zu erobern, welche Perſien

früher an Rußland verloren hatte , ſammelte ein zahlreiches Heer

von Reitern, überritt die Grenzen Transkautafiens und brady gegen

Tiflis vor, den Siß der rufftſchen Regierung jenſeits des Rautaſus.

Im erſten Sturm warfen die Perſer alles vor fich nieder und

ſchleppten namentlich auch viele deutſche Coloniſten als Sklaven fort.

Der ruſſiſche Gouverneur Yermolof wurde vollſtändig überraſcht

und war nicht vorgeſehen, Berlor aber den Kopf nicht, ſondern ver

ließ ſich auf die gute Disciplin ſeiner, wenn auch an Zahl geringen

Infanterie und auf die Vortrefflichteit ſeiner Artillerie und es ge

lang ihm wirklich, die Perſer am Fluſſe Schamhora aufzuhalten

und zurückzuſchlagen. Da mit den Perſern auch der früher von

den Ruſſen vertriebene Fürſt Alerander von Georgien gekommen

war , um dieſes ſein Land wieder zu erobern , fielen ihm viele

Georgier zu ; aber ſchon nahten ruſſiſche Verſtärkungen unter Ges

neral Pastiewitd , der am 25. September 1826 bei Eliſabethpol

einen glänzenden Sieg über Abbas Mirza erfocht. Zwar ſtürzten

30,000 perſiſche Reiter mit äußerſter Wuth auf die Ruſſen, aber

dieſe, in feſte Vierecke geſchloſſen , wichen und wankten nicht. Es

war eine Wiederholung von Napoleons berühmter Pyramidenſchlacht.

Unterdeß aber hatte Abbas Mirzas Bruder, Shiak Ali, alle muha

medaniſchen Stämme am caſpiſchen Meere gegen die Ruſſen auf:

gewiegelt, und Baskiewitſch wurde eine Zeit lang in die Defenſive

zurüdgeworfen ; allein am 17. Juli 1827 ſchlug er das Hauptheer

Abbas Mirzas noch einmal bei Abbas Abad, eroberte hierauf das

große Kloſter Edfchmiazin, Siß des armeniſchen Patriarchen , und

die perfiſche Feſtung Sardarabad, worauf er gegen Tauris ſelbſt

heranzog . Ein Aufſtand des Pöbels in dieſer Stadt, der den Palaſt

Abbas Mirzas plünderte, erleichterte den Ruſſen die Einnahme,

am 31. October. Hierauf bequemte fich Perſien zum Frieden von

Turkmanſchai, trat an Rußland die Provinz Eriwan und Nakhitſche

wan ab und zahlte 20 Millionen Silberrubel Kriegskoſten. Auch
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Edſchmiazin kam in den bleibenden Beſitz der Ruſſen und der Patri

ard von Armenien wurde ruffiſcher Unterthan . Die abgetretenen

Provinzeit im Hodland von Armenien beherrſchen das Tiefland

Perſiens und erleichtern den Kuſſen jeden Angriff auf dieſes Reich.

Während dieſes Perſerkrieges , der die junge Regierung des

Kaiſer Nicolaus gleich mit reichen Lorbeern krönte , ereigneten ſich

auchneue Dinge in der Türkei, von denen Rußland allein Vortheil

30g. Gleich nad Abſchluß des Vertrags vom 4. April 1826 hatte

Kaijer Nicolaus ben Sultan wiſſen laſſen , wenn er einen Krieg

mit Rußland vermeiden wolle, müſſe er ſogleich in der Moldau und

Wallachei alles wieder auf den alten Fuß ſeßen, den Serbiern in

ihren Beſchwerden und Wünſchen nachgeben und Bevollmächtigte

nad Rußland ſchicken, um alle noch ſtreitigen Punkte zu bereinigen.

Der Sultan aber, vom Einverſtändniß Englands mit Rußland unter :

richtet, gab nach, 30g alle Truppen aus den Donaufürſtenthümern

zurück und fandte Bevollmächtigte nach Akjerman, um mit den Ruffen

Unterhandlungen zu pflegen . Man glaubt, durch dieſe Nadsgiebig

Feit habe der Sultan nur vor allen Dingen Zeit gewinnen wollen ,

da er eben mit einer großen Maßregel umgegangen ſey . Er hatte

ſich nämlich überzeugt, er werde im Kriege nie etwas ausrichten ,

ſo lange die Janitſcharen - Oligarcie beſtehe. Die Janit

ſcharen, in ihren Privilegien ſchwelgend, brachten nicht gerne mehr

Opfer , verließen nicht gerne mehr die ſichern Hauptſtädte und

Feſtungen , weshalb der Sultan zur Offenſive im Felde ſich der

Arnauten bedienen mußte, die beſtändig wegen des Soldes ſchwierig

waren und die Fahnen leichtfinnig verließen . In ſeiner Noth batte

der Sultan endlid die Aegypter zu Hülfe rufen müſſen , deren

disciplinirte Regimenter wirklich eine große Ueberlegenheit bes

währten . Es ſchien ihm nun gerathen , um ſich von den läſtigen

Aegyptern unabhängig zu machen, ſich ſelbſt ein disciplinirtes Heer

zu ſchaffen . Um dies aber zu vermögen, mußte er der Janitſcharen:

wirthſchaft ein Ende madhen . Sein Vorfahr, Sultan Selim ,

hatte bei einem ähnlichen Verſud Thron und Leben eingebüßt .

Mein Mahmud wagte ihn zum zweitenmal , nachdem er gehörig

.
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alles dazu vorbereitet hatte . Vor allem war es ihm gelungen, die

Ulemas ( Rechtsgelehrten ) auf ſeine Seite zu bringen, ſodann die

Marine und die zahlreiche Artillerie. Ende Mai 1826 erließ der

Sultan einen Hatti-Sheriff, der eine Reform des Janitſcharencorps

befahl, demſelben aber immerhin noch große Vorrechte ließ. Nichts

beſtoweniger empörte ſich das ſtolze Corps in der Nacht des 14. Juni,

plünderte die Paläſte dreier Großen, die es als Urheber des Hatti

Sherifs betrachtete, und fette am folgenden Tage den Tumult fort.

Der Sultan aber entfaltete die große Kriegsfahne des Propheten,

ſtellte ſich ſelbſt an die Spiße der ihm treuen Truppen und ließ

die ungeſchi&t commandirten und planlos umherſchweifenden Janit

ſcharen, etwa 20,000 an der Sahl , allmälig durch die Manöver

ſeiner von Huſſein Paſcha gut geführten 10,000 Artilleriſten um:

ringen und mit Kartätſchen zuſammenſchießen . Nach einem fürchter

lichen Blutbade ergab ſich der Reſt auf Gnade oder Ungnade, aber

der Sultan übte keine Gnade, ſondern ließ alle umbringen. Man

rechnete in der erſten Zeit täglich wenigſtens eintauſend Hinrich

tungen. Die ohnmächtige Rache der wenigen Ueberlebenden offen :

barte ſich in einer entſeßlichen Feuersbrunſt, die am 31. Auguſt

in der Hauptſtadt 25,000 Häuſer verzehrte. Zu allebem kam noch

eine Peſt.

Den innern Feind hatte der Sultan beſiegt, nun war er aber

ohne Armee. Bis eine neue auf ägyptiſchem Fuß herangebildet war,

brauchte es Jahre. Er mußte fich alſo einſtweilen alles gefallen

laſſen, was ihm Raiſer Nicolaus vorſchreiben ließ, und am 25. Sept.

den Vertrag von Atjerman eingehen, der folgende Beſtim

mungen enthielt. Die Hoſpodare der Moldau und Wallachei ſollen

vom Sultan auf 7 Jahre gewählt werden , aber mit Beirath eines

aus den Bojaren gewählten Divan völlig unabhängig von der

Pforte regieren und auch ohne Zuſtimmung Rußlands nicht abges

feßt werden können . Was der Sultan etwa in den beiden Fürſten

thümern vorkehren wolle, dazu müſſe immer erſt der ruſſiſche Kaiſer

ſeine Zuſtimmung geben. Serbien folie fich ſeinen Fürſten ſelbſt

wählen und die Pforte fich nicht in die innern Angelegenheiten



Canning und Nicolaus. 1827 . 167

ES

dieſes Landes miſchen , auch die früher von Serbien abgeriſſenen

Diſtrikte wieder herausgeben. Rußland folle alle feſten Pläße an

der Oſtküſte des ſchwarzen Meeres (wodurcs es den freien Tſcher

teſſen im Raukaſus allen Verkehr zur See abſchnitt) befeßen , und

ruſſiſche Schiffe follen in allen türkiſchen Gewäſſern freien Zutritt

haben .

Die griechiſche Frage war in dieſem Vertrage nicht berührt,

Raiſer Nicolaus aber verfehlte nicht, ſie den Weſtmädyten einzu

ſchärfen und auf eine Entſcheidung zu bringen. Hier zeigte ſich die

Ueberlegenheit der ruſſiſchen Politik über die engliſdhe. Canning

wurde zu London von dem ruſſiſchen Geſandtent, Fürſten Lieven und

deſſen kluger Gemahlin gezwungen , in ſeinem vom Jubel ganz Eu

ropas begrüßten Liberalismus zu Gunſten der Griechen weiter zu

gehen, als er gewollt hatte und als es im engliſdien Intereſſe lag.

Kaiſer Nicolaus ließ nämlich Canning nur die Wahl , mit ihm

gemeinſchaftlich zu handeln, oder zuzuſehen , daß eine ruſſiſche Armee

in die damals gänzlich wehrloſe Türkei einrücke. Um das lettere

zu verhindern und dem Sultan Zeit zu laſſen, bequemte ſich Can

ning in dem Londoner Vertrag vom 6. Juli 1827 , dem

aud Frankreich beitrat, dem Sultan die fernere Kriegführung gegen

die Griechen zu verbieten , und ihn im Weigerungsfall zu Aner

kennung des neuen griechiſchen Staats zu zwingen . Canning befand

ſich in einem eigenthümlichen Dilemma. Er konnte die Bildung

eines blühenden und ſelbſtändigen griechiſchen Staates niemals

wollen noch zugeben , weil die griechiſche Handelsmarine der engli

ſchen im Orient cine zu gefährliche Concurrenz. gemacht haben würde.

Er mußte im engliſchen Intereſſe ſchon jeden Verſuch dazu, mithin

auch die Unabhängigkeitserklärung der Griechen überhaupt mißbilligen .

Auf der andern Seite aber wollte er auch die liberalen Sympa:

thien nicht verſcherzen und nicht geradezu als Bundesgenoſie der

Türken auftreten. Endlich hoffte er, durch gemeinſdjaftliches Han

deln mit Rußland dieſes leidster in Schranken zu halten , als wenn

er es auf einen Einmarſch der Ruſſen in die Türkei ankommen

Yaſſe. Indem er aber die Befreiung Griechenlands zugab, that er



168 Sechstes Buch.

es im engliſchen Intereſſe nur mit dem Vorbehalt , die Griechen

kurz zu halten, ihre Marine nie aufkommen zu laſſen, die Grenzen

ihres Staates ſo viel als möglich zu verkleinern . Die von Canning

zugelaſſene Befreiung Griechenlands war nur eine von den Um

ſtänden abgedrungene engliſche Conceſſion an Rußland , die Wahl

eines kleinern Uebels, um einem größern zu entgehen . Die öffent

lidhje Meinung in Europa aber pries den liberalen Miniſter Englands

wie einen Erlöſer der Menſchheit und dankte ihm in tauſendftim

migem Jubel für etwas , was er – ungern gethan hatte . In Eng

land ſelbſt, wo man richtiger urtheilte , bekam er böſe Reben und

Vorwürfe genug zu hören , fiel aus Anſtrengung und Aerger in

eine Krankheit und ſtarb am 8. Auguſt 1827 .

Canning8 Stern mußte im Eisnebel der ruſſiſchen Politik

untergeben, zum Beweiſe , daß die Principien minder mächtig ſind,

als die Intereſſen. Dieſer längſt untergegangene Stern hat aber

dennody oft die ſchlafloſen Nächte des Kaiſer Nicolaus in böſen

Träumen durchleuchtet, als die Politik Englands dreißig Jahre ſpäter

die Eroberungsplane des gewaltigen Kaiſers dennoch vereitelte.
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Was Canning fo ängſtlich hatte verhindern wollen, das ein

ſeitige Vorgehen der Ruſſen in der Türkei, wurde doch nicht ver

hindert. Alle Sáritte, die feit Cannings Vorgang England und

Frankreich für die Griechen vermeintlich im Sinne, wenigſtens unter

dem Zujauchzen der liberalen Welt thaten , kamen ausſchließlich

Rußland zu Gute und wurden von Rußland benüßt, um durch die

Weſtmächte ſelbſt gegen ihren urſprünglichen Willen und gegen ihr

wahres Intereſſe die Türkei ruiniren zu helfen .

In Griechenland hatten im Beginn des Jahres 1826 nach

dem Falle Miſſolunghis Ibrahim und Rebſchid Bajda das Ueber

gewicht und hätten , wenn ſie einiger geweſen wären, das Feſtland

von Griechenland unterjodhen können . Aber ſie waren nicht einig

und zögerten auch vielleicht ſchon wegen der fdwebenden Unter

handlungen . Ibrahim zog ſich nad Tripolizza zurück und unter

nahm einen Streifzug durch Morea ; bie Griechen wagten keine

Súlacht mit ihm , necten ihn aber auf dem Rückzuge , wobei haupts
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ſächlich Nikitas thätig war. Der franzöſiſche Oberſt Fabvier ,

derſelbe Abenteurer , der die franzöſiſche Armee an der Bidaſſoa

batte aufhalten wollen , war nach Griechenland gekommen, als Phil

Hellene ſehr thätig und wollte die Inſel Euböa erobern , wurde

aber von Omer zurückgetrieben. Im Lauf des Sommers ſchickte

Bankier Eynard von Genf, der thätigſte Philhellene in Weſteuropa,

12 Schiffe voll Lebensmittel, Waffen , Kanonen 2c . nach Morea,

und eine Summe von 70,000 Pfund Sterling zu der die Könige

von Preußen und Bayern ſelbſt beigeſteuert hatten. Aber ein großer

Theil dieſer Gaben wurde anſtatt in Fabviers Hände zu gelangen ,

von den Griechen auf die Seite gebracht oder verſchleudert. Das

ſo nothwendige Korn, was ihnen zugeſchickt war , verkauften ſie zum

Theil wieder unter der Hand und boten davon unter anderm dem

Agenten des Pariſer Philhellenencomité zum Kauf an , der die

Feſtungen damit verſehen wollte . Ranonen, die mit vielen Foſten

in Europa aufgekauft und von Eynard wohlverwahrt nad Morea

geſchi& t worden waren , ließ man als zunächſt unverkaufbar, im

ſeichten Meerwaſſer am Ufer liegen und verbrannte die Lavetten .

In der Umgegend von Korinth befehdeten ſich zwei Vettern des

Hauſes Notaras wegen eines Mädchens und lieferten einander Ge

fechte, als ob fein äußerer Feind in der Nähe ſey .

Da in demſelben Sommer ein Angriff der türkiſch-ägyptiſchen

Flotte auf die Inſel Spezzia beſorgt wurde, wanderten alle Grie

chen von dort auf die Inſel Hydra aus. Am 10. lieferten ſich die

Flotten eine kleine Seeſchlacht bei Mytilene ohne weſentlichen Er

folg. Erſt nadzher kam das längſterwartete Dampfſchiff und end

lich auch die nordamerikaniſche Fregatte ( Hellas ) an . Da die Grie

chen öſterreichiſche Handelsſchiffe caperten , auf denen ſie Vorräthe

für die Türken fanden , wollte ſie der öſterreichiſche Admiral Paulucci

züchtigen, ſcheint aber aus Nü & ficht auf die engliſchen Kriegsſchiffe

fich Mäßigung auferlegt zu haben .

Nachdem Omer von dem feſten Negroponte aus Euböa gegen

Fabvier behauptet hatte , rüçte endlich , erſt im hohen Sommer,

Redſchid Pafcha vor, befekte Athen und ſchränkte Guras auf die
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Afropolis ein . Fabvier und Karaiskakis wollten helfen , wurden

aber bei Khaidari zurückgeſchlagen. Guras wurde in der Feſtung

von einer Kugel getödtet, die Befaßung behauptete ſich aber und

erhielt fogar durch nächtliche Ueberrumplung der Türken eine Ver

ſtärkung unter Griziottis.

Unterdeß kam Morea , ſo weit es nicht von Jbrahim beſegt

war, ganz unter die Willkürherrſchaft Kolokotronis , dem

Nikitas beiſtand, und der insbeſondere alle Unternehmungen der

PhilHellenen vereitelte , weil er , der vornehmſte Agent Rußlands,

den Engländern , Franzoſen und Deutſchen ſo wenig als möglich

Einfluß laſſen wollte. Ungefähr in derſelben Weiſe geberdete ſich

Ronduriottis auf der Inſel Hydra, nur daß er, wie jeden fremden ,

ſo auch den ruſſiſchen Einfluß zurüdwies. Die tapfern Seehelden

Miaulis, Tombafis waren ſeine Gegner, fahen ſich aber zu ſchwach

und hielten ſich mit ihren Schiffen lieber bei Poros auf, als daß

fie nach Hydra zurü & getehrt wären . Die niedern Klaſſen dieſer

leßtern Inſel , bom Hunger bedroht , empörten fidy, Ronduriottis

beſchwichtigte ſie aber mit Geld . Unter dieſen Umſtänden flüchtete

ſich die ſogenannte griechiſche Regierung auf die öde Inſel Aegina .

Obgleich nun im Anfang des Jahres 1827 zwei berühmte

engliſche Philhellenen anlangten, Lord Cochrane mit einer kleinen

Flotille und General Church, der die Landarmee befehligen ſollte,

ſo waren dieſelben doch ſo wenig von den Umtrieben der ruſſiſchen

Partei unterrichtet , daß Cochrane ſelbſt, als er nad Aegina kam ,

gar nicht landen wollte, ſondern der armen anglo-grätiſchen Partei,

die ſich in dieſen Zufluchtsort zurückgezogen hatte, Vorwürfe machte,

daß ſo wenig Einigkeit unter den Griechen Herrſche, und ſte nöthigte,

ſich mit Kolokotronis zu vereinbaren . Der Siß der Regierung

und des Congreſſes wurde nun nach Trözene verlegt , und ſo

verblendet waren hier noch Cochrane und Churd), daß fie gar kein

Bedenken trugen , den von Kolokotronis zum Präſidenten von

Griechenland empfohlenen ruffiſchen Grafen Capodiſtrias mit

wählen zu helfen, zufrieden, wenn ſie nur den Oberbefehl über die

bewaffnete Macht behielten , Cochrane zur See, Church zu Lande.
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Die engliſche Politik ließ ſich hier durch die ruffiſche auf eine unbe:

greifliche Art überflügeln. Das alles geſchah zu Oſtern 1827 .

Inzwiſchen mühte ſich Fabvier ab, Athen zu entſetzen, und war

aud, der erſte Philhellene aus Bayern, Oberft Heided, angekommen ;

allein fie richteten gegen Redſchid nichts aus , der im Juni die

Akropolis wegnahm. Fabvier ſollte nun Sduld ſeyn und entging

kaum den Mißhandlungen der Griechen. Er verantwortete fich

aber ſtolz und erkannte auch Church Oberbefehl nicht an . Redſchid

ſelbſt machte keine weitern Fortſchritte, wie auch Ibrahim nur ſeine

nußloſen Streifzüge durch Morea wiederholte.

Im Auguſt erſchienen die Flotten Englands, Frankreich und

Nußlande in den griechiſchen Gewäſſern, um dem Vertrage vom

6. Juli Nadhdruck zu geben . Aber auch eine große ägyptiſche Flotte

von 51 Kriegs- und 41 andern Schiffen war von Alerandria ab

gegangen, und legte ſich vor Navarin, um Ibrahim zu unterſtüßen .

Dieſer Bezeigte nun keine Luſt, die Feindſeligkeiten gegen die

Grieden einzuſtellen, und Tehnte die Forderungen ab , die ihm des:

falls von den Admiralen Englands und Frankreichs, Lord Co

brington und v . Rigny , geſtellt wurden . Der ruſſiſche A

miral, Graf Heyden , hielt ſich mehr zurück, verfehlte aber nicht,

den Zorn zu nähren, der in Codringtons Herzen fchwoll, als di

Aegypter und Türken von ſeiner hohen Anweſenheit gar keine

Notiz nahmen, ſondern zu Waſſer und zu Lande ihre Angriffe auf

die Griechen fortſeşten. Ibrahim machte einen neuen Einfall ins

Innere von Morea und ließ zu Kalamata ſengen und brennen,

ſogar die Fruchtbäume niederhauen . Dieſer Hohn und eine geheime

Weiſung des Herzog von Clarence , der als Oberbefehlshaber der

engliſchen Seemacht eine andere Meinung hatte, als das Miniſterium ,

fol Urſache geweſen ſeyn , daß Codrington die ihm anempfohlene

Mäßigung verlor. Die drei Admirale hielten am 18. October

einen Kriegsrath, in welchem ber Angriff auf die ägyptiſche Flotte

vor Navarin Beſchloſſen wurde , falls Ibrahim nicht gehorche und

ſich bereit erkläre , Morea zu verlaſſen . Da nun Ebrahim fic

verſagte, griffen am 20. die drei Vereinigten Flotten, obwohl nur
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26 Kriegsſchiffe zählend, die vor Navarin liegende ägyptiſch

türkiſche Flotte, die deren 79 zählte, in einem Halbkreiſe an und

zerſtörten ſie durch ihr überlegenes Ranonenfeuer faſt gänzlich.

Nur wenige kleinere Schiffe kamen davon . Der Rapudan - Paſcha

verlor ein Bein , 6000 Türken und Aegypter kamen um , die

Alliirten verloren an Todten und Verwundeten nur 626 Mann.

Ibrahim kam am folgenden Tage von ſeinem Streifzug zurück und

fand die Flotte in Trümmern , ſoll aber gelacht haben , weil er

heimlich die Erpedition, zu der er gebraucht worden , mißbilligte

und nun som alten Mehemed Ali nicht mehr in Morea zurück

gehalten werden konnte. Er ſchloß ſogleich mit den Admiralen

einen Waffenſtilſtand und verſprach mit allen ſeinen Truppen nach

Negypten heimzukehren, ſobald er Schiffe hätte.

Ganz anders der Sultan . Dieſer entbrannte und nicht mit

Unrecht, im heftigſten Zorn, als ihm die Nachricht von der Schlacht

bei Navarin zukam . Die Weſtmächte, die ihn gegen Rußland

hätten ſchüßen ſollen , hatten demſelben Rußland gedient- und ihm

den ſchwerſten Verluſt beigebracht. Wem ſollte er trauen ? Stolz,

ungebeugt erklärte er am 7. November alle Verträge, zu denen er

ſich bisher verpflichtet habe, für ungiltig, da die chriſtlichen Mächte

ihrerſeits fie gebrochen hätten . Nur mit Mühe konnte man ihn

bewegen , die fremden Geſandten noch in Conſtantinopel zu bulden .

Als ſie ihn aber dringend aufforderten, den Vertrag vom 6. Juli

anzuerkennen , weigerte er ſich aufs beſtimmteſte. Er wollte den

Griechen volle Amneſtie gewähren, nicht aber die Gründung eines

ſelbſtändigen Staates. Da reiſten die Geſandten ab, 8. Dezember.

Die Griechen wollten den Türkenſchređen nach der Navariner

Schlacht ausbeuten und dachten an die Wiedereroberung von Chios.

Aber Fabvier, der mit einigen Bataillonen bahin abfuhr (im Januar

1828) wurde auf allen Punkten von den Türken zurüdgeſchlagen,

ſeine Truppen zerſtreut, und alle wären umgekommen, wenn der fran

zöſiſche Admiral ſie nicht auf die Schiffe genommen hätte. Ein

andrer Angriff ſollte auf Kreta gemacht werden. Das war aber

nur eine Vorſpiegelung, um die griechiſchen Seeräubereien
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zu maskiren, welche bamals den höchſten Schwung nahmen. Der

geheime Schlupfwinkel der Corſaren war die öde Felſeninſel Kara

buja ; bahin hatten ſich 6–7000 Griechen aus Kreta gerettet, die

aber größtentheils in Hunger und Elend verſchmašteten oder an:

derowohin flohen, worauf die Corſaren hier Poſto faßten und im

Verſtec der Felſen ihren Raub aufbewahrten . Der Zulauf der

Räuber war ſo groß , daß der kleine Drt ſchnell zu einer Stadt

anwuche , die ein wohlbefeſtigtes Caſtell vertheidigte, und daß hier

eine Corſarenflotte von 8 Brigs und 40 Schoonern im Hafen lag.

Auch eine Kirche war hier, in der die Corſaren die heilige Jung

frau Maria als Diebømutter unter dem Namen Panaghia Kleph

trina anbeteten und um reiche Beute anflehten. Sie raubten alle

Rauffahrteiſchiffe und ermordeten deren Mannſchaften. In kurzer

Zeit hatten ſie 487 ſolche Schiffe, darunter 93 engliſche gecapert,

und in ihren Felſenhöhlen ungeheuren Raub aufgehäuft. Als die

Engländer endlich dahinter tamen , wurde die griechiſche Staats

flotte , die Cochrane befehligte , vor die Räuberinſel geſchickt und

reichte hin , eine Capitulation zu erzwingen , laut welcher die

ſämmtlichen Corſaren von Rarabuja auswandern und die Stadt

leer laſſen mußten, die geraubten Waaren aber, ſo weit fie eng

liſch waren , nach Malta geſchafft wurden, im März 1828. Viele

Güter wurden verſchleudert, weil niemand mehr wußte, wem fie

gehörten. Ein ruchloſer griechiſcher Prieſter , Gregorios, einer der

Seeräuber, wollte mit geſchorenem Barte als altes Weib verkleidet

entfliehen, wurde ergriffen und in Retten geworfen .

Der Sultan würde, da er nach der Ausrottung der Janitſcha :

ren und nach dem Verluſt der Flotte zu geſchwächt war, einen Krieg

mit Rußland gern vermieden haben , aber Kaiſer Nicolaus ließ ihm

auf ſeine verſöhnlichen Anträge im Dezember keine Antwort mehr

geben . Rußland Hatte zu große Vortheile davon, wenn es gerade

jeßt den Krieg begann in einem Augenblick, in welchem die Türkei

in grenzenloſer Verwirrung und kläglicher Ohnmacht ihm nicht wis

derſtehen zu können ſchien und wegen ihres eben erfolgten Bruches

mit den Weſtmächten auch von dieſen keine Hülfe zu erwarten
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hatte. Stolz und ſiegesgewiß zog der Kaiſer von Rußland, indem

er mit einem Fuß auf das Grab Canning® trat , ſein glänzendes

Schwert aus der Scheide.

Nun kannte auch der Sultan teine Rückſicht mehr. Ein An

griff mitten im Winter war nicht zu fürchten , aber im Frühjahr

ſtand derEinmarſch eines gewaltigen ruſſiſchen Heeres bevor . Auch

neuer Verrath im Innern war zu beſorgen . Ein Ruſſe , Capodi

ſtrias, war mit Zuſtimmung der Weſtmächte zum Regenten von

Griechenland ernannt worden , die rujfiſde Flotte unter Heyden

leiſtete den Griechen Beiſtand und beobachtete die Dardanellen ,

eine ruſſiſche Flotte konnte vom ſchwarzen Meere her den Boss

porus bedrohen . Durch ruſſiſche Umtriebe waren bereits tauſende

von Armeniern , welche türkiſche Unterthanen waren , auf das von

den Kuſſen neuerworbene Gebiet von Eriwan hinübergezogen, und

es hatte den Anſchein, als ob ſämmtliche unirte Armenier auch in

Conſtantinopel und andern Städten der europäiſden Türkei im

Complott und von den Ruſſen beeinflußt ſeyen , weshalb es der

Sultan für gerathen hielt, im Januar 1828 alle dieſe Armenier ,

30,000 an der Zahl , nach Aſien hinüber zu idhicken . Daſſelbe

Schicjal erfuhren alle katholiſchen Unterthanen des Sultans, trvý

der Proteſtation des öſterreichiſchen Internuntius . Und ſelbſt Enga

land wurde damals vor den Kopf geſtoßen , indem der Sultan dem

nordamerikaniſchen Agenten Richards große Handelsvortheile zu

ficherte, wenn die vereinigten Staaten ihm beiſtehen wollten . Im

Uebrigen rüſtete der Sultan nad Kräften und ließ beſonders die

Dardanellen ſtark befeßen, woraus man ſchließen darf, daß er einen

abermaligen Angriff der vereinigten Flotten , wie vor Navarin,

jest bor Conſtantinopel ſelbſt beſorgt haben mag.
Eine gewiß

übertriebene, aber doch berechtigte Beſorgniß , da es Codrington ,

der Sieger von Navarin war, der nach Aegypten ſegelte, um den

alten Mehemed Ali zur Neutralität und Zurüberufung Ibrahim

zu zwingen. Der Sultan Surfte in der That an ein geheimes

Einverſtändniß der Weſtmächte mit Rußland glauben, deſſen End

zweck ſeine Vertreibung und eine Theilung der Türkei wäre,
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am

Auffallend ſpät eröffnete Kaiſer Nicolaus den großen Krieg.

Erſt am 14. April erfolgte ſein Kriegsmanifeſt und erſt

7. Mai begann der Uebergang der Nuſſen über den Pruth , den

Grenzfluß zwiſchen dem ruſſijden Beſſarabien und der türkiſchen

Moldau. In dem Manifeſte wurde im großartigſten Style die

Wahrheit verkehrt. Doch war dieſe Sprache nicht neu in der

ruſſiſchen Gefdichte. Katharina II. hatte, indem ſie auf die poli

tiſche Vernichtung des unglüdlichen Polens ausging , in eben ſo

hochfahrender Weiſe die Polen gehofmeiſtert und ihnen allein alle

Schuld zugeſchoben . Die alte Fabel vom oben am Ufer trinkenden

Wolfe, der das unten am Ufer trinkende Lamm anklagt, es trübe

ihm das Waſſer. Rußland beginnt in jenem Manifeſte damit,

ſeine eigene Friedensliebe , ſeine langmüthige Geduld , ſeine ſtets

bewährte Großmuth zu preiſen, und drüđt das tiefſte Bedauern

aus , daß es lediglich durch die unbegreifliche Hartnädigkeit und

Bosheit der Türkei in die ,traurige Nothwendigkeit “ verſeßt werde,

zu den Waffen greifen zu müſſen . Die ruſſiſche Armee zählte

130,000 Mann unter dem Fürſten Wittgenſtein ; der Kaiſer ſelbſt

aber tam ihr nach. Warum die Ruſſen erſt im Mai den Bruth

paſſirten, erklärt ſich zum Theil aus dem weiten Wege, den ſie zu

machen hatten, und aus der Schwierigkeit der Verpflegung und des

Transporte in ſo wenig ciriliſirten Landſchaften , wozu noch die

Corruption kam , die Treuloſigkeit und Habgier faſt aller Armee

beamten, durch welche einerſeits dem Kaiſer eine größere Zahl von

Truppen , Pferden und Armeebedürfniſſen aller Art vorgelogen

wurde, als wirklich vorhanden war, und andrerſeits dem gemeinen

Mann oft die nothdürftigſte Pflege entzogen und die Sterblidhteit

im Lager außerordentlich vermehrt wurde. Gleichwohl hätte der

Raiſer Zeit gehabt, die Vorbereitungen zum Kriege zu treffen und

den Beginn des Angriff zu beſchleunigen. Aber im Frühjahr

pflegt die Donau auszutreten und weitumber die Ufer zu über

ſchwemmen . Die Paſſage iſt dann noch unendlich ſchwieriger, als

zu jeder andern Jahreszeit. Andrerſeits aber war die beſſere

Jahreszeit, die man abgewartet hatte , auch wieder ungünſtig für
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cinen längeren Feldzug , weil ſie ſchon zu weit vorgerüdt war.

Von Johanni an fehlt in jenen ſüdlichen Ländern das grüne Futter,

weil das Gras abdorrt , und ſind mithin große Maſſen von

Pferden äußerſt ſchwer burdyzubringen.

Eine Proclamation des Fürſten Wittgenſtein an die Ein

wohner der Moldau und Wallachei ficherte denſelben Frieden , jeg

liche Schonung des Eigenthums und die ſtrengſte Mannszucht der

Truppen zu . Allein mit ſolchen Großmuthsverſicherungen wurde

nur dem leichtgläubigen Europa Sand in die Augen geſtreut. In

der Wirklichkeit war Fürſt Wittgenſtein gar nicht im Stande, ſeine

Zuſage zu halten. Sein Heer brauchte in den unwegſamen Donau

fürſtenthümern ungeheure Transportmittel und war genöthigt, den

Bauern alles Zugvieh wegzunehmen , was ſie nicht vorher in die

Gebirge geflüchtet hatten . Derſelbe Raub traf die Lebensmittel.

Die Türken hatten ſich ſchon hinter die Donau zurückgezogen und

dachten gar nicht daran, die Moldau und Wallachei zu vertheidigen .

Nur in Galacz wartete noch eine kleinere Abtheilung die zuerſt

ankommenden Ruſſen ab und idlug ſich zum Gruß mit ihnen

herum , ging aber dann gleichfalls über den Strom zurück. 06

gleich nun das ganze weite Land offen lag , brauchten die Ruſſen

doch einen vollen Monat nach ihrem Pruthübergang , che ſie audy

die Donau überſchreiten konnten . Die ſchlechten Wege machten

jeden Marſch und Transport ſchwierig, und das allmälig geſunkene

Donauwaſſer ließ Schlamm und peſtilenzialiſche Ausdünſtungen

zurück , an denen die Truppen erkrankten . Das ſind die berüch :

tigten Donaufieber , die hier , nahe den Mündungen des großen

Stromes, noch gefährlicher ſind als in Ungarn.

Die Türken hatten kaum 50,000 Mann zuſammenbringer

können , die unter Huſſein Baſcha, dem Vernichter der Janit:

(charen , nur die Feſtungen am rechten Donauufer vertheidigen

ſollten , ohne ſich in eine offerte Feldſchlacht einzulaſſen. Es waren

meiſt junge , noch ungeübte Truppen , die ſich kaum in das neue

Reglement , die neue Uniform finden konnten . Mit dem ganzen

Militärſyſtem feit der Ausrottung der Janitſjaren hatte der Sultan

Menzel , 40 Jahre. I. 3. Aufl. 12

;
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aud die Bekleidung der Truppen mehr dem abendländiſchen Typus

genähert. Die alten Turbane, Kaftane , kurzen Hoſen fielen weg

und wurden durch die rothe Müße (Feß) , den europäiſchen eng

anſchließenden Waffenroď und die lange Hoſe erlebt. Mit dieſen

wenigen , zum Theil mit ſich ſelbſt unzufriedenen Truppen ſollte

nun die ganze Uebermacht Rußlands aufgehalten werben . Die

chriſtlichen Einwohner der Moldau und Wallachei waren längſt

den türkiſchen Fahnen entfremdet. Ebenſo die friegeriſchen Ser:

bier, deren Fürſt Miloſdh damals aus Rückſicht auf die nahen

Ruſſen nicht einmal die muhamedaniſchen Bosnier durchließ , als

ein Heer derſelben zu Huſſein Paſcha ſtoßen wollte. Da nun

auch die chriſtliche Bevölkerung in Bosnien (die ſclaviſch unter :

worfene) in eine unruhige Bewegung gebracht wurde, hielt es die

muhamedaniſche (als die herrſchende, allein güterbeſißende) für zu

gefährlich, das Land zu verlaſſen , und blieb zurüd . Auch die

Arnauten ſpielten im neuen türkiſchen Heere nicht mehr eine vor

ragende Rolle ; auch ſte gehörten , gleidh den Janitſcharen , trot

ihrer Tapferkeit dem älteren verworfenen Syſtem an und wurden

mithin nur noch als leichte Truppen und Parteigänger gebraucht.

Das ganze rechte Donauufer war mit türkiſchen Feſtungen

beſpickt, und zwar von Siliſtria aus bis zur Mündung ins Meer

längs der Krümmung des Stromes , der die ſ. g . Dobrudſda

bildet, nur mit kleinen : Tultiche, faktſchi, Ibrail (Braila) Macſin ,

Hirſova , Ruſtendicha. Dann die Donau aufwärts bis zur öfter:

reichiſchen Grenze mit größern : Siliſtria , Ruſtſchuť, Nitopolis ,

Widdin. Kleine Feſtungen auf dem linken Ufer waren nur Giur

gewo gegenüber von Ruſtſchuck, und Turna gegenüber von Nito

polis, eigentlich deren Brückenköpfe. Eine kleine türkiſche Flotille

auf der Donau verband eine Feſtung mit der andern und er

ſchwerte den Uebergang der Ruſſen. In allen dieſen Feſtungen

aber hielten ſich die Türken mit gewohnter Zähigkeit und ohne

Furcht, während die Ruſſen bei deren Belagerung ſich in Erdhütten

und Trancheen eingraben mußten und von der Sumpfluft litten .

Die Lage waren heiß, die Nächte kalt und feucht.
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Der erſte Uebergang der Ruffen über die Donau erfolgte in

der Nacht de8 7. Juni bei 3ſattſchi, welches am 11. zur Ueber

gabe gezwungen wurde. Am 9. erlag auch die türkiſche Donau

flottille einem Angriff der zu dieſem Zweck vom ſchwarzen Meere

Her eingelaufenen ruſſiſchen Schiffe. Zugleich wurde Jbrail eng

eingeſchloſſen, bombardirt und beſtürmt, wobei die Ruſſen mehr als

2000 Todte und Verwundete einbüßten , bis die tapfere kleine

Beſaßung unter Soleyman Paſcha capitulirte, am 19. Faſt gleich

zeitig fielen Macſin , Tultide, Hirſova, Kuſtendída. Raiſer Nico

laus ſelbſt wohnte bem Kampf um Ibrail an und folgte dem

Gros der Armee über den Trajanswall. Der Plan war , die

Donaufeſtungen einſtweilen zu cerniren, den Hauptſtoß aber gegen

die beiden weiter zurückliegenden Hauptfeſtungen zu führen , von

denen die eine , Barna , bie Straße nach Conſtantinopel am

ſchwarzen Meere hin, die andre , Schumla , die Straße über das

Gebirge Balkan beherrſcht. Wittgenſtein hoffte, Huſſein Paſcha

werde zum Entſaß dieſer Feſtungen eine Schlacht wagen , in der

er unterliegen müſſe. Indeß war Huſſein weit entfernt von ſolcher

Verwegenheit und trachtete nur , die Kuſſen vor den Feſtungen

aufzuhalten , zu ermüden , durch kleine Gefechte, Strapazen und

Krankheiten aufzureiben , was ihm auch ſehr wohl gelang. Er

Hatte Sorge getragen, das Land möglichſt zu entvölkern, die chriſt

lichen Bulgaren weiter zurück nach Süden zu verſeßen und alle

Vorräthe in die Feſtungen zu ſchaffen . Bei der Elendigkeit der

Dörfer wird es ſowohl in der Bulgarei, als Moldau und Walla :

dhei dem Bauer leicht , mit ſeiner ganzen Familie anderswohin

zu ſiebeln . Wenn ihm auch ſeine Hütte verbrennt, ſtellt er fie

Heimkehrend bald wieder her. Daher war die Flucht der Wallachen

mit ihrem Vieh in die Gebirge und die Vertreibung der Nord

bulgaren durch die Türken eine ſehr einfache Sache.

Indem ſich die Ruſſen nun auf türkiſchem Boden ausbreiteten ,

belagerte auf dem äußerſten rechten Flügel ihr General Geismar

die Feſtung Widdin, den Schlüſſel Serbiens. Fürſt Miloſof hielt

fich mit ſeinen Serben ruhig und half weder den Türken nocy
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ben Ruſſen , um ſich nach keiner Seite hin zu compromittiren , wurde

aber auch von beiden Seiten geſchont, denn keine der kriegführen:

den Mächte wollte ihn zum Gegner haben. Ein noch größeres

ruſſiſches Corp8 , 40,000 Mann unter General Roty , belagerte

Siliſtria , deſſen Einnahme nothwendig war, um die Verbindung

über Bulareſt und Jaſſy zu fichern , wenn die ruſſiſche Haupt

armee, fey es über Shumla oder Varna , weiter gegen Conſtan

tinopel vorrücken wollte. Schum la felbſt, eine Bergſtadt mit

60,000 Einwohnern , wurde von Huſſein Pafcha vertheidigt, als

das Gros der Ruſſen ſich davor legte . Varna wurde vom

Kapudan Paſcha vertheidigt , während es die Ruſſen zu gleicher

Zeit zu Land und zur See angriffen . Raiſer Nicolaus befand

ſich mitten in dem Dreieck, welches die drei Feſtungen bildeten und

brachte abwechſelnd vor der einen und andern zu, um ſeine Truppen

zu begeiſtern. Man glaubt jedoch, daß gerade ſeine Anweſenheit

im Lager die Einheit und Schnelligkeit der Kriegsoperationen ge

hindert habe , ſofern er mit ſeinem faiſerlichen Willen zu oft den

Kriegsrath beherrſchte und ſchon gefaßte Pläne wieder durchkreuzte.

Oder haben wenigſtens ſpäter die Generale das Mißlingen ihrer

Unternehmungen auf den Kaiſer geſchoben, um ſelbſt vorwurfsfrei

zu erſcheinen .

Nach einem unbedeutenden Reitergefedyt am 16. Juli zog

Huſſein ſeine Streitkräfte in Schumla zuſammen und ließ die

Rufen herankommen , ohne fich aus den Mauern herausloden zu

laſſen . Die Ruſſen ſuchten die Stadt zu cerniren, beſeßten einige

Höhen und ſchnitten der Stadt ſogar die Verbindung mit Adrianopel

ab, von wo allein Verſtärkungen und Lebensmittel für fte zu er:

warten waren und wohin allein das türkiſche in Sdumla einge

ſchloſſene Heer im Notfall fich zurüđziehen konnte. Huſſein fiel

nun plößlich in der Nacht auf den 26. Auguſt aus Sdumla aus ,

warf ſich mit furchtbarer Gewalt auf das Corps des General

Rüdiger , welches bei Eski Stambul jenen Verbindungsweg abges

ſperrt hatte, vernichtete ihm vier Bataillone gänzlich und warf ihn

auf die Hauptarmee zurück , ſo daß wenige Tage nachber die



Der ruſſiſch -türkiſche Krieg. 1828.
181

POL

1

erwarteten Verſtärkungen und Lebensmittel glücklich nach Schumla

eingebracht werden konnten. Nach dieſem harten Schlage begnügten

fich die Ruſſen , Schumla nur mehr zu beobachten, und hofften

durch einen Gewaltſtoß mit leichterer Mühe zuerſt Varna zu

nehmen . Dieſe Stadt zwiſchen Meer und Gebirge , mit 25,000

Einwohnern , litt mehr durch das Bombardement von der Flotte

aus unter Admiral Fürſt Menzikof, als durch die Angriffe des

General Suchtelen vom Lande her, und des Großfürſten Michael,

der die Garden heranführte. Die Belagerung hatte im Anfang

Juni begonnen, die Stadt aber hielt ſich aufs tapferſte, bis erſt

im October der Unterbefehlshaber Juſſuf Pafda , den die Ruſſen

beſtochen hatten , nicht nur im Widerſpruch mit dem Kapuban

Paída die Unmöglichkeit einer längern Vertheidigung behauptete,

ſondern auch am 10. October mit einem großen Theil der gleich :

fallo durd Geld wankend gemachten Beſaßung zu den Ruſſen

überging. Nur 300 Mann folgten dem tapfern Rapudan Paſca

in die Citadelle , wo er ſich bis auf den leßten Blutstropfen zu

wehren (dwur. Da geſtattete Raiſer Nicolaus , weldier zugegen

war, dem helbenmüthigen Manne und ſeinen Getreuen einen völlig

freien Abzug. Die ſchwachen Verſuche Omer Vriones, die Ruſſen

bei der Belagerung Varnas zu neden , hörten nun auch auf, und

Omer zog ſich auf die türkiſche Hauptmacht zurück.

Mittlerweile wurde auch Siliſtria feit dem Juli von Noth,

ſpäter von Fürſt Wittgenſtein ſelbſt belagert , ohne allen Erfolg .

Da es im Herbſt heftig regnete , litten die Ruſſen in den über

fdwemmten Gräben an der Donau außerordentlid . Der Kaiſer

tehrte hichſt unzufrieden nach Odeſſa zurück. Jedes weitere Vor-:

tüden der Nuſſen wurde vorläufig aufgegeben . Da ſie auch vor

Schumla durch Angriffe der Türken und die eingetretene harte

Kälte litten, befahl Fürſt Wittgenſtein den Rützug von Schumla,

am 15. October. Auch Varna behielt nur eine ruſſiſche Beſaßung,

das Belagerungsheer aber zog ſich gleichfalls zurück. Am 2. Novem

ber wurde auch die Belagerung Siliſtrias aufgehoben , nachdem

júon der rechte Flügel der Ruſſen unter Geismar, dem der Pajda
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von Widdin durch nächtlichen Ueberfall am 28. September eine

Niederlage beigebracht hatte, zum Rückzug gezwungen worden war,

Die Ruſſen hatten weniger durch Schlachten, als durch Krankheiten

ungeheuer gelitten .' Der ganze Feldzug war zu ihrem Nachtheile

ausgeſchlagert, und man erkannte, daß die Türkei troß ihres Un

glüdes immer noch eine ſtreitfähige Macht ſey .

Die Ruſſen hatten aber auch in Aſien angegriffen und auf

dieſer Seite ungleich beſſeres Glück gehabt. Pastiewitich,

Ueberwinder der Perſer, folte von Translaukaſien aus gegen

Erzerum operiren. Zuvor aber fuhr die rufftde Flotte im dywarzen

Meere unter Admiral Greigh mit Landungstruppen unter dem

Fürſten Menzikof vor die türkiſche Feſtung Anapa am öſtlichen

Ufer des ſchwarzen Meeres und nahm ſie im Juni , eine zweite

kleine Feſtung, Poti , im Juli. Paskiewitſch mußte auf Ver-:

ſtärkungen warten und konnte erſt im Juli ins Feld rüden . Die

Türken unter Halil Paſcha, dem der tapfre Rioja Muhamed bei:

geſellt war, hatten 30,000 Mann aufgebracht, die aber nicht dis

ciplinirt, ſondern aus allen Provinzen Kleinaſtens zuſammengerafftes

Gefindel waren und mit denen die Paſdas nicht wagten, den an

Zahl geringeren Kuſſen im offenen Felde zu begegnen . Es gab

nur kleine Reiterplänteleien , die den Grafen Paskiewitſch nicht

hinderten, am 1. Juli vor der Feſtung Rars zu erſcheinen . Vier

Tage ſpäter nahm er dieſe Stadt mit Sturm , ohne daß Halil

und Rioja ihr zu Hülfe kamen . Paskiewitſch zog unaufgehalten

weiter , idoß am 4. Auguſt die armeniſche Felſenfeſte Akhalkali

zuſammen , überſchritt den Kur , umging in der Nacht auf den

21. Auguſt das Lager des Kioſa vor der Feſtung Akhalzik,

überfiel ihn unverſehens und ließ alles , was nicht ſchnell genug

fliehen konnte, niedermachen. Rioja floh verwundet nach Akhalzit.

Aber Paskiewitſch ließ die Stadt in Brand ſteđen und der Cita

delle ſo zuſeßen , daß Kioſa gegen freien Abzug capitulirte. Am

29. Auguft ergab fich auch die Feſtung Azkur , am 9. September

Bajazid, bald darauf auch Diadin und die Bergfeſte Toprakalet.
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Im October aber trat folche Kälte ein, daß der Krieg von beiden

Seiten ruhte und Pastiewitíd nach Tiflis zurüctehrte .

Während des Winters ſeşte Graf Diebitſch dem Kaiſer Ni

colaus in einer Denkſchrift die Urſachen auseinander , die einen

glücklichen Erfolg des Donau- und Baltankriege im verfloſſenen

Jahre verhindert hätten , und machte Vorſchläge, wie dieſelben im

nächſten Feldzuge vermieden werden könnten . Da er mit ſeinem

Ropfe für den Erfolg bürgte und der Kaiſer ihm Vertrauen ſchenkte,

wurde Fürſt Wittgenſtein des Oberkommandos enthoben und Graf

Diebitſd, tam an ſeine Stelle mit unumſchränkter Vollmacht. Auch

fand ſich der Raiſer bewogen , dem Feldzug von 1829 in Perſon

nicht anzuwohnen, ſondern Diebitſch ganz allein machen zu laſſen.

Inzwiſchen war der Raiſer auf dem diplomatiſchen Felde deſto

thätiger. Es gelang ihm , ſich der Zuſtimmung des franzöſiſchen

Cabinete voltommen zu verſichern und dadurch Deſterreich im

Schadh zu halten . Thatſache iſt, daß es damals Fürſt Metternich

allein war, der das Mißgeſchid Rußlands im leßten Feldzuge gern

benußt hätte , um ſofort den Frieden zu diktiren und die Türkei

vor den Gefahren eines neuen Feldzug zu ſchüßen. Allein Met :

ternid fab fich von Frankreich nicht unterſtüßt und noch viel

weniger von Preußen , welches fid) gleidſam blind für die Sache

des Raiſers von Rußland erklärte. Nicht einmal England trat

Deſterreich bei. Theils waren die engliſchen Miniſter mit innern

Angelegenheiten beſchäftigt, theils hatten ſie ſich don mit dem

Gedanken vertraut gemacht, es genüge der engliſchen Politit, wenn

nur Griechenland unter dem Schuß der Weſtmächte und gleichſam

ein Pfand für ſie bliebe. Die Engländer duldeten daher, daß eine

große Verſtärkung der ruſſiſchen Flotte von St. Petersburg durch

den Sund ins ſchwarze Meer ſegelte.

An der Donau war den Winter über im Augemeinen Rube

geweſen . Die Türken hatten ſich rein defenſiv verhalten. Nur die

Nuſſen waren thätig , befeſtigten Varna viel ſtärker als vorher,

eroberten die türkiſche Seeſtadt Sizebol und das kleine Turna
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gegenüber von Nikopolis. General Roth, bei Hirſova verſchanyt,

deckte die Verbindung mit Varna.

Wegen der Ueberſchwemmung' konnte Diebitſch auch im

Jahr 1829 den Feldzug an der Donau nicht eher wieder eröffnen,

als im Mai. Er commandirte 150,000 Mann und führte 540

Kanonen mit ſich. Die Türken, diesmal vom neuernannten Groß

vezier Redſdid Paſcha commandirt, konnten ihm nur 30,000 Mann

reguläre Truppen entgegenſtellen , das übrige waren wenig zuver

läßige zuchtloſe Banden von Arnauten und Unregelmäßigen aller

Art ( Balchi-Bodzuks). Diebitſch berechnete , daß dieſes türkiſche

Heer teine offene Schlacht wagen würde , und daß es , wenn es

fich auch vorſichtig hinter den Feſtungen hielte, nicht ſtark genug

wäre, um ihn im Rücken ernſtlich zu bedrohen, wenn er über den

Balkan vorginge. Nur Siliſtria mußte er um jeden Preis haben,

weil dieſer Punkt ſeinen Rücken vorzugsweiſe deckte. Er beſchloß

alſo , Siliſtria zu nehmen , dann nur ſo viele Truppen zurückzu

laſſen , um die Türken zu beſchäftigen , und mit dem Kern ſeiner

Armee über den Balkan gegen Conſtantinopel vorzugehen. Während

er bei Hirſova über die Donau ging , wurde das vorgeſchobene

Corps des General Roth plößlich am 15. Mai in der erſten Morgen

frühe von dem türkiſchen Heere unter dem Großvezier Redſchid

Paſdja angegriffen und über den Haufen geworfen, die Ruſſen geben

ſelbſt einen Verluſt von 1600 Mann nur an Todten an. Indeß

zog ſich Redſchid alsbald wieder vor Diebitſch nach Schumla zurüc.

Diebitídy konnte nun ungehindert am 17. Mai die Belagerung

Siliſtria & beginnen laſſen. Redſchid , den das Glück unvor:

ſichtig gemacht hatte , kam noch einmal und wollte einen zweiten

Handſtreich verſuchen , wurde aber von Diebitſch, der rechtzeitig

Nachricht davon erhalten hatte , umgangen , von Schumla abges

ſchnitten und am 11. Juni bei R ulewtída zu einer Schlacht

im offenen Felde gezwungen , in welcher er die furchtbarſte Nieder

lage erlitt. Die ruffiſden Ranonen ſtreďten die türkiſchen Frre

gulären , nachdem man ſie in dichte Maſſen zuſammengedrängt hatte,

reihenweiſe nieder. Das ganze türkiſche Heer wurde aufgelöſt, alle
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Artillerie ging verloren. Mit nur 1000 Reitern rettete fid Red

ichid nach Schumla. Nun verzweifelte Siliſtria am Entſaß und

ergab ſich am 30. Juni. So hatte ſich alles über Erwarten gün

ſtig für die Ruſſen geſtaltet, und Diebitſch konnte ſeinen Plan aus :

führen. Zur Beobachtung Schumlas und des ſehr geſchwächten

Großveziers reichte ein ruſſiſches Corps unter General Krajowski

hin ; mit dem Gro8 der Armee trat Diebitſd fofort den Marích

über den Balkan an, von dem er den Beinamen erhielt Diebitſch

Sabalkanski (der über den Balkan Gegangene).

Der Widerſtand, den er im Gebirge von Seiten der Türken

fand, war unbedeutend. An eine Befeſtigung und regelmäßige

Vertheidigung von Bergpäſſen war nicht gedacht worden . Nur am

Fluſſe Ramtſchik verſuchten die Türken , den Kuſſen den Uebergang

ſtreitig zu machen , ſie wurden aber nach kurzem Gefecht geworfen .

Die Nuſſen erſtiegen das Gebirge in zwei Colonnen , rechts bei

Funduti-Dere, links bei Paliobano . Am 22. Juli ſeşten ſie den

Fuß zum erſtenmal auf die andere Seite des Balkan und ſtiegen

in die Ebenen von Rumelien hinunter. Nachdem ſie die Stadt

Selimno genommen , wo die Türken nur dwachen Widerſtand

leiſteten , ſtand ihnen das ganze Land offen, und am 19. Auguſt

erjcien Diebitſch vor der großen Stadt Adrianopel , mit

80,000 Einwohnern , die von Halil Paſcha mit 10,000 Mann

vertheidigt werden ſollte , aber da man die Stadt dein Schrecken

einer Belagerung und Erſtürmung nicht ausſeßen wollte, wurde

capitulirt. Halil entwich und Diebitſch zog ein . Diebitſch hatte

nur noch 30,000, einige behaupten ſelbſt nur noch 20,000 Mann ;

der mühſame Uebergang über das Gebirge , Mangel an Lebeng

mitteln und vor allem tödtlidhe Seuchen hatten ſein Heer in den

traurigſten Zuſtand verſeßt . In einer einzigen Nacht blieb ein

ganzes Bataillon , das an einer Kirchhofmauer bivouakirt hatte,

todt liegen . Aber die Thatſache, daß ein ruſſiſches Heer vor Adria

nopel lagere, und der Scređen, der vor dem Namen Diebitſch her:

ging, verblendete die Türken ſo, daß ſie die Schwäche der Ruſſen nicht

erkannten . In teinem Falle war Diebitſd ſtark genug, Conſtanti
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nopel einzunehmen , hier mußte er mit dem ganzen Reſt ſeines

Heeres zu Grunde geben, wenn er weiter vordrang . Aber gerade

in Conſtantinopel überſchäßte man ſeine Stärke, und ſonderlich die

fremden Diplomaten drängten ſich zum Thron des erſchütterten

Sultans, um ihm bange zu machen. Die Türken hätten ſich ſehr

gut retten und die Ruſſen über den Balkan zurüdwerfen können,

wenn ſie rechtzeitig durch die tapfern Albaneſen wären unterſtüßt

worden. Aber dieſe Truppen waren gleich den Janitſcharen durch

das neue Kriegsſyſtem vor den Kopf geſtoßen, und der Paſcha von

Scutari, der ein großes Heer aus ihnen ſammelte, zauderte wahr

ſcheinlich aus Privatgründen , wie denn die Paſchas in der Regel

des Sultang Verlegenheiten benüßten, um ihre Unabhängigkeit zu

erweitern .

Ueberzeugt, daß Diebitſch nicht ſtark genug ſeyn würde, um

Conſtantinopel wegzunehmen , und daß ihm die Eroberung dieſer

Stadt jedenfalls durch die engliſche Flotte, die auf eine für Nuß:

land ſehr bedentliche Weiſe verſtärkt worden war , ſtreitig gemact

werden würde , hatte Kaiſer Nicolaus das redhte Mittel erſonnen ,

den Sultan zu beugen . Er bat nämlich ſeinen königlichen Schwieger:

vater in Berlin , Friedrich Wilhelm III, um ſeine Vermittlung,

d . 5. um die eilige Entſendung des preußiſchen General von Müff

ling nady Conſtantinopel, der den Sultan audy im Namen

Preußeng zur Nachgiebigkeit bewegen und denſelben in Betreff der

„ Mäßigung “ Rußlands bündige Verſicherungen geben ſollte. Müffling

empfing aber, wie er in ſeinen Memoiren felbſt erzählt, ſeine In

ſtructionen vom Kaiſer Nicolaus, war ein vertrauter Freund von

Diebitídy, ſeßte ſich von Conſtantinopel aus ſogleich mit ihm in

Verbindung und kartete alles mit ihm ab, ein Werkzeug nicht der

preußiſchen , ſondern der ruſſiſchen Politik. Diebitſch ließ Wida,

auf dem Wege nach Conſtantinopel, uno Midia, nebſt einigen an:

deren Punkten am dwarzen Meere befeßen, wo die Türken keine

Truppen hatten , und erwedte dadurch die Furcht, als ob er fich

mit einem zur See kommenden neuen ruffiſden Heere (welches

nicht exiſtirte ) in Verbindung ſeßen wollte, um Conſtantinopel zu
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erobern. Obgleid, nun engliſche Ingenieure bereits die Punkte zu

befeſtigen anfingen, auf die es bei der Vertheidigung der Haupt

ſtadt beſonders ankam , und Diebitſch ſchlechterdings zu ſchwach

war, um die Hauptſtadt angreifen zu können , ließ ſich der Sultan

doch damals ſo einſdhüchtern , daß er einen Waffenſtillſtand ver

langte, den Diebitſch ſehr bereitwillig annahm. Schon am 1. Sep

tember begannen die Friedensunterhandlungen.

Mittlerweile hatte auch Paskiewitſch in Afien den Feldzug

wieder eröffnet. Während des Winters war große Aufregung in

Perfien zu bemerken geweſen . Die Perſer hatten den ſehr ver

nünftigen Gedanken, wenn ſie den Türken diesmal nicht beiſtünden,

wenn wie bisher Perſer und Türken immer nur einzeln gegen das

mächtige Rußland kämpften, ſo würden beide, einer nach dem andern

unterliegen müſſen. Aber der Schadh war zu feig oder gönnte

auß alter Eiferſucht den Türken ihre Niederlage, wie ſeiner Zeit

Deſterreich und Preußen einander alle Niederlagen gönnten , die

fie von Napoleon erlitten. Das perſiſche Volt wurde vollends

gereizt durch den Uebermuth deß ruffiſden Geſandten in Teheran,

Gribojedof , der rich benahm, als habe er in Perſien zu befeh

len. Zwei nichtswürdige Armenier, früher im Dienſte des Schache,

waren in den ruſſiſchen Geſandtſchaftsdienſt übergegangen und

böhnten nun unter ſeinem Schuß öffentlid alles geheiligte Her

kommen und Recht. Einer dieſer Böſewichter, Mirza Yakub, früher

Oberaufſeher des königlichen Harem , hatte aus demſelben eine

große Menge Geld, und Juwelen geſtohlen , und der Geſandte wei

gerte ſich, den Raub wieder auszuliefern. Mirza ſelbſt beleidigte

öffentlich den Oberſten der Prieſter und ſchmähte den jslam.

Endlich ließ der Geſandte zwei ſchöne Armenierinnen, die niemals

ruffiſche Unterthaninnen geweſen , unter dem Vorwand , ſie feyen

es, aus dem Hauſe ihres perſiſchen Herrn holen und gab ſie nicht

wieder heraus. Mirza veranſtaltete ein nächtliches Gelag, wozu

außer den geraubten Frauen audy noch eine lüderliche Dirne aus

der Stadt geholt wurde. Das wurde nun doch dem Volke in

Teheran zu viel, es ſtürmte das ruſſiſche Gefandtſchaftshotel und
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mordete den Geſandten und alle ſeine Leute. Nur ein Sekretär,

welcher abweſend war, und drei Bediente entgingen dem Tode, am

12. April 1829. Allein die Scene hatte weiter keine Folgen ;

der Schach wollte keinen Krieg mit Rußland anfangen , und Kaiſer

Nicolaus war froh darüber und ließ ſich durch die Entſchuldigung

des Schach, die ihm ein perſiſcher Prinz, ſein Enkel, nach Peters

burg ſelbſt überbringen mußte, leicht verſöhnen.

Paskiewitídy war noch nicht ins Feld gerückt, als die

tapfern Adſcharen, ein Bergvolk, unter ihrem Fürſten Achmed -Bey,

am 4. März Akhalzik beſtürmten und wegzunehmen ſuchten ; fic

wurden jedoch mit großem Verluſt vor den feſten Mauern zurück

geſchlagen . Unterdeß hatte der Sultan für Aſien einen neuen

Generaliffimus (Seraskier ) in der Perſon des Hadichi Salet

Paſcha geſchidt und demſelben Haki Paſcha beigegeben. Dieſe

ſammelten in Erzerum etwa 50,000 Mann, wagten ſich aber aus

Furcht oder angeborner türkiſcher Trägheit nicht vor, warteten Pas

kiewitſch ab und begingen die Unvorſichtigkeit, ſich zu theilen und

ſo weit von einander aufzuſtellen, daß ſie von Paskiewitſch, der

angeblich nur mit 18,000 Mann kam, einzeln konnten geſchlagen

werden . Paskiewitſch mußte, um nach Erzerum vorzudringen, das

Gebirge Sungalu überſteigen. Hier erwartete ihn Haki in einer

ſehr feſten Stellung, Baskiewitſch aber umging ihn, ließ ihn hin:

ter ſich, eilte über das Gebirge und ſtieß im Thale Entſchaſu auf

das andere Heer des Haddhi , welches ihn zwar wüthend angriff,

aber zurückgeworfen wurde , am 1. Juli . Nun wandte ſich der

Sieger eben ſo raſch wieder um gegen Haki, der von nichts wußte,

überfiel ihn und ſchlug ihn ebenfalls, am 2. Der Schrecken und

die Entmuthigung unter den Türken war ſo groß, daß fie fdhaaren :

weiſe davonliefen und in ihre Heimath zurüdkehrten. Als Hadſchi

nach Erzerum zurückkam , fand er die Stadt faſt leer von Truppen.

Ein alter Janitſcharen -Aga, Mamiſd), voll Haß gegen den Sultan ,

überredete die Einwohner leicht, ſie würden eher Schonung erfahren,

wenn ſie ſich gleich den Kuſſen unterwürſen , verhaftete den von

ſeinem Heere verlaſſenen Hadſchi und öffnete die Stadt den Ruſſen,
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bie ſchon am 7. einzogen. Unter der Beute, welche Pastiewitſch

hier vorfand, zeichneten ſich eine Menge von koſtbaren Handſchriften

aus, die nach Rußland gebracht und in verſchloſſenen Kiſten an die

ruffiſchen Univerſitäten vertheilt wurden , die aber bis jeßt noch

nicht geöffnet, noch von keinen gelehrten Augen geprüft ſeyn ſollen.

Der neue Seraskier Chaſyndar Oglu ſammelte in Trapezunt am

chwarzen Meere neue Streitkräfte. Paskiewitſch wollte ihm zuvor:

kommen , blieb aber im Gebirge zwiſchen Erzerum und Trapezunt

ſteden ; Herbſt, Regen, unwegſame Berge, Mangel an Lebensmitteln

zwangen ihn zum Rückzug. Unterdeß war der einzeln detacirte

ruſfiſche General Burzof von den kriegeriſchen Laſen, einem Gebirge

volt, bei Baiburt geſchlagen worden ; Paskiewitſch eilte ihm zu

Hülfe und erſtürmte Baiburt am 9. October. Das war ſein leşter

Sieg in dieſem Feldzug , denn unmittelbar darauf empfing er einen

Courier mit der Friedensnachricht, wobei zu bemerken iſt, daß der

troßige Paſda von Trapezunt den zur See auf dem nächſten Wege

anlangenden Courier nicht durchpaſſiren ließ, ſondern vier Wochen

lang aufhielt.

Die Friedensunterhandlungen begannen zu Adrianopel und

wurden durch keine energiſche Einſprache der Weſtmächte weber ge

ſtört, noch zu einem für die Türkei günſtigen Ende geleitet.

Muſtapha Paſõja von Scutari ſammelte 20,000 tapfere Arnauten,

drang gegen Philippopolis vor und war im Begriff, die Kuſſen

in Adrianopel zu überfallen , allein ein unglüdliches Gefecht, das

ſein Nachtraß mit dem ihm von der Donau her nacheilenden Ge

neral Geismar zu beſtehen hatte, und noch mehr die Furcht vor

den Serben oder Beſtechung bewogen ihn plößlich wieder zum

Nüdzug. Der Frieden von Adrianopel , am 14. September

zum Abſchluß gekommen , ficherte Rußland neue und große Vor

theile. Die Eroberungen, die es machte, beſchränkten ſich zwar auf

die Donauinſeln an der Mündung des Stroms , auf die ſchmale

Oftſeite des idwarzen Meeres , auf einen nicht ſehr großen Strich

in Aſien mit der Feſtung Afhalziť; allein dieſe kleinen Flecken

waren von großer ſtrategiſcher Wichtigkeit. Durch die Inſeln bes

3
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herrſchte Rußland fortan die ganze Donau, durch die kleinen Forts

am Bftlichen Ufer bes (dwarzen Meeres fchnitt es den Ticherkeſſen

den Verkehr zur See ab. Durd Akhalzig beherrſchte es das tür

fiſche Armenien und den Weg nach Erzerum . Ferner ficherte der

Frieben allen ruſſiſchen Unterthanen in der Türkei das Recht, aus:

ſchließlich unter der Jurisdiction der ruſſiſchen Geſandtſchaft und

der ruffiſden Conſuln zu ſtehen , ſo daß keine türkiſche Behörde

fie vor ſich laden durfte. Auch wurde allen Kuſſen im ganzen Um

fang des türkiſchen Reichs die vollſte Zoll- und Handelsfreiheit

gewährt . Die Donaufürſtenthümer wurden der Herrſchaft der

Pforte faſt ganz entzogen . Nur ein jährlicher Tribut erinnerte

noch baran . Im übrigen ſollte tein Muſelmann auf dem linken

Donauufer wohnen dürfen, ſollten die Hoſpodare der Moldau und

Wallachei auf Lebenszeit ernannt , auch von ihrem Divan unab

hängig mit ſouveräner Gewalt regieren und eigenes Militär Halten

dürfen . Aller Einfluß , der hier dem Sultan entzogen wurde, ging

fortan auf die ruſſiſchen Geſandten in Jaſſy und Butareſt über.

Die Türkei ſollte ferner an Rußland Kriegskoſten im Betrage von

10 Mill. Dukaten und Entſchädigung für den ruſſiſchen Handel

im Betrage von 11/2 Mil. Bezahlen . Um die Weſtmächte zu

beſchwichtigen , war in den Friedensvertrag die Klauſel aufgenom

men , daß fich der Sultan dem Bertrage vom 6. Juli unterwerfe,

daß die Rauffahrteiſchiffe aller mit der Türkei nicht im Kriege

befindlichen Staaten diefelbe freie Durchfahrt durch die Dardanellen

und ſonſtige Handelsfreiheit genießen ſollten , wie die ruſſiſchen,

und endlicy, bie Donauſchiffahrt follte frei ſeyn und Rußland

auf den Donauinſeln keine Feſtungen anlegen dürfen . Mit dieſen

letzten durchaus trügliden Artikeln , die Rußland nicht einhielt,

follte namentlichy Deſterreich Beruhigt werden .

Kaiſer Nicolaus hatte nun (nicht ohne die preußiſche Hülfe)

fein Uebergewicht im Orient beurkundet. Noch teineswegs im

Beſit deſſen, was er haben wollte, hatte er doch die fünftige Er:

werbung ſattſam vorbereitet. Arm in Arm mit Preußen hatte Ruß

land als Sieger einen Frieden dictirt, den ſich die übrigen Mächte
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gefallen laſſen mußten . Daß Rußlands Einfluß in der Türkei

ber ſtärkſte ley , bezweifelte niemand mehr , daß er eg aud in

Griechenland fey , bewies Capodiſtrias, der in dem neuen Freiſtaat

þerridende Ruſſe.

Capodiſtria & tam erſt im Januar 1828 nach Orieden

land und leiſtete der zu Aegina verſammelten Regierungscommiſſion,

die von der Nationalverſammlung dazu beauftragt worden war,

den Eid als Präſident. Er hatte ſeine Inſtruction zuerſt in St.

Petersburg empfangen und war dann über London und Paris

(nicht über Wien) gegangen , um die Weſtmächte mit ſeiner Era

nennung zu verſöhnen. Allein es fehlte viel , daß er den neuen

griechiſchen Staat ſofort in Ruhe hätte regieren können . Er wollte

das auf gut rufftích thun und hatte Recht, bie Nationalverſamm :

lung nicht wieder einzuberufen, deren Intriguen nur den träftigen

Gang der Verwaltung gehemmt haben würden . Er theilte den

neuen Staat in 13 Departements und wollte dieſelben in Zucht

und Ordnung halten durch eine neue Bureaukratie und Polizei.

Aber das ging unter einem Volte von See- und Landräubern

nicht, denen auf Inſeln und in kaum zugänglichen Felſenthälern

ſo viele Schlupfwinkel zu Gebote ftanden . Bereits im Februar

1828 begann eine neue franzöſiſch geſchriebene Zeitung in Smyrna,

le courier de Smyrne , eine entſchiedene Oppoſition gegen die

Regierung des Präſidenten. An der Spiße der Oppoſition ſtand

Maurokorbatos , der den griechiſchen Staatsdienſt aufgab. Capo:

diſtrias traf audi unpopuläre Verfügungen in Bezug auf das

Priegsweſen . Mit einem Schlage ſollten die griechiſchen Klephten

gleichſam in ruſfiſche Rekruten umgeſchaffen werden und gehorſame ,

wohldisciplinirte Bataillone bilden . Fabvier , der die Unmöglich

keit davon einſah und der Griechen herzlich fatt war, kehrte heim.

An ſeiner Stelle aber übernahm ber bayeriſche Oberſt Heided

die Organiſation des Heere$ mit neuem Feuereifer , brachte jedoch

niớt mehr als 2500 Reguläre zuſammen .

Ohne Hülfe der Großmächte Hätte fid; keine Regierung in

Griechenland behaupten tönnen . Das war längſt flar geworden .



192 Siebentes Buch.

Die Einſchiffung Ibrahims verzögerte fid) , er ſtand immer noch

in Morea. Erſt mußte die engliſche Flotte unter Codrington

ſelbſt nach Aegypten ſegeln , um in einem Vertrage init Mehemed

Ali am 6. Auguſt 1828 dieſen zur Zurücholung Ibrahims zu

zwingen . Zugleich beſchloß Frankreich eine Landarmee nach Morea

zu ſchicken, um nöthigenfalls mit Gewalt die Aegypter von da zu

vertreiben und zugleid, das räuberiſche Griechenvoll ſelbſt im Zaum

zu halten , damit die neue Ordnung der Dinge fich befeſtigen

könnte. Frankreich hatte die Ernennung des ruſſiſchen Präſidenten

zugegeben , ſchi& te auch einen Generalconſul mit einem Geſchenk

von 1/2 Mill. Franken an die griechiſche Regierung , behielt ſich

aber vor, ſeinen Einfluß zum überwiegenden zu machen, indem es

an Ort und Stelle der ſtärkſte war. Ein Heer von 14,000 Mann

unter dem General Maiſon landete im Auguſt bei Roron in

Morea und nöthigte nunmehr Ibrahim zur Einſchiffung, die jedoch

erſt im Anfang October erfolgte. Die Türken zeigten ſich ſo

hartnädig , daß ſie die Citadellen von Koron, Modon und Navarin

nicht freiwillig ausliefern wollten und ſich erſt von den Franzoſen

dazu zwingen ließen . Jegt ergab ſich auch Patras und nur das

1. g . Schloß von Morea bei Lepanto mußte , weil es ſich nicht

ergab , zuſammengeſchoſſen werden. Um eine bauernde Ordnung

in Griechenland herzuſtellen, vereinigten ſich Frankreich und Ruß

land , dem Präſidenten Capodiſtrias monatlid) 1 Million Franken

zur Verfügung zu ſtellen . Saiſer Nicolaus lieh noch insbeſondere

2 Mill ., und die Kaiſerin , ſeine Gemahlin, ſchenkte den Griechen

200,000 Silberrubel. Am 28. November 1828 unterzeichneten

England, Frankreich und Rußland ein Protokoll , wodurch ſie das

neue Griechenland einſtweilen in ihren Schußnahmen , und am

22. März 1829 (während Diebitſch ſeinen Marſch über den

Balkan vorbereitete) glaubten ſie ſo weit gehen zu dürfen , daß

fie dem neuen griechiſchen Staate nordweſtlich den Meerbuſen

von Arta und Volo zur Grenze gaben. Ein Verſudy von Grie

chen ſelbſt, ſich der Inſel Kreta zu bemächtigen , ſd citerte. Ihr

Anführer Haddi Michalo , ſo wie die Sphatioten , erlagen zu
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leßt wieder der Uebermacht des Muſtapha Paída, und mehrere

tauſend Chriſten jedes Alter$ und Geſchlechts fielen hier wieder

zum Opfer.

Im Verlauf des Winters auf 1829 war der Courier de

Smyrne ſehr eifrig , den Präſidenten anzugreifen , und die Partei

Maurokordatos drang auf Einberufung der Nationalverſammlung.

Hierin verrieth fich vornehmlich die Eiferſucht Englands ; aber

auch Frankreich konnte nur wünſchen , daß Griechenland fich mög

lichſt ſelbſtändig dem ruſſiſchen Einfluß entziehen möge. Wäre die

engliſch -franzöſiſche Meinung nicht maßgebend erſchienen , ſo würde

Capodiſtrias ſich ſchwerlich bewogen gefunden haben, die Nationala

verſammlung einzuberufen. Er bequemte ſid, endlich dazu und

eröffnete ſie im Amphitheater zu Argos am 23. Juli 1829. Es

fiel jedermann auf , daß er dabei in ruſſiſcher Uniform erſchien ,

gleichſam als ein Statthalter Rußlande. Auch ließ er die Ver

ſammlung merken, daß er unter höherein Schuße ſtehe, und decretirte

einen Senat als Zwiſchenbehörde zwiſchen ſich und der Verſamm

lung, eine ganz von ihm abhängige Staatsmaſchine. Von conſti

tutionellem Leben konnte hier nicht die Rede ſeyn . Es gab nur

drei Parteien , die der alten Räuber, denen jede Ordnung zuwider

war, die ruſſiſche Partei des Präſidenten, zu der Kolokotronis ge

hörte , und die engliſche, deren Haupt Maurokordatos war. Die

Franzoſen ſchloſſen ſich damals nur zu ſehr den Nuſſen an. Bei

einem ſolchen Stande der Parteien konnte es mit der Verfaſſung

niemand rechter Ernſt ſeyn. Der Präſident ſah darin mit Recht

nur einen Verſuch, die Energie ſeiner Maßregeln zu lähmen .

Griechenland bedurfte keines Kammergeſchwäßes , ſondern einer

eiſernen Hand.

Der Friede von Adrianopel tam Griechenland nicht zu

Gute. Unter dem Schein , als müſſe man die Nachgiebigkeit der

Türkei durch irgend eine Conceſſion erkaufen oder belohnen , ließen

die drei Mächte in einem Protokoll vom 3. Februar 1830 die

Grenze von Arta fallen und ſchränkten das neue Griechenland in

Menzel , 40 Jahre. I. 3. Aufl. 13

多
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engere Grenzen , nämlich nur bis zum Fluß Aſpro , nahe im

Weſten von Miſſolunghi, ein . Unter demſelben Datum beſchloſſen

ſie auch , dem griechiſchen Staat ein monarchiſches Oberhaupt zu

geben , und trugen die Krone dem Prinzen Leopold von Coburg

Am 24. April erklärte der Sultan ſeine Zuſtimmung zu

allem . Der Sultan konnte die Unabhängigkeit Griechenlands

doch nicht mehr hindern , mußte alſo den höchſten Werth darauf

legen , wenigſtens Kreta , Chios und den Norden Griechenlands

zu retten . Rußland konnte auf die Dauer eben ſo wenig hindern,

daß ſein Capodiſtrias einem neugeſgaffenen griechiſchen König unter

den Auſpicien der Weſtmächte würde Plaß machen müſſen ; es

legte alſo Werth darauf , daß das neue Königreich Griechenland

recht klein , jdwad) und idyußbedürftig bleibe . Ganz baſſelbe

Intereſſe hatte auch England , dem ein größeres zur Selbſtändig

keit mehr befähigtes Griechenland als Nebenbuhler im levantiniſchen

Seeverkehr läſtig geworden wäre. Frankreich dachte damals an

ſeine Erpedition gegen Algier und die griechiſche Angelegenheit

war ihm nicht mehr ſo wichtig. Maiſon wurde mit dem Mar:

ſchallsſtabe belohnt und zurückgerufen , nur ein Drittel ſeiner

Armee blieb vorläufig in Morea zurück. Jedenfalls behielt ſich

Frankreich vor , neben Rußland und England ſeinen Einfluß in

Griechenland zu behaupten.

Prinz Leopold von Coburg , ſeit ſeiner Vermählung mit

der früh geſtorbenen Prinzeſſin Charlotte in England lebend und

zum engliſchen Königshauſe gehörend, war einſichtsvoll genug, die

griechiſche Krone nicht bedingungslos annehmen zu wollen . General

Church bewies in einer eigenen Schrift, daß, wenn man Griechenland

nicht wenigſtens ſo weit ausdehne , als das griechiſche Spracyge

biet reiche, ihm nicht die militäriſch wichtige Grenze bis Arta

gebe zc. , von einer Selbſtändigkeit oder Fähigkeit , ſich ſelbſt zu

ſchüßen, für Griechenland gar nicht die Nede ſeyn könne. Das

neue Königreich Griechenland ging ſdon mißgeboren aus den

Protokollen von Mächten hervor , die vorherrſchend das Intereſſe

hatten , aus dieſem Staate nie etwas werden zu laſſen . Die
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Rolle eines Schattenkönigs und diplomatiſchen Lüdenbüßer zu

übernehmen, dafür hielt ſich Leopold für zu gut und lehnte ſie ab .

Ein beſonderer Artitel des Friedens von Adrianopel , der im

Abendlande faſt ganz überſehen wurde , war vor der größten

Wichtigkeit für Rußlands aſiatiſche Eroberungspläne, und gab die

nächſte Veranlaſſung zu den damals beginnenden Kämpfen Ruß

lands mit den freien Bergvöllern im Rautaſus , die

man insgemein unter dem Geſammtnamen der Tſcherkefien be

greift, obgleich es viele beſondere und unabhängige Stämme find.

Einer der kräftigſten , ſchönſten und edelſten Menſchenracen anges

hörig , geborne Krieger bon ritterlichem Ehrgefühl und patriar

daliſcher Sitte , waren ſie von jeher allen ihren Nachbarn über

legen , den altperſiſchen und macedoniſchen Satrapen, den Byzan

tinern , den Perſern und Türken, und hatten ſich in ihren faſt unzu:

gänglichen und wett ausgedehnten Gebirgen immer frei erhalten.

Urſprünglich Heiden und noch jeßt manchen heidniſchen Glauben

und Brauch bewahrend , hatten ſie dem Chriſtenthum , das nur

bis Georgien vordrang , ſich abhold bewieſen , wahrſcheinlich weil

fie die byzantiniſchen Griechen zu tief verachteten . Vom Jelam

der Berſer und Türken, die ihnen mehr Achtung einflößten, hatten

ſte etwas mehr angenommen , ſich deshalb aber weder dem Schah,

noch Sultan unterworfen . Nun bekamen ſie aber einen neuen

und viel gefährlicheren Feind an den Kuſſen. Nach Eroberung

der Krim hatten ſich die Ruſſen an einigen Punkten ſowohl des

ſhwarzen , als des kaſpiſchen Meeres feſtgefeßt und durch Liſt den

legten König von Georgien im Jahre 1800 bethört , ihnen ſein

Land abzutreten. Das waren die Anfänge der ruffiſden Provinz

Transkaukaſien . Aber das ungeheure Bergland , welches zwiſchen

den beiden Meeren , dem ſchwarzen und raſpiſchen , im Norden

von Georgien liegt, war und blieb frei , auch dann noch, als die

Ruſſen immer weiter am kaſpiſchen Meere vorbrangen und den

Perſern einen Theil von Armenien entriſſen . Im leßten Türten

kriege 1828 halfen die Tſcherkeſſen den Türken Anapa am
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ſchwarzen Meere gegen die Nuſſen vertheidigen. Nun ließ fidy

aber der Sultan bethören, im Frieden von Adrianopel die fünftige

Grenze zwiſchen der Türkei und Rußland in Aſien dergeſtalt feſta

ſeßen zu laſſen , daß kein Punkt des Zuſammenhang zwiſchen dem

kaukaſiſchen Gebirge und der Türkei mehr übrig und daß es

dahingeſtellt blieb, ob das Tſcherkeſſenland innerhalb der ruſſiſchen

Grenze zu Rußland gehören oder frei ſeyn ſollte. Streng ges

nommen hatte der Sultan keine Verpflichtung gegen die Tſcher

teſſen, aber es lag in ſeinem Intereſſe , kein Document zu unter:

zeichnen , durch welches ſie der Willkür Rußlands völlig bloß

geſtellt wurden . Auffallenderweiſe haben auch nicht einmal die

Weſtmächte und Deſterreich die Rechte der freien Tſcherkeſſen das

mals zu wahren verſucht. Mit kaum begreiflicher Verblendung

war die ganze gebildete Welt ſtilſchweigend einverſtanden , der

ganze Raukaſus gehöre bereits den Ruſſen , und es gab in ganz

Europa teine einzige Karte des ruſſiſchen Reiche, auf der das

große freie Tſcherkeſſengebirge aud nur durch irgend ein Merk:

mal als bloße Enclave Rußlands bezeichnet worden wäre. Man

ſcheint ſich mit der oberflädlichen Meinung getäuſcht zu haben ,

die Dicherteſſen feyen doch nur Barbaren, und es ſey vielleicht eine

Wohlthat, wenn ſie durch die Ruſſen civilifirt würden .

Aber die Tſcherkeſſen haben bewieſen , daß ſie ungleich

mehr Achtung und Hülfe vom gebildeten Weſten aus verdient

hätten , und daß ſie an angeborenem menſchlichen Adel unver

gleichlich hoch über den Ruſſen ſtehen , die ohne alles Recht

räuberiſch in ihre Gebirge hereinbrachen , um ihnen nicht die Civili

fation , ſondern die Corruption und eine unerträgliche Sklaverei

zu bringen.

Raiſer Nicolaus ließ die Unterwerfung ber freien Tichers

kelſen ſchon im Jahr 1830 und Durdy Paskiewitſch ſelbſt in

Angriff nehmen , in der ſichern Erwartung, ſie werde dieſem

Unüberwindlichen , zumal unter dem Eindruck der eben errungenen

doppelten Siege der Ruſſen über Perſer und Türken , leicht ge
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lingen. Aber Paskiewitích konnte in den engen Thälern und

auf den ſteilen Bergen keine großen Maſſen entwideln , ſeine Ars

tillerie nicht concentriſch gegen feindliche Maſſen wirken laſſen.

Er mußte ſeine Streitkräfte theilen, und ſie wurden auf allen

Punkten mit großem Verluſt zurüdgeſchlagen . Es brauchte lange,

bis die Ruſſen ſich an dieſen Gebirgskrieg nur einigermaßen ge

wöhnt hatten .

1
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Karl x.

Durch den Sieg der franzöſiſchen Waffen in Spanien waren

die Einwendungen und Warnungen der liberalen Partei glänzend

widerlegt worden . Das ſpaniſche Volt hatte ſich nicht wie ein

Mann " erhoben, ſondern in ſeiner Mehrheit die Wiederherſtellung

des abſoluten Königthums gebilligt. Dieſer Erfolg konnte nicht

Verfehlen, den Ultras in Frankreich eine großartige Genugthuung

zu gewähren und ihren Muth zu erhöhen . Das Haupt der Partei,

der Graf von Artois , gewann mithin auch jeßt mehr als jemals

Einfluß auf ſeinen töniglichen Bruder, zumal der leßtere fichtbar

ſeinem Ende zuneigte, immer kränklicher wurde, bald das Zimmer

nicht mehr verlaſſen tonnte und von Frau von Cayla gepflegt

wurde, der er mit der größten Zärtlichkeit zugethan war, die aber

insgeheim den Ultras zum Werkzeuge diente.

Inzwiſchen werden ſtegreiche Parteien gern uneins , und die

Ultras wurden es um fo mehr, als ſie ſchon früher geſpalten waren

in ſtrenge Ultras , die nicht weit genug in der Contrerevolution
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geßen zu können meinten , und in Gemäßigte , die ſich an das

Miniſterium Villèle hielten. Villèle trat nad dem Siege in

Spanien den ſtrengen Ultras und dem Grafen von Artois viel

näher , aber Chateaubriand , der die Seele des ſpaniſchen Krieges

geweſen , mußte der Antipathie des alten Königs weichen, der ſeinen

Liebling Decazes an ihm rächte und ihn jeßt aus dem Miniſter

rath entfernte. Chateaubriand machte nun mit ſeiner geiſtreichen

Feder dynaſtiſche Oppoſition im Journal des Debats. Auch in

kirchlicher Beziehung waren die Ultras nicht einig. Der Graf

von Artois , wie bigott er immer war und wie ſehr er die ge

ſunkene Kirche zu heben ſuchte, mißtraute den Jeſuiten , die unter

dem Namen der „ Glaubensväter“ heimlichen Eingang in Frank

reich gefunden hatten und denen namentlich jeßt Frau von Cayla

das Ohr lieb . Der Graf den die Verleumdung ſelber für einen

verkappten Jeſuiten *) ausgab , äußerte einmal gegen Lamartine

ſeine Beſorgniß, der Orden werde der katholiſchen Sache mehr ſchaden

als nüßen , weshalb er auch geſonnen ſey , rich ihm nicht hinzu

geben , ſey e8 , daß er fürchtete, der mächtige Orden fördere

Zwecke, welche nicht die des Königthums ſind, ſey es , daß ihn die

ungeheure Unpopularität des Ordens ſcheu machte.

Der Graf von Artois hatte ein beſtimmtes Syſtem ,

gleichviel, ob nur aus königlichem Inſtinkt, oder aus reifer Ueber

legung . Er wollte die Verfaſſung nicht über den Haufen werfen,

nachdem ſie einmal eingeführt war ; allein er hoffte ſie für den

Thron unſchädlich zu erhalten , indem er den leßtern theils auf die

Kirche, theils auf die Ariſtokratie ſtüşte. Der klägliche Zuſtand

der Kirche, die immer noch in den gebildeten Claſſen vorherrſchende

Freigeiſterei, forderten dringend zu Maßregeln auf, die der Neli

gion ihr Anſehen und ihre Macht über die Gemüther wiedergeben

ſollten . Die Ueberzeugung, daß in der ländlichen Mehrheit des

*) Heimliche Affiliirte des Ordens nannte man Jeſuiten à courte robe.

Als ſolcher iſt der Graf von Artots unzähligemal auf Karikaturen , wie

auch unter dem Uebelnamen l'abbé Tise ( la bêtise) abgebildet worden .
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Volkes der alte Glaube noch unerſchüttert ſey , mußte dem Grafen

von Artois auch die feindliche Geſinnung der gebildeten Minder

beit in den Städten als nicht unüberwindlich erſcheinen laſſen ,

jedenfalls ſeinen Muth in der Bekämpfung des Unglaubens ſtärken .

Ob er in der Ariſtokratie einen gleich ſtarken Beiſtand zu finden

gehofft habe, iſt wohl noch dem Zweifel unterworfen. An den

emigrirten Adel feſſelten ihn die Sympathien ſeiner Jugend , das

gemeinſame Loos der Verbannung , die Dankbarkeit für lange

Treue, aber wohl kaum die Ueberzeugung , daß dem alten Adel noch

Kraft genug inwohne , den Thron zu ſchüßen. Hier war es der

Thron, der den Adel ( chüßte. Der in der erſten franzöſiſchen Revolu

tion am Adel begangene Güterraub war ein Unrecht, welches wieder

gut zu machen für die wiederhergeſtellte Dynaſtie in der That als

eine fittliche Pflicht erſchien. Es konnte nur die Frage ſeyn, ob

durch eine Maßregel zu Gunſten dieſes Adelo nid)t wichtigere,

Intereſſen des ganzen Volkes und der Monarchie gefährdet wür:

den ? Dieſe Frage hatte Ludwig XVIII. bisher bejaht. Nach dem

glücklichen Ausgang des ſpaniſchen Krieges aber nahm der Graf

von Artois die Sache wieder auf, und Villèle, der damals node

allvermögende Miniſter, bot ſich ihm zum Werkzeuge bar, um die

betreffende Maßregel einſtweilen vorzubereiten , damit ihre Frucht

nach dem Bald zu erwartenden Hintritt Ludwig XVIII. dem neuen

Rönige reif vom Baume falle.

Der leitende Gedanke war beim Grafen von Artois, Billele

unterwarf ſich ihm nur und diente ihm. Die größte Schwierigkeit

lag für ihn in der Verantwortlichkeit für eine Maßregel, die dem

Lande Geld koſten folte, denn man berechnete die bem emigrirten ,

um ſeine Erbgüter gekommenen Adel vorbehaltene Entſchädigung in

runder Summe zu einer Milliarde Livres. Sollte ſo viel Geld dem

Adel aus den Taſchen der ſteuerpflichtigen Bürger und Bauern be

zahlt werden, ſo mußte das den bitterſten Haß im Volk erzeugen.

Villèle half fich auf zweierlei Art. Einmal ſtellte er dem Grafen

von Artois und deſſen vertrauteſten Anhängern den Telegraphen zur

Verfügung, um auf die ſchnellſte Weiſe diejenigen Börſennachrichten
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zu empfangen und zu verbreiten, die ihnen die Vorhand bei Rauf

und Verkauf im Geldhandel verſchafften , ein unerlaubtes Mittel

raſcheſten Gelderwerbe und öffentlichen Betruges, deſſen ſich ſpäter

die franzöſiſchen Miniſter in noch weit ausgedehnterem Maße be:

dient haben. Damals gebrauchte Villèle dieſes Mittel, um ſich dem

künftigen König zu verpflichten, die Häupter der Ultras zu beſtechen

und ihnen ſeinen Plan der Adelsentſchädigung zu empfehlen. Er

beabſichtigte nämlich, den Zinsfuß der Staatsſchuld herunterzuſeßen

und aus dem dabei gemachten Gewinn die Zinſen des dem Adel

zu bewilligenden Entſchädigungscapitals zu beſtreiten, ein Ausweg,

der allein im Stande war, die Entſchädigung zu ermöglichen, ohne

dem ſteuerpflichtigen Landmann und Bürger eine zu große neue

Laſt aufzubürden .

Der Adel war aber mit dieſen Anerbietungen keineswegs

überall zufrieden. Es gab eine nicht geringe Anzahl von Ultras,

welche mehr verlangten . Verfekt man ſich in den Standpunkt

uralter begüterter Adelsfamilien , die in der Revolution alles vers

loren hatten, ſo kann man nicht umhin, es ſehr natürlich zu finden,

daß ſie nicht eine immerhin nur mäßige Geldentſchädigung, ſondern

ihr altes Erbe ſelbſt zurückzuerhalten wünſchten. Es gibt viele

ſolche Familien, die nicht einmal in die Schuld des altfranzöſiſchen

Hofes verſtrict waren, ſondern patriarchaliſch auf dem Lande gelebt

hatten und durch ihre Vertreibung in jeder Beziehung als Unſchul

dige das Herbſte Unrecht erduldet hatten. Wie tief mußte es Fa

milien dieſer Art kränken und entrüſten, wenn ſie, die älteſten im

Lande, ießt als fremde Eindringlinge angeſehen und von der libes

ralen Preſſe verhöhnt wurden , man ihnen ihr natürlichſtes Recht

ohne weitere $ abſprach.

Die liberale Partei batte in der ſpaniſchen Frage eine mora

liſche Niederlage erlitten, indem alle ihre Vorausſeßungen und Dro

hungen hinſichtlich des Widerſtandes, den die franzöſiſche Armee

in Spanien finden würde , fich als falſch erwieſen. Der Sieg

einer Partei zieht immer die Schwachen von der andern ab. Da

nun Villele überdies bei den neuen Wahlen den Beamten befahr,
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allen ihren Einfluß zu Gunſten loyaler Candidaten zu gebrauchen ,

und dieſer Befehl zum Theil mit brutalſter Wiltür ausgeführt

wurde , ſo gelangte in die neugewählte Deputirtenkammer eine

große Mehrheit von Ultras , und die Liberalen fielen in eine ſehr

kleine Minderheit zuſammen .

Die Kammer wurde am 23. März 1824 eröffnet. Vilele

legte derſelben noch nicht den Entſchädigungsplan , wohl aber ein

Geſeß über die Herabſeßung der Rente vor , burch weldje jener

vorbereitet, und ein Gefeß , nady welchem die Wahlperiode auf

fieben Jahre ausgedehnt wurde. Ging dieſes Gefeß durch , jo

konnte Bilele , wie er meinte, mit der eben gewählten der Regie:

rung ergebenen Kammer fieben Jahre lang hauſen und durchſeßen ,

was er immer wollte. Allein er hatte doch nicht ganz richtig

gerechnet. Die Deputirtenkammer nahm zwar mit enormer Mehr

heit (292 gegen 87 Stimmen) die ſiebenjährige Wahlperiode an,

gegen welche die Liberalen ſich vergebens wehrten . Aber die Pairs

kammer verwarf (mit 120 gegen 106 Stimmen ) das Rentengeſek .

Die Mehrheit der Pairs war ſelbſt reich oder vertrat body die

reichen Claſſen , denen der Villèleſche Plan an den Beutel, mithin

an das Herz griff. Auch der Klerus war gegen die Zinſen herab

feßung. Herr von Quelen , Erzbiſchof von Paris , erklärte , das

Geſetz brüde auf die Armen , weil es auf die Reichen drüde.

Mancher von Adel , der nur Staatspapiere und keine Landgüter

hatte, glaubte mit Recht, der Staat nehme ihm mit einer Hand

durch die Zinsreduction ſchon voraus, was er ihm mit der andern

durch die Entſchädigung zu geben erſt verſpreche. Viele von Adel

hatten im Sinn , ihre Güter zurückzuverlangen , widerſeßten ſich

alſo dem Geldplan ſchon aus dem Grunde, damit es nicht ſcheine,

als ſeyen ſie mit der Geldentſchädigung, wozu er vorbereitete, zu

frieden. Im Allgemeinen verrieth fich in der Debatte der Pairs

kammer ein gemeiner Eigennuß, der einen um ſo unangenehmeren

Eindruck machte, als das Miniſterium , gegen welches man ankämpfte,

doch wahrhaft wohlwollend die Intereſſen der Ultras wahrgenom

men hatte, und die Partei fich gleichſam ſelber ins Geſicht ſchlug,
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indem ſie die Durchführung des Entſchädigungsplans erſchwerte.

Grollend ſah das Vore dem Kampfe zwieträchtiger Habgier zu .

In Bezug auf die Kirche wagte das Miniſterium nur ſchüch

tern voranzugehen . Es fürchtete die unermeßliche Mehrheit der

1. g . Gebildeten , deren Macht in der That außerordentlich groß

war . In unſern Tagen gibt es in Frankreich auch unter den

Gebildeten eine anſehnliche Zahl von Gläubigen , und hat ſich ſelbſt

die indifferente Menge daran gewöhnt, mit Achtung von der Kirche

zu reden. Eine ſolche Stimmung herrſchte vor vierzig Jahren

noch nicht. Damals war nur der Landmann nod fromm , auf

den aber niemand achtete. In den Städten , in der Preſſe war

die 1. g . öffentliche Meinung von einer durchaus kirchenfeindlichen

flachen Humanität beherrſcht oder ſtand immer noch unter dem Ein

fluſſe Voltaires . Wenn der Bankier Caſimir Perier damals in

der Deputirtenkammer den Verteidigern der Kirche zurief: „in

dieſer Rammer ſind wir Liberale nur unſrer elf, aber braußen

ſtehen 30 Millionen hinter uns, “ ſo log er zwar in Bezug auf

die Ziffer, denn das Landvolk war nicht auf ſeiner Seite ; aber

daß die Mehrheit der Städter für ihn war, ließ ſich nicht beſtreiten.

Der Miniſter Peyronnet erkannte das an, indem er faſt furchtſam ein

paar Gefeße vorſchlug, wonach erſtens der an Kirden verübte Dieb:

ftahl ſtrenger als der gemeine beſtraft werden, und zweitens religiöſe

Corporationen weiblichen Geſchlechts die Erlaubniß erhalten ſollten,

Eigenthum zu erwerben. Der Miniſter glaubte nicht weiter gehen

zu dürfen, um die Gebildeten nicht zu tief zu empören. Aber es

gab ehrliche Ultra genug in der Kammer, die mit Recht meinten

und erklärten , wenn man einmal die Kirche ſchüßen wolle, müſſe

man mehr thun. Erſt dadurdy ermuthigt bereiteten die Miniſter

neue Gefeße zu Gunſten der Kirche für die nächſte Rammer

fißung vor.

Nach langem Leiben auf dem Krankenlager verſchied Lud

wig XVIII. am 16. September 1824. Sein Bruder, der Graf

von Artois, beſtieg als Karl X. den Thron ſeiner Väter und

fand , da er in der leßten Zeit eigentlich ſchon regiert hatte, an
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dem zuleßt eingehaltenen Syſteme nichts zu ändern, welches er nur

fortfeßen und weiter führen wollte. War c8 früher und nament

lich beim erſten Regierungsantritt ſeines verſtorbenen Bruders ſein

lebhafter Wunſch geweſen , Frankreich ohne Verfaſſung regieren zu

können , ſo ließ er doch jeßt die Verfaſſung ungekränkt und ſcheint

nach den bisher gemachten Erfahrungen geglaubt zu haben, daß er

immerhin eine ergebene Rammer finden würde , mit welcher ſich

ſo gut conſtitutionell regieren laſſe, als ob es abſolutiſtiſch wäre.

Lag etwas Unlautres darin , daß er conſtitutionelle Formen, die

er principiell verachtete, als bloßes Mittel zu abſolutiſtiſchen Zwecken

mißbrauchte, ſo iſt er dafür geſtraft worden, wie in der Zeit, von

der wir reden, alle und jede Unnatur ihre Strafe empfing.

Der erſte königliche Act Karls X. war die Aufhebung der

bisherigen Cenſur, die Freierklärung der Preſſe. Das überraſchte

freilich, aber es war nicht natürlich und konnte nicht hindern, daß

ein Gebrauch von der freien Preſſe gemacht wurde, welcher den

König bald wieder nöthigen mußte, ſein Geſchenk zurüdzunehmen .

Der zweite königliche Act war die Verabſchiedung von 150 Gene:

ralen und maréchaux de camp aus der napoleoniſchen Zeit, von

Männern , die größtentheils nodi dienſtfähig waren. Eine Maß

regel , welche tief verleşte und die Sympathien der Armee gegen

fich hatte. Denn der Feldzug des Herzog von Angoulême in

Spanien war doch nicht von der Art geweſen, daß er dem franzö :

fiſchen Soldaten Erfaß für die Feldzüge Napoleons hätte bieten

und die Erinnerung daran hätte verlöſchen können. Aus beiden

königlichen Acten ſcheint übrigens hervorzugehen, daß Karl X. die

Abſicht hatte , fich ( durch die Aufhebung der Cenſur) mit der

liberalen Partei auf Koſten der napoleoniſchen Partei zu vertragen,

oder wenigſtens durch die ganz verſchiedenartige Behandlung beider

eine von der andern zu trennen und die Oppoſition zu ſpalten .

Ein dritter königlicher Act ſchien gleichfalls eine der liberalen

Partei gemachte Conceffion. Das war die Wiedereinſeßung des

Hauſes Orleans in ſeinen alten Güterbeſiş. Ludwig Philipp,

Herzog von Orleans, während der Revolution als Herzog von
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Chartres bekannt, lange in der Verbannung lebend, vermählt mit

der Prinzeſſin Amalie , Tochter Ferdinands IV. von Sicilien , die

ihn zum Vater vieler blühender Kinder machte, war mit der übri

gen Emigration nach Frankreich zurückgekehrt, hatte aber bisher

immer noch der Dynaſtie ein wenig fern geſtanden. Man hatte

den Verrath feines Vaters , ſeine eigene republikaniſche Jugend ,

143 und er ſelbſt hatte die alte Politit ſeiner Familie ( Nebenbuhlerei

und Uſurpationsgelüſte der jüngeren Linie Bourbon gegen die ältere)

nicht vergeſſen. Wenn auch noch ſo harmlos ſcheinend, verbarg

er hinter den Tugenden ſeines Privatlebens doch einen tiefen Ehr

geiz und ſuchte ſich durch eine angenommene bürgerliche Einfachheit

beim Volte beliebt zu machen . Man wußte , daß er ſchon nach

der Vertreibung Ludwigs XVIII. im Jahre 1815 geheime Umtriebe

gemacht hatte , um möglichenfalls ſtatt der verhaßten älteren Linie

der Bourbons, wenn Napoleon zum zweitenmale vertrieben würde,

die jüngere, 8. 5. ſich ſelbſt für den franzöſiſchen Thron zu empfehlen .

Die Unpopularität der älteren Linie dauerte fort , und dadurch

wurde aud; die Hoffnung und das geheime Gelüſten des Herzogs

von Orleans fortwährend genährt . Trot alledem fand ſich Karl X.

w bewogen, dieſem Prinzen ſeine ganze Gunſt zuzuwenden. Karl X.

beſaß nicht jenen Verſtand, den die Welt als ſolchen anzuerkennen

pflegt; aber was ihn dumm erſcheinen ließ , war gerade das Adh

tungswürdigſte an ihm , ein königlicher Inſtinkt, ein ritterliches

Gefühl aus mittelalterlicher Vergangenheit. Er mißkannte die tief

& verſteckte Argliſt des Herzogs von Orleans, hielt ihn ſolidariſcher

I Gefühle eines Prinzen von Geblüt für fähig und hoffte ihn durch

Großmuth zu verbinden , das Intereſſe der jüngeren und älteren

linic Bourbon zu identificiren. Er gewährte ihm daher unauf

gefordert das Prädikat „ Königliche Hoheit“ und befahl, daß ihm

alle die ausgedehnten Beſißungen , welche vor der Revolution die

Apanage des Hauſes Orleans gebildet hatten, zurückgegeben würden.

Dadurch wurde der Herzog der reichſte Güterbeſißer in ganz Frank

reich. In dieſer königlichen Großmuth lag zunächſt die Auffor:

derung für den Herzog, ſich weniger als bisher vom politiſchen



206 Achte8 Buch .

Schauplaße zurückzuziehen und die Regierung des neuen Rönigs

zu unterſtüßen. Aber der Herzog entſprach dem nicht. Alles

nehmend, gab er nichts.

Am 22. Dezember 1824 eröffnete Karl X, die beiden Ram

mern mit großer Feierlichkeit, freute ſich des gegenwärtigen Wohl

ſtandes, in welchem ſich das Reich befinde, gelobte, die Verfaſſung

zu halten, erklärte, daß er alle ſeine Pflichten kenne und ſich ſtark

genug wiſſe, um ſie zu erfüllen, kündigte aber auch an, eine dieſer

Pflichten ſey : die Entſchädigung derjenigen Claſſe , welche durch

die Revolution mit Unredit alles ihres Jahrhunderte alten Erbes

beraubt worden ſey . „ Schon mein Bruder, “ ſprach er , „gat die

Mittel zur Heilung der leßten Wunde der Revolution vorbereitet.

Jeßt iſt die Zeit der Ausführung gekommen . Aber dieſer große

Act der Gerechtigkeit ſoll vollzogen werden , ohne daß die Steuern

erhöht, ohne daß der Staatscredit gefährdet und ohne daß die Sum

men angegriffen werden , die für den laufenden Dienſt beſtimmt

ſind .“ Die Entſchädigung für den emigrirten Adel ſollte nach

Villèles Plan mittelſt 30 Millionen Senten zu 3 % bewirkt werden ,

die ein Capital von 1000 Millionen Franken repräſentirten . Das

war die berühmte Milliarde , weldhe damals ein ungeheures

Aufſehen erregte. Von der einen Seite wurde das Opfer, welches

das Volk dem Adel bringen ſollte, aufs äußerſte übertrieben . Der

Ingrimm der Liberalen ſtellte die Sache nicht anders dar, als ob

die Aermſten im Volte ihr leßte8 Scherflein barbringen müßten,

um jene Milliarde in klingender Münze vollzählig zu machen und

damit jene Emigrirten zu bereichern, die man als fremde Eindring

linge, als eine verdorbene und miſerable Race , als in jeder Bes

ziehung Unwürdige bezeichnete. Von der andern Seite beklagten

fich die Ultra& eben ſo ſehr, daß die Maßregel unzulänglich ſey ,

daß die auf ſo viele fich vertheilende Geldentſchädigung in Renten

dem wahren Werthe bes Verlorenen, der ihnen mit ſo ſchreiendem

Unrecht entriſſenen theuren Erbgüter nicht entſpreche. Daher die

fonderbare Erſcheinung, daß die Milliarde in der franzöſiſchen Ram

mer in noch leidenſchaftlicheren Reden von denen angegriffen und
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verwünſcht wurde, welche fie empfangen, als von denen, welche ſie

geben ſollten . Unter den lekteren zeichnete ſich neben dem General

For beſonders Dupont de l'Eure aus , deſſen Reden die größte

Popularität im Volke erlangten. Unter den Ultras, welche gegen

die Milliarde ſprachen , ſtanden die Herren von Beaumont und

Dupleſſis de Grénédan oben an ; aber weil ſie einer verhaften

Partei angehörten , fanden ſie nur Schmähung und Mißachtung,

wie viel Wahres immer in dem lag , was ſie ſagten. Uebrigens

kam es auf die Reden nicht an , denn durch die Wahlumtriebe der

Regierung war dem Miniſterium Vilele die Mehrheit in der zweiten

Rammer ſchon geſichert. Die Milliarde wurde bewilligt.

Unmittelbar darauf ließ ſich Karl X. feierlich zu Rheims in

altherkömmlicher Weiſe zum Könige von Frankreich falben und

krönen , am 29. Mai 1825 . Den erſten König Chlodwig , im

5ten Jahrhundert nach Chriſti Geburt , hatte der heil. Remigius

mit dem Del eines Fläſchchens gejalbt, welches ein Engel vom

Himmel gebracht haben ſollte. Mit dieſem himmliſchen Dele waren

alle folgenden Könige Frankreichs geſalbt worden . In der Revo

lution aber wurde die Flaſche mit allen andern Reliquien zu Rheime

zerídlagen und hätte keine neue Salbung mehr ſtattfinden können,

wenn nicht eine Scherbe jenes Fläſchchen mit ein paar Tropfen

Del nod glüdlich gerettet worden wäre. Damit wurde nun Karl X.

gejalbt. Der ganze feierliche Act ſeiner Krönung war nicht ein

Spiel der Eitelkeit , ſondern drückte die Idee aus , die in ihm

lebte. Das franzöſiſche Königthum , an deſſen 14hundertjährigen

Beſtand die neue Krönung erinnerte, ſollte dem Volke in die Augen

fallen als etwas Unüberwindliches, Unzerſtörliches , was alle Revo

lutionen überlebe.

Im Herbſt deſſelben Jahres beging die liberale Partei eine

Feier anderer Art, um gleichſam jener Feier in Rheims das Gegen:

gewicht zu halten. Eines ihrer Häupter, der General Foy , war

(28. November 1825) geſtorben, und ſeine Beerdigung wurde zu

einer großartigen Parteidemonſtration benügt. Alles , was dem

Rönige und dem Miniſter Villèle - feindlicy geſinnt war , drängte
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ſich herbei, um den Leichenzug des Mannes zu vergrößern, ber jene

immer am rückſichtsloſeſten in der Kammer angegriffen hatte. Man

wollte beweiſen , wie zahlreich die Oppoſition im Volte ſey, ob

gleich ſie in der Kammer ſelbſt nur ſchwach vertreten war. Ganz

Paris war auf den Beinen, obgleich es kalt war und , in Strömen

regnete, und den Sarg des Generals begleiteten nicht weniger als

100,000 Menſchen in Trauerkleidern , alle mit entblößtem Haupte.

Ein Geſinnungsgenoſſe des Verſtorbenen, Caſimir Perier, hielt am

Grabe eine politiſche Rede und empfahl die arme Wittwe dem

Shuße des Volkes . Die Sammlungen für die Wittwe betrugen

in Kurzem 1 Mill. Franken , wozu der Herzog von Orleans

10,000 beiſteuerte.

In demſelben Jahre wurde von Seiten der franzöſiſchen Re

gierung die Unabhängigkeit des Negerſtaats auf der Inſel Hayti

gegen eine Geldentſchädigung ausgeſprochen. Ein Wiedereroberungs

verſuch wäre um ſo thörichter geweſen , als er ſogar dem großen

Napoleon mißlungen war. Karl X. gab, indem er Sayti aner :

kannte, dem König von Spanien eine gute Lehre, ſofern der letztere

mit den unzureichendſten Mitteln immer noch daran dachte, die

unermeßlichen Colonien in Amerika wieder zu erobern.

Karl X. hatte den ſehr richtigen Gedanken , daß eine geſunde

und naturwüchſige Ariſtokratie nicht durch die Milliarde hergeſtellt

werden könne , ſondern daß es dazu noch anderer Maßregeln be

dürfe, vor allem der Primogenitur. Er hatte während ſeines

Aufenthaltes in England den Werth des Erſtgeburtsrechts würdi

gen lernen und ließ durch den Miniſter Peyronnet ein Geſet ein

bringen, welches auch dem franzöſiſchem Adel dieſe Wohlthat, die

alleinige Bürgſchaft dauernden Erbbeſißes, gewähren ſollte. Aber

das Geſetz ſcheiterte am Widerſtande nicht ſowohl der Liberalen ,

welche die gleichen Rechte aller Kinder, wie die Gleichheit vor dem

Geſek überhaupt vertheidigten, als vielmehr der Pairs, die, einmal

an das Erbtheilen gewöhnt , das große Staats- und Standesin

tereſſe dem perſönlichen nachſeßten , wodurch der franzöſiſche Adel

ſeine Unfähigkeit, ſich auf den Standpunkt des engliſchen zu verſeßen,
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ſelber documentirte. Unter den wenigen, die den Gedanken des Königs

verſtanden und ihm beiſtimmten, glänzte der junge Graf Monta

lembert, unter den Gegnern Pasquier , der die Mehrheit für ſich

gewann und das Geſeß durchfallen machte.

Auch die Bemühungen Karls X. zum Beſten der Kirche

konnten nidyt verfehlen , einen hartnäckigen Widerſtand hervor

zurufen. Anſtatt des früheren wegen ſeiner Unvollſtändigkeit zurück

gezogenen Geſeķes in Betreff des Kirchendiebſtahls, wurde jeßt ein

umfaſſendes Sacrilegiengeſetz eingebracht, welches der ſeit der Re:

volution immer noch herkömmlichen Gleichgültigkeit gegen das Heilige

und der fahrläſſigen oder abſichtlichen Entweihung deſſelben wieder

eine Schranke ſeßen ſollte. Ein zweites Geſet dehnte die Errich

tung von Nonnenklöſtern aus . Im Jahr 1825 verkündigte der

Papſt das Jubeljahr und zogen in Folge deſſen Miſſionäre durch

Frankreich , um außergewöhnliche Andadyten im Freien zu halten

und hohe Kreuze aufzurichten. Solche Miſſionen ließen ſich auch

in Mitte der Truppen erblicken . Ein Anblick, der die Gebildeten

mit jenem unheimlichen Grauen erfüllte, welches nad alter Sage

den Dämon überläuft, wenn er eine Kirchenglocke läuten hört. War

es nicht eine Wohlthat für das fromme Landvolk, ſeinen alten , ſo

lange von den Mächtigen der Erde und von den Gebildeten ver

achteten Glauben wieder öffentlich verehrt zu ſehen ? und that Be

kehrung , Reue und Buße nicht ſo vielen verwilderten Gemüthern

Noth ? Heute ſind die franzöſiſchen Soldaten an die Heilmittel der

Stirdie, an Beichte und Gebet , an Miffionen und barmherzige

Schweſtern gewöhnt und haben eine Freude daran . Damals war

es noch anders. Die kirchenfeindliche Aufklärung unter dem gebil

deten Civilſtande vereinigte ſich noch mit der Verwilderung alter

Soldatenherzen aus der napoleoniſchen Zeit zu einer Aufregung

gegen die Miſſionen in den Städten und in der Preſſe.der Preſſe. Das lag

damals noch im Zeitgeiſt, das war, was man die öffentliche Mei

nung nannte und worunter man die Meinung Aller verſtand, ob

gleich es nur die der gebildeten Claffen war und die große Mehr:

beit des Landvolkes vielmehr der alten Kirche anhing .

Menzel , 40 Jahre I. 3. Aufl. 14
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Man fchos alle Schuld auf die Jeſuiten . Caſimir Perier

klagte ſie in der Rammer an als die Urheber der Miſſionen und

aller f. g . Rückſchritte. Vergebens erinnerte der Miniſter des

Unterrichts, Herr von Frayſſinous, die wenigen Jeſuiten, die unter

dem Namen der Glaubensväter in Frankreich weilten, miſchten ſich

nicht in Politik , ſondern lebten einzig dem Unterricht in einigen

wenigen Schulanſtalten und der Erbauung. Er hätte ſagen können,

der König felber ſey ihnen nicht gewogen, weil er durch fie com

promittirt zu werden fürchte. Aber das half alles nichts. Man

glaubte einmal an eine ſyſtematiſche, wenn auch geheime Begünſti

gung der Jeſuiten , um durch ſie ganz Frankreich um die Früchte

der Aufklärung und Freiheit zu bringen. Neben Perier war Noyer

Collard damals der glänzendſte Redner in der Oppoſition , der die

kirchliche Reaction mit allen Waffen des f. g . philoſophiſchen Jahr:

hunderts bekämpfte. Er vergaß nur, daß ſich das eigentliche Volt

niemals auf den philoſophiſchen Standpunkt erheben läßt , daß es

ſtets einer Kirche bedarf , daß mithin auch die Kirchenfeindliche

Tendenz des damaligen Liberalismus denſelben nothwendig in Wider:

ſpruch bringen mußte mit dem eigentlichen Volke und daß früher

oder ſpäter dieſe einſeitige Tyrannei der Gebildeten im Kampf mit

ben ewigen Vollsintereſſen unterliegen mußte.

Ein Graf Montloſter erfreute ſich damals des allgemeinſten

Beifalls unter den Gebildeten nicht nur in Frankreich , ſondern

auch in ganz Europa, als er mit einem Werke gegen die geſuiten

hervortrat, in dem alles Gehäſſige, was ihnen irgend einmal nach:

geſagt worden iſt, zuſammengeſtellt wurde. Montlofiers Buch und

die Art, wie demſelben von allen Seiten zugejauchzt wurde, erklärt

zur Genüge die Beſorgniß , die der König damals gegen Lamar

tine ausſprach, und deren oben ſchon gedacht iſt. Der König wußte

wohl, die Jeſuiten ſchadeten ihin mehr, als ſie ihm nükten . Graf

Montloſter begnügte ſich nicht mit ſeinem literariſchen Angriffe , er

denuncirte die Jeſuiten als eine in Frankreich geſeßlich nicht gedul

dete Geſellſchaft bei den Gerichten , und da ſich dieſe für nicht com

petent erklärten , klagte er bei der Pairstammer. Das war keine
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geringe Verlegenheit für die Pairs. Die Mehrheit bachte wie

der König von den Jeſuiten ; es fiel ihr jedoch ſchwer, burch Auf

opferung des Ordens dem gräflichen Schreier und der geſammten

liberalen Partei eine Conceſſion zu machen . Die Pairstammer

hielt fich an das formelle Recht, indem ſie zugab, daß die Geſell

fchaft Jeſu geſeßlich keinen Zutritt in Frankreich habe, und es

übrigens dem Miniſterium überließ, die Thatfache zu unterſuchen.

Nunmehr blieb alles beim Alten . Die Nichtbulbung der Jeſuiten

blieb anerkannt , aber die geheimen und unter anderm Namen in

Frankreich weiſenden Jeſuiten blieben auch unvertrieben .

Die Regierung fand für nöthig, aus dieſem Anlaſſe die kaum

befreite Preſſe wieder in den Zügel zu nehmen, und legte der Rams

mer ein neues Preßgeſetz vor, welches ſo großes Mißfallen erregte,

daß aud die Arabemie dagegen Vorſtellungen machte. Damals

galt unter den Gebildeten alles, was gegen den König und gegen

die Kirche geſagt wurde, für vortrefflich, für das allein Wahre,

und weckte Begeiſterung. Alles was von der andern Seite geſagt

wurde, galt für unwahr oder wurde gar nicht angehört. Niemals

war die anmaßliche Bildung tyranniſcher und verblendeter. Videle

hatte ſehr recht, wenn er in der Kammer ſagte : „ die einzige

Tyrannei, die jeßt in Frankreich geübt wird, iſt die der 1. g. öffent

lichen Meinung und der Preſſe. Sie allein hat jenes Geſpenſt

geſchaffen, das man als Jeſuitismus betämpft ."

Hatte der König einen tiefen Widerwillen, ſeine Sache mit

der des Jeſuitenordens verwechſelt zu ſehen, ſo gab es andererſeits

auch verſtändige Freunde der Kirche, welche die reine Sache der

leßteren gefährdet glaubten durch jede Vermiſchung bes kirchlichen

mit dem dynaſtiſchen Intereſſe. In dieſem Sinne ſprach ſich der

Biſchof von Tours und beſonders auch der geiſtreiche Publiciſt

Herr von Eckſtein in Paris aus. Sie erkannten die geheime

Schwäche des Thrones und wollten ben Altar nicht in deſſen Fall

mit hineinziehen laſſen.

Mit dieſen Händeln verging das Jahr 1826. Aus dem

Gange der Debatten in der Pairstammer entnahm der König, daß

.
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er ſich auf dieſen Körper nicht ganz verlaſſen könne, und ließ daher

das neue Preßgefeß, damit es nicht durchfalle, lieber wieder zurück

ziehen . Es war ihm überhaupt zuwider, fo oft ſeinen Willen zu

ändern . Er hatte bei ſeinem Regierungsantritt Preßfreiheit ver

kündigt; die geſteigerte Wuth der Oppoſition brängte ihn nun

wieder, die Preſſe zu zügeln, und die Wiedereinführung der Cenſur

erſchien ihm doch im höchſten Grade gehäſſig und unpopulär. So

wußte dieſer unglückliche Fürſt nicht, was er thun follte. Indem

er nun das Gefeß zurücnahm nnd in der liberalen Weiſe verfuhr,

wie bei ſeiner Thronbeſteigung, wollte der loyale Marſchau Dudinot,

Commandant der Nationalgarde, dem Könige Gelegenheit geben ,

den Dank ſeines Voltes entgegenzunehmen , und veranſtaltete eine

große Muſterung der Nationalgarde, am 29. April 1827. Allein

der Marſchall kannte ſeine Leute nicht, der Haß der Bürgerclaſſe

war ſchon zu tief eingefreſſen . Die Nationalgarde, größtentheils

aus dieſer Claſſe zuſammengeſeßt, theilte, wie gleichzeitig der deutſche

Philiſter, den ganzen Ingrimm gegen die Kirche und war durch

die Preſſe und durch die Sammerdebatten ſchon ſo eraltirt worden,

daß der König, als er mit glänzendem Gefolge die zwölf Pariſer

Legionen muſterte, von einem Theile derſelben nicht mit dem lovalen

und gewohnten Rufe : ,, Es lebe der König ! " ſondern mit der

Oppoſitions-Parole: „ Es lebe die Charte ! “ begrüßt wurde. AIS

er ſich wieder entfernt hatte, erhob das Volk ein noch viel revolu

tionäreres Geſchrei: Nieder mit den Miniſtern ! Nieder mit den

Jeſuiten ! Als die Nationalgarde auf ihrem Rüdmaríd an Videles

Hotel vorbeizog erſchütterte ſie daſſelbe mit dem Donner ihrer Ver

wünſchungen. Die Herzogin von Angoulême gerieth mit ihrem

Wagen in das Gebränge der Legionäre , die ihr dergeſtalt ihren

böſen Willen bliden ließen , daß fie vor Schrecken und Wuth zit

terte. Der entrüſtete König befahl noch an demſelben Abend die

Auflöſung der Nationalgarde. Merkwürdigerweiſe legte

ſich die Aufregung und Paris blieb ruhig . Bald darauf begab ſich

der König in das Lager von St. Omer, wo die loyalen Jubelrufe

der Soldaten ihn für die Mißtöne in Paris entſchädigten .
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Man bemerkte , daß in dieſer Zeit die Regierung den Kopf

berlor. Man überredete den König, an ſeiner Unpopularität trage

Niemand Schuld, als Bilele. Wie ungeheuer dieſer Miniſter ver

haßt war , davon hatte ſich der König überzeugen können . Er

ſchwankte in ſeinem Vertrauen und daher auch in ſeinen Maßnah

men . Im Schwanten aber entſagte er Vortheilen , die er ſchon

errungen hatte. Die fiebenjährige Dauer der Kammer wurde vor:

ſchnell wieder aufgegeben und die ganze Verſammlung aufgelöst,

im Juni. Und zugleich wurde eigenmächtig die Cenſur wieder

eingeführt. Man vermehrte alſo auf der einen Seite den Haß,

und gab auf der andern dem Volke Gelegenheit, durch neue Wahlen

die Oppoſition zu verſtärken. Ehe die neuen Kammern für das

Jahr 1828 zuſammenberufen wurden , mußte ſich der König auch

erſt noch der Pairs verſichern. Dieſe vornehmen Herren hatten

ſich ihm wiederholt widerſpenſtig gezeigt und mit dem Liberalismus

kokettirt. Er ernannte daher 76 neue Pairs , um ſich der Mehra

heit in der Herrenkammer zu verſichern. Allein dießmal erwartete

die Regierung ein Widerſtand von Seite der Deputirtenkammer,

den fie kaum vorausgeſehen hatte. Denn hätte ſie ihn voraus

geſehen, ſo würde ſie lieber die alte Kammer beibehalten, als eine

neue haben wählen laſſen . Troß der Cenſur und aller Wahl

umtriebe, welche Villele wieder durch die Beamten machen ließ,

fielen die neuen Wahlen dennoch überwiegend liberal aus. Am 17 .

November wählte die Stadt Paris ihre acht Candidaten, ſämmtlich

Liberale , Dupont de l'Eure, Jacques Laffitte , Caſimir Perier,

Benjamin Conſtant, von Schonen , Terneaur, Royer - Collard, Baron

Louis. Das Volk ſtrömte burd; die Straßen und erzwang eine

allgemeine Ilumination, indem eß alle Fenſter einwarf, die nicht

erleuchtet waren. Der Pöbel beging Erceſje , ſogar Barrikaden

wurden aufgeworfen, und das Militär konnte die Ruhe nidyt hers

ſtellen , ohne daß einiges Blut gefloſſen wäre. As fämmtliche

Wahlen in Frankreich vollendet waren , berechnete man eine liberale

Mehrheit von 428 Stimmen , die miniſterielle Minderheit behielt

nur 125 ,
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Einer folchen Rammer gegenüber konnte ſich der verhafte

Villèle unmöglich behaupten , nahm baber am 3. Januar 1828

ſeine Entlaſſung und empfahl dem Könige zu ſeinem Nachfolger

den Herrn v. Martignac , einen beſonnenen und gemäßigten

Mann, der noch allein fähig ſchien , die Parteien zu vertragen und

für den König ein zweiter Villèle, für das Volt ein zweiter Des

cazes zu ſeyn. Aber die Kluft zwiſchen König und Volt war

ſchon viel zu weit aufgeriſſen , als daß fie ein guter Name und

der gute Vorſaß eines Miniſters hätte ausfüllen können. Vor allem

tam eß darauf an , die Oppoſition zur Mäßigung zurückzuführen ,

und das glaubte Martignac durch Conceſſionen erreichen zu können .

Die Rammern wurden am 5. Februar 1828 wieder eröffnet

und Martignac legte ſogleich ein Gefeß vor, welches den Beamten

unterſagte, fich tünftig in die Deputirtenwahlen einzumiſchen ; zwei

tens wieder ein neues Preßgeſe , welches dem Journalismus nur

leichte Bedingungen ſtellte; drittens ein Gefeß zu Gunſten der

Befreiung Griechenlands ; und viertens mehrere Verordnungen gegen

die Jeſuiten. Mehr tonnte die Oppoſition von einem Miniſter

Karls x. in der That nicht verlangen . Aber der König hatte

früher nach einem andern Syſteme regiert ; daß er davon abging,

legte man ihm nur als Schwäche aus, und er verlor an Achtung,

ohne an Liebe zu gewinnen . Die Rammern gingen natürlicherweiſe

auf ſämmtliche Gefeße ein , und mit großem Aufſehen wurde ins:

beſondere am 16. Juni das Jeſuitengeſeß verkündigt, welches dieſen

Vätern die acht Schulen entzog, in denen ſie bisher gelehrt hatten,

und den Jcſuiten überhaupt die franzöſiſche Erde verbot. Sie

wanderten alle nach der Schweiz oder Italien aus.

Im Herbſt des Jahres 1828 machte der König eine Reiſe

nach Straßburg, um die Stimmung im Oſten Frankreichs zu ſon:

diren und für ſich zu gewinnen . Man empfing ihn in der Provinz

überall ſehr ehrenvou. In Straßburg ſelbſt begrüßten ihn der

König von Württemberg und der Großherzog von Baden. Gleich:

zeitig durchreiste die Herzogin von Berry mit ihrem jungen Sohn

den Weſten Frankreich , beſuchte das Schloß Chambord, die treuen



Karl X , 1829, 215

1

Vendéer, und fand ebenfalls überall große Anhänglichteit. Somit

ſchienen dem König die Provinzen weit geneigter, als die Haupt

ſtadt. Auch in der auswärtigen Politiť ſpielte Frankreich damals

keineswegs eine untergeordnete Nolle. Es handelte einig mit Enga

land in Griechenland und in Portugal. Seine Schiffe wirkten

weſentlich mit in der Schlacht bei Navarin und zerſtörten mehrere

Corſarenſchiffe von Algier, General Maiſon führte eine franzöſiſche

Armee nach Morea. Die Flagge wie die Fahne Frankreichs war

unter Rarl X. in Ehren.

Wie es ſcheint, war es Martignac, der dem König die Rund

reiſe durch die Provinzen angerathen hatte, denn im Beginn des

Jahres 1829 brachte er ein wichtiges , auf die Provinzen bezüg:

liches Geſeß vor die Rammer. Er wollte nämlich die Gemeinde

und Departementalordnung in der Art ändern laſſen, daß künftig

die Gemeinden und Departements eine collegialiſche Controle über

die Maires und Präfecten üben ſollten , die bisher unumſchränkt

geherrſcht hatten. Das hieß nicht viel weniger als die Provinzen

und größeren Provinzialſtädte von der Tyrannei emancipiren, welche

bisher Paris allein über ſie ausgeübt hatte. Dieſes wohlthätige

Geſetz aber wurde von den Parteien übel aufgenommen. Die Oppos

ſition fürchtete die große Mehrheit conſervativer und insbeſondere

firdýlicher Elemente in den Provinzen , welche, wenn das Geſeß

angenommen wurde , darin eine Stüße finden würden gegen die

von Paris aus geleitete Aufregung. Unter den Royaliſten ſelbſt

war kein richtiges Verſtändniß der heilſamen Maßregel. Es gab unter

ihnen eine Partei, der das Miniſterium Martignac nicht weniger zu

wider war, wie einſt das Miniſterium Decazes , und es läßt ſich auch

nicht leugnen , daß Männern von einſeitiger, aber feſter Richtung das

Schwanken des Königs und ſein leßtes Hinneigen zum Liberalismus

unerträglich feyn mußte . Dieſe Männer vergaßen nun über der Pers

ſönlichkeit und der allgemeinen Haltung des Miniſters den Werth und

Nußen des von ihin bevorworteten Geſeßes und verwarfen dieſes wegen

jenem. Als nun von beiden Seiten her ſo heftig gegen das Geſetz ge

ſprochen wurde, daß e$ durchfallen mußte, nahm es der Miniſter zurück.
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Martignac war nur ein Werkzeug , ein Nothbehelf in der

ſchlimmſten Verlegenheit, wider Willen aufgegriffen, herzlos wieder

weggeworfen ; aber in der kurzen Zeit ſeiner Verwaltung hat er

ſich doch als ein Ehrenmann bewährt, und ſein Gedanke, Frank:

reid wieder ein wenig zu decentraliſiren, ſichert ihm ein adhtungs

volles Andenken . Die Gemeinden und die einzelnen Provinzen

Frankreichs, ehemals viel ſelbſtändiger und reicher an eigenthüm

lichem Leben , wurden ſchon unter der abſoluten Regierung der

Könige von Paris aus mit ungebührlicher Willkür beherrſcht, und

die Revolution verſchärfte noch die Centraliſation . Weil aber auch

die Oppoſition , die ihren Mittelpunkt immer in Paris hat, von

hier aus ihre Fäden durch das ganze Land zieht, ſo war auch ihr

eine größere Selbſtändigkeit der Provinzen entgegen. Immerhin

wird Frankreich nicht eher einer dauernden politiſchen Geſundheit

ſich erfreuen , bis die Provinzen wieder mit ihren conſervativen

Intereſſen ein Gleidsgewicht bilden gegen die ewig aufgeregte und

nad Neuem gierige Hauptſtadt.

Der König cntließ die Rammern am 30. Juli und unmit

telbar darauf aud das Miniſterium Martignac . Man hat ihn

bejduldigt , diejes ſein eigenes Miniſterium gewiſſermaßen verrathen

zu haben, indem er ſelbſt die Oppoſition der Ultras gebilligt habe.

Es lag allerdings nahe zu vermuthen , daß er an den liberalen

Conceſſionen ſeines Miniſters keine Freude haben konnte . Allein

er hatte denſelben einmal zum Miniſter angenommen und die

Schwäche des Miniſters war ſeine eigne Schwäche. Gewiß iſt,

daß dem Könige nid) ts ſo ſehr ſchaden mußte, als ſein Schwanken

zwiſchen Conceſſionen und Gewaltmaßregeln . Von Anfang an nicht

ſtark in ſeiner Stellung, verlor er vollends die Achtung, die man

wenigſtens der Conſequenz zu zollen pflegt.

Ehe man inzwiſden zu voreilig den König tadelt, muß man

alle Umſtände erwägen, unter denen er handelte. Martignac hielt

es für vortheilhafter für Frankreid) , fico in der griechiſchen Frage

an Rußland anzuſdyließen. Man muß ſich die europäiſche Situation

vergegenwärtigen. Diebitſch ſtand in Adrianopel, ein Friede wurde
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dort unterhandelt, der am 14. Dezember wirklich zu Stande ge

kommen iſt. England und Deſterreidy gaben ſich die äußerſte Mühe,

Frankreich auf ihre Seite zu bringen . Man kennt die Depeſchen

des ruſſiſchen Geſandten in Paris , Grafen Pozzo di Borgo , aus

jener Zeit . Dieſer ſchlaue Diplomat hatte es mit Martignac ſo

weit gebracht, daß Karl X. Deſterreich mit Krieg drohte, wenn es

ſid thätlich in den türkiſchen Krieg einmiſche , um etwa den Kuſſen

die Vortheile zu ſchmälern , die ſie ſich vom Frieden verſprachen,

Grund genug für Wellington, der damals in England regierte,

alles daran zu ſeßen, um Martignac zu ſtürzen , wozu ſich der ihm

ichon länger vertraute Polignac darbot.

Am 8. Auguſt 1829 ernannte der König an Martignacs Stelle

den Fürſten Julius von Polignac zum Miniſter. Das war der

Sohn jener bekannten Fürſtin von Polignac, der die unglüdliche

Königin Marie Antoinette dereinſt ihre ganze Gunſt zugewendet

hatte, und derſelbe, der in die Verſdwörung gegen Napoleon ver

wickelt und gefangen geweſen war. Die Oppoſition hat ihn als

den hochnaſigſten und zugleich unfähigſten Junker von der Welt

dargeſtellt. Inzwiſchen hat ſie den Haß übertrieben . Polignac

beſaf nicht die großen Eigenſchaften eines Regenten , aber wenig

ſtens die Conſequenz des Parteimannes .

War das Miniſterium Polignac ein Ertrem , jo murde der

König doch nur in daſſelbe hineingetrieben , nachdem er ſich in

anderartigen Verſuchen, in Ruhe regieren zu können , erſchöpft hatte.

Polignac hatte zugleich eine unbedingte und längſt geprüfte blinde

Ergebenheit für ſeinen Herrn, was in Zeiten der Noth den Königen

vom höchſten Werth iſt. Unter den übrigen neu ernannten Mi

niſtern zeichnete ſich Labourdonnage durch einen eiſernen Cha

rakter aus . Ihn fürchtete man , während Polignac verachtet und

verſpottet wurde. Von ihm erwartete man die feindſeligſte, gegen

die Liberalen ſchonungsloſeſte Reaction , denn er hatte als Redner

in der Kammer ſeine Geſinnungen desfalls niemals verhehlt. Zum

Kriegsminiſter wurde General Bourmont ernannt , eine ſehr

ungeſchickte Wahl , da Bourmont bekanntlich vor der Schlacht bei
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Waterloo das franzöſiſche Lager verlaſſen hatte und zu den Alliirten

übergelaufen war. So etwas verzeiht das franzöſiſche Volk nie.

Es iſt kaum begreiflich, wie es Karl X. ſeiner eigenen Ritterlich:

keit abgewinnen konnte , einen Deſerteur an die Spiße der fran

zöſiſchen Armee zu ſtellen. Die andern Miniſter waren von keiner

Bedeutung, Montbel , Courvoiſter, Chabrol und d'Hauſſez, faſt

alle früher ſchon Anhänger Villèles.

As dieſes Miniſterium ernannt war , ging ein Schrei der

Entrüſtung durch ganz Frankreich. Der Conſtitutionnel nannte es

einen Bund der Ariſtokratie ( Polignac) mit der Treuloſigkeit ( Bour

mont) , der Unwiſſenheit (Montbel), und dem Haſſe der Verfolgung

(Labourdonnaye). Man ſekte gleich anfangs voraus , daß Frank

reich nur zwiſchen dieſem Miniſterium und der Revolution zu

wählen habe. Man nannte es le ministère impossible und bereitete

ſich auf alle Fälle vor. Schon im September bildete ſich in der

Bretagne ein Verein zur Verweigerung ungeſeßlicher Steuern, der

ſich alsbald über die Normandie , das Elſaß und ganz Frankreich

ausdehnte. Der alte General Lafayette hielt dieſen Zeitpunkt für

günſtig, ſich der Nation in Erinnerung zu bringen , er als die

perſonificirte Revolution. Schon im September unternahm er mit

großem Aufſehen eine Reiſe nach Lyon , die einem Triumphzuge

glich, denn überall brachte die Oppoſitionspartei ihm Huldigungen

dar, bereitete ihm glänzende Feſte und gab ihm Gelegenheit zu

politiſchen Reden, welche Del ins Feuer goſſen. In Lyon fuhr er,

mit Eichenlaub bekränzt, in einem von vier weißen Pferden gezos

genen Wagen ein , vor ihm 300 geldmückte junge Leute zu Pferde,

hinter ihm viele Tauſende zu Fuß. Die Bürgerſchaft von Lyon

empfing ihn feierlich und Lafayette ( prady: „Id vertraue in dies

ſer kritiſchen Zeit auf die ruhige und mit Veracytung gepaarte

Feſtigkeit eines großen Volkes, das ſein Recht kennt und ſeine Kraft

fühlt.“ Lafayette ſtand an der Spiße eines geheimen Ausſchufes,

der von Paris aus die Oppoſition im Lande leitete. Außer den

Steuerverweigerungsvereinen in den Provinzen bildete ſich noch eine

weit ausgedehnte geheime Geſellſchaft unter dem Namen Aide toi
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et le ciel t'aidera (Hilf dir ſelber, und der Himmel wird dir

helfen ). Dieſe Geſellſchaft hatte zunächſt einen defenſiven Cha

rakter und wollte nur ſämmtliche Volksrechte gegen das neue

Miniſterium ſchüßen , allein fie hatte ſchon etwas von jacobiniſchem

Geſchmack.

Das Miniſterium ſeßte dieſen Bewegungen im Lande und

den wüthenden Angriffen der Preſſe eine auffallende Gleichgültig

keit entgegen ; man glaubte darin ben ſtumpfſinnigen Hochmuth

Polignac$ wieder zu erkennen . Allein das Miniſterium that nichts ,

weil es in ſich ſelbſt noch nicht einig war . Labourdonnaye wollte

handeln , den Liberalismus entwaffnen, dem Throne die ariſtokrati

ſchen und kirchlichen Stüßen geben, wie es längſt in den Wünſchen

des Königs lag. Der König ſelbſt ſoll damals geſagt haben :

„ Point de concessions ! j'agis et je ne cesserai d'agir dans les

intérêts de la religion et de la royauté.“ Die Art, wie Labour

donnaye als Miniſter des Innern ſein Beamtenperſonal zuſammen

ſeßte, ließ keinen Zweifel übrig , daß dieſer ſtolze Mann energiſch

einſchreiten werde. Aber Polignac felbft ſtand unter dem Einfluſſe

von England. Nicht ohne England Einfluß war er zum Mini

ſterium gelangt, und die Intriguen , welche Pozzo di Borgo , der

ruſſiſche Geſandte in Paris , Martignac Gönner , aus Unmuth

über des leßtern Entfernung gegen Polignac anſpann , machten

dieſem den Anſchluß an England nur um ſo nothwendiger. Welling

ton aber war zu klug, um nicht die Gefahren zu erkennen, denen

fid Karl x. bei einer allzuſcharfen Reaction ausſeşte. Er rieth

alſo zur Mäßigung, und hauptſächlich deshalb war Polignac zum

Warten , Hinhalten und Laviren geneigt. Auch die Anhänger

Villèles im Miniſterium neigten mehr zur Mäßigung. Während

nun das Miniſterium nach außen hin unthätig blieb, war in ſeinem

Innern lebhafter Kampf. Endlich gab der König dem engliſchen

Einfluſſe nach und entfernte labourdonnaye, an deſſen Stelle Guer:

non de Ranville trat. Die Bildle'ſdye Partei hätte ſich gern auch

Polignacs entledigt ; dieſen aber , den England hielt , ſtellte der

König an die Spiße des Miniſteriums.
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Erſt am 2. März 1830 wurden die Rammern wieder er:

öffnet. Der König trat init Nuhe und Feſtigkeit auf. „Frank

reid , ſagte er, iſt im Frieden mit der Welt und überall geachtet.

Es auch im Innern glücklicher geachtet zu ſehen, iſt das Bedürfniß

meines Herzens. Die Charte hat die öffentlichen Freiheiten unter

den Schuß der Rechte meiner Krone geſtellt. Dieſe ſind geheiligt.

Es iſt meine Pflicht gegen mein Volk , ſie meinen Nachfolgern

unverleßt zu überliefern. “ Er gab alſo zu verſtehen , daß , wenn

die Oppoſition ſeine Rechte nicht achte , er nöthigenfalls auch die

ihrigen beſchränken werde , daß keinesfalls die Charte über die

Krone wadyſen dürfe. Im Uebrigen drüdte er ſein Vertrauen aus,

daß Frankreich an ſeinen guten Willen glauben und die Uebel

geſinnten nicht hören werde , die ſeine königliche Geſinnung ver:

dächtigten. Der König fügte hinzu : „ Sollten ſtrafbare Umtriebe

meiner Regierung Hinderniſſe in den Weg legen, ſo werde ich in

meinem Entſchluſſe, den öffentlichen Frieden zu handhaben, im ge

rechten Zutrauen der Franzoſen und in der Liebe, die ſie jederzeit

ihren Königen erwieſen haben, die Kraft finden , ſie zu beſiegen .“

Als er dieſe Worte mit lauter Stimme und in einiger Aufregung

ſpracy, entfiel ihm ſein Hut, und der neben ihm ſtehende Herzog

von Orleans hob denſelben auf , was man wie ein Omen anſah .

In der Deputirtenkammer befanden ſich alle Liberalen von

Auszeichnung beiſammen . Unter den jüngeren , neu eintretenden

Mitgliedern glänzte Guizot , ein Proteſtant von philoſophiſcher,

beinahe deutſcher Bildung , welcher damals in die Fußſtapfen Royer:

Collards tretend , für dieſe zweite und viel energiſdere Generation

des franzöſiſchen Liberalismus ungefähr das wurde , was für die

erſte Benjamin Conſtant unter der Leitung der geiſtreichen Frau

von Stael geweſen war. Rover-Collard und Guizot behandelten

das conſtitutionelle Syſtem wiſſenſchaftlich nach allen ſeinen Con

ſequenzen , und wegen der bei ihnen berrſchenden Theorie oder

Doctrin nannte man alle ihre Anhänger Doctrinäre, im Gegens

faß gegen die practiſchen Menſchen , die gerade auf ihren Zweck

losgehen , ohne ſich um ein Syſtem zu bekümmern . Die Praxis
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war damals bei den geheimen Geſellſchaften , aber die Doctrinäre

ſpielten öffentlich die glänzendſte Rolle durch ihre Beredſamkeit und

durch die begeiſterungsvolle Vertheidigung der politiſchen Grund:

lehren des Liberalismus, denen man damals den Werth evangeliſcher

Wahrheiten beilegte . Es iſt bemerkenswerth, daß die Doctrin auf

der entgegengeſeßten Seite fich viel weniger geltend madite. Die

Ultras hatten ſchon in den Zeiten von Decazes und Vilèle ihre

Beredjamkeit erſchöpft und wohl eingeſehen , wie unnüt es iſt, da

Doctrinen auszukramen , wo man ſie nicht hören will . Indeß trat

damals auch auf der royaliſtiſchen Seite ein Redner erſten Ranges

auf, aber kein Doctrinär, ſondern ein durchaus practiſcher Advocat

ſeiner Partei, der junge Berryer .

Die Deputirtenkammer wählte nur Liberale in die Candidaten

liſte der Präſidentſchaft und Karl X. ſtand nicht an , gerade den

namhafteſten unter ihnen , Noyer : Collard, zum Präſidenten zu

Doch hatte er in jenen Tagen ziemlich vielen Stolz

blicken laſſen , und es fehlte nidyt an Aufhebern , die den Brud

zwiſchen dem Könige und der Kammer gerne beſchleunigt hätten .

Auch der Herzog von Orleans roll fidy, wie wenigſtens Lamartine

verſichert, damals herbeigedrängt und dem König Muth zugeſprochen

haben , denn er ſey der Herr , und ihm zieme der Ton des Ge

bieters. Der Herzogin von Angoulême ſagte man nady , fic habe

die höchſten Juſtizbeamten bei einer Audienz mit Beleidigender Rälte

empfangen und, anſtatt ſie anzuhören , ihnen die Thüre zum Thron

jaale gewieſen. Soferne damals ſo viel verleumdet wurde, weiß

man nicht, ob ſie nicht aus einem Mißverſtand handelte. Die

Deputirtenkammer entwarf eine Adreſſe, worin ſie unter anderem

ſagte : „ Ein ungerechtes Mißtrauen in die Geſinnungen und die

Vernunft Frankreichs iſt heutzutage der Grundgedanke der Admini

ftration ; Shr Volk trauert darüber , weil es ſich dadurd, gekränkt

fühlt, es beunruhigt fich darüber , weil ſeine Freiheiten dadurdy

bedroht ſind. Dieſes Mißtrauen findet keinen Weg in Ihr edles

Herz. Nein, Sire, Frankreich will ſo wenig die Anarchie, als Sie

den Despotismus wollen ; Frankreid iſt würdig, daß Sie auf ſeine
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Loyalität vertrauen , wie es auf Ihre Verſprechungen Bertraut.

Zwiſchen denjenigen , die eine ſo rubige , treue Nation verkennen,

und uns, die wir mit einer tiefen Ueberzeugung den Schmerz

cines ganzen und auf die Achtung und das Vertrauen ſeines

Königs eiferſüchtigen Volkes jeßt in Ihren Buſen niederlegen,

möge fich die hohe Weisheit Ihrer Majeſtät ausſprechen . Die

königlichen Prärogative haben in Ihre Hände die Mittel gelegt,

die conſtitutionelle Harmonie zwiſchen den Staatsgewalten , dieſe

erſte und nothwendige Bedingung der Stärke des Thrones und

ber Größe Frankreich , zu ſchaffen ."

Die Debatten über dieſe Adreſſe waren äußerſt intereſſant. Das

Miniſterium hatte es nämlich nicht bloß mit der liberalen Oppo

fition, ſondern auch mit den 1. g . Defectionen in der bisherigen

royaliſtiſchen Partei ſelbſt zu thun. Die früher geſtürzten Miniſter,

Villèle , felbſt Labourdonnaye, waren mit allen ihren Anhängern,

wenn auch Freunde des Königs, doch Feinde Polignacs und would

ten dieſen leteren ſtürzen. Andere meinten es aufrichtig gut mit

dem Könige , beneideten auch Polignac nicht, fürchteten aber, er

werde Mißgriffe begeben und ſchade bem König jedenfalls durch

ſeine Unpopularität. Alſo wollten auch fie ihn ſtürzen . Sie

balfen den Liberalen zu einem Siege , deſſen Opfer nothwendig der

König werden mußte. Die liberalen ſelbſt benußten dieſe De

fectionen mit Klugheit, ſchämten ſich aber nicht der Heuchelei und

Lüge. Dupin der ältere , Mitverfaſſer der Adreſſe , ſagte in der

Vertheidigung derſelben : ,, der Grundgedanke der Adreſſe iſt eine

tiefe Verehrung für die Perſon des Rönige ; fie drückt die hoch

achtungsvollſte Ergebenheit für jenes alte Geſchlecht der Bourbons

aus 2c. “ Ein weniger berühmter Novaliſt, Chantelauze, blieb der

einfachen Wahrheit getreuer , indem er den Liberalen fagte : „ihr

wollt dem Königthum ans Herz, ihr wollt der Deputirtenkammer

allein die Macht erobern , die geſeßlich dem König zukommt.“

Conny erinnerte daran , die Charte, die man jeßt als tödtliche

Waffe gegen die Monarchie wende , ſey ein freiwilliges Geſchenk

Ludwigs XVIII. geweſen, Niemand , am wenigſten das franzöſiſche
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Voll ſelbſt, hätte den König zwingen können , ſie zu geben , und

jeßt wollte man ſeine Nachfolger mit derſelben Charte erwürgen.

Montbel frug ſehr mit Recht: wozu dieſer ungeheure Lärmen ? iſt denn

Frankreid, nicht frei und glücklich ? kann es milder regiert werden ?

– Aber die Mehrheit der Kammer beſtand darauf , der König

müſſe ſidi ihrem Willen beugen und dürfe nur ſolche Miniſter

haben, die fie ihm vorſchreibe. Die Adreſſe wurde mit 221 gegen

181 Stimmen angenommen.

In der Pairskammer wurde der König ebenfalls durch De:

fectionen im Stich gelaſſen . Hier donnerte Chateaubriand gegen

bas Miniſterium . Der von Neid verblendete Dichter vergaß jede

dem Könige ſchuldige Rückſicht. Das Nämliche that der Herzog

Fit James, ein Günſtling des Königs, aber Feind der Polignacs

und gleich vielen andern Höflingen ein Werkzeug der ruſfiſchen

Intrigue. Hinter allen vornehmen Defectionen ſtand Pozzo di

Borgo. Das Schidjal ſchien zu wollen , daß , wenn Neſſelrode

den erſten Schlag gethan , um den Thron der Bourbons wieder

aufzurichten , ein andrer ruſſiſcher Miniſter den erſten thun ſollte,

um ihn wieder zu zerſchlagen. Ohne ruſſiſche Mitwirkung konnte

ſchon nichts Wichtiges mehr in Europa vor fich gehen .

Die Adreſſe der Pairskammer an den König war nicht weniger

feindſelig als die der Deputirtenkammer , wenn auch mehr ver

ſtedt. Indem ſie nicht ohne eine beleidigende Bosheit die Worte

der Thronrede parodirte , ſagte fie : „ Sollten ſtrafbare Umtriebe

Ihrer Regierung Hinderniſſe in den Weg legen , ſo würden ſte

durch das gleichzeitige Zuſammenwirken beider Rammern bald

überwunden ſeyn . " Damit wollte ſie ſagen, daß nur von Polignac

ſolche Hinderniſſe zu erwarten ſeyen, und daß die Pairskammer im

Kampfe gegen dieſen Miniſter der Deputirtenkammer zur Seite

ſtehen würde.

Einem ſo vielſeitigen Widerſtande hätte der König aus Klug

heitsgründen nachgeben , als conſtitutioneller König hätte er ein

Miniſterium , für welches eine Mehrheit in den Kammern zu ge

winnen unmöglich war, fallen laſſen müſſen. Dabei hätte ihn das
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Beiſpiel des Königs von England tröſten können , der immerhin

ein mächtiger Herr blieb , wenn er ſich auch jederzeit ſeine Mini

ſterien vom Parlament mußte vorſchreiben laſſen . Endlich hätte

Karl X., wenn er nicht ſowohl auf ſeine Ehre als auf ſeinen

Nußen geſehen und einige Argliſt beſeffen haben würde, burd, Er:

nennung eines rein liberalen Miniſteriums die jeßt gegen ihn ver

einigten Parteien rafd wieder trennen und die Liberalen in Ver:

legenheit ſeßen können . Allein jede folche Argliſt lag ihm fern .

Man muß, wenn man ſeine Unklugheit bedauert, wenigſtens ſeine

Ehrlichkeit achten. Es iſt der Geſchichtſchreibung unwürdig, länger

in die Schmähungen einzuſtimmen , mit welchen der unglüdliche

Greis verfolgt worden iſt. Als Royer- Collard an der Spiße der

ſtändiſchen Deputation dem Könige die Adreſſe vorgeleſen hatte,

antwortete der König mit vieler Würde: „ Ich hatte ein Recht,

auf die Mitwirkung der Kammern zur Ausführung alles Guten ,

was ich im Sinne habe, zu vertrauen . Mein Herz iſt bekümmert,

von Ihnen zu hören , daß dieſe Mitwirkung nicht vorhanden iſt.

Aber meine Entſchließungen ſind unerſchütterlich. Das Wohl des

Volkes erlaubt mir nicht, mich davon zu entfernen . “ Einen Tag

ſpäter wurden die Kammern einſtweilen vertagt , jedoch noch nicht

aufgelöſt. Die royaliſtiſche Minderheit auf der rechten Seite der

Kammer rief laut : ,, Es lebe der König ! " Aber die liberale Mehr:

heit auf der linken noch lauter : „Es lebe die Charte !" Was

weiter geſchehen ſollte, wurde nun vom Könige mit dem Miniſter

rathe verabredet. Montbel erklärte ſich am entſchiedenſten für

raſches Handeln. Er ging, wie früher Martignac, und wie ſpäter

Napoleon III. , von dem Gedanken einer Appellation an das

Volt aus . In den Provinzen und ſonderlich beim Landvolt

zweifelte er nicht, die Mehrheit zu finden , die ihm Paris verſagte.

Er rieth daber , der König folle die Kammern augenblicklich auf

löſen und ſich mit einem Manifeſte an die Nation wenden. Aber

Guernon de Ranville , Chabrol und Courvoiſter waren bagegen

und riethen zur Mäßigung. Es bot ſich nämlich noch ein Mittel

dar , durch welches vielleicht in den Geſinnungen der Wähler eine
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Aenderung bewirkt werden konnte . Bis dieſes Mittel gewirkt

haben würde , ſchien e$ räthlicher , die definitive Auflöſung der

Rammer, die Appellation an das Volk und jede andere Maßregel

zu verſchieben .

Das gedachte Mittel war eine Kriegsoperation , von der man

fich Ruhm für die königliche weiße Fahne und Erfolge bei den

Wahlen verſprach, wie nach dem leßten Siege in Spanien. Der

Raubſtaat von Algier unter dem gewaltthätigen Dey Huſſein

Bey Hatte fortwährend Frankreich geneckt und war durd die früher

empfangene Strafe noch nicht genug gedemüthigt worden. Da

nun die durch die Seeräuber beraubten franzöſijden Eigenthümer

in Algier ſelbſt keinen Erſatz fanden , ſo hielten ſie ſich an das

franzöſiſche Finanzminiſterium , welches zwei Kaufleuten in Algier

7 Millionen Franken für Getreide ſchuldig war . Das Miniſterium

zog wirklich von jener Summe 21/2 Millionen ab , um ſie den

Reclamanten als Erſatz für ihre Verluſte zuzuſtellen. Natürlicher:

weiſe wandten ſich nun die um ihre Bezahlung verkürzten Kauf

leute von Algier an ihren Dey. Von Rechtswegen hätte dieſer

die Seeräuber zum Erſatzwingen müſſen , allein die Art und

Wciſe , wie Frankreid ſidy jo raſch und eigenmächtig bezahlt ge

macht hatte , ärgerte ihn ſo ſehr , daß er bei einem öffentlichen

Feſte, bei welchem ihm unter anderen aud der franzöſiſde Conſul

Duval aufwartete, denſelben grob anfuhr, ja mit dem Fliegenwedel

ſchlug und zur Thür hinausjagte. Auf dieſe Beleidigung bin

berließ der Conſul Algier, am 15. Juni 1829. Hierauf ließ der

Dey alle franzöſiſchen Niederlaſſungen in ſeinem Bereiche plündern

und zerſtören , namentlich das Fort Lacalle, jedoch erſt, nadidem

es die Franzoſen verlaſſen hatten. Im Juli wurde Herr von

Labrétonnière nai Algier geſchidt, um für Frankreich Genugthuung

zu fordern. Aber der Dey weigerte ſich nicht nur, ſondern ließ

auds, ſobald der Parlamentär den Hafen wieder verließ , auf ſein

Sdiff feuern. Frankreich hatte nun ein volles Redyt, einen folden

Barbaren zu züchtigen , und der König erkannte gleich, wie vor

theilhaft ein ſiegreicher Feldzug gegen Algier auch für ſeine innere

Menzel , 40 Jahre. I. 3. Aufl. 15

1

1
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Politik ſeyn würde, da die Franzoſen nichts mehr reizt, als kriegeri

ſcher Ruhm . Es handelte ſich alſo hier nicht bloß um die Strafe

eines kleinen Seeräubers, ſondern um eine große politiſche Demon :

ſtration . Eben deshalb aber beſorgte England , Karl X. werde

der Erpedition nad Algier eine zu große Ausdehnung geben und

Algier nicht nur erobern , ſondern auch behalten wollen . Es bot

daher ſeine Vermittlung an und ſträubte ſid, auf alle Weiſe gegen

die Erpedition , die es endlich nur unter der Bedingung zugab,

daß Frankreich ſich verpflichtete, Algier nicht zu behalten. Schon

war eine große engliſche Flotte unter Admiral Malcolm ins Mittel

meer geſchiđt worden, um die Franzoſen nöthigenfalls mit Gewalt

an ihrer Erpedition zu hindern , und das engliſche Miniſterium

wurde im Parlament mit Fragen und Vorwürfen beſtürmt, da die

engliſche Eiferſucht den Franzoſen den Beſitz von Algier durchaus

nicht gönnen wollte. Das Parlament beruhigte ſich erſt , als die

Miniſter verſicherten, ſie hätten von Frankreich die befriedigendſten

Erläuterungen erhalten. Obgleich es nicht beſtimmt geſagt wurde,

verſtand darunter doch jedermann , daß Frankreich ſich der For:

derung Englands gefügt habe, Algier nicht behalten zu wollen.

Die engliſche Preſſe beutete den Gegenſtand mit gewohnter Unge:

bundenheit aus . Und wenn Karl X. von ſeiner Erpedition Ruhm

erwartete, ſo gereichte es ihm doch zur großen Demüthigung, daß

er ſich die Erlaubniß dazu von England erbitten mußte. Nody

viel mehr ſchadete ſeinem Vorhaben die Wahl des Feldherrn , der

die Erpedition commandiren ſollte. Die Unpopularität des Gene:

rals Bourmont, damaligen Kriegsminiſters, war zu groß, die Ver:

achtung dieſes Deferteurs in ganz Frankreich zu allgemein , als

daß ſeine Wahl nicht neue Erbitterung gegen den König hätte

hervorrufen ſollen , namentlich in der Armee ſelbſt. Der Feldzug

wurde bis ins Frühjahr verſchoben und der Ausmarſch fo berechnet,

daß Algier gerade in einem Zeitpunkt erobert werden konnte , in

welchem die Nachricht davon und der Siegesjubel auf die neuen

Wahlen einwirken konnte , welche der König , nach Auflöſung der

bisherigen Kammer , veranlaſſen wollte. Am 16. Mai jollte die



Karl X. 1830. 227

11

Einſdiffung der Erpeditions-Armee, welche 30,000 Mann ſtark

war, im Hafen von Toulon beginnen . Am nämlichen Tage

verfügte der König die definitive Auflöſung der Rammern und be

rief die neuen Rammern auf den 3. Auguſt ein . Die neuen

Wahlen zur zweiten Kammer aber ſollten in den kleineren Wahl

Collegien am 23. Juni, in den größeren am 3. Juli vorgenommen

werden. Bis zu dieſen Terminen hoffte Bourmont Algier einge

nommen und ganz Frankreich mit ruhmreichen Proclamationen

erfüllt zu haben. Indem der König die Auflöſung der Rammern

verfügte, nahmen Chabrol und Courvoiſier ihre Entlaſſung. An

ihre Stelle traten Graf Peyronnet , jdon früher Miniſter unter

Villele und ſehr muthvoli, der gleichfalls energiſche Chantelauze

und Baron Capelle, für den ein neues Miniſterium der öffentlichen

Arbeiten geſchaffen wurde. Vor den Wahlen erließ der König ein

Manifeſt an die Nation , worin aber nur das wiederholt war, was

er ſchon den Kammern geſagt hatte . Den großartigen Eindrud

einer Appellation von der gebildeten Minderheit der Franzoſen an

die ungebildete Mehrheit machte es nicht. Eine ſolche Appellation

hätte, wie ſpäter unter dem Präſidenten Louis Napoleon, erſt er

folgen müſſen , nachdem die Kammern durch einen Staatsſtreich)

völlig vernichtet waren . Eine bloße Ermahnung, man folle loyalere

Deputirte wählen, als die bisherigen , konnte nichts fructen . Die

Wahlbewegung war einmal im Zuge, die Wahl auf die Begüterten

Befdýränkt, alſo vorzugsweiſe in den Händen der liberalen Mittel

klaſſe. Die Geſellſchaft Aide toi und das Comité directeur , an

deſſen Spike Lafayette ſtand, thaten das Thrige.

Bourmonts Berechnung hinſichtlich ſeiner Erfolge bewährte

fidh nicht. Die Flotte wurde durch Stürme aufgehalten und mußte

lange im Hafen von Palma verweilen . Zwei franzöſiſche Briggs,

Aventure und Silène, ſcheiterten an der Küſte von Algier und

fielen den Corſaren in die Hände. Dieſe ſchlimmen Nachrichten

waren alles, was man während der Wahlen von der Erpedition

erfuhr. Es wurden daher nicht bloß die 221 Deputirte, welche

für die Adreſſe geſtimmt hatten, wieder gewählt, ſondern auch noch

M
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eine Menge neue Liberale, und dieſe Wahlen fielen noch viel un

glüdlicher für das Miniſterium Polignac aus , als die früheren.

Die Wahlen waren ſchon vollendet, als jetzt erſt, viel zu ſpät,

Siegesbotſchaften von Algier anlangten. Die franzöſiſche Flotte

war am 14. Juni baſelbſt angelandet, die Truppen hatten ſich aus:

geſchifft, am 19. die roben Maſſen des Feindes, die ſich ihnen ent

gegenſtemmten , auseinander geworfen , am 4. Juli die Citadelle von

Algier, das i. g . Raiſerſchloß, erobert und am folgenden Tage die

Stadt durch Capitulation eingenommen. Dem Dey wurde die Frei

heit geſchenkt, er durfte aber nicht in Algier bleiben . Der Schat

des Dey, den man erbeutete, foll ziemlich beträchtlich geweſen ſeyn.

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß dieſe Siegesbotſchaft mit

großem Pompe durch ganz Frankreich getragen wurde , allein die

Abſichtlichkeit blickte zu grob hindurch. Der Sieg einer zahlreichen

franzöſiſchen Armee über einen erbärmlichen Räuberfürſten war

eigentlich nichts Rubmvolles. Auch hatte die Oppoſition nicht

verfehlt, überall zu verbreiten, daß man Algier zwar erobert habe,

es aber nicht behalten dürfe. Der Enthuſiasmus, auf den der

König ſo ſchr gerechnet hatte, blieb aus. Frankreich war nicht in

einem Freudenrauſche, ſondern in einem Fieber des gährenden Haſſcs.

Man hörte überall von zahlreichen Brandſtiftungen. Ein Beſuch

der königlichen Familie von Neapel in Paris vermehrte den Wider:

willen gegen den Hof. Allen Menſchen der Neuzeit war der An

blick jener verjährten Majeſtäten verhaßt. Ueber das Haus Bour

bon war die Revolution gegangen . Man glaubte nur ſeine Leichen

aufſteigen zu ſehen , und wandte ſich mit Abſcheu und ein wenig

böſem Gewiſſen von den Mumien ab . Auch die damaligen Hirten

briefe vieler franzöſiſchen Biſchöfe perfehlten ihren Zwed. Soweit

die Kirche dem Miniſterium Polignac helfen wollte , zog ſie den

Haß gegen jenen auf ſich ſelbſt.

Wie ein böſer Dämon trat wie immer , wenn der älteren

Linie des Hauſes Bourbon Gefahr drohte, der Herzog von Orleans

aus ſeiner ſcheinbar argloſen Ruhe und Apathie hervor. Am

30. Juni gab er einen glänzenden Ball in ſeinem großen Palais
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Royal und hatte es ohne Zweifel veranſtaltet, oder fab es wenig

ſtens ſehr gern , daß ſich das Volk in Schaaren herbeidrängte, den

Balaſt umgab, ihm als dem Volksfreunde zujubelte, ja ſogar in

der Freude feine Gartenſtühle zuſammenhäufte , aufthürmte , und

als Freudenfeuer verbrannte.

Der König erhob Bourmont zum Marſchall von Frankreich

und befahl am 11. Juli ein großes Tedeum und Siegesfeſt in

Baris zu feiern , allein die Herzen blieben kalt. Bei dieſem Anlaſſe

fiel eine Scene vor, die dem König unendlich ſchadete. Unter den

Deputationen nämlich , die ſich nach üblicher Weiſe oder nady

Parteizweden ihm vorſtellen ließen, befand ſich auch eine der Kohlen:

träger von Paris und einer derſelben ſagte zum Könige : „Sire ,

ein Rohlenträger iſt Herr in ſeinem Hauſe , madyen Sie es auch

fo !" Die miniſteriellen Blätter waren ſo unklug, dieſe Anecdote

zu verbreiten . Auch der Herzogin von Angoulême wird bei dieſem

Anlaß wieder ein hochmüthiges und abſtoßendes Benehmen vors

geworfen . Die Parole in den Tuilerien ſey , wie man damals

verbreitete , monter à cheval. Während das Herz des Königs

tief bekümmert war und er nur in letzter Rothwehr entſchloſſen

war, männlich den Sturm auszuhalten und nicht mehr nachzugeben ,

war alles verſdjworen ihn zu verleumden , als ſinne er nur auf Ge:

waltthaten . Die franzöſiſche Oppoſition glich damals einer Koppel

Jagdhunde, die den Hirſch, indem ſie ihn auf den Tod heben , noch

beſchuldigen, er ſey es, der ſie verfolge.

Der König war in der übelſten Lage von der Welt und

feit die neuen Wahlen bekannt waren , wurde ein Miniſterrath nach

dem andern gehalten . Chantelauze ſah ein , daß mit den beiden

widerſpenſtigen Kammern nicht mehr zu regieren ſey und daß

entweder der König oder die Kammer das Opfer werden müßte. So

lange nun die königliche Gewalt noch faktiſch beſtand , wollte Chante

lauze, daß ſie auch alle Mittel ihrer Selbſterhaltung erſchöpfe, und

ſchlug daher vor, Paris und alle größeren Städte, die allein gefähr

lich ſeyen , mit Truppen zu überfüllen und dann in Gottes Namen die

Charte aufzuheben. Guernon de Ranville wollte dagegen den ver
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faſſungsmäßigen Weg nicht verlaſſen und der König ſelbſt ſcheute

ſich vor dem Verfaſſungsbruch. Man hatte einen S. 14 in der

Charte, welcher lautete : le roi fait les réglements et ordonnances

nécessaires pour l'éxécution des lois et la sureté de l'état . Dieſen

Paragraphen glaubte man nun benußen zu können , um immer

noch auf verfaſſungsmäßigem Wege die Uebel zu beſeitigen, ohne

welche der Thron nicht länger feſtſtehen könnte. Nad langen Be

rathungen fam man zu dem Entſchluß, gemäß jenem Paragraphen

„ zur Sicherheit des Staats “ und um die Handhabung der Ge

feße zu ermöglichen , ſeine Zuflucht zu ausnahmsweiſen „nothges

drungenen Ordonnanzen “ zu nehmen . Vor allem ſollten dieſelben

gegen die Tyrannei der liberalen Preſſe geridtet feyn , die kaum

mehr einen Widerſpruch der Royaliſten in Frankreich ungeſtraft

aufkommen ließ . Sodann ſollten ſie das Wahlgeſek modificiren .

Der König bätte vielleicht beſſer gethan, ein demokratiſches Wahl

recht auf breiteſter Grundlage zu decretiren , denn in den niedern

Volksſchichten , ſonderlid; beim Landvolt vieler Provinzen , würden

ihm die Stimmen nicht gefehlt haben . Allein der König wagte

eine ſolche Ausdehnung des Wahlrechts nicht und zog vielmehr

eine ariſtokratiſdhe Einſchränkung deſſelben vor. Die kleinen Wahl

kollegien , in denen die liberale Bourgeoiſte vorherrſchte, ſollten

verringert werden und künftig audy nur ein indirectes Wahlrecht

beſißen .

Am 25. Juli tam man endlich zu St. Cloud, wo ſich der

König damals aufhielt, im Miniſterrathe zum definitiven Beſchluſſe,

Ordonnanzen zu erlaſſen, wodurch

1) die Preßfreiheit ſuspendirt und ſtrenge Cenſur eingeführt,

eine Mehrzahl liberaler Blätter unterdrückt,

2) das Wahlgeſek abgeändert, die Zahl der Wähler vermindert,

der Wahl-Cenſus erhöht , die directe Wahl in eine indirecte

verwandelt,

3) die noch nicht zuſammengetretene Kammer wieder aufgelöst,

4) eine neu zu wählende Rammer auf den 28. September ein

berufen wurde.
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Zwei noch weitere Ordonnanzen ernannten aus der Mitte

der Ultras eine ziemliche Menge neue Staatsräthe. Man hat nicht

unbemerkt gelaſſen , daß der 25. Juli der nämliche Tag war, an

welchem weiland der Herzog von Braunſdyweig im Jahr 1793 ſein

berüchtigtes Manifeſt gegen Frankreich erlaſſen hatte . Die Ordon

nanzen , die am 26. veröffentlicht wurden , begleitete ein Bericht

der Miniſter an den König , worin jene Ordonnanzen motivirt

waren . Darin hieß es unter anderm von der Preſſe : durch die

gewaltſame und ununterbrochene Thätigkeit der Preſſe erklären fich

die allzu raſchen und allzu häufigen Wechſel unſerer innern Politik.

Sie erlauben weder , daß fich in Frankreid; ein regelmäßiges Re

gierungsſyſtem feſtſeşte, nod daß man ſid, in einiger Folgereihe

mit Einführung von Verbeſſerungen in allen Zweigen der öffent

lidhen Verwaltung , deren fie fähig ſind, beſchäftigen könnte. Alle

Miniſterien ſeit 1814 , obgleid , fie unter verſchiedenen Einflüſſen

gebildet wurden und entgegengeſeßten' Leitungen unterworfen waren,

blieben denſelben Pfeilen , denſelben Angriffen und derſelben Zügel

loſigkeit der Leidenſchaften ausgefeßt. Opfer aller Art, Conceſſionen

der Staatsgewalt, Parteiallianzen, nid )ts konnte ſie dieſem gemein

idhaftlichen Geſchicke entziehen. Die Preſſe geht auf nicht8 Gerin :

geres aus , als die Souveränetät zu unterjochen und die Staats

gewalt an ſidy zu reißen. Vorgebliches Organ der öffentlichen

Meinung , ſtrebt ſie, die Debatte beider Kammern zu lenken , und

es iſt unbeſtreitbar, daß ſie darin einen eben ſo traurigen, als

entſcheidenden Einfluß ausübt. Ihre Herrſchaft hat beſonders feit

zwei bis drei Jahren in der Kammer der Deputirten einen offenen

Charakter der Unterdrückung und Tyrannei angenommen . Seit

jener Zeit fah man die Journale diejenigen Mitglieder, deren Votum

ihnen unbeſtimmt oder verdächtig dünkte , mit ihren Inſulten und

ihren Schmähungen verfolgen. Keiner Ihrer Unterthanen , Sire,

iſt vor Schmähung geſichert, wenn er von ſeinem Souverän das

geringſte Zeichen des Vertrauens oder der Zufriedenheit erhält. “

Man kann nicht leugnen, daß dieſe Darſtellung der Wahrheit gemäß

war. Allein wer wollte damals die Wahrheit Hören ? Karl X.
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ſollte nicht ber einzige Rönig ſeyn , den die zügelloſe Preſſe vom

Throne ſtieß.

Uebrigens muß man über die Verblendung erſtaunen , mit

welcher der König und ſein Miniſterium die ganze Leidenſchaft der

Oppoſition herausforderte und ſich allen Schlägen ihrer gewiß

furdytbaren Macht bloßſtellte, ohne dem Nath von Chantelauze zu

folgen und ſich bis an die Zähne zu waffnen . In dem volfreichen

und unruhigen Paris hatte der König nicht mehr als 12,000

Mann Truppen unter dem ſchwachherzigen und unzuverläſſigen

Marſdal Marmont beiſammen.

.
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Neuntes Buch.

Die Julirevolution.

Die Ordonnanzen wurden am 26. Juli 1830 im Mo:

niteur , dem Amtsblatte , verkündet und begreiflicherweiſe als die

große Neuigkeit des Tages von Munde zu Munde getragen .

Menſchengruppen ſammelten ſich in den Straßen , die Tagesarbeit

wurde faſt von jedermann verlaſſen und die Aufregung wuchs von

Stunde zu Stunde. Die in Paris anweſenden Deputirten und

die Journaliſten ſteckten die Röpfe zuſammen, allein es blieb damals

noch den Einzelnen überlaſſen , ihren größeren Muth zu erproben .

Es bildete ſich noch keine Autorität von Seite der Oppoſition ,

welche Beſchlüſſe hätte faſſen können . Doch verrieth ſich eine

gewiſſe Gemeinſamkeit im Handeln , ſofern nicht nur die liberalen

Beſißer großer Buchdruckereien , ſondern auch liberale Fabrikherrn

ſchon an dieſem Tage plötzlich ihre Geſchäfte ſchloſſen und alle

ihre Arbeiter fortſchickten. Der Grund davon war nicht ſowohl

Furcht, als die böſe Abſicht, viel Tauſende brodloſer Arbeiter in

bie revolutionäre Gährung der Stadt hineinzuwerfen und eine
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Armee des Widerſtandes aus ihnen zu bilden . Auch zeigten ſich

dieſe Arbeiter nidyt wenig fanatiſirt, machten großen Lärm und

warfen noch an demſelben Abend im Hotel Polignac die Fenſter

ein . Die ſpießbürgerliche Furcht ſelber wurde eine Waffe der

Oppoſition . Als der Buchdrucker des liberalen Journal du Com

merce , erſdyređt durch die Ordonnanzen, dieſes Blatt nicht mehr

drucken und der Redaktion den Vertrag nicht halten wollte, machte

die Redaktion ſogleid) eine Klage beim erſten Tribunal von Paris

anhängig, deſſen Präſident, Debelleyme, auch keinen Anſtand nahm,

den Fortdruck des Journals zu befehlen , weil die Ordonnanzen,

ſoferne fie nod nicht im Gefeßesbulletin erſchienen ſeyen , auch

nod; keine Gefeßeskraft hätten . Und dieſe Entſcheidung trug nicht

wenig bei , den Männern der Preſſe Muth zu machen .

Am Morgen des 27. erſchien daher ſchon eine Proteſtation

der Journale , unterzeichnet von 43 Geranten und Redacteuren

faſt aller liberalen Pariſer Blätter , unter denen jeßt zum erſten :

male der geiſtgewandte und verſchmißte , aber geſinnungsloſe Thiers

auftrat, der ſich von einem armen Zeitungsſdreiber bald zu einer

der erſten Stellen im Staate emporſchwingen ſollte , einer jener

Höflinge des Volts , welche dieſem jďmeicheln , wie andere den

Königen , und nur an ihren eigenen Vortheil denken. In der

Proteſtation wurde geradezu geſagt, die Charte geſtatte die Ordon

nanzen nicht, die königliche Auslegung des betreffenden S. ſey falſd),

die Charte ſey durd die Ordonnanzen verlegt, und ſoferne die

Charte allein zu Recht beſtehe, leyen die Ordonnanzen rechtswidrig

und ihnen nicht zu gehorchen, ſondern ihnen Widerſtand zu leiſten,

und ihre Durchführung unmöglich zu machen, fey nicht nur erlaubt,

ſondern Pflicht jedes Franzoſen. Während dieſer Proteſt in der

Stadt verbreitet wurde , zogen Gensbarmen umher, um die libe

ralen Preſſen zu verſiegeln . Da dieſe Maßregel nicht ſchon den

Tag vorher und überall mit Einem Schlage ausgeführt worden

war, fruchtete ſie jeßt nichts mehr, weil ſie viel zu langſam voll

zogen wurde und überall auf einen ſchon vorbereiteten Widerſtand

ſtieß. Dieſer Widerſtand war am meiſten ſyſtematiſch in der
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Druckerei des Temps, eines Blattes, welches an Geiſt und Kühn

heit vor allen andern Oppoſitionsblättern den Vorrang behauptete.

Der Eigenthümer Baude verſchloß den Gengdarmen die Thüre

und las ihnen den Artikel des Criminalgefeßes vor, der den ge

waltſamen Einbruch in ein Haus verbot. Als die Gensdarmen

das Schloß nicht öffnen konnten, wurde nad cinem Schloſſer geſucht,

aber alle Schloſſer weigerten ſich. Endlich öffnete ein Gefängniß

wärter das Schloß der Thüre , die Gensdarmen frangen ein und

zerſtörten die Preſſen ; aber der moraliſche Sieg war auf Seite der

Unterdrücten . Die Zuſammenläufe auf den Straßen vermehrten

ſid , die Stimmung der müßigen Menge wurde immer gereizter.

Sdjon gab es manchen Zuſammenſtoß mit der Gensvarmerie.

Niemand zweifelte , daß bald auch Linientruppen in Bewegung

gelegt werden würden, und daß es zu blutigen Straßenkämpfen

kommen werde. Furchtſame Bürger fingen an , ihre Läden zu

cließen. Andere thaten daſſelbe, weil doch alle Geſchäfte ſtockten

und jedermann den Neuigkeiten und dem Aufruhr nachlief. Es

war die Zeit der langen Tage, warmer Sommer und ein überaus

klarer Himmel. Um halb 5 Uhr gegen Abend marſdirten wirklich

die erſten Truppen auf , um die Ordnung und das Anſehen ber

Regierung in der Hauptſtadt aufrecht zu erhalten. In gleichem Maße

aber mehrten ſid, auch die Volksmaſſen, die in den Straßen drängten .

In Paris fehlt es nie an kühnen Menſchen, die den Kampf ſuchen,

und ſie waren diesmal ſchon ſeit lange aufgehegt und vorbereitet.

Die perſönliche Berührung ſolcher Menſchen mit den Truppen

konnte nicht anders als zu Blutvergießen führen. Eine Truppen:

abtheilung gerieth in der Straße des Herzog8 von Bordeaur der

geſtalt ins Volksgedränge, daß ſie weder vor- noch rückwärts konnte.

Da begann man , ſie aus den benadybarten Häuſern mit Steinen

und Ziegeln zu werfen. Bald darauf knallten auch die erſten

Schüſſe, man weiß nicht von welcher Seite . Eine andere Truppen

abtheilung wurde in der Straße St. Honoré mit einem Hagel

von Steinen überſchüttet; ſie forderte das Volt dreimal nach dem

Kriegsgefeße auf , auseinander zu gehen , und gab , da ihr nidyt
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Folge geleiſtet wurde , eine volle Salve. Das Vole floh nun ,

ſammelte ſich in andern Straßen , plünderte die Waffenläden

und ſuchte ſich über Nacht ſo gut als möglich zu bewaffnen. Im

Laufe des Tages hatten audy die liberalen Deputirten wieder ihre

Köpfe zuſammengeſteckt und die verſammelten Wähler von Paris

ichidten eine Deputation zu Caſimir Perier , in deſſen Hauſe die

Deputirten ſich verſammelt hatten , und forderten dieſelben auf,

ſich an die Spiße der Bewegung zu ſtellen , allein die meiſten Des

putirten hatten Angſt und Caſimir Perier weigerte ſich mit großer

Heftigkeit, den geſeblichen Boden zu verlaſſen . Erſt ſpät am Abend

brachten ſie eine Proteſtation zu Stande, in welcher ſte dem König

das Recht, eine noch nicht zuſammengetretene Kammer aufzulöſen ,

abſprachen und jebe Neuwahl gemäß den Ordonnanzen für unge

ſeßlich erklärten . Der junge Bankier Laffitte feuerte hauptſäch

lich den Muth der Deputirten an, Dupin der ältere weigerte ſich

mitzuhandeln. Der alte Lafayette war auf ſeinem Landgute und

wurde erſt herbeigeholt . Die Deputirten hatten alſo, wie gewöhn

lich, nur Worte bereit und taugten nicht zum Handeln. Aber die

Entſchloſſenſten von den Pariſer Bürgern verſammelten ſich während

der Nacht in einem Hauſe der Rue St. Honoré bei Cadet-Chaſſicourt,

um anſtatt jener furchtſamen Deputirten allgemeine Maßregeln zu

ergreifen. Sie beſchloſſen , am andern Tage alles anzuwenden , daß

die früher aufgelöste Nationalgarde fich wieder in ihren Uniformen

auf der Straße blicken laſſe, fidi unter den bewaffneten Pöbel miſche

und dem Aufſtande einen gleichſam geſeßlichen Charakter gebe.

Der Pöbel ſelbſt war unterdeß die ganze Nacht auf den Beinen ,

ſteckte ein Wadythaus an der Börſe in Brand , zerſchlug alle La

ternen in der Stadt und ſchleppte den Leichnam eines Weibes

beim hellen Fadelſchein umher, um durch dieſen Anblick zur Rache

aufzureizen , ein revolutionärer Kunſtgriff, der ſpäter in und außer

halb Paris öfters wiederholt worden iſt. Auch die Polytechniſchen

Schüler, in denen die Erinnerungen der napoleoniſchen Zeit fort

lebten und die ſtets zu großen Dingen aufgelegt waren , brachen

in dieſer Nacht ihre Gitter und eilten, Lafayette aufzuſuchen , der
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eben angekommen war, fie aber damals noch ermahnte , fich ruhig

zu berhalten .

In derſelben Nacht beſchloſſen die bei Polignac verſammelten

Miniſter, Paris in Belagerungszuſtand zu erklären und noch einige

Truppen von St. Denis , St. Omer und Luneville berbeizuholen ,

auch Verhaftsbefehle gegen die Deputirten zu erlaſſen , welche die

Proteſtation unterzeichnet hatten . Allein es waren weder Truppen

genug vorhanden, noch hatte der Marſchau Marmont, Herzog von

Raguſa, ſie ſo aufgeſtellt, daß die Volksmaſſe ſich an ihrer freien

Bewegung gehindert geſehen hätte , noch wurden die Verhaftsbefehle

mit der Blißesſchnelle und Gleichzeitigkeit vollzogen, ohne welche ſie

wirkungslos ſeyn mußten. Am meiſten ſeşte in Erſtaunen, daß

der König in dieſer kritiſchen Zeit ganz gemüthlid nad Nam

bouillet auf die Jagd gegangen war. Welches Motiv ihn auch

dabei leiten mochte , ſo war es ſeiner nicht würdig , gleichgültig

zu ſeinen in einem Augenblic , in welchem das Volk in der lei

denſchaftlichſten Aufregung und ſein eigener Thron in Gefahr war.

Die Sonne des 28. Juli ging glänzend am wolkenloſen

Himmel auf und es war einer der ſchönſten Tage des Jahres.

Da begannen ſich zuerſt die plebejiſchen Bewohner von St. Antoine

in Bewegung zu ſeßen und gegen das Stadthaus vorzudringen .

Dieſes berühmte Hôtel de ville war auch ſchon in der erſten

franzöſiſchen Revolution immer Mittelpunkt des Aufruhrs geweſen .

Unter den Arbeitern der Vorſtadt zeigten ſich auch ſchon Bürger

in der Uniform der Nationalgarde. Das Stadthaus war nicht

gehörig beſeßt, die Thüren wurden eingeſtoßen und auf dem Dach

giebel zum erſtenmale wieder die dreifarbige Fahne aufgepflanzt,

weldhe Paris ſeit dem Sturze Napoleons nicht mehr geſehen hatte.

Dieſelbe Fahne begann faſt in allen Straßen von Paris aufzutauchen.

Die Kämpfer wuchſen gleichſam aus der Erde hervor. Wie in der

Nacht verabredet worden war, ſammelten fidh an vielen Punkten

Nationalgardiſten. Aber die wohlhabenden verheiratheten Bürger

hatten immer noch nicht Muth genug . Die Häuflein der National

garde blieben klein . In der Straße St. Honoré ließen ſie ſich
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von den Truppen entwaffnen . An der Bank aber wurden ſie

von den Truppen gut aufgenommen und gerne zum Schuße der

dort aufgebäuften Geldmaſſen benügt. Im Allgemeinen war die

Nationalgarde keineswegs zum Aeußerſten entſchloſſen und daher

auch nicht gefährlich, wenn Marmont Energie genug behielt. Ge

fährlich waren nur die Arbeiter in den damals üblichen blauen

Blouſen, die Vorſtädter, der Pöbel und die Gamins, die zu allem

fähigen Gaſſenbuben von Paris. Hier war der Inſtinct franzö

fiſcher Tapferkeit und eine Luſt am Neuen, die keine Verantwortung

ſdheute . Die Wuth in dieſer verwilderten Menge wurde gewiſſer

maßen geadelt durch die Begeiſterung der polytechniſchen Schüler.

Dieſe hatten vergeblich mit heißer Ungeduld auf eine Ordre von

Lafayette gewartet. Ihre eigenen Vorgeſetten waren fo feig, alles

aufzugeben und ſie zu entlaſſen . Sie ſchloſſen ſich alſo mit lautem

Zuruf in ihren Uniformen an das bewaffnete Volt an . Das

Nämliche thaten auch die zahlreichen Studenten der Rechts- und

Arzneiſdule. Einige reiche Liberale hatten in der Nacht in ihren

Häuſern Waffenvorräthe aufgebäuft und theilten ſie jeßt dem Volfe

So der Deputirte Aubry de Puyravaur, der reiche Buch:

händler Joubert, der Bürger Gisquet und ſogar der Theaterdirector

Etienne Arago. Andere bisherige Volksmänner zeigten dagegen

eine lächerliche Furcht. Der kleine Thiers z . B. konnte nicht ſchie:

Ben hören und war aufs Land geflüchtet.

Marmont war nicht der Mann, um wie ein Fels die Wogen

des Volkes zu brechen . Er hatte einſt Napoleon verrathen und

war deshalb , nächſt Bourmont, der verhafteſte Mann der franzö:

ſiſchen Armee. Seine Unpopularität drückte ihn . Er hatte nur

ungern das Commando übernommen und die Ordonnanzen aus:

drüdlid mißbilligt . Er hatte zu wenig Truppen und mußte die

ſelben in der Nähe der Tuilerien concentriren . Am Morgen des

28. ſchrieb er an den König und ermahnte ihn, der Oppoſition

nachzugeben und zu unterhandeln. Als commandirender General

Hätte er entweder Verſtärkungen verlangen oder ſeine Entlaſſung

nehmen müſſen. Und auf einen ſolchen muthlofen Rath hin hätte
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der König ihn entlaſſen, oder aber wirklid nadygeben müſſen . Von

alle dem geſchah nichts. Der König ließ antworten , Marmont

ſolle ſich nur halten , unbekümmert darum , daß derſelbe jdon erklärt

hatte, ſeine Mittel ſeyen unzureichend. Inzwiſchen glaubte Marmont

einen Verſuch machen zu müſſen , um die Pariſer zu ſdređen. Er

ließ alſo zwei ſtarke Colonnen auf zwei verſchiedenen Wegen gegen

das Stadthaus vordringen , jede aus Fußvoll, Reiterei und Ges

ſchütz zuſammengeſeßt. Die erſte, unter General Talon , marſcirte

an der Seine hin und fand an der Brücke von Notredame Hefti

gen Widerſtand . Die zweite Colonne, unter General Chamans,

wurde bei der Porte St. Martin und in der Straße St. Antoine

mit Steinwürfen und Schüſſen begrüßt und ſtieß bald audy auf

Barrikaden . Sie kämpfte ſich aber glüdlich durch und beide Co

lonnen vereinigten ſich auf dein Grèveplate vor dem Stadthauſe,

welches letztere vom Volke wieder verlaſſen wurde. Indeſſen hatte

ſid, bei dem 50. Linienregiment, welches der zweiten Colonne anges

hörte , ſchon unterwegs Lauigkeit gezeigt. Es weigerte ſich jetzt

förmlid), länger gegen das Volk zu dienen, wollte aber aud) nidyt

gegen den König dienen , und gab ſeine Patronen ab . Ilm dieſes

Regiment zu erſeßen , ſchickte Marmont cin Bataillon der Sdweizer

garde nach dem Stadthauſe. Dieſe Schweizer, als Söldner der

Gewalt dem Volte beſonders verbaßt, wurden wüthend angegriffen,

rüdten aber in ununterbrochenem Feuer vor und ſtreckten alles vor

fich nieder. Nun war es aber Mittag, die Sonne brannte glühend

heiß uud zur Erfriſdung der Truppen war nicht die geringſte

Vorſorge getroffen. Hunger und Durſt ſteigerten den Unmuth der

Linientruppen, die immer mehr mit dem Volle fraterniſirten. Nur die

Garden blieben unerſchütterlich. Hätte Marmont von Anfang an mehr

Truppen gehabt und wäre gehörig für ſie geſorgt geweſen, ſo würde

ihre gute Disciplin unfehlbar den ganzen Aufſtand bemeiſtert haben .

Der liberale Held dieſes Tages , Audry de Puyravaur, ver:

ſammelte wieder die Deputirten in ſeinem Hauſe und drang auf

kräftiges Handeln . Mauguin, von gleichem Muth beſeelt, befdwor

die Verſammelten , aus der Emeute eine Nevolution zu machen und
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die verhaßten Bourbons zu ſtürzen . Dagegen erklärte ſich Caſtmir

Perier , der nie den gefeßlichen Boden verlaſſen wollte und die

Anarchie mehr fürchtete, als den Despotismus . Desgleichen Ge

neral Sebaſtiani, bas Haupt der alten Anhänger Napoleons, und

der Doctrinär Guizot , der abermals eine papierne Proteſtation

vorſchlug. Audry , Mauguin , der alte Lafayette und Laffitte ver:

wahrten ſich und behaupteten , jeßt ſey keine Zeit mehr zu Pro

teſtationen, es müſſe gehandelt werden. Dennoch ließen ſich die

Deputirten nicht weiter fortreißen , als auf den gelinden Weg der

Unterhandlung. Man beſchloß, eine Deputation an Marmont zu

ſchicken. Zu dieſem begab ſich nun Laffitte mit dem berühmten

Naturforſcher Arago und verlangte Waffenſtilſtand und das Ende

des Blutvergießens . Und wie man von Marmont vorausſeßen

konnte , ließ er ſich mit ihnen ein und ſchrieb gleichſam in ihrem

Namen an den König, er möchte doch nachgeben, die Gefahr werde

immer größer . Das war der Mann, dem der König die bewaff

nete Macht anvertraut hatte und der ihn ſchüßen ſollte.

Der König , von ſeiner Jagdpartie nach St. Cloud zurück

gekehrt , hielt die angewandten Militärkräfte immer noch für aus:

reichend , blieb guter Dinge und war nicht im geringſten geneigt,

Conceſſionen zu machen . Auch Polignac empfahl dem Marſchall

Marmont nur , die Truppen bei den Tuilerien zuſammenzuhalten.

Doch zeigte ſich unter den Höflingen in St. Cloud ſchon viele

Angſt, und Rathgeber aller Art brängten ſich auf. Einer rieth,

die Herzogin von Berry folle fich , ihren kleinen Sohn in den

Armen, dem Volke zeigen , aber Karl X. verbot der Herzogin eine

ſo unwürdige Comödie. Ein anderer gab den klugen Rath , den

Herzog von Orleans feſtzunehmen und als Geißel zu behalten ,

aber auch dazu war der König zu großmüthig .

In der Nacht auf den 29. Juli war das Volk in Paris

ununterbrochen thätig , in allen Straßen Barrikaden zu errichten ,

um am andern Tage jedes neue Vorbringen der Truppen zu ver:

eiteln und ſelbſt von der Vertheidigung zum Angriffe überzugehen .

Andrerſeits war allen Truppen im Lager von St. Omer und
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Luneville Befehl ertheilt , in Eilmärſchen nach Paris zu kommen.

Aber ſchon war die Telegraphenlinie unterbrochen und der Befehl

kam zu ſpät. Marmont concentrirte am Morgen des verhängniß

vollen Tages (es war ein Donnerſtag), alle ſeine Truppen um

die großen Paläſte her, Tuilerien, Louvre und Palais -Royal, und

unterhielt von hier aus den ganzen Tag über das Feuer gegen die

Volksmaſſen , die von allen Seiten vergebliche Angriffe machten .

Da ſich die Garde ſo unerſchütterlich ſlug, machten die Deputirten

neue Stürme auf das ſchwache Herz des Marſchalls , warfen ihm

das vergeſſene Bürgerblut vor, beſchwerten fich, daß audy Wehrloſe

und Unſchuldige erſchoſſen worden ſeyen , und lockten ihm den Befehl

ab , das Feuern einſtellen zu laſſen . Erſt dieſer feige Befehl, zu

welchem der Marſchall gar nicht einmal vom Könige autoriſirt

war, entriß den Garden ihre Lorbeern und verwandelte den Sieg

in eine Niederlage. Denn während die Truppen um die könig

lichen Schlöſſer her nicht mehr ſchießen durften , ſchoß doch das

Volt auf allen andern Punkten, wo es ſeinen Vortheil fand . Die

Kaſerne der Gensdarmerie wurde vom Volk erſtürmt, das Pulver

magazin beim jardin des plantes gleichfalls. Audy die Kaſerne

der Schweizer wurde nach einem heftigen Kampfe genommen. Das

Invalidenhaus ging über und die alten Invaliden des Kaiſerreiche

lieferten ihre Kanonen aus . Ebenſo die Kriegsſchule. Das ganze

linke Seineufer war in den Händen der Inſurgenten .

Ein abgedankter General , Dubourg , erſchien unter dem

Volk in voller Generalsuniform und ließ ſich den Oberbefehl geben.

Eine Proklamation wurde angeſchlagen , nach welcher ſchon eine

proviſoriſche Regierung eingeſeßt ſeyn ſollte, beſtehend aus den

Generalen Lafayette und Gérard und dem Herzog von Choiſeul,

der nichts davon wußte. Alles war erlogen , nur um dem Volke

den Weg zu zeigen , den e$ gehen ſollte, und um dem Bruch mit

der Krone unheilbar zu machen . Lafayette übernahm , auf das

Anbringen der Deputirten , den Oberbefehl über die Nationalgarde

und erließ an dieſelbe eine Proklamation , worin er ſagte, das Be

tragen der Pariſer Bevölkerung mache ihn ſtolz, ſie zu befehligen.

Menzel, 40 Jahre. I. 3. Aufl. 16
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11,, Die Freiheit wird ſiegen oder wir werden mit einander unter:

gehen ! “ Er nahm ſein Hauptquartier im Stadthauſe , traf aber

hier bereits den General Dubourg und den tecken Baude an , der

ſich ſelbſt zum Secretär der angeblichen proviſoriſchen Regierung

aufgeworfen hatte und Befehle ertheilte. Dubourg war ſo klug,

die Autorität Lafayettes ſogleich anzuerkennen.

Mittlerweile wurden die Schweizer , die unter Oberſt von

Salis mit zwei Bataillonen das louvre beſcßt hatten , wieder

vom Volt angegriffen , während die Linientruppen auf dem Vens

dômeplatz in Folge des Befehls, nicht mehr zu ſchießen , alle Hal

tung verloren und zum Theil zum Volke übergingen. Marmont

befahl , eines der Schweizerbataillone aus dem Louvre wegzuziehen ,

um ſtatt der abtrünnigen Linie den Vendômeplaß zu halten. In:

dem aber jenes Bataillon vom Louvre ahzog , drängte ſich das

Volf gleich in deſſen verlaſſene Poſten . Nun konnte ſich auch das

andere Bataillon nicht mehr halten und wich dem ungeheuren An

diange der Volksmaſſen , indem es gegen die Tuilerien zu floh.

Schon aber wälzten ſich dichte Schaaren des niedrigſten Pöbels

durch die lange mit prächtigen Gemälden geſchmückte Gallerie des

Louvre nach den Tuilerien, die durch jene Gallerie mit dem Louvre

in unmittelbarer Verbindung ſtanden, und da auf dieſer Seite keine

Borkehr getroffen war , wurde bald der ſchöne Palaſt der Tuile

rien ſelbſt von innen her durch das Voll überſchwemmt. Mar:

mont wollte den Palaſt nicht zum Kampfplaß machen und zog

ſich mit dem Reſt der treu gebliebenen Garden durch die großen

Gärten ins Freie zurück. Der Pöbel trieb in den königlichen

Gemächern einigen Unfug , zog die Kleider der Prinzeſſinnen an ,

zerſtörte ein Bild des Königs und verleşte einige andere, legte die

Leidhe eines gefallenen Voltsmanns auf den Thron des Königs

im großen Saale, raubte aber nichts. Ein Menſch, den man beim

Plündern ergriff, wurde ſogleich executirt. Die Roſtbarkeiten

wurden von denen, welche ſie der Sicherheit wegen weggenommen

hatten , auf das Stadthaus abgeliefert. Man legte den größten

Werth darauf, den Volksſieg nicht zu befleden. Auch das Palais
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Royal wurde um dieſe Zeit vom Volke genommen und einige ab

geſchnittene Truppentheile, die ſich in einer Ecke der Straße St. Ho

noré und Rohan tapfer wehrten, endlich zuſammengeſchoſſen. Am

Abend war die Niederlage der Truppen auch auf dem rechten

Ufer der Seine vollſtändig. Der erzbiſchöflide Palaſt, aus dem

der Erzbiſchof entflohen war, wurde nicht geſchont wie die Tuilerien ,

ſondern barbariſch geplündert und verheert .

Schon am Morgen deſſelben Tages hatten ſich die Herren

von Sémonville , ein intriganter und geſchwäßiger Greis , und

d'Argout als Vertreter der bis jeßt unthätig gebliebenen Pairss

kammer in den Tuilerien mit Polignac gezankt und von demſelben

Conceſſionen verlangt , die er nicht gewähren konnte. Sie eilten

ſodann nach St. Cloud , wohin ihnen Polignac aber ſchon zuvor

kam , und beſtürmten den König , dem Volke nachzugeben . Der

König hielt lange mit den Miniſtern Rath . Unterdeß kam eine

Unglücksbotſchaft nach der andern von Paris an und nicht nur

jene Pairs, auch viele, die meiſten andern großen Herren des Hofes

waren in bitterer Angſt , die Revolution fönne eine Macht und

Ausdehnung gewinnen , die nicht blos den Thron, ſondern auch

die ariſtokratiſchen Inſtitute und den Beſißſtand umwerfen würde .

Viele gaben den König ſchon verloren und wollten nur noch die

Dynaſtie retten. Dieſen lag eine Regentidjaft im Namen des

jungen Herzog von Bordeaur im Sinne. Faſt alle aber waren

darin einig, daß es die höchſte Zeit jevy, die Wogen der Revolution

durch Conceſſionen zu beruhigen.

Auch die , welche früher zum Gebraud, der Gewalt gerathen

hatten , verſtummten jetzt, ſeitdem die Niederlage der Truppen be

kannt war. Nur Guernon de Ranville, der früher zur Mäßigung

gerathen , verlor den Kopf nicht und rieth jetzt von Conceſſionen

ab, weil es zu ſpät ſets. Jetzt bliebe dem Könige nur noch übrig,

ſich unter dem Schutz eines treugebliebenen Heeres in eine freue

Provinz zu retten und hier eine ihm ergebene Rammer um fidh zu

verjammeln. Dann erſt habe er einen feſten Hinterhalt, um weiter

mit den inſurrectionellen Machthabern in Paris zu unterhandeln.

i
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Jeßt aber, umgeben von wenigen erſchöpften und beſiegten Truppen

und durch die gährende Bevölkerung der Hauptſtadt in der Nähe

bedroht , könne er nichts zu erreichen hoffen, was ihn nicht noch

tiefer demüthigen , noch mehr entwaffnen würde. Aber nur der

Herzog von Angoulême rief dem Verſtändigen Miniſter Beifall zu.

Alle andern feßten in augenblickliches Nachgeben allein ihre Hoff

nung, und der tieferſchütterte König, ſich ſelber ungetreu, begann

zu wanken und bereits in einem Punkte nachzugeben , indem er die

Entlaſſung Polignace genehmigte, deſſen Namen ihm nicht nur bei

der Volkspartei unermeßlich ſchadete.

Man hätte ſehr unrecht, wenn man ſich den greiſen König

in ſeiner damaligen gefährlichen Lage als völlig eingeſchüchtert und

gleichſam kopflos denken wollte. Der König wußte , mit welchem

Eifer Pozzo di Borgo gegen Polignac intriguirt hatte, und wenn

er in dieſem Augenblicke es gerathen fand, ſich Nußland hinzugeben,

mag er dazu wohl ſeine Gründe gehabt haben . Man behauptet,

Vitrolles habe ihm den Gedanken eingegeben . Dem fety, wie ihm

wolle, der König bezeichnete als Polignacs Nachfolger den Herzog

von Mortemart , der früher in der großen Armee Napoleons

gedient hatte und zuleşt franzöſiſcher Geſandter in St. Petersburg

und ein Liebling des Kaiſer Nicolaus geweſen war . In welchen

Beziehungen er zu Pozzo di Borgo geſtanden , iſt noch in Dunkel

gehüllt. Unfehlbar aber mußte es dem Kaiſer von Rußland ſchmei

dheln, daß der König von Frankreich in ſeiner Noth zuerſt an ihn

dachte und die ſchwankenden Geſchicke Frankreichs gleichſam unter

ruſfiſchen Schuß ſtellte. Sein Bruder Ludwig XVIII. war von Ruß

land immer gut berathen geweſen . Mortemart ſollte für Karl X.

werden, was Richelieu für deſſen Vorgänger geweſen war.
Aber

der König beeilte ſich nicht, irgend einen weitern Sdhritt zu thun.

Er machte Abends ſeine Whiſt=Parthie und ging dann ſchlafen.

Man hat ihm ſein Verhalten damals überhaupt als greiſenhaften

Stumpfſinn ausgelegt, wozu man aber doch nicht berechtigt iſt, da

die geheime Geſchichte dieſes kritiſchen Tages noch mancher Auf

klärung bedarf. Mortemart hatte ſich in St. Cloud eingefunden ,
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wartete aber vergebens auf eine Inſtruction. Eigenmächtig entwarf

a er noch in der Nacht mit Vitrolles und d’Argout neue Ordonnanzen,

welche die nöthigſten Conceſſionen des Königs ausſprachen , und

ernannte Caſimir Perier zum Finanz-, den General Gérard zum

Kriegsminiſter. Nun , ſagt man , habe Vitrolles den König auf

wecken laſſen und dringend um Unterzeichnung gebeten, der König

habe jedoch noch eine Weile gezaubert . Vitrolles habe ihn gefragt,

ob er in die Vendée geben und dort einen Widerſtand organiſiren

I wolle, in welchem Falle er , Vitrolles, ſich nicht von ihm trennen

würde. Der König aber habe die Aufgabe, ſich in der Vendée zu

halten, zu ſchwer gefunden. War er ermattet und in ſeiner Alters

ſchwäche zu keinem Handeln mehr fähig ? Wollte er einen längern,

wahrſcheinlidy doch erfolgloſen Bürgerkrieg vermeiden ? Oder hoffte

er, durch Conceſſionen die Wuth ſeiner Gegner hinzuhalten, bis

er durch die Intervention der Großmächte, namentlid Rußlands,

unterſtützt werden würde ? Genug, er ließ Mortemart hereinrufen

und unterzeichnete, was dieſer ihm vorlegte . Die Herren von

Sémonville, Vitrolles und d'Argout aber eilten mit dieſen Con

cefſionen nad Paris.

Darüber war der Morgen des 30. herangebrodien . Die

ganze Nacht hindurch war die Bevölkerung von Paris auf den

Beinen geweſen, theils um fid) im Jubel über den Sieg zu beran

ſchen , theils um die ganze Stadt mit Barrifaden zu erfüllen und

einen unüberwindlichen Widerſtand vorzubereiten , falls etwa die

Truppen, die der Rönig von außen her nod) ſammeln würde, einen

Angriff auf die Hauptſtadt machen würden. Audy wurden die

Todten begraben. Am Morgen des 30. fuhr ein großes Schiff

mit ſchwarzer Fahne die Seine hinauf und hielt unterhalb der Morgue,

um die Leichen der Unbekannten aufzunehmen . Die Zahl der Todten

wurde damals überſdjäßt, ſcheint aber 700 nicht überſtiegen zu haben .

In derſelben Nacht hatten ſich wieder die Deputirten verjam

melt und einen Maueranſchlag entworfen, des Inhalts : „ Die zu

Paris anweſenden Abgeordneten haben ſich vereinigen müſſen, um

den ernſten Gefahren zu begegnen, welche die Sicherheit der Perſonen



246 Neuntes Buch.

und des Eigenthums bedrohen . Eine Commiſſion iſt ernannt worden,

um bei der Abweſenheit jeder regelmäßigen Organiſation über die

Intereſſen Ader zu wachen .“ Das hieß ſo viel als den erſten Keim

zu einer neuen Regierung legen . Und wirklich wurde am andern

Morgen mit einer ſolchen der Anfang gemacht, unter dem beſchei:

denen Namen einer Municipal Commiſſion , die ſich auf dem

Stadthauſe etablirte und den bereits dort gebietenden Lafayette in

die Mitte nahm . Die Mitglieder dieſer Commiſſion waren Caſimir

Perier, Laffitte, Gérard , Lafayette, Puyravaur, Lobau, v . Schonen,

Mauguin. Sie wählten zu ihren Beamten, gleichſam fchon Mi

niſtern , Odilon Barrot , der unter dem Namen eines General

Secretärs hier die Rolle begann , die ihm in der neueren Geſchichte

Frankreichs vorbehalten war, neben ihm einige minder Bedeutende.

Gérard übernahm das Commando des Heeres, wie Lafayette das

der Nationalgarde. Der Herzog von Choiſeul lehnte die auf ihn

gefallene Wahl ab. Die neue Behörde von Paris fand überall

Anerkennung und Gehorſam . Die Linientruppen waren faſt alle

volfends zum Volk übergegangen. Die Garden zogen ſich, zum

Theil vom Volke verfolgt und genedt, nach St. Cloud zurück.

Als nun Herr von Sémonville mit der erſten Nachricht von

St. Cloud anlangte und laut und freudig verkündete, die Ordon

nanzen feyen zurückgenommen , ein neues Miniſterium ernannt 2c.,

fand er bei der Municipal - Commiſſion kein Gehör mehr. Von

Schonen fagte ihm mit eiſiger fälte : „ Es iſt zu ſpät ! der

Thron iſt im Blute zuſammengefallen .“ Da Vitrolles den alten

Herrn von Sémonville begleitet hatte, trug ſein Anblick nicht wenig

bei, die Liberalen von jeder Unterhandlung abzuſdrecken. Sémon

villes andrer Begleiter, d'Argout, machte noch einen zweiten Ver:

ſuch bei den Deputirten , die ſich im Hauſe Laffitte verſammelt

hatten , aber obgleich Caſimir Perier einer Vermittlung günſtig

geſtimmt war , lehnten doch die Andern in ihrem Siegesſtolze ſie

ab, und auch hier hieß es wieder : „Es iſt zu ſpät !" Voll Ver:

zweiflung kehrte nun Sémonville nach St. Cloud zurück und bez

richtete, was ihm widerfahren war. Da machte fich Mortemart
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felbſt auf den Weg und zwar zu Fuß , um unerkannt durchzukommen

und vielleicht durch geheime Unterhandlungen mit den Gemäßigten

noch zu einem Ziele zu gelangen . Weil er bald darauf die Sache

des Königs verließ , darf man annehmen , er habe ſchon vorher in

anderweitigen Verbindungen geſtanden , vorzugsweiſe mit der ruſ

ſiſchen Geſandtſchaft, und darnad ſeine Schritte bemeſſen. Je

näher er der Stadt kam , um ſo lauter tönte ihm der Ruf entgegen :

à bas les Bourbons ! Da er ſich ſelbſt nicht getraute , auf das

Stadthaus zu gehen , übernahm es ein Pair, Collin de Suſſy, für

ihn hinzugehen , allein niemand wollte ihn als Miniſter aner

kennen oder mit ihm unterhandeln. Er verſdwand, um einen

Tag ſpäter in den Vorzimmern des Herzogs von Orleans wieder

aufzutauden .

Der Herzog von Orleans hatte ſich ſcheinbar um die

ganze große Bewegung in Frankreich nicht bekümmert. Er vers

weilte den Sommer über in ſeinem Luſtidyloſie Neuilly auf dem

Lande, im traulichen Kreiſe ſeiner zahlreichen Familie, als ein harmi:

loſer Privatmann. Allein er hatte ſeine Argliſt oft genug durdh

blicken laſſen und ſchon bei mehr als einem Anlaſſe hatte man

ſeinen falſchen Blick nach der Krone der älteren Bourbonen hinüber:

jdielen ſehen . Lamartine erzählt : „ Seine Salons waren ſeit

1815 das Aſyl ber liberalen Meinungen , die Zuflucht der perſön

lichen Unzufriedenheiten , der Heerd des geheimen Murrens gegen

die Reſtauration. Herr von Talleyrand , ſeitdem er ein dynaſtiſches

Schisma in der Legitimität ahnete , der General Sebaſtiani , der

General Foy, Benjamin Conſtant, Caſimir Perier , Laffitte beſon

bers, der Mann, der durch die plebejiſden Eitelkeiten am leichteſten

zu verführen war , alle einflußreichen Mitglieder der Oppoſition

in den beiden Kammern, alle Häupter der vergangenen oder fünf

tigen Parteien , alle hervorragenden Journaliſten , die über irgend

einen Theil der Popularität verfügten , wurden empfangen , be :

dauert, gelobt , geſtreichelt mit einem Eifer und einer Vertraulich:

keit, die zuweilen bis zur Unterwürfigkeit und Kriecherei des Höhern

gegen den Niedern ſtiegen, indem ſie die Rangordnung umkehrten,
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um die Dienſte zu erſchmeideln . Seit fünfzehn Jahren hatte es

keine Verſchwörung der Idee oder des Ehrgeizes in der Volts:

partei gegeben , in deren Hintergrunde nicht der Herzog von Or

leans das letzte Wort geweſen wäre. “ Gewandte Freunde , mit

denen er hauptſädylich Geldgeſchäfte machte , wie Laffitte, und be

zahlte Federn , wie der kleine Thiers, waren für ihn thätig . Sein

mächtigſter Freund aber war der alte Fürſt Talleyrand , ein Mann,

welder der älteren Linie der Bourbons ſo wenig, wie irgend einer

der früheren Regierungen in Frankreid ), aufrichtig anhing, ſondern

jeder nur ſo lange diente , als ſie im Vollbeſitz der Macht war.

Sobald fidy die Regierung in Gefahren ſtürzte und ihre Macht

im Sinten war , beeilte ſich dieſer Staatsmann , ſich derjenigen

neuen Madyt anzuſchließen, oder dieſelbe mitſchaffen zu helfen, die

an die Stelle der alten treten ſollte . Talleyrand erkannte , die

ältere Linie der Bourbons jey unfähig , den Thron zu behaupten ,

die Errichtung einer Republik würde Europa nicht geduldet haben ,

an die Thronbcſteigung eines Napoleoniden war damals eben jo

wenig zu denken ; mithin ſdien es am einfachſten , an die Stelle

der ältern Linie die jüngere des Hauſes Orleans zu ſeßen . Be

vor der Herzog von Orleans fich für irgend etwas entſchied , frug

er bei Talleyrand an und erſt, nadhdem er deſſen Zuſtimmung

erhalten hatte, griff er wirklich nadı der Krone.

Wo ſo große Intereſſen im Spiele waren , verſteht es ſich von

felbſt, daß die einflußreichſten Diplomaten ihre ganze Thätigkeit

entfaltet haben und daß die idyliſchen Erzählungen , mit denen

man das europäiſche Publikum abſpeiste, von der Art und Weiſe,

wie Ludwig Philipp zur Uſurpation gelangte, nur abgeſdmade

Erfindungen ſind. Man ſagte , der gute , treuherzige und patri

ardyaliſche Herzog habe an gar nichts gedacht, nur ſeine unver:

beirathete Schweſter Adelaide, eine Dame voll Verſtand und Ehr:

geiz , ſey durch den ſchlauen Thiers verlockt worden, ihrem Bruder

etwa in der Weiſe zuzureden, wie die Gräfin Terzky ihrem Bruder

in Schillers Wallenſtein zuredet. Der Gedanke der Uſurpation

war für den Herzog weder ſo neu , nod) war er jo ſentimental,
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als dieſe Erzählung vorausſeßt. Neuilly lag nahe bei Paris , der

Herzog lauſchte auf alles , was dort vorging , uno eilte , als der

rechte Moment gekommen war, in den Mittelpunkt der Bewegung.

Zuerſt idlüpfte der kleine Thiers aus ſeinem Verſtec hervor ,

miſchte ſich unter die Deputirten im Hauſe Laffittes und machte

hier Politik zu Gunſten des Herzoge von Orleans, im Gegenſaße

gegen das Stadthaus, wo viel mehr republikanijde Einflüſſe vor:

walteten . Laffitte, dem Herzog längſt vertraut , ſtand ihm bei .

Aber nicht ſowohl ihre Beredjamkeit, als ihre guten Gründe trugen

den . Sieg davon. Ließ man Lafayette und das Stadthaus ge

währen , jo gelangte man zum Verſuche einer Republiť, zu einem

europäiſchen Kriege und zu einer Neſtauration , wobei wenigſtens

die Deputirten nichts gewinnen konnten . Wenn dagegen der

Herzog von Orleans durch die Deputirten und die bisherige

liberale Mehrheit der Wähler auf den Thron erhoben wurde , jo

mußte er nicht nur dem Volke alle die liberalen Conceſſionen

machen , welche Karl X, verweigert hatte, ſondern der neue König

blieb auch von denen abhängig , durch deren Gunſt er empor:

gekommen war, und die Deputirten blieben die eigentlichen Herren

des Landes. Es gab eine Art Parlaments-Regierung und der

neue König , mußte aus Dankbarkeit und Intereſſe ihnen alle

Aemter und Vortheile gewähren , die ſie wünſchten. Man war

in dieſer Beziehung bald einig . Es kam nur darauf an , die Bes

völkerung von Paris bafür zu gewinnen und hinterdrein die Diplos

matie damit auszuföhnen . In leşterer Beziefung konnte man auf

Talleyrand rechnen , der eine große Autorität an den europäiſchen

Höfen genoß. Auch zweifelte man nicht , wenn ſcheinbar ganz

Frankreich mit Acclamation den Herzog auf den Thron erhöbe,

würde derſelbe , der body audy ein Bourbon ſey und nach ſeinem

Alter und Charakter dem europäiſchen Frieden alle Bürgſchaften

darbot, auch von den Großmädyten anerkannt werden . Was nun

die Bevölkerung von Paris betrifft, welche die Deputirten zuerſt

gewinnen mußten , ſo war dieſelbe ſchon längſt gewöhnt, in dem

Herzog einen Volksfreund zu ſehen . Eine Menge Leute befanden
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fich ſogar in der perſönlichen Clientel dieſes Prinzen , als des reichs

ſten Eigenthümers im Lande. Die einflußreichſten Journaliſten

waren ihm ergeben. Es gab in Paris nur zwei Parteien , die

dem Herzog von Orleans widerſtrebten, aber ſie waren nicht ſtark

genug , nämlich die Royaliſten , die eben beſiegt worden waren,

und die Republikaner und Bonapartiſten , die , von ihrem eigenen

Siege überraſcht, über das , was ſie thun ſollten , ſich noch nicht

klar geworden waren . Lafayette, obgleich er immer mit der äußer

ſten Nevolutions -Partei kokettirte , hatte dod niemals mit dem

Königthume felbſt gebrochen und hielt , wenn es zum Ernſte kam,

immer lieber zur Bourgeoiſie , als zum Pöbel . Die Bourgeoiſte,

die ſich den Sieg zuſchrieb und jeßt die dichtgedrängten Colonnen

der Nationalgarde formirte, ſympathiſirte vollkommen mit den

Deputirten , freute ſich nach damaliger Mode , daß es mit den

Pfaffen und Ariſtokraten zu Ende ſey , wollte aber die liberalen

Errungenſchaften in Ruhe und Frieden genießen , ſcheute die Anarchie

und ſuchte die Ordnung zu erhalten . Der Herzog von Orleans

ſchien nun gleichermaßen gegenüber dem alten Despotismus die

Freiheit , und gegenüber jeder etwa drohenden Anarchie die Ord:

nung zu verbürgen. Man unterſchied zweierlei Hauptmeinungen,

die dem Herzog beide gleidh günſtig waren, eine mehr conſervative,

nach welcher der Herzog König werden ſollte, weil er ein Bour:

bon ſey , und eine mehr liberale, die daſſelbe wollte, obgleid er

ein Bourbon ſey . Der einen fügten ſich am Ende auch die

Royaliſten , der andern die Republikaner, indem jene in dem neuen

Herrn nur den König aus dem alten Geſchledyte, dieſe in ihm

nur den einſtweiligen Garanten der noch zu erweiternden Volfs:

freiheit fahen. Im Uebrigen entging es auch der Bourgeoiſte

keineswegs, daß fie derjenige Stand wäre , auf den ſich der neue

Thron hauptſächlich ſtüßen müſſe , und daß die Wahl Ludwig

Philipps zum Könige allen Intereſſen ihres Standes zu gut kom

men würde.

Thiers hatte ſchon eine Proklamation bereit , die man der

Bourgeoiſie als Lodſpeiſe hinhalten wollte. Sie wurde ſogleich
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angenommen und überall an die Mauern geheftet und lautete fol

gendermaßen : „ Karl X. kann nicht mehr in Paris regieren ; er

bat das Blut des Volts vergoſſen . Die Republik würde uns

furchtbaren Convulſionen ausſeßen , file würde uns mit Europa

verfeinden ! Der Herzog von Orleans iſt der Revolution ergeben !

Der Herzog von Orleans hat ſich nie gegen uns geſchlagen ! Der

Herzog von Orleans war bei Jemappes ! Der Herzog von Orleans

iſt ein Bürgerkönig ! Der Herzog von Orleans bat endlich die

drei Farben getragen , der Herzog von Orleans kann ſie allein

wieder tragen , wir wollen keinen andern . Der Herzog von Dr

leans ſpricht ſich nicht aus ; er wartet auf unſer Votum ; prokla

miren wir dieſes Votum , und er wird die Charte annehmen, wie

wir ſie verſtanden und gewollt haben . Das franzöſiſche Bolt iſt

es, von dem er ſeine Krone haben wird. “

Alles war im Hauſe Laffittes abgemacht worden . Von hier

aber begaben ſich die Deputirten in das Palais Bourbon zu einer

größeren und förmlichen Verſammlung , welcher Laffitte präſidirte,

und unterzeichneten eine Zuſdrift , in welcher ſie den Herzog von

Orleans erſuchten , einſtweilen die Oberleitung des Staates unter

bem Titel eines Generallieutenants des Königreiche zu überneh

men und die dreifarbige Fahne beizubehalten , bis die Kammern

die volle und ganze Verwirklichung der Charte geſichert haben

würden .

Alle dieſe Schritte fanden in Paris Beifall, wenigſtens wagte

niemand einen offenen Widerſtand dagegen. Der Herzog von Or

leans entſchloß ſich daher , dem Rufe zu folgen , hielt aber keinen

Triumpheinzug , der ihm den Vorwurf des Stolzes hätte zuziehen

können , ſondern ſchlich ſich ganz allein und zu Fuß von Neuilly

nach dem Palais Royal. Als ein kluger und erfahrener Mann

wußte er wohl, die Bevölkerung von Paris widerſtrebe ihm nicht.

Seine ängſtliche Sorge ging nur dahin , die europäiſche Diplo

matie mit ſeiner Uſurpation zu verſöhnen und dem Könige die

Entſagung abzuliſten. Er unterhandelte mit Talleyrand . Er be

ſchieb nod in derſelben Nacht den Herzog von Mortemart zu fidy,
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der es übernahm , dem alten König ein Billet des Herzog8 zu

überbringen , in welchem er dieſen noch feiner Treue verſicherte.

Es iſt kein Zweifel, saß hier mit dem alten Könige bas unwür

digſte Spiel getrieben und ſchnöder Verrath geübt wurde.

Am folgenden Morgen (am 31. Sonnabends) fanden ſich die

Deputirten ſchon beim Herzog ein und baten ihn dringend , die

Stelle anzunehmen, die ſie ihm zugedacht hatten . Er ſträubte ſich

aber , ſpielte den Demüthigen und Beſcheidenen , und bat ſie, zu

warten . Eben war General Sebaſtiani von Talleyrand zurüdt:

gekommen . Der Herzog zog ſich mit dieſem in ein Nebenzimmer

zurück und empfing die Nachricht, Talleyrand ſtimme ſeiner Erhe

bung zu. Hierauf kehrte der Herzog zu den Deputirten zurück,

erklärte ſich bereit , das Amt eines Generalſtatthalters zu überneh

men und erließ eine Proklamation , worin er ſagte , er habe ge

glaubt , dem Rufe der Deputirten folgen zu müſſen , er wolle die

Gefahren der Pariſer theilen , ſtelle ſich der Heldenmüthigen Bes

völkerung zur Verfügung und wolle ſie vor Anarchie ſchüßen . Die

ruhmreichen drei Farben ſollten bleiben und die Kammern alsbald

zuſammentreten. Dieſe Proklamation ſchloß mit den Worten :

,, Eine Charte wird künftig eine Wahrheit ſeyn . “ Die Deputirten

fügten nody eine beſondere Proklamation hinzu , worin kurz die

Volksrechte verzeichnet waren , für deren geſeklidhje Conſolidirung

ſie ſich im eigenen Namen und im Namen des Herzogs verbürg

ten : Herſtellung der Nationalgarde, Geſchwornengerichte für Preß

bergehen , Verantwortlichkeit der Miniſter 2c .

Damit etwa nicht das Stadthaus andere Meinungen kund

gebe , beſchloß man , es ſogleich zu überrumpeln. Man hatte mit

dem Stadthauſe nicht ehrlich gehandelt , die Municipalcommiſſion

von nichts in Kenntniß geſeßt , ihr die Ernennung des Herzogs

zum Generalſtatthalter erſt dieſen Morgen bekannt gemacht, eben

weil man Widerſpruch fürchtete. Das Stadthaus proteſtirte nun

wirklich, aber zu ſpät. Am lauteſten erklärte ſidy damals General

Lobau gegen den Herzog , und Odilon Barrot übernahm es , die

Proteſtation der Commiſſion den Deputirten zu überbringen . Aber
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er fand fie fchon unterwegs , vom Jubel des Volks umgeben, und

mußte umkehren. Denn alle verſammelten Deputirten , an ihrer

Spiße der Herzog, zogen in feierlicher Proceſſion nach dem Stadt

hauſe unter dem unermeßlichen Jubel des Volkes , welches wett

eifernd : es lebe der Herzog von Orleans ! und : es lebe Laffitte!

rief. Laffitte hatte ein Fußübel und ließ ſich deshalb auf einem

Seſſel von vier zerlumpten Proletariern tragen . Dadurch wollte

er ſich als Volksmann charakteriſiren und die guten Pariſer fanden

dies ſchön. So ſehr log man ſich damals wechſelſeitig an . Der

eitle Bankier hätte wohl aud) anſtändig gekleidete Träger gefunden,

aber man kokettirte damals mit der Zerlumptheit. Der Herzog

von Orleans ſagte , als er Lafayette begrüßte : „ ihr ſeht , meine

Herrn , einen alten Nationalgardiſten , der ſeinen ehemaligen Ges

neral zu beſuchen kommt. " Einer ſolchen Aufmerkſamkeit und

Ehrenbezeugung konnte Lafayette nicht widerſtehen . In der Phraſe

„ ein populärer Thron mit republikaniſchen Einrichtungen “ verſtän

digten ſich beide. Den Proteſt, den Odilon Barrot nicht ange

bracht hatte, wagte auch Lafayette nicht mehr vorzubringen. Er

umarmte den Herzog und ſtellte ihn auf den Balkon unter einer

dreifarbigen Fahne der verſammelten Menge als den Mann des

Volkes dar. Lafayette hatte ſich auch in der erſten Nevolution

immer nur conſtitutionell, nie republikaniſch erwieſen . Er handelte

alſo auch diesmal nicht gegen ſein Princip und mochte glauben ,

der Herzog werde wirklich alles halten , was er verſpreche. Man

ſagt, Lafayette habe den Herzog für ehrlich , aber beſdıränkt ge

halten . Das iſt jedoch nicht wahrſcheinlich, da ſich ſonſt Lafayette ,

gleich andern Liberalen , früher ſchon dem Herzoge genähert haben

würde . Daß er nie in deſſen Salon erſchien , beweist ein Miß

trauen , mit welchem obige Aeußerung ſich nicht vereinigen läßt.

Die Harmonie auf dem Stadthauſe wurde nur durch den unge

ſtümen Dubourg geſtört, der ſich herausnahm , dem Herzog unver

holen fein Mißtrauen zu äußern und ihm zu ſagen : ,,wenn Sie

je unſere Nechte verleßen , werden wir ſie Ihnen ins Gedächtniß

zurüdrufen ." Der Herzog crwiderte : ,,wiſſen Sie , daß id ſtets
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meine Pflicht kannte und ſie nicht verkennen kann, wenn mich das

Vaterland ruft. “ Die Grobheit Dubourgs wurde mißbilligt und

im Jubel des Dolls erſtickt, aber nach achtzehn Jahren bekam

Dubourg Recht.

Der neue Generalſtatthalter ernannte ſofort ein Miniſterium ,

welches auf eine ſehr Garakteriſtiſche Weiſe aus Vertretern aller

Parteien zuſammengeſeßt war , um allen zu ſchmeicheln, mit Aus

nahme der alten Novaliſten. Dupont de l'Eure , der ſich zu den

Republikanern neigte , Guizot , der Doctrinär , und Laffitte, des

Herzogs Vertrauter ; Louis , der Günſtling Talleyrands ; Bignon,

der die Bonapartiſten vertrat ; der Herzog von Broglie , der den

Ariſtokraten beweiſen ſollte , auch ſie würden , wenn ſie nur den

alten König verließen , im Dienſte des Herzogs willkommen ſeyn ;

endlich Gérard und Rigny , die Helden zu Lande und zur See,

beren Namen imponirten. Auch dem volksthümlichen Didhter Bé:

ranger wurde ein Miniſterium angeboten , weil er Liebling des

Pariſer Pöbels war. Aber Béranger war ehrlich genug, der Arg

lift und Lüge nicht dienen zu wollen .

So wurde nun in Paris die große Woche, wie man ſie

nannte , vollendet. In dieſer Woche waren die Srei Tage

(27. bis 29. Juli) die entſcheidenden geweſen , und die ganze

Umwälzung der Dinge empfing den Namen der Julirebolu:

tion. Die Juliſonne wurde gleichbedeutend mit der ſiegreichen

Freiheit.

Unterdeſſen herrſchte große Noth in St. Cloud. Der alte

König war verlaſſen und verrathen , ſowie das Glück ſich von ihm

wandte. Dodj war der Abfall ſeiner Hofleute nicht ſo koloſſal

und widrig , wie beim Sturze Napoleons. Die alte Ariſtokratie

hatte mehr Adel der Seele bewahrt, als die neue erworben. Wäre

der König ſich ſelbſt klarer geweſen , ſo würden auch ſeine bis

herigen Anhänger feſter zu ihm geſtanden ſeyn . Aber er ließ ſich

durch den Herzog von Orleans vollſtändig täuſchen. In dem

Briefe, welchen der Herzog in der Nacht durd Mortemart an den

König dhidte, muß er denſelben noch ſeiner Treue verſichert haben ,
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benn Karl X. ließ ſich dadurch bewegen , den Herzog von Orleans

durdh förmliches Patent vom 31. als Generallieutenant des Rö

nigreiches zu beſtätigen . Auch ſchrieb er ihm und forderte ibit

auf, ſeiner Nedyte wahrzunehmen . So wenig glaubte der König ,

daß ihn der Herzog verrathen könne. Durch dieſes Vertrauen

zum Herzog aber trieb er ſeine eigenen Anhänger in das Lager

des Herzogs hinüber und ſchwächte feine Stellung immer melir.

Und das eben hatte der Herzog mit ſeinem Treucheucheln im

Briefe bezweckt. Hätte ſich der König in dieſer Beziehung nicht

getäuſcht und wäre er gegen den Herzog , als einen Verräther, ent

ſchieden aufgetreten , ſo war er der Treue ſeiner noch übrigen

Truppen gewiß , und hätte , wenn nicht noch einen Angriff auf

Paris ſelbſt machen , ſich doch in eine ſtarke Stellung zurückziehen

können . Zu ſeinen treuen Garden waren noch die Linienregimenter

geſtoßen , die zuleßt von St. Omer und Luneville gekommen wa

ren , ſo daß der König wieder 12,000 Mann beiſammen hatte.

Sie waren von ſo gutem Geiſte beſeelt , daß General Talon fich

gegen den Dauphin, Herzog von Angoulême, heftig über Marmont

beſchwerte, der in ſeinem leßten Armeebefehl zwar die Treue der

Truppen gelobt, aber auch ſeine Freude über den Sturz Polignacs

geäußert hatte. Da dieß von Marmont ohne Auftrag des Königs

geſchrieben worden war, gerieth der Dauphin in folchen Zorn gegen

den Marſchall, daß er ihn perſönlich inſultirte, und als dieſer den

Degen zog, wüthend in die Klinge hineingriff und fid die Finger

verwundete. Man glaubte, der Marſhall habe ihn verwundet und

dieſer wurde einen Augenblick arretirt , aber ſogleid vom Könige

wieder freigelaſſen und verföhnt, indem er ſeinen Sohn zwang,

fich vor dem Marſchall zu entiduldigen. Der Herzog von An

goulême ahnte den Verrath des neuen General-Statthalters und

es war ja audy ſeine Krone , um die der Better ihn betrog .

Daher die außerordentliche Aufregung des ſonſt ſtillen Prinzen in

dieſen Tagen und der mehrmalige Verſuch, die Truppen zur Aus

dauer zu ermuthigen . Allein , da der König idon nachgegeben

und die Generalſtatthalterſchaft gut geheißen hatte, ſahen die Trup

1
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pen nicht recht ein , wozu man ſie länger im offenen Felde ſtehen

und Noth leiden ließ ? Die lange Ungewißheit machte fte ungedul

dig . Die Herzogin von Berry war damals am ängſtlichſten. Auch

ſie mißtraute dem Herzog von Orleans und ſcheint fogar für das

Leben ihres jungen Sohnes gefürchtet zu haben . Mitten in der

Nacht, nur halb angezogen , weckte fie den Dauphin und beſchwor

ihn, ihren Sohn, den Herzog von Bordeaur, die einzige Hoffnung

der legitimen Dynaſtie, in Sicherheit zu bringen. Der Dauphin

bewog nun ſeinen Vater , ſchon am früheſten Morgen St. Cloud

zu verlaſſen und ſich in das etwas weiter entfernte Luſtſchloß

Trianon zurückzuziehen. Die treuen Garden folgten ſtumm . Nur

zwei Bataillone Schweizer zeigten ſich widerſpenſtig und liefen

auseinander. Eine Compagnie ſollte die Brücke bei Sèvres beſeßt

halten, die den Rückzug des Königs deckte, aber auch ſie weigerte

ſich , als die Pariſer ſchon vom andern Ufer herüberſchoſſen. Ans

goulême feuerte die Soldaten an und ritt ſelber auf die Brüde

vor , aber niemand folgte ihm , die Soldaten liefen auseinander

und er mußte traurig umkehren . Zu Trianon gab Guernon de

Ranville dem Könige noch einmal den Rath , ſich nach Tours zu

begeben und hier eine neue Kammer einzuberufen . Allein der Kö:

nig wartete immer noch auf Antwort von Orleans . Die Angſt

der Herzogin von Berry bewog ihn am folgenden Tage ( 1. Au

guſt), ſich nod; weiter nach dem Luſtſchloſſe Rambouillet zurück

zuziehen . Dahin kam auch die Herzogin von Angoulême , welche

während der ganzen ſchredlichen Zeit nicht in Paris , ſondern in

den Bädern von Vichy geweſen war und die jeßt erſt durch das

faſt überall empörte Land incognito wieder zu ihrer Familie ge

langte . Sie ſank dem König weinend in die Arme. Unterdeß

kam immer noch keine Antwort von Orleans, der mittlerweile ſein

Amt in Paris angetreten hatte. Die Truppen, die noch beim Kö

nige waren , wurden immer ungeduldiger und verließen ſchaaren

weiſe das Lager. Ein Reiter-Oberſt kam mit 13 Mann, die ihm

allein noch geblieben waren , und ſtellte dem Könige die Fahne

feines Regiments zurück. Endlich kam die Antwort des Herzogs
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von Orleans an . Man kennt ſie nicht, aber ſie muß immer noch

Treue geheuchelt haben . Der Inhalt ſcheint geweſen zu ſeyn,

Karl X. fey zu unpopulär geworden , um nicht für ſeine Perſon

der Krone entſagen zu müſſen . Der tiefbewegte König erließ nun

eine Ordonnanz, worin er für ſich und den Dauphin dem Throne

entjagte , dagegen ſeinen Enkel als Heinrich v. proklamirte und

den Generalſtatthalter aufforderte, die Regentſchaft in deffen Namen

zu führen.

Während der unglückliche König ſich auf dieſe Weiſe immer

noch Fluſionen machte, fügte ſich in Paris alles möglichſt harmo

nifd zuſammen, um dem Herzog von Orleans eine eben ſo fanatiſche

Liebe und Hingebung zu beweiſen, als man dem alten Könige Haß

bewieſen hatte. Was die Deputirten angefangen hatten , vollende,

ten die Pairs, welche ſich verſammelten , um dem Herzog zu hul

digen . Die Bourgeoiſie war in Freude berauſcht. Nur im Pro

letariat war keineswegs alles zufrieden . Mander träumte von der

Republik. Die rauhen Hände der Arbeiter, die den Sieg errungen ,

ließen ſich die Frucht deſſelben nur ungerne entreißen durch die

wohlhabenden Philiſter, die eigentlich nichts gethan hatten. In

dem armen Volke lebte eine Ahnung , was für eine Glücksjägerei,

Stellenjago und öffentliche Gaunerei aller Art jeßt unter dem

Aushängeſchild des Liberalismus beginnen würde . Aber nur we:

nige wagten , ihre Meinung zu ſagen , um nicht als Anarchiſten

verfolgt zu werden . Die republikaniſchen Maueranſchläge wurden

von den guten Bürgern abgeriſſen , das Haus , in welchem ein

republikaniſches Blatt erſchien, geſtürmt. Die Anhänger Orleans'

hatten die Parole gegeben , die dieſmal an Edelmuth fich felbft

übertreffenden Pariſer ſollten ihren ſchönen Sieg voltommen rein

erhalten, und wie ſie in den Tuilerien keinen Diebſtahl geduldet

hätten , ſo ſollten ſie auch in der Stadt keine Anarchie und folga

lich auch keine republikaniſche Schilderhebung dulden. Es gelang

dem Herzog von Orleans , die guten Pariſer für Ordnung und

Recht zu fanatiſiren , während er felbft den großen Diebſtahl an

der Krone beging. Einige Republikaner drängten fich zu Lafayette

Menzel , 40 Jahre. I, 3. Aufl. 17

21
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und beſchworen ihn , nach einem ſo großen Volksſtege auch die

Voltsrechte zu wahren und das Volt nicht darum betrügen zu

laſſen , allein der alte General folgte dem allgemeinen Impulſe des

damaligen Liberalismus und verſagte den Republikanern ſeinen

Beiſtand.

Die liberale Mehrheit von Paris ſah es als ſelbſtverſtändlid,

an , daß die ganze ältere Linie der Bourbons des Thrones ver

luſtig erklärt werden müſſe. Wären auch nur bem jungen Prinzen

ſeine Rechte gewahrt geblieben , ſo würde die in der dreitägigen

Straßenſchlacht beſiegte Partei der alten Monarchie und Ariſto

kratie immer neue Umtriebe gemacht haben. Man wollte ganz

mit ihnen brechen . Da nun aber der wohlhabende Mittelſtand

keine Republik haben wollte, weil er ſonſt die der Ariſtokratie ent

riſſene Alleinherrſchaft mit dem Proletariate hätte theilen müſſen,

war ihm ein Bürgerkönig wie der Herzog von Orleans, der ganz

von den Kammern und Wählern abhängen würde , am angenehm

ſten . Darauf konnte nun Drleans fußen , indem er die leşte vom

Rönig an ihn geſtellte Bitte herzlos zurüdwies, keine Antwort er:

theilte und auch niemand vor fid ließ, der vom Könige tam. Da

er einmal ſelber König werden wollte und der Pariſer bereits ge

wiß war , nahm er auch gar keine Rückſicht mehr , ſondern traf

Maßregeln , um die ganze königliche Familie zum Lande hinaus

zutreiben. Einerſeits wurde das Voll von Paris auf lügneriſche

Weiſe in Furcht geſeßt, als ob der König mit einem Angriff auf

die Stadt drobe. Andererſeits wurden offiziell auf Befehl des

Generalſtatthalters und der Kammern Marſdal Maiſon , Odilon

Barrot und von Schonen als Commiſſäre an den König geſchickt,

um ihn über die Grenze zu begleiten . Als dieſe Herren in Ram

bouillet ankamen, ſchlief der König, und Marſhall Marmont ſagte

ihnen, der König werde in keinem Falle Rambouillet verlaſſen , bis

er eine Antwort von Orleans erhalte. Die Commiffäre eilten

noch in der Nacht nach Paris zurüd, um ſich von Orleans weitere

Inſtruktion zu erbitten . ,, Er muß reiſen, " rief der aufgeregte Her

308, „ er muß durchaus fort . " Nody ehe der Tag anbracy, wurde
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in ganz Paris Allarm geſchlagen und die Parole gegeben : „nach

Rambouillet ! " Alles, was Waffen tragen konnte , ſollte dorthin

marſchiren , um dem König diejenige Angſt einzujagen, die erforder

lich war , um ihn mit ſeiner ganzen Familie zur Flucht zu zwin

gen. Dieſem wilden Haufen fuhren die Commiſjäre raſd voraus .

Als ſie wieder in Rambouillet anlangten , empfing fie der alte Kö

nig ſehr ungehalten und frug , was ſie wollten , da er ja ſeinen

Generalſtatthalter in Paris Habe ? Maiſon antwortete : „ Eben

dieſer Generalſtatthalter hat uns abgeſchickt, um Ew. Majeſtät zu

wiſſen zu thun, daß das Volk von Paris gegen Sie ausgezogen iſt,

und daß Sie ſich daher entfernen möchten .“ Jeßt erſt erkannte

der König die ganze entſegliche Wahrheit des Verrathế , an den er

bisher nicht hatte glauben können, und gerieth in fo heftige Wal

lung, daß fich Maiſon vor ihm zurückzog. Odilon Barrot trat

vor und ſuchte den königlichen Greis zu beruhigen, zu einem ihm

felbft jeßt allein noch nüßlichen Entſchluß zu bringen . Man drängte

ihn, abzureiſen. Man ſagte ihm, 60,000 bewaffnete Pariſer ſeyen

ſchon gegen Rambouillet im Anmarſche und würden ihn gefangen

nehmen , wenn er nicht entflöhe. Der König frug den Marſchall

Maiſon , ob es wahr fery, daß eine ſo große Armee heranrücke ?

und erſt, als der Marſchall auf ſeine Ehre verſicherte, es ſey wahr,

anerkannte der König, ſeine Garden ſeyen nicht ſtark genug, einem

ſolchen Heere zu widerſtehen, und um ſie nicht in einem unnüßen

Blutvergießen aufzuopfern , erklärte er ſich bereit , ins Eril zu

gehen. Er beſchloß fich mit ſeiner ganzen Familie nach England

zu begeben , wohin er vom Hafen von Cherbourg aus überfahren

wollte. Bis zu dieſem Hafen nahm er das ſchüßende Geleit der

Commiſjäre an.

Die Garde begleitete den König noch bis Maintenon, wo ſie

mit großer Rührung von ihm Abſchied nahm. Von hier aus be

gleitete ihn nur noch die Leibwache und die Gensdarmerie d'Elite

mit fechs Kanonen unter dem Befehl des Marſchall Marmont.

Die Einwohner der Städte und Dörfer , die auf ſeinem Wege

lagen , erwieſen ihm überall die gewohnte Ehrfurcht und achteten
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ſein Unglüd. Das der Majeſtät zułommende Ceremoniel wurde

nirgende verabſäumt. Die Koſten der Reiſe übernahm der König

ſelbſt, indem er ſein Silbergeſchirr verkaufen ließ , das Einzige, was

ihm nods geblieben war . Denn da er früher an Flucht nicht ges

dacht hatte , war ſeine Kaſſe leer. Alle ſeine in Paris zurückge

laſſenen Schäße fielen dem habgierigen Kronräuber zu . Die Bes

ſorgniß , er möchte unterwegs inſultirt werden , war unbegründet;

in zwei ſehr aufgeregten Städtchen der Normandie murrte das

Volt nur gegen Marmont und man ſchonte die königlichen Per

ſonen ſo ſehr, daß man faſt überall, wo ſte durchzogen , die drei

farbigen Fahnen entfernte. Zu Valognes, wo der König zwei Tage

Verweilte, um den zu ſeiner Ueberfahrt beſtimmten Schiffen in

Cherbourg Zeit zur Ausrüſtung zu laſſen , verabſchiedete er ſeine

Leibwache. Alle Compagnien überreichten ihm ihre weißen Fahnen.

Der König empfing fie und ſprach : „ Ich nehme dieſe Fahnen ent

gegen, die euch auf den Herzog von Bordeaur zeigend) dieſes Kind

einſt wieder geben wird . Die Namen aller Mitglieder der Leib

wache werden im Archiv meiner Familie bewahrt werden , zum

Zeugniſſe meines Unglücks und des Troſtes, den ich in eurer Treue

gefunden habe.“ Dieſe würdevollen Worte entlodten den Sol

daten und allen Umſtehenden Thränen. Auch das Volt weinte

mit. Von hier aus begab ſich der König nach Cherbourg und

ging zu Schiffe, um Frankreich niemals wieder zu ſehen. Er ſolu

damals geſagt haben : Ich verlaſſe Frankreich ungerne. Ich

wünſche, daß e$ glüdlich ſeyn möchte. Aber mir fehlte , was

dazu nöthig iſt, die Feſtigkeit. Frankreich braucht eine

eiſerne Hand ! “ . Der Dauphin war ruhig wie ſein Vater,

nur die Herzogin von Berry , war höchſt aufgeregt und ſchied

von Frankreich mit Mienen der Verzweiflung. Auch die Züge

der Dauphine waren entſtellt. Ihr Schmerz muß der größte ge

weſen ſeyn.

Das taktvolle Benehmen der franzöftſchen Bevölkerung wäh

rend der Reiſe des Königs wurde von den rohen Engländern nicht

nachgeahmt, denn als der König am 17. Auguſt zu Portsmouth
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landete , war das ganze Ufer mit Menſchen bedeckt, die ſich mit

dreifarbigen Cocarden, Bändern und Fahnen geſchmückt hatten, um

den verbannten Rönig noch in ſeinem Unglüde zu verhöhnen. Auch

erhielt er die Weiſung, auf engliſchem Boden nur als beſcheidener

Privatmann zu leben . Talleyrand hatte ſich damals ſchon mit dem

engliſchen Cabinet zur Anerkennung des Herzog von Orleans ver

ſtändigt. Karl X. bekam das alte Schloß Holyrood bei Edinburgh

in Schottland, wo er ſchon während ſeiner früheren Verbannung

gelebt hatte , zum abermaligen Aſyle. Von den Großmächten,

welche die ältere Linie der Bourbons auf dem franzöſiſchen Thron

anerkannt hatten und mit denen er bisher in Freundſchaft geſtan

den , nahm ſich nicht eine einzige ſeiner Rechte an .

Seben wir uns nun wieder nad Rambouillet um. Raum

hatte die königliche Familie dieſes Unglücksſchloß verlaſſen, als auch

ſchon die wilden Freiſchaaren , die von Paris herangezogen kamen ,

in daſſelbe einbrachen. Da ſie den König und die Garden nicht

mehr fanden , verübten ſie allen möglichen Muthwillen , aber einer

der Generale hatte den glüdlichen Einfall, gerade die tollſten mit

guter Manier nach Paris heimzuſchicken. Er machte ihnen nämlich

den Vorſchlag, in den zurückgelaſſenen königlichen Hofwagen nady

Paris zurückzufahren und daſelbſt eine Art Triumpheinzug zu

halten . Geſagt, gethan . Burſche in Blouſen , Hemdärmeln oder

Lumpen beſtiegen die vergoldeten Staatscaroffen , überfülten ſie

und ließen ſich von den königlichen Kutſchern in Galla unter un

aufhörlichem Jubel langſam nach Paris fahren. Dieſe luſtige

Fahrt endete harmlos , denn die Wagen fuhren alle in das Palais

Royal und wurden lachend dem Herzog von Orleans , als ihrem

neuen Eigenthümer, zugeſtellt.

Mittlerweile langten immer mehr Nachrichten aus allen Pro

vinzen an , welche die neue Ordnung der Dinge gut hießen oder

wenigſtens buldeten . Nur im Süden, namentlich in Nismes, war

man nicht damit zufrieden und es koſtete Mühe, hier einen großen

Aufruhr zu verhüten. Ein katholiſcher und ein proteſtantiſcher

Geiſtlicher, Bonhomme und Vincent, vereinigten ſich, die Parteien
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zu verföhnen . Auch in der Vendée zeigte ſich eine vorübergehende

Aufregung. Im Ganzen nahm das Land wie gewöhnlich an , was

ihm von Paris aus zugemuthet wurde. Die Biſchöfe von Arras

und Troyes beeilten ſich, in ihren Hirtenbriefen dem Volke die neue

Regierung zu empfehlen . Ganz anders dachte der größere Theil

des Klerus , fügte ſich aber dem Unvermeidlichen und gütete ſich,

den Haß der neuen Macht zu reizen . Unter den auswärtigen

Mächten war es England , welches die Eröffnungen und Anerbie

tungen Talleyrands im Namen des Herzogs von Orleans ſchnell

und gerne annahm , um ſich dadurch einen noch größeren Einfluß

auf Frankreich zu ſichern , als der geweſen war, der ihm mit Pos

lignac verloren ging. Durch England aber glaubte der Herzog

bald auch die andern Großmächte mit feinem Regierungsantritt

auszuſöhnen , zumal er ihnen die heiligſten Verſicherungen geben

ließ, daß er die friedlichſten Geſinnungen von der Welt hege und

weit entfernt, die verjährten Anſprüche der Republik und Napo

leons erneuern zu wollen, vielmehr alles thun werbe, um die revo

lutions- und kriegsluſtige Partei in Frankreich niederzuhalten.

Um aber keine Gegenpartei aufkommen zu laſſen , die das

ſonnenklare Redit des Herzogs von Bordeaur gegen ihn geltend

und ſeine Ernennung zum König zweifelhaft machen könnte, einigte

fidh der Herzog mit den Deputirten , ſeine Chronbeſteigung mög

lidsſt zu beſchleunigen und daraus ein fait accompli zu machen,

das ſich nicht leicht wieder umſtoßen ließ . Am 3. Auguſt eröff

nete der Herzog die Kammern. Bérard erhielt den Auftrag, eine

Erklärung abzufaſſen , welche die Fundamentalfäße enthalten ſollte,

auf denen der neue Thron ſtehen werde. Der Herzog gab ſich unter

der Hand Mühe, den Entwurf Bérards ein wenig zu Gunſten der

königlichen Prärogative durch Guizot abändern zu laſſen , aber

Bérard bereitelte dieſe Intrigue , indem er auf den urſprünglichen

Tert zurückam . Dennoch wurde das Weſentlichſte eskamotirt, die

Volksſouverainetät. Jedermann war einverſtanden, die Souveraine

tät ſollte künftig einzig der Nation inwohnen und nur kraft dieſer

Souverainetät ernenne das Volt den Herzog zum König. Aber
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der Herzog und ſeine Vertrauten deuten ſich vor einer etwa ſpä

teren Anwendung dieſer Volksſouverainetät und ſuchten der Krone

ſo viel Rechte als möglich zuzuſpielen , dem Volke ſo viel als mög

lids zu entziehen. Um nun die Volksſouverainetät zu beſeitigen ,

batte Dupin die Stirne, zu behaupten , dieſelbe dürfe in der feier

lichen Erklärung nicht genannt werden , weil es ſonſt ſcheinen könne,

als zweifle irgend jemand, daß ſie unter allen Umſtänden der Na

tion inwohne . Sie, die Rammer, könne der Nation nicht gleids:

ſam das zum Geſchenk machen wollen , was ſie längſt beſiße und

nie verlieren könne. Und kraft dieſes Sophismas ließ man die

Sache fallen. Die Erklärung der Rammer faßte die Bedingungen,

unter welchen der neue König den Thron beſteigen ſollte, in Ab

änderungen der beſtehenden Charte und Zuſäßen zu der

ſelben zuſammen , und zwar wurde ausgemacht 1) der Thron iſt

erledigt , die ältere Linie der Bourbons hat rechtlich darauf ver

zichtet durch die Entſagung Karls X. und des Dauphins, und (der

Herzog von Bordeaur) faktiſch durch ihre Entfernung aus Frank

reich . Des Rechte, das dem Herzog von Bordeaur gebührte, wurde

mit keinem Wort erwähnt, aber auch nicht der Volksſouverainetät,

obgleich hier in der That nichts als der ſ. g. Volkswille, 0. h .

die bermalen herrſchende Mehrheit entſchieb. Man vermieb aber

aufs ängſtlichſte, des Herzogs von Bordeaur nur zu erwähnen,

um in keine Discuſſion über ſein unbeſtreitbares Recht verwickelt

zu werden , und man vermied der Volksſouverainetät zu erwähnen ,

um die Großmächte nicht durch einen allzu demokratiſchen Urſprung

der neuen Dynaſtie aufzureizen. 2) Die katholiſche Kirche iſt nicht

mehr bevorzugte Staatskirche, ſondern alle Sulte ſind gleichmäßig

berechtigt. 3) Die Preßfreiheit iſt unbeſchränkt, die Cenſur fann

nie wieder eingeführt werden . 4) Der neue König darf nie weder

ein Geſet ſuspendiren , noch unvollzogen laſſen. 5) Nie dürfen

von ihm Specialcommiſſionen mit Umgehung des ordentlichen Ge:

richts ernannt werden . 6) Niemals darf er mehr fremde Söldner

(Schweizer) in Dienſt nehmen . 7) Feder Franzoſe von 25 Jahren

iſt Wähler , und von 30 Jahren wählbar, die indirekten Wahlen
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hören auf, die Deputirten werden auf 5 Jahre gewählt. 8) Die

von Karl X. ernannten Pairs werden geſtrichen und die Sißungen

der Pairstammer ſind öffentlich. 9 ) Die Kammern baben die

Initiative bei Gefeßesvorſchlägen, wie der König . 10) Der König

führt den Titel „ König der Franzoſen .“ 11) Die weiße Fahne

iſt abgeſchafft und durch die Tricolore erſeßt. Außerdem waren

noch mehrfache Gegenſtände bezeichnet, die erſt ſpäter von den

Rammern im Wege der Geſeßgebung erledigt wurden .

Man eilte ungeheuer um fertig zu werden , und unter dem

Vorſitze von Laffitte ſtimmte die Deputirtenkammer mit 219 Stim

men für die Erwählung Orleans' zum König unter den in der

Erklärung enthaltenen Bedingungen , welche die Rechte des Volkes

ficherten und nadher in die revidirte Charte aufgenommen wurden.

33 Stimmen erklärten ſich gegen die Wahl des Herzogs und 39

enthielten ſich der Abſtimmung. Die , welche für ihn geſtimmt

hatten , begaben ſich unter Laffittes Führung ſogleich in den Palaſt

des Fjerzogs. Laffitte las ihm den Beſchluß der Rammer vor.

Der Herzog ſtellte ſich, als ob es ihm höchſt unangenehm wäre,

dem Frieden feines Familienlebens entzogen zu werden , er habe

niemals einen Thron begehrt, aber aus Vaterlandsliebe ſey er er:

bötig , das von ihm geforderte Opfer zu bringen und die Krone

anzunehmen. Darauf umarmte er Laffitte und zeigte ſich zwiſchen

dieſem und Lafayette, der hier auch wieder figurirte, auf dem Balkon

des Palaſtes der unten verſammelten Menge, die ihm zum erſten

mal vive le roi ! zujauchzte. Das geſchah Sonnabends , den

7. Auguſt.

Die Pairskammer wurde gar nicht gefragt. Es verſtand

fich von ſelbſt, daß ſie allem zuſtimmen mußte. Auch war ſie das

mals ſo unpopulär, baß von ihrer förmlichen Abſchaffung die Rede

war. Am Abend des 6. erſcholl das Geſchrei in den Straßen :

Nieber mit den Pairs! In der wichtigen Sigung der Deputirten

kammer konnte Guizot den Fortbeſtand der Pairskammer nur das

durch retten , baß er alle von Rarl X. ernannten Pairs aus deren

Liſte ſtreichen ließ . Die Pairs durften ſich nur verſammeln , um
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der neuen Königswahl zuzuſtimmen . Der Herzog von Orleans

legte den größten Werth darauf , dieſen ariſtokratiſchen Körper zu

erhalten und für ſich zu gewinnen , da ihm derſelbe die beſten

Dienſte leiſten konnte, ſowohl gegen die Anhänger der alten Regie

rung, als gegen die demokratiſchen Beſtrebungen von unten. Die

Mehrheit der Pairs hatte längſt mit der Oppoſition kokettirt, um,

wenn der Thron ſtürzte, nicht mitzuſtürzen. Immer der Macht

ſich anſchließend, huldigte ſie nun auch gern dem neuen Könige.

Nur Chateaubriand wahrte die Würde und die Treue eines Pairs

von Frankreich und vertheidigte das Thronrecht des Herzoge von

Bordeaur. Die feigen Pairs mußten aus ſeinem Munde Worte

des edelſten Zornes und der tiefſten Verađitung hören . Auch ſagte

er voraus, das Haus Orleans werde den erſchlichenen Thron nidyt

lange behalten. Von den Paire ſtimmten ſchließlicy 89 für den

neuen König, nur 19 ſtimmten mit dem muthigen Chateaubriand ;

die Uebrigen wagten gar nicht zu ſtimmen .

Am 9. Auguſt wurde der neue König inthronifirt und zwar

geſchah dieß im Palaſt Bourbon, in welchem die Deputirten ihren

Sißungsjaal hatten . Für den Herzog war hier ein Thron auf

gerichtet und mit dreifarbigen Fahnen ausgeſchmückt. Caſimir

Perier verlas die Erklärung vom 7. Auguſt und Baron Pasquier

die Beitrittserklärung der Pairskammer . Hierauf ſagte der Herzog,

er nehme die in dieſen Erklärungen enthaltenen Bedingungen ohne

Vorbehalt an und leiſtete darauf den Eid . Nadh dieſer Ceremonie

beſtieg er als Ludwig Philipp , König der Franzoſen ,

unter allgemeinem Vivatruf den Thron und wiederholte , was er

idon am 7. geſagt hatte : „ Ich hätte lebhaft gewünſcht, niemals

den Thron zu beſteigen , aber die Kammern hielten es für noth

wendig und ſahen in meiner Erhebung eine Bürgſchaft einerſeits

für die öffentliche Freiheit , andererſeits für die öffentliche Ord

nung ."

Damit hat der neue König in der That das ausgeſprochen,

was allein ſeine Erſchleichung des Throns entiduldigt. In ſeiner

Perſon blieb allein eine Ausgleiðhung ermöglicht zwiſchen Parteien,
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die ſich ſonſt auf Leben und Tod hätten bekämpfen müſſen . Er

war den Einen liberal, ben Anderen conſervativ genug. Das galt

nicht nur für Frankreich, ſondern auch für Europa. Im Bewußt:

feyn dieſer Stellung bezeichnete Ludwig Philipp ſelbſt die rechte

Mitte (juste milieu ) als das Princip ſeiner Regierung. Aber

er täuſchte fich, wenn er meinte , die Befriedigung der Parteien,

wie ſie für den Augenblick ihm günſtig war , werde von langer

Dauer ſeyn . Den entſchiedenen Freiheitsfreunden erſchien er doch

nur als ein Feudler und den alten Dynaſtien Europas als ein

revolutionärer Eindringling. In der Tricolore Frankreichs ver

traten fortan die Legitimiſten die weiße, die Republikaner die rothe,

Ludwig Philipp und ſein Anhang aber die blaue Farbe in der

Mitte.

Vor allem war es dem neuen Könige darum zu thun , feine

Popularität in Paris zu erhalten und dem Auslande gegenüber

als ein allgemein geliebter Fürſt zu erſcheinen , den etwa wieder

abzuſetzen nicht leicht ſeyn würde. Er that alles, was den Pariſern

lieb war. Er löste nicht nur die Garden des vorigen Königs auf

und fdi&te die Schweizer heim , ſondern auch die Gensdarmerie

von Paris, an deren Stelle Municipalwachen traten . Er ſette den

Marſdall Bourmont ab und übergab das Commando der Armee

von Agier dem General Clauzel. Die bisher abgedankt geweſe:

nen und zum Theil ohne Penſion tief verarmten Offiziere der

weiland großen Armee Napoleons wurden daarenweiſe wieder

angeſtellt. Auch unter den Civilbeamten wurde geſichtet und traten

liberale an die Stelle der abgelegten des alten Könige. Alle feit

1815 verurtheilten politiſchen Verbrecher wurden für unſGhuldig

und frei erklärt , alle politiſchen Verbannten zurücgerufen , insbes

ſondere auch alle die noch übrigen 1. g . Königsmörder, die für den

Tod Ludwigs XVI. geſtimmt hatten . Nur die geſammte Familie

Napoleons blieb nach wie vor vom franzöſiſchen Boden verbannt.

Zugleich wurden die Penſionen, die von den früheren Regierungen

Bewilligt worden waren , willkürlich wieder herabgeſeßt, insbeſondere

das Einkommen des Erzbiſchofs von Paris. Auch wurden die
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100 Millionen , welche von der dem Abel bewilligten Milliarde

noch nicht verausgabt waren , jeßt zurückgehalten . Große Beloh

nungen empfingen dagegen die Wittwen und Waiſen der in den

Julitagen Gefallenen . An die Stelle der Todtenfeier Ludwigs XVI.

follte die Jubelfeier der Julirevolution treten. Ganz im Geiſte

der damaligen Pariſer Aufklärung, die das Theater der Kirche

vorzog , wurden die Miſſionen für innmer unterſagt und die Kirche

der 5. Genovefa , ber Sdjußpatronin von Paris , wieder zum

Pantheon gemacht, wie in der erſten Revolution , und ſomit der

Cultus von Voltaire und Rouſſeau erneuert.

Perſönlich benahm fid, der König lediglich nad Lafayettes

Programm : „ Ein populärer Chron , umgeben von republikaniſchen

Inſtitutionen .“ Der Hof hatte eine ganz bürgerliche Einrichtung,

Rang und Stand galten hier nichts mehr , jeder hatte freien Zu

tritt. Man kam in Pantalons und Stiefeln . Es wurde bemerkt,

daß ein Bürger, den Hut auf dem Kopfe, fich mit den königlichen

Damen unterhalten habe, ohne daß dieſelben ein Mißfallen hätten

blicken laſſen. Der König zeigte ſich ſo oft als möglich am Fenſter,

um das Volk zu grüßen , das ſich immer noch um den Palaſt

drängte. Geduldig hielt er dabei das ewige Geleier der Marſeil

laiſe und Parifienne aus, die man vor ſeinem Fenſter ſpielte und

wozu er zuweilen mit den Fingern den Takt ſchlug. Auf den

Straßen erſchien er zu Fuß , im bürgerlichen Ueberrod mit rundem

Hute und einem ſprüchwörtlich gewordenen Regenſchirm unter dem

Arm , grüßte jedermann aufs freundlichſte, redete mit jedem, drückte

jedem die Hand und vergaß nur, daß fid ſo die Comödie niót

ewig würde fortſpielen laſſen und daß, fobald er ſich wieder in die

Hofetikette zurückziehen würde , es auch init ſeiner Popularität zu

Ende ſey . Ebenſo verhielt es ſich mit der intimen Freundſchaft

zu Lafayette, Laffitte 2c. , die er damals zur Schau trug . Es war

ihm gelungen , dieſe Leute ſo zu bezaubern , daß nadi damaliger

allgemeiner Sage Lafayette am Tage der Thronbeſteigung Ludwig

Philippe ihn , die beſte der Republiken“ genannt haben ſoll. Lamar:

tine erzählt, nicht Lafayette, ſondern Odilon Barrot babe dieſe
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Worte geſagt und zwar ſchon beim erſten Beſuche Ludwig Philipps

auf dem Stadthauſe. Es liegt wenig daran, wer es wirklich geſagt

hat ; die Hauptſache iſt, daß man es in Paris damals glaubte und

allgemein der ſchönen Phraſe zuſtimmte.

Nidhts charakteriſirt den neuen König beſſer, als die Vorſicht,

mit welcher er am Tage vor ſeiner Thronbeſteigung auf ſein ganzes

unermeßliches Vermögen zu Gunſten ſeiner Kinder verzichtete, damit

es Privatvermögen des Hauſes Orleans bleibe und nicht

in das Krongut übergehe, das er mit der Krone zugleich verlieren

könnte. Er traute alſo nicht, er ſelber gab der Krone, indem er

fie auf ſein Haupt ſekte , keinen Credit. Zwiſchen dieſer Maaßregel

und dem plößlichen Tode des alten Herzog von Condé war ein

nur zu auffallender Zuſammenhang. Man fand den ſtumpfen, alten

Herrn ( Vater des auf Napoleons Befehl erſchoſſenen Herzogs von

Enghien) am 27. Auguſt Morgens erhängt in ſeinem Zimmer und

zwar am Fenſterrahmen und in einer Stellung, die einen Selbſt

mord ſehr unwahrſcheinlich machte. Noch viel mehr aber fiel es

auf , daß dieſer Greis , der mit Karl X. das Eril getheilt , ſein

großes Vermögen nicht der älteren Linie der Bourbons vermacht

baben ſollte, ſondern daß ein Teſtament zum Vorſchein kam , wel

ches Ludwig Philippe Sohn, den Herzog von Aumale, zum Uni

verſalerben der Condés einſekte. Dieſer damals noch ſehr junge

Prinz Bekam wirklich alles *) und hat ſpäter ſeinem Sohn den

Namen Condé gegeben.

*) Die erbberechtigte Familie Rohan erhob ſpäter eine Klage vor Ses

richt, wurde aber mit ihren Anſprüchen abgewieſen. Aus den Verhandlungen

ergab ſich Folgendes : der Herzog von Orleans hatte ſchon ſeit einiger Zeit

mit der Maitreſſe des alten Condé , einer ſehr übel prädicirten Frau von Fouche

res , gemeinſchaftliche Sache gemacht, um die reiche Beute an ſich zu reißen.

Da Condé durchaus nicht einſab , warum er ſein Erbe den Orleans laſſen

ſolle , die er von der Emigration her haßte , weigerte er fich, das Teſtament

zu Gunſten Aumales, das ihm die Foucheres immer wieder vorlegte, zu unter

zeichnen. Der Herzog von Drleans ſelbſt ſpielte den Großmüthigen und ver

ficherte Condé , er wolle von der ganzen Sache nichts ; die Foucheres mußte

aber fortfahren, den alten Herrn zu bearbeiten , bis er das Teſtament unter
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Die neue Ordnung der Dinge in Frankreich wurde zuerſt von

England aus den ſchon angeführten Gründen anerkannt. Dieſe enga

liſche Zuſtimmung und die Wiederherſtellung einer geordneten Re

gierung in Frankreich ſelbſt bewogen aud Deſterreich und Preußen ,

die Rechtsfrage unerörtert zu laſſen und das neue Königthum in

Frankreich als factiſch anzuerkennen. Nun glaubte auch Spanien

ſeine Anerkennung nicht verweigern zu dürfen. Sardinien trug

ſogar große Sympathie für Ludwig Philipp zur Schau, aus Furcht

vor Inſurrectionen , wie man glaubte. Nur Rußland zeigte ſich

ungnädig gegen den neuen König der Franzoſen. Kaiſer Nicolaus

befahl im Anfang , der breifarbigen Flagge alle ſeine Häfen zu

verſperren , nahm aber dieſe Maaßregel wieder zurück , als er die

Ruhe und den neuen Thron in Paris Befeſtigt fah. Endem er

aber Ludwig Philipp anerkannte, that er es nicht, ohne einen Vors

wurf auszuſprechen. Denn in ſeinem Schreiben an Ludwig Philipp

ſagte er : , ewig beklagenswerthe Ereigniſſe haben Euer Majeſtät in

eine grauſame Alternative perfekt. Euer Majeſtät hat einen Ent

ſchluß gefaßt , der Ihr allein geeignet ſchien , Frankreich vor noch

größerem Unheil zu bewahren, und ich will mich über die Beweg

gründe nicht äußern , die Euer Majeſtät dabei geleitet haben 2c . "

zeichnete ( ichon im Auguſt 1829) . Nun fam die Julirevolution. Da wollte der

alte Condé die Familie Karls X. nicht verlaſſen, ſondern drängte zur Abreiſe, ohne

Zweifel auch, um in England, wenn er erſt in Sicherheit wäre, das ihm abgedrun

gene Teſtament zu widerrufen. Aber Ludwig Philipp ließ ihn nicht mehr fort,

verweigerte ihm die Päſſe und ſuchte ihn auf alle Art zu beruhigen. Ludwig

Philipps Gemahlin ſelbſt mußte ſich zu ihm begeben , ihm den Stern der

Ehrenległon bringen und ihm zureden ; die Foucheres mußte die legten Minen

ſpringen laſſen um auf ihn zu wirken. Aber der alte Herr wollte fort, um

jeden Preis fort . Es gab die heftigſten Scenen und weil er durchaus nicht

mehr zu halten war, half man ihm fort. Die für den neuen König ents

ebrendſten Gerüchte, die fich bald verbreiteten , ignorirte derſelbe faltblütig.

Sie erſti& ten im damaligen allgemeinen Jubel des Liberalismuß. Einige

Stimmen riefen laut : er fönne den auf ihm laſtenden Verdacht am ſicherſten

entkräften , wenn er die blutbeflecte Erbſchaft des alten Condé nicht annehme ;

aber er ließ ſie nicht fahren. Die Foucheres bekam 10 Midionen.



270 Neuntes Buch .

Ludwig Philipp verſchluckte dieſe Pille und war zufrieden, daß ihn

Nicolaus wenigſtens anerkannt hatte.

Was die Völker anlangt , ſo kann man nicht leugnen, daß

ſie rings um Frankreich her durch die Julirevolution in einen

freudigen Aufſchwung geriethen. Die conſtitutionelle Dppoſition

hatte ihre Hoffnung längſt auf den Fortſchritt des Liberalismus

in Frankreich geſeßt und wußte, wie ſehr der Sieg deſſelben auch

ihr zu gute kommen müſſe. Je weniger von Seite der Groß

mächte gegen die neue Julidynaſtie eingeſchritten wurde , um ſo

mehr ichien das conſtitutionelle Syſtem in Frankreich geſichert und

eine friedliche Entwiklung deſſelben auch in den Nachbarſtaaten

gewährleiſtet. Man fah Frankreich durch den Sieg ſeiner Volks

vertretung auf die Höhe Englands emporgehoben und erwartete

von den franzöſiſchen Kammern nichts Geringeres , als daß ſie

fortan einen eben jo tiefen und dauerhaften Einfluß auf die Ges

ſchicke des Landes üben würden, wie das Parlament in England.

Nach den großen Revolutionen in England , die mit der Ver

treibung des Hauſes Stuart endeten, war bort mit der neuen

Dynaſtie der Welfen aus Hannover die Parlamentsregierung auf

gekommen und hatte nun ſchon faſt anderthalb Jahrhunderte uner :

ſchüttert beſtanden . In ähnlicher Weiſe, glaubte man nun, werde

ſich auch in Frankreich unter der neuen Dynaſtie des Hauſes Or

leans eine regelmäßige Parlamentsregierung d. h . die Regierung

eines ſtets von der Voltsvertretung abhängigen und aus ihrer

Mehrheit hervorgegangenen Miniſteriums befeſtigen. Man rechnete

ferner darauf , daß nach dem Beiſpiel und unter dem Schuß der

beiden conſtitutionellen Großſtaaten das conſtitutionelle Syſtem auch

in der pyrenäiſden Halbinſel und Deutſchland, Italien, Ungarn,

Polen entſprechende Fortſchritte machen und daß dadurdy dem reac

tionären Syſtem , wie es bisher durch Deſterreich und Rußland zum

Uebergewicht gelangt war, ein unerſchütterliches Gegengewicht werde

gehalten werden.

Dieſe Hoffnungen des friedlichen und loyalen Conſtitutiona

lismus ſind getäuſcht worden. In England wird die Mehrheit
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des Parlaments ſtets durch eine conſolidirte und populäre Ariſto

kratie gewählt , deren beide Parteien Tories und Wigys ſidh für

ſolidariſch verbunden erachten , gegen die Krone nach oben ſtets

Maaß halten , eine wilde Demokratie von unten nicht aufkommen

laſſen . In Frankreid geben die Wahlen aus einer ſtets von der

Parteileidenſchaft und dem Ehrgeiz ihrer Führer wildbewegten

Volksmaſſe hervor, gegen deren Neuerungsſucht und Umſturzgelüſte

ſich die Krone nur mit Liſt oder Gewalt vertheidigen kann , ſo

daß die Verfaſſung von unten oder oben ſtets gebrochen zu werden

droht. Die damalige conſtitutionelle Partei in Frankreich zählte

unter ſich viele eitle und ehrgeizige Männer, weldie entweder dem

Bürgerkönig halfen, die Verfaſſung zu umgehen , oder mit der Ums

ſturzpartei kokettirten, um dem Könige Conceſſionen abzutropen .

Hinter ihr wühlten Parteien, die von Anfang an dem Juli

thron eben ſo feind waren , wie ſie es dem der älteren Dynaſtie

geweſen waren , die Republikaner und die Bonapartiſten . Beide

jshmolzen zuſammen , ſofern ſie die Erinnerungen der erſten großen

franzöſiſchen Revolution und des Kaiſerreichs gemeinſchaftlich auf

Hoffnungen der Gegenwart übertrugen, die damals hauptſächlich in

Belgien, Polen , Italien, zum Theil in Deutſchland und Spanien

auf& lebhafteſte erwachten . Hier waren Völker unterdrückt, in unnatür:

lider Lage, reif zur Revolution , zu dwad , um allein Revolutionen

machen zu können, aber eben deshalb von Hoffnung auf franzöſiſche

Hülfe. In ihrer Einbildung war Frankreich durch die Julirevolution

verpflichtet und auch ſtark genug geworden , um Propaganda zu

machen für die Freiheit , alle Freiheitsbeſtrebungen der Völker in

der Kunde mit ſeinen Waffen zu unterſtützen , und zugleich die

Scharte von 1814 und 1815 auszutilgen und Frankreich durch

Aneignung Belgiens, der linken Rheinufers, Italiens , endlich durch

bewaffnete Intervention in Polen wieder auf die Höhe der Macht

zu bringen , auf der es unter Napoleon geſtanden hatte. Die

Täuſchungen dieſer revolutionsſüchtigen Parteien waren ſchon lange

genährt worden durch die glänzenden Schilderungen der erſten fran

zöſiſchen Revolution und der Großthaten der Franzoſen in der
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napoleoniſchen Zeit. Man hatte überal die Geſchichtswerke und

Memoiren, die davon handelten, mit Heißhunger verſchlungen, ſich

in die Fluſion jener großen Vergangenheit bis zur Verblendung

für die Gegenwart vertieft und wurde überdies durch eine wirkliche

geheime Propaganda von Paris aus , in deren Mittelpunkt der

alte Lafayette ſtand, direkt verführt. Allen Unzufriedenen von

Madrid bis Warſchau, von Antwerpen bis Palermo , wurden von

franzöſiſchen Agenten Hoffnungen erregt und das Feuer geſchürt,

um durch eine fortlaufende Rette von Revolutionen im Auslande

das revolutionäre Element in Frankreich ſelbſt zu nähren und die

friedliche und dynaſtiſche Politik des Bürgerkönige zu durchkreuzen.



Zehutes Buch.

Die belgiſche Revolution .

Die franzöſiſche Julirevolution wirkte wie ein elektriſcher

Sdlag auf das übrige Europa . Ueberall, wo große Unzufrieden :

heit aufgehäuft war , machte fidy dieſelbe Luft und erplodirte in

Revolutionen , zu welchen die in Paris das Beiſpiel und den

Muth gab.

Zunächſt wurde Belgien von dem revolutionären Fieberrauſch

ergriffen, denn hier war der Haß gegen die holländiſche Regierung

tief gewurzelt und lange genährt, die Oppoſition ſtarł, disciplinirt

und zu großen Schlägen vorbereitet.

Die Politit der Großmächte hatte nach dem Sturze Napo:

leone , um allen etwa erneuten Eroberungøgelüſten Frankreichs

fefte Bollwerke entgegenzuſeßen , jener kläglichen Kleinſtaaterei ein

Ende machen wollen , welche bisher an den Grenzen Frankreichs,

hauptſächlich Deutſchlands Unmacht und Frankreiche Uebermacht bes

dingt hatte. Aus dieſem Grunde wurden im Süden das König

reids Sardinien und die frühere Eidgenoſſenſchaft um anſehnliche

Menzel , 40 Jahre. I. ' 3. Aufl. 18
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an

Gebietstheile vergrößert , ſollten auch am Oberrhein Elſaß und

Lothringen mit einem neuen ſchwäbiſchen Reiche Vereinigt werden

(ein Plan, der leider nicht zur Ausführung kam ), erhielt Preußen

ſeine Rheinprovinzen und wurden nun auch die ehemaligen öſter

reichiſchen Niederlande ( Belgien , nebſt dem ehemaligen Reichs:

bisthume Lüttich) mit Holland vereinigt , lediglich um in dieſer

Vereinigung ein ſtarkes Bollwerk gegen Frankreich zu bilden . Man

hätte erwarten ſollen , daß Belgien (der vormals burgundiſche

Reichskreis ) wenigſtens dem deutſchen Bunde würde einverleibt

werden , aber es unterblieb . Der Sohn des leßten holländiſchen

Erbſtatthalters , den die Großmächte zum ſouveränen König über

dieſe ſchönen und reichen Länder erhoben , der Oranier Wilhelm,

als König I. dieſes Namens, hatte nicht den geringſten Anſpruch auf

dieſe Würde und empfing ſie von den Großmächten nur als ein

Geſchenk in ihrem eigenen Intereſſe. Er nahm es aber an , als

ob er niemand dafür Dank ſchuldig ſey , und erwies insbeſondere

den Deutſchen, deren ſiegreiche Waffen im Winter 1814 ihm Hola

land wieder erobert hatten , den gröbſten Undank, indem er die vom

Wiener Congreß beſchloſſene freie Schiffahrt auf dem Rheine bis

ins Meer durch eine falſche Auslegung des betreffenden Artikels

vereitelte. Das ließ fich Deutſchland gefallen, wie ſo vieles Andere.

Indem aber der neue König der Niederlande denſelben groben

Egoismus auch im eigenen Lande walten ließ , erweckte er ſich

zahlreiche und unverſöhnliche Feinde . Er ſtüßte ſich einſeitig auf

die Holländer und behandelte Belgien wie eine eroberte Provinz.

Das war nun eben ſo ungerecht als unklug . Ungerecht, weil ihm

Belgien nur durch die Weisheit der Großmächte unter einer Bez

dingung , die ſich von ſelbſt verſtand , anvertraut worden war,

nämlich unter der Bedingung einer weiſen und gütigen Regierung,

durch welche die Herzen der Belgier von Frankreich abgewendet

werden ſollten. Sobald fid König Wilhelm durch eigene Unver:

ſichtigkeit und Ungerechtigkeit die Belgier zu Feinden machte und

Urſache wurde, daß ſie lieber wieder franzöſiſch geworden wären,

that er gerade das Gegentheil von dem , was die Abficht der
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4

Großmächte geweſen war .

Hüdfichten.

Aber König Wilhelm nahm keine
HV

Bwiſchen Belgien und Holland beſtand ſchon ſeit faſt 300

Jahren der ſchrofffte Gegenſatz des religiöſen Bekenntniſſes. Nir

gende war der reformirte Calvinismus einſeitiger und härter, als

in Holland, und nirgends der Ratholicismus bigotter, als in Bel

gien. Es war ſchwerlich möglich, ſolche Gegenſäße zu verföhnen ,

und ſchon aus dieſem einzigen Grunde war die von den Groß

mächten beliebte Schöpfung des Königreichs der Niederlande , in

weldjem Belgien und Holland unter einen Hut gebracht werden

jollten, eine politiſde Mißgeburt. König Wilhelm Hätte nun aber

wenigſtens die Kluft zwiſchen beiden Ländern nicht noch weiter

aufreißen und den alten Haß neu entflammen ſollen. Dieß ge

jahah jedodh, indem er das kleinere Holland von Anfang an auf

Roſten des größeren Belgien begünſtigte . Die von ihm octroyirte

Berfaſſung beſtimmte, daß die Holländer , obgleidy geringer an

Seelenzahl, doch nicht weniger Deputirte in die Kammer wählen

ſollten , als die Belgier. Man konnte ihm dieß , im Grunde ge

nommen, nicht verdenken, denn da er ſelbſt Holländer war, konnte

er Holland nicht wohl vom Willen einer belgiſchen Mehrheit ab

hängig machen . Auf der andern Seite durfte er aber auch nicht

i einmal den Sdein annehmen , als wolle er das belgiſche Element

unterdrücken, und er hätte die Belgier wohl verföhnen können, wenn

er in andern Beziehungen mehr für ſie gethan hätte. Die Ver

faffung, die von Holland ſchon angenommen war, wurde von einer

Verſammlung notabler Männer in Brüſſel mit großer Stimmen

mehrheit verworfen. Darum aber bekümmerte ſich der König

nicht, ſondern promulgirte die Verfaſſung für den ganzen Umfang

ſeiner Länder. Am entſchiedenſten ſtemmte ſich dagegen die kathos

liſche Geiſtlichkeit, weil die Verfaſſung alle Confeffionen einander

gleichſtellte und die Schule von der Kirche trennte , um ſie allein

der Aufſicht des Staates zu unterſtellen. Morik , Graf von

Broglie , Erzbiſchof von Gent, verweigerte den Verfaſſungseid

und ſeßte ſeine Gründe in einem öffentlichen Schreiben ausein

1
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ander , im Jahre 1816. Allein die damalige Zeit war Wider:

ſpenſtigteiten gegen eine anerkannte Regierung nicht günſtig ; ber

König verfuhr mit äußerſter Energie, ließ dem Erzbiſchof als Lan:

desverräther den Prozeß machen und zwang ihn , ſich über die

Grenze zu flüchten ; ja er trieb die Gewaltthätigkeit ſo weit, das

Urtheil des entflohenen Erzbiſchofs an den Pranger anſchlagen zu

laffen, neben zwei an demſelben ausgeſtellten Dieben . Eine ſolche

Brutalität mußte nothwendig die ganze katholiſche Bevölkerung

aufs tiefſte beleidigen . Aber auch die ehemaligen Offiziere und

Beamten der napoleoniſchen Zeit wurden durch Zurücfeßung ges

kränkt. Umſonſt verwendete fich der Prinz von Oranien, älteſter

Sohn des Königs, für zweiundvierzig auf halben Solo geſeşte

Offiziere. Der König blieb Halsſtarrig und der Prinz gab der

öffentlichen Meinung eine glänzende Genugthuung, indem er ſeine

Stelle als Befehlshaber der Armee niederlegte. Die alten An

hänger Frankreichs waren es nun hauptſächlich, um die fich), als

um einen Sern, nad und nach in Belgien eine liberale Partei

wie in Frankreich bildete. Da ſowohl die liberale, als die Prieſter:

partei vom tiefſten Haß gegen die Regierung erfüllt waren , ſo ver

ſtändigten fie fich unter einander zum gemeinſamen Widerſtande;

man fah hier zum erſtenmal die Ultramontanen mit den Anhän

gern Voltaires Hand in Hand gehen . Beide machten an die Re

gierung gleiche Anforderungen, wenn auch jede Partei etwas ganz

Anderes damit wollte. Die kleritale Partei unterſtüßte die

Liberalen in der Forderung der Preßfreiheit, um auch für ihre

eigenen Principien das freie Wort zu erobern . Dic Liberalen

halfen den Ultramontanen , als dieſe die Schule von der Staats

aufſicht emancipiren wollten , und gönnten ihnen Prieſterſeminare

und Jeſuitenſchulen, ſofern ſie für ſich ſelbſt weltliche Univerſitäten

und Schulen mit unumſchränkter Lehrfreiheit erlangten . Dieſe an

fich ganz unnatürliche Verbindung zweier principiell entgegengeſeßter

Parteien hatte doch damals einen praktiſchen Vortheil für beide .

Ihr Zuſammenhalten in den Generalſtaaten bewirkte 1818 bie

Perwerfung eines von der Regierung eingebrachten ſtrengen Preß:
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geſeßes , 1819 die Verwerfung des von der Regierung verlangten

zehnjährigen Budgets. Dagegen wurde 1818 der Sllavenhandel

in den Colonien abgeſchafft. 1819 wagte der König durch bloße

Verordnung (vom 15. September ) den Gebrauch der Volksſprache

in allen öffentlichen Urkunden einzuführen. Nichts war natürlicher

als eine ſolche Verordnung, da die Belgier und Holländer mit

ſehr geringer mundartlicher Abweichung der einzelnen Provinzen

dieſelbe niederländiſche Sprache rebeten, und nur ein kleiner Theil

der belgiſchen Bevölkerung walloniſch ſpricht. Allein die gebildeten

Claſſen in Belgien hatten ſich einmal an die franzöſiſche Sprache

gewöhnt und die Oppoſition griff nach allem , was ſie als Waffe

gegen die Regierung tehren konnte , erklärte mithin auch jene Ver

ordnung für einen gewaltſamen Eingriff in die Nedhte der Belgier.

Der edle Willemø , der ſich das größte Verdienſt um Heraus

gabe altniederländiſcher Sprachdenkmale erworben , erließ 1824

einen feurigen Aufruf an alle Blämingen, ſich ihrer guten deutſchen

Mutterſprache anzunehmen und das Franzöſiſche zu fliehen. Aber

ſein Patriotismus ſtieß bei den vorherrſchenden Leidenſchaften an .

Er drang nicht durch und wurde nur verdächtigt.

Die Belgiſche Oppoſition befand ſich in den zwanziger Jahren

unter dem nämlichen Drucke, wie alle übrigen in Europa. Vor dem

Machtwort der Congreſſe mußte jede Unzufriedenheit verſtummen.

Nur die Angelegenheiten der Schulen und Univerſitäten nährten

die Gährung. Die niedern Schulen waren in der franzöftſchen Zeit

äußerſt vernachläſſigt worden, und auch das freie Univerſitätsleben

hatte Napoleon nicht geduldet. Rönig Wilhelm ſtellte nun wie die

alten holländiſchen Univerſitäten, ſo auch in Belgien die von Brüſſel,

Gent, Lüttich und Löwen wieder her. Begreiflicherweiſe wollte er

dieſe Lehranſtalten der klerikalen Partei nicht überlaſſen ; aber es

war unmöglich , ſie zu verholländern. Den katholiſchen Belgiern,

ſowohl den phlegmatiſchen und patriarchaliſchen Vlämingen , deren

frommes Landvoll dem armen, aber rechtſchaffenen Klerus ſo treu

wie in Spanien anhing, als den heißblutigen und fanatiſchen Wal

lonen ließ fich auf keine Weiſe der calviniſche Geiſt in der ſteifen ,
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hoffährtigen und langweiligen holländiſchen Form vermitteln . Das

begriff der König wohl, er beſtellte daher für ſeine belgiſchen Uni:

verſitäten und insbeſondere für Löwen Profeſſoren aus Deutſchland,

deren überlegenes Wiſſen imponiren und deren geſchmeidigere Form

die Belgier gewinnen ſollte. Allein wenn er wirklich den großen

Gedanken gefaßt hätte, die der deutſchen Bildung fremd gebliebenen

Niederlande in deren Schule hineinzuziehen , ſo hätte er bei den

Holländern ſelbſt anfangen ſollen . Da er dieſe ausnahm und nur

die Belgier in die deutſche Schule gab , ſah man mit Recht die

neuen deutſchen Schulmeiſter auch nur als Werkzeuge ſeiner hol

ländiſchen Politik und nicht als Apoſtel der deutſchen Bildung an.

König Wilhelm war in dieſer Sache übel berathen. Man hatte

ihn an den Kirchenrath Paulus in Heidelberg gewieſen , um ſich

von ihm die Männer bezeichnen zu laſſen, die aus Deutſchland auf

die belgiſchen Univerſitäten berufen werden ſollten . Nun war aber

Paulus nicht nur Proteſtant, ſondern auch unter allen deutſchen

Rationaliſten derjenige, der den Offenbarung& glauben mit dem gif

tigſten Haſſe ein halbes Jahrhundert lang verfolgte und durch ſeinen

verderblichen Einfluß auf die Kirche und Schule in Baden am meiſten

dazu beigetragen hat, dieſen kleinen Staat zu unterwühlen. Paulus

ſchrieb damals ein Leben Jeſu, worin er die Wunder des Heilands

als Taſchenſpielerkünfte erklärte, wie er überhaupt in ſeinem langen

Wirken die Achtung vor dem Chriſtenthume gänzlich zu zerſtören

und dasſelbe durch den von ihm ſo genannten Denkglauben, d . .

Rationalismus , zu erſetzen ſuchte, der nichts anerkennt , was über

den gemeinſten Menſchenverſtand hinausliegt. Welche Unnatur, von

einem ſolchen Manne ſich Lehrer bezeichnen zu laſſen , denen die

katholiſche Jugend Belgiens anvertraut werden ſollte! Der König

erſah ſie insbeſondere für das 1825 in Löwen von ihm geſtiftete

philoſophiſche Collegium aus, wo die jungen Kleriker zwangs

Collegien hören ſollten. Man kann ſich denken, wie verhaßt dieſer

Zwang und die deutſchen Profeſſoren werden mußten. Sie ſchadeten

dem König unendlich in der öffentlichen Meinung. Die Belgier

verlangten mit Recht, ihre Kleriker ſollen von guten Ratholiken
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unterrichtet werden und nicht von Agenten des Unglaubens und

Kreaturen eines andersgläubigen Miniſteriums. Zumal das alt

belgiſche Löwen ſollte der Kirche erhalten bleiben . Die einſtimmige

Oppoſition in Belgien , deren Beredteſter Vorkämpfer damals de

Gerlache war, bewog den König im Jahre 1827, mit dem Papſt

ein Soncordat abzuſchließen , wonach wenigſtens die kleinen Ses

minare der Staatsaufſicht entzogen und dem Klerus überlaſſen

wurden . Aber auch dieſe kleine Rechtsgewährung erſchien den das

maligen Aufgeklärten ſchon zu weit gegangen und man bedauerte

den König , daß er ſich von den Jeſuiten habe übertölpeln laſſen .

Audy wurde mit Durchführung des Concordats in mehreren

Punkten noch gezögert.

Fede kleine Nacygiebigkeit des Könige wedte den Muth des

Widerſtandes, da man beim Könige doch nie einen ernſten Willen

zur Nachgiebigkeit ſah , ſondern, wenn er nachgab, nur liſtige Be

rechnung oder Schwäche. Von dieſer Zeit an wurde die Oppoſi

tion immer mächtiger. Ihre größte Stärke verlieh ihr der förm

lidhe Bund zwiſchen der klerikalen und liberalen Partei , der ſchon

ſeit 10 Jahren durch den Abbé de Foere in Lüttich vorbereitet,

aber erſt ſpäter durch Baron Secus zu Stande gebracht wurde .

Ein Bund, ſo mißgeſchaffen, wie der zwiſchen den zwei zuſammen

gewachſenen ſiameſiſchen Zwillingen, ſagte man damals; allein wie

Gegengift und Gift, ſo ſchlug hier eine Unnatur die andere, denn

die ſtaatliche Verbindung Belgiens und Hollands war nicht minder

mißgeſchaffen. Die vornehmſte Perſönlichkeit in der klerikalen

Partei wurde der Erzbiſchof van Bommel in Lüttich. Die kirch

liche Oppoſition nahm , was ganz natürlich war , einen ultramon

tanen Charakter an , weil gegen die calviniſche Staatsgewalt nur

in Rom Schuß zu finden war. Sie nahm aber auch zugleich einen

demokratiſchen Charakter an , was theils aus ihrer Verbindung mit

den Liberalen, theils aus dem Einfluß hervorging , den die Schriften

von Lammenais auf den niedern belgiſchen Kleru$ ausübten . Man

bezeichnete die ſtille Gluth in dieſem Klerus als „ ſiebendes Weih

waſſer .“ Frankreich übte noch einen andern Einfluß auf dieſe
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belgiſche Partei. Unter Karl X. nämlich florirte die Kirche in

Frankreich, während ſie in Belgien drangſalirt war. Der belgiſche

Klerus wäre damals gern franzöſiſch geworden . Die liberale

Partei wurde ebenfalls durch die wachſende Stärke ihrer Partei

genoſſen in Frankreich gehoben und influenzirt. Das ſchöne Brüſſel

war ein „ kleines Paris . " Hier lebte der größte Theil der bes

rühmten aus Frankreich berbannten Republikaner und Bonapars

tiſten , auch vicle verbannte Polen und Italiener. Hier wurde

alles gedrudt , was in Paris ſelbſt nicht gedruckt werden durfte.

Hier war ein Feuerheerd für jede europäiſche Unzufriedenheit.

Und dieſes geiſtig gährende Brüſſel wurde vom König bei weitem

nicht gehörig überwacht. Der Hof weilte nur kurz hier und länger

in dem einſamen Haag. Audy war Brüſſel nie mit einer ſtarken

Truppenmacht beſeßt, die Oppoſition hatte hier freies Spiel.

Sie wurde nach dem Concordat immer mächtiger. Die Preſſe

führte eine kühne Sprache. Die Generalſtaaten häuften Motionen

und Petitionen. Ein gewiſſer de Potter , ein wenig achtungs

würdiges Subject und gemeiner liberaler Schreier, wurde plößlich

Abgott des Volkes , als er in Folge eines Preßprozeſſes in Ver

haft kam, am 20. Dezember 1828. Es gab deshalb einen großen

Auflauf in Brüſſel und dem verhaßten Juſtizminiſter van Maanen

wurden die Fenſter cingeworfen. Im Beginne des folgenden Jahres

verlangten bie Generalſtaaten ſtürmiſch die Gleichſtellung der Bel

gier mit den Holländern in den Staatsämtern und gleiches Wahl:

recht in Belgien wie in Holland, denn unter 40 Miniſterialbeamten

und unter 32 Geſandten und Conſuln befanden ſid nur je zwei

Belgier, und während in Holland auf 41,000 Bürger ein Abgcord:

neter kam , waren e$ 70,000 in Belgien . Außerdem verlangte

die Oppoſition die genauere Vollziehung des Concordats , Preß

freiheit, Verantwortlichkeit der Miniſter ac. Ale dieſe Dinge wurden

mit einer ſolchen Heftigkeit gefordert , daß der König in Bezug

auf die Belgiſche Oppoſition den Ausdruck , infam " fallen ließ.

Aber die Oppoſition nahm dieſe Beſchimpfung als Ehrennamen

auf und ließ ein Medaillon prägen , auf einer Seite das Grund:
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geſe , auf der andern die Unterſchrift fidèle jusqu'à l'infamie.

Im April verwarfen die Generalſtaaten ein neues Preßgeſet und

im Mai abermals das zehnjährige Budget. Auch wurde ſchwere

Klage erhoben über die Geldopfer, die man Belgien auflege . Belgien

mußte ſteuern , um die holländiſchen Deiche und Dünen, und um

die holländiſche Flotte zu erhalten. Belgicn mußte die Staatsſchuld

mit Holland theilen, obgleich es ſelbſt bei der Vereinigung mit Hol

land nur 32 Millionen , Holland aber 2000 Millionen Staats

ſchulden gehabt hatte.

Der König wurde doch etwas beſorgt und begann nachzuge

ben . Er ſelbſt machte noch im Frühjahr 1829 eine Rundreiſe

durch Belgien und bezeigte ſich freundlich . Die Oppoſition erwies

ihm die größten Ehren , aber mit Affectation nur für ſeine Perſon,

mit dem Vorbehalt, nach wie vor ſein Miniſterium zu bekämpfen.

Er fügte übrigens zu den Worten die That, indem er endlich zu

Erfüllung des Concordats das Collegium zu Löwen für facultativ

erklärte, d . 5. dem Klerus wieder Preis gab , endlich auch den

Gebrauch der franzöſiſchen Sprache, wenigſtens in Privaturkunden,

Verträgen, Teſtamenten erlaubte.

Im October kamen die Generalſtaaten wieder zuſammen , aber

man merkte nichts von Verſöhnlichkeit. Die vereinigte Oppoſition

der Liberalen und Klerikalen , verbunden mit den Ausfällen der

Preſſe ärgerten den König ſo ſehr, daß er als perſönlich Beleidigter

unmittelbar eine donnernde und drohende Botſchaft an die Ge

neralſtaaten erließ und ſein Miniſter van Maanen alle die Staats

diener abſeßte, die als Abgeordnete gegen das Miniſterium geſtimmt

hatten. Auch wurde am 9. Januar 1830 das Collegium in

Löwen wieder aufgehoben und die officielle Zeitung (drieb: „ Die

jenigen , welche die Herrſchaft des Klerus befürchten, dürfen unbe

ſorgt ſeyn. Die Regierung zieht mit feſter Hand die Grenze zwiſchen

der weltlichen und geiſtlichen Macht." Im Beginn des Februar

tumultuirten die Studenten in Löwen , bei welcher Gelegenheit

einer der neuen deutſchen Profeſſoren , Warnkönig, über behandelt
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wurde. Für die abgeſeşten Deputirten wurden Subſcriptionen

geſammelt und de Potter ſuchte dieſen Subſcriptionen eine ſo weite

Ausdehnung zu geben , daß eine große Oppoſitionskaſſe daraus

geworden wäre, wenn die Regierung nicht de Potter , Tielemann,

Bartels , Cohe- Mommens und van der Straten als Hochverräther

hätte in Verhaft nehmen laſſen. Aber dieſer Prozeß , bei dem ſich

als Vertheidiger beſonders der Advokat van de Weyer hervorthat,

ſchadete wieder nur der Regierung. Ein eigentliches Verbrechen

konnte nicht erwieſen werden und de Potter, Tielemann und Bar

tels wurden nur verbannt, die übrigen freigeſprochen. Hierauf ver:

legte van Maanen den oberſten Gerichtshof von Brüſſel nach dem

Haag. Da die Regierung feſt blieb, ſo nußte ſich das ermüdende

Geſchrei der Oppoſition allmälig ab und die Sißung der General:

ſtaaten, die bis zum 2. Juni dauerte, endete mit einer moraliſchen

Niederlage für die Belgier. Der holländiſche Abgeordnete Dunker

Curtius bewies , daß die Unzahl belgiſcher Petitionen , mit denen

man Jahr aus Jahr ein die Generalſtaaten überſchütte, ein Unfug

ſeyen , der den Betheiligten ſelbſt am Ende läſtig werden müſſe.

Der Mißbrauch habe dieſe Waffe abgeſtumpft. Man erkannte das

an , und 964 Petitionen wurden beſeitigt. Auch kam endlich ein

neues Preßgeſeß zu Stande. Libry Bagnano, Herausgeber des

,, National“ in Brüſſel, wirkte nicht ohne Talent für das Miniſte

rium , wurde aber auch beſchuldigt, dafür 100,000 Franken aus

dem Fond für Gewerbe zu beziehen . Da ſich die Oppoſition

ſchwächer gezeigt, glaubte die Regierung nun auch ihrerſeits zur

Beruhigung der Belgier einen Schritt thun zu müſſen (vielleicht

ſchon im Hinblick auf die Gährung im benachbarten Frankreich)

und machte dem langen Streit um die Schulen dadurch ein Ende,

daß ſte den Volksunterricht den Gemeinden, alſo in Belgien der

vom Klerus geleiteten Bevölkerung ſelbſt überließ und auch den

Gebrauch der franzöſiſchen Sprache bei den Gerichtshöfen der ſüd

lichen Provinzen geſtattete.

So ſtanden die Dinge in Belgien, als die Julirevolution in

Frankreich ausbrach und begreiflicher Weiſe alle Hoffnungen der
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Oppoſition neu belebte. De Potter ſchrieb aus Paris einen Brief

an den König , worin er ihm in ehrerbietigen Ausdrüden , aber auch

mit Austramung einer unendlichen Eitelkeit , den Rath ertheilte,

einer . Nevolution in Belgien durch die Bewilligung aller belgiſchen

Forderungen zuvorzukommen. Der unberufene Rathgeber erhielt

keine Antwort, auch fand ſich der König nicht bewogen, Furcht und

Schwäche blicken zu laſſen . In den erſten Wochen geſchah nichts ,

aber das belgijde Volt zitterte vor Ungeduld , dem franzöſiſchen

nadyzuahmen , und es fehlte nicht an Franzoſen , die , wie Louis

Blanc, ausdrüdlich von Paris nad Brüſſel kamen, um Revolution

zu machen . Am 25. Auguſt, dem Geburtstage des Königs, ſolte

zugleich deſſen Tochter Marianne mit dem Prinzen Albrecht von

Preußen vermählt werden und es wurden desfalls in Brüſſel

große Feſte vorbereitet. Aber ſchon am 22. (einem Sonntage) las

man an allen Straßenecen Maueranſdläge mit den Worten :

Montag Feuerwerk , Dienſtag Flumination , Mittwoch Revolu

tion. “ Dies erwecte nach oben hin ernſte Beſorgniß und die

Feſte wurden abbeſtellt. Wie drohend die Haltung des Volkes

damals ſchon war, erhellte daraus, daß Libry Bagnano ſein ſchönes

Hotel in Brüſſel von der Polizei bewachen laſſen mußte und end:

lich ſo Angſt betam , daß er davon floh. Am Geburtstag des

Königs ſelbſt, dem am meiſten gefürchteten Tage , follte nady

van Maanens Anſicht nicht die geringſte Feierlichkeit in Brüſſel

ſtattfinden , aber ein anderer Miniſter , Gobbelſchroy, war anderer

Meinung und drang damit ſoweit durch, daß wenigſtens am Abend

eine Feſtoper aufgeführt werden durfte. Das war aber unglück

licherweiſe die damals noch neue Oper von Auber die Stumme

von Portici, " deren Gegenſtand der Aufſtand des Maſaniello in

Neapel iſt. Nichts war geeigneter , revolutionäre Leidenſchaften

aufzuregen, als grade dieſe Muſit. Man begreift daher kaum die

Thorheit der Behörden , welche die Aufführung zugelaſſen haben .

Das Haus war überfüllt, das Volk drängte fidh rings umher in

den Straßen. Jede Muſitſtelle , die der Leidenſchaft des Tages

ſchmeichelte, wurde mit donnerndem Jubel begrüßt und nach der
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Aufführung der Dper ſtürzte fich die Menge wie berauſcht von

Enthuſiasmus nach dem Hotel Librys, zerſtörte ſeine Preſſen, plün

derte ſeinen reichen Weinkeller und ſteigerte dadurch ihre Wuth

immer mehr. Auch das Haus des Polizeidirektors Knyff wurde

geſtürmt und demolirt und endlich der große und reiche Palaſt des

Juſtizminiſters van Maanen erſt geplündert, dann in Brand geſteckt.

Erſt gegen Morgen zeigte ſich die Militärmacht und plänkelte hie

und da mit dem Volt, ohne Ernſt zu machen, denn ſie hatte keine

gemeſſenen Befehle. Die Regierenden waren offenbar überraſcht und

hatten noch keinen Entſchluß gefaßt. Am wahrſcheinlichſten iſt,

man wollte jeden ernſten Kampf vermeiden, um den Franzoſen, die

das gerade zu provociren ſuchten , keinen Vorwand zur Einmiſchung

zu geben .

Erſt Morgens um 10 Uhr am 26. kamen viele gute Bürger

auf das Rathaus und verlangten , eine Nationalgarde bilden zu

dürfen , um Volt und Soldaten zu trennen und die Ordnung zu

erhalten. Bevor dies aber zu Stande kam, hatten die Gardejäger

auf dem Plaße Grand Salon ſchon den erſten blutigeren Kampf

mit dem Volte zu beſtehen . Die Truppen wurden endlich in ihre

Kaſernen conſignirt, der Magiſtrat erließ eine beruhigende Erklä

rung, die raſch und zahlreich zuſammentretende Nationalgarde zog

durch die Straßen und ſuchte überall die Ordnung herzuſtellen.

Allein das gemeine Volt , die Blouſenmänner und Fabrikarbeiter,

fonderlich Wallonen und Lütticher, ein roher und energiſcher Men

ſchenſchlag , kümmerte ſich nicht viel um die guten Bürger und

verfolgte die Soldaten bis in ihre Raſernen , von wo aus nun

fortwährend Feuer gegeben wurde. Nachmittags ſtieg auch über dem

Rathhauſe die alte Fahne von Brabant empor ( roth , orange und

ſchwarz), als das erſte Zeichen , daß man nach Unabhängigkeit

trachte. Als die Nacht heranbrady, wälzten fich wilde Arbeiter:

ſchaaren , den Augenblick der Zuchtloſigkeit benußend, gegen einige

große Fabriken und zerſtörten daſelbſt die Maſchinen .

Da von den Truppen keinerlei Offenſivbewegung ausging und

auch die Regierung tiefes Schweigen einhielt, ging die Revolution
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in Brüffel ihren natürlichen Gang fort. Am 27. gelang es der

Nationalgarde, Herr der Stadt zu werden , wobei fie mehrmals

Feuer auf den Pöbel geben mußte. Ein energiſcher Mann, Baron

Hoogvorſt, trat an ihre Spiße. Indem derfelbe aber die

Anarchie niederhielt, nahm er auch eine feſte Stellung gegenüber

der Regierung ein und erklärte dem General Bylandt , der die

holländiſchen Truppen bei der Stadt befehligte, er werde fich dem

Einmarſch der Truppen ins Innere der Stadt widerſeßen, worauf

jener entgegnete, die Truppen würden nichts unternehmen. Mittler:

weile wurde ein Blatt gedrudt, in dem alle Wünſche der Belo

gier“ verzeichnet waren , nämlich gewiſſenhafte Vollziehung der Ver :

faſſung, Entfernung van Maanens , ein beſſeres Wahlſyſtem , Ge

ſchwornengerichte wie zur franzöſiſchen Zeit, Verantwortlichkeit der

Miniſter, Amneſtie der politiſch Verurtheilten . Von einer Tren

nung Belgiens von Holland war darin noch nicht die Rede. Am

28. Auguſt, Sonntags , traten 40 der vornehmſten Einwohner

Brüſſels zuſammen , wählten den Baron Secus zu ihrem Prä

fidenten und den Advokaten van de Weyer zum Sekretär und

ſchicten eine Deputation an den König nach dem Haag , um ihn

mündlich zu erſuchen , den Zeitumſtänden nachzugeben und den

Belgiern jeßt endlich die ſo lange gewünſchten Conceſſionen zu

gewähren . Somit hätte fich der Frieden erhalten laſſen .

Allein die Leidenſchaften waren von beiden Seiten thätig, den

Frieden zu hindern. Der kriegsluſtige Pöbel, der nun einmal die

Holländer underſöhnlich haßte, hatte ſich von der Nationalgarde in

Brüffel nicht mit Kugeln begrüßen und auseinanderjagen laſſen,

ohne vor Wuth mit den Zähnen zu knirſchen . Derſelbe wurde

aber jeßt aus den Provinzen verſtärkt, denn ganz Belgien ahmte

das Beiſpiel der Hauptſtadt nach. In Lüttich , Namur , Brügge

ſtand das Voll auf und bald auf allen Punkten . Die roheſten

Erceſſe wurden zu Verviers begangen, einer reichen Fabrikſtadt an

der preußiſchen Grenze , wo die Arbeiter alle Maſchinen zerſtörten

und die Häuſer der verhaften Beamten verbrannten . Von hier

und von Lüttich zogen nun ſehr viele kräftige Arbeiter , von Rogier
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angeführt, nadı Brüſſel, um hier im Herzen des Landes den Sieg

entſcheiden zu helfen , und dieſe Leute waren es nicht, die an den

Deputationen der guten Bürger eine Freude hatten . Auf der

andern Seite hatte auch der alte ſtolze König keine Luft, nach

zugeben . Grade weil die Ereigniſſe ihn drängten, wollte er nicht

feig und furchtſam erſcheinen . Er verſprach alſo nichts , ſuchte

die Entſcheidung hinzuhalten und verfuhr mit Argliſt und Zwei

deutigkeit , um , wenn es ihm auf die eine Weiſe nicht gelänge,

die Belgier wieder zu unterwerfen, es gleich auf die andere Weiſe

zu verſuchen. Zu dieſem Zweck ſollten ihm ſeine beiden Söhne

dienen. Mit dem einen wollte er die Belgier überliſten und

verführen , mit dem andern ſchrecken und zu Boden werfen . Der

ältere , Wilhelm von Oranien , ſollte es mit Unterhandeln und

Verſprechungen verſuchen ; der jüngere, Prinz Friedrich , ſammelte

im Lager von Vilvorde ſo viele Truppen als möglich.

Die Deputation wurde vom König ohne Zorn empfangen ,

aber leer abgeſpeist. Der König ſagte , ihre Forderungen wider:

ſtreiten der Verfaſſung, er halte fich an dieſe und laſſe fich

nicht die Piſtole auf die Bruſt ſeßen . Drohungen ſeyen es nicht,

durch die er fich einſchüchtern laſſe. Indeß wurden Hoogvorſt

und Gendebien vom Prinzen von Oranien nach dem Schloße

Laeken eingeladen , wo er ihnen das Verſprechen gab , er werde

die Vermittlung zwiſchen den Belgiern und ſeinem Vater über:

nehmen und alles thun , um ihre Wünſche zu erfüllen . Mit bie

ſer Erklärung ſtand aber eine andere im Widerſpruch. Beide

Prinzen forderten nämlich am 31. Auguft gemeinſchaftlich die

Nationalgarde von Brüſſel auf, einmal, die drei Farben abzulegen ,

und ſodann , ihren beſchwerlichen Waddienſt" wieder den könig

lichen Truppen zu überlaſſen . Dieſe Forderung machte den übel

ſten Eindruck. Man beſorgte den Einmarſch der Truppen und

in der Nacht auf den 1. September wurden bereits in den

Straßen von Brüſſel zahlreidse Barrikaden errichtet, um den

Truppen den Weg zu verlegen. Baron Secus eilte hinaus zu

den Prinzen , um ſie vor einer Uebereilung zu warnen . Nun ent
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ichloß ſich der Prinz von Oranien , allein nach Brüſſel zu gehen

und den Weg der Güte zu verſuchen, wie er bereits verſprochen

hatte. Die Nationalgarde zog ihm mit klingendem Spiel entgegen ,

voran die Mezger mit Beilen auf den Schultern , hintennad der

mit Piđen bewaffnete Pöbel , ein ziemlich revolutionärer Anbli&.

Der Prinz kam jedoch mitten unter die Aufrührer und erließ eine

friedliche Proklamation, worin er ankündigte, daß bereits morgen,

am 2. September , eine Commiſſion niedergelegt werden ſollte,

um mit ihm gemeinſchaftlich die zu treffenden Maßregeln zu be

rathen . Die Commiſſion trat zuſammen , aber der Pöbel traute

nicht. Oraniens Proklamation wurde verbrannt und die National

garde konnte nur mit Mühe einen Angriff auf das Schloß ver

hüten . In dieſer kritiſchen Lage entſchloß fich der Prinz , am

3. September den Belgiern zuerſt eine legislative und adminiſtra

tive Trennung Belgiens von Holland vorzuſchlagen , ſo daß

künftig beide Länder jedes ſeine Kammern und ſein Miniſterium

für ſich haben und nur durch Perſonal-Union derſelben Dynaſtie

angehören ſollten . Dieſe Conceſſion gefiel allgemein und der

Prinz wurde damals hoch gefeiert. Auch erfolgte vom Haag aus

kein Widerſpruch. Der König ſchien ſogar die Nachgiebigkeit ſeines

Sohnes zu billigen , indem er dem verhaßten van Maanen ſeine

Entlaſſung gab. Allein er entſchied in der Hauptſache noch nichts,

ſondern berief erſt die Generalſtaaten auf den 13. September nad)

dem Haag.

Bis dieſe zuſammenkamen, herrſchte große Aufregung im gan

zen Lande. Das belgiſche Volt traute dem König nicht und be

waffnete ſich faſt überall, weil es einen Angriff der Holländer

fürchtete. Belgiſche Soldaten , die nach Holland marſchiren ſollten ,

wurden zurückgehalten, viele andere verließen die Reiben der Hol

länder mit Sack und Pad. Aud kriegsluſtige Franzoſen kamen

über die Grenze herüber und Brüffel füllte fich mit Menſchen an ,

die zum äußerſten entſchloſſen waren . Nur die große Stadt Gent

war aus Handelsintereſſe für die Holländer geſtimmt. In Holland

ſelbſt dagegen wünſchte das Volk die Trennung von Belgien eben ſo
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eifrig wie das belgiſche Volk , und Amſterdam unterſtüşte ben

Plan des Prinzen von Oranien durch eine Adreſſe.

In der Thronrede, mit welcher der König die Generalſtaaten

eröffnete , waltete wieder die Zweideutigkeit vor. Der König

erklärte ſich geneigt , „ vernünftige Wünſche zu befriedigen , werde

aber dem Factionsgeiſte keine Zugeſtändniſſe machen .“ Was ſollte

bas heißen ? Weſſen ſollte man ſich vom Könige verſehen ? Raum

war die Thronrede bekannt, ſo wurden die Belgiſchen Abgeordneten

im Haag durd Adreſſen ihrer Landsleute dringend aufgefordert,

wachſam und muthig zu bleiben . Dieſe Abgeordneten wurden von

der holländiſchen Bevölkerung im Haag gekränkt und inſultirt.

Die holländiſchen Abgeordneten weigerten ſich in den General

ſtaaten überhaupt von der „ Rebellion “ zu ſprechen, ſo lange Bel

gier zugegen wären . Da inzwiſchen die Holländer nicht gegen

die Trennung waren , ließ ſich der König wohl nicht durd die

Rückficht auf ſte, ſondern mehr durch das Intereffe ſeiner Dynaſtie

und vielleicht durch diplomatiſchen Einfluß beſtimmen , die Belgier

nicht mehr zu ſchonen. In derſelben Zeit (14. September) feierte

der Hof die bis dahin verſchobene Vermählung der Prinzeſſin

Marianne. Die Stimmung des Könige muß jedenfalls eine ges

hobene geweſen ſeyn, da er den kaum abgeſeşten van Maanen auf

einmal wieder in ſein Amt einſekte.

Da fich nun der König für den ſchon lange ihm borliegen :

den Trennungsplan nicht entſchieb und auch die Generalſtaaten

nicht darauf eingingen , mußten die Belgier endlich davon über

zeugt werden , daß der König freiwillig nie darein willigen werde

und daß ſie durch den Prinzen von Oranien nur getäuſcht worden

feyen . Die Wuth darüber brach zuerſt in Lüttich aus , wo am

15. September der Pöbel die Bürgergarde über den Haufen warf,

einige Tage ſpäter die Karthauſe ſtürmte und die königlichen Trup

pen verjagte und eine allgemeine Volksbewaffnung durchſeßte, deren

beſte Streiter nach Brüſſel zogen . Dieſe Lütticher waren es, die

am 19. September bereits gegen die Holländer vorrückten und mit

den Vorpoſten derſelben plänkelten. Als die von ihnen erbeuteten
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holländiſchen Pferde von den Brüſſeler Behörden mit einer Ent

jhuldigung an den Prinzen Friedrich zurückgeſchickt wurden, wollten

fich das die Lütticher nicht gefallen laſſen und ſchlugen in Brüſſel

ſelber los, am 20. September. Die Lütticher an der Spiße, ent

waffnete das gemeine Volt alle Poſten der Nationalgarde, bemäds

tigte ſids aller Waffenvorräthe und öffentlichen Gebäude, jette die

Behörden ab und eine neue proviſoriſche Regierung ein, an deren

Spiße der noch in Paris weilende de Potter treten ſollte. Dieſe

Regierung conſtituirte ſich am 21. Zu ihr gehörte van de Weyer,

van Meenen, Gendebien und Raikein , jämmtlich Advocaten , Baron

Staſſart, und die Grafen Merode und d'Oultremont. An dem

nämlichen Tage erließ Prinz Friedrich eine Proklamation, worin

er ſeinen Einmarſch in Brüſſel ankündigte und die geringſte Wider

ſeßlichkeit ſchwer zu beſtrafen drohte. Der Zorn des Volkes war

aber ſchon zu bod geſteigert, als daß man ſich vor dieſen Drohun:

gen gefürchtet hätte. Man läutete in Brüſſel Sturm , errichtete

Neue Barrikaden und machte am 22. ſchon einen Ausfall, um den

Feind zu recognosciren . Auch die kaum entwaffnete Nationalgarde

ſchwur, die Stadt vertheidigen zu helfen . Zwei Männer des Ver

trauens wurden hinausgeſchickt, falls es möglich ſeyn ſollte, dem

Blutvergießen noch durch eine Unterhandlung zuvorzukommen, Duc

petiaur, Präſident des revolutionären Clubs, und Eberard; aber

der Prinz hörte ſie nicht an, ſondern ließ ſie in Ketten nad Ant

werpen bringen.

Am folgenden Morgen , den 23. September, rücte Prinz

Friedrich mit 6—7000 Mann gegen Brüſſel vor und befekte

das Schärbecker Thor, welches, von offenem Terrain umgeben, am

wenigſten vertheidigt werden konnte. Von dieſem Thore führt die

lange und breite Königsſtraße (rue royale ), die ebenfalls viele

leere Zwiſchenräume barbot, in den großen und offenen Park und

auf den Königsplat (place royale) im obern Theile der Stadt,

der gleich einer Citadelle die untere beherrſcht, wo die Truppen

ſidy concentriren und von wo aus ſie ſich leicht nad allen Rich

tungen hin bewegen und in alle Straßen der untern Stadt feuern
Menjel , 40 Jahre. I. 3. Aufl. 19
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konnten . Dieſer Angrifføplan war alſo ſehr gut berechnet. Auf

der andern Seite ſollte eine Trupp encolonne durch das Löwener

Thor in die Stadt bringen und , die breiten Boulevards durch

ziehend, ſich mit den Trupp.n im Park und auf dem Königsplaße

vereinigen . Das Volt gab die Vertheidigung der offenen Räume

in der obern Stadt auf , da es nicht genug Kanonen hatte , und

concentrirte ſich hinter den Barrikaden der untern Stadt in engen

Gaſſen , in welche das Militär ſchwer eindringen konnte. Einige

hundert Lüttider vertheidigten die Thore der obern Stadt nur

kurze Zeit und zogen ſich dann in eine Seitenſtraße zurück, von

wo aus ſie die Holländer in der Königsſtraße beſchoſſen. Andere

unterhielten vom Obſervatorium aus ein mörderijdes Feuer , was

die Holländer vom Königsplaße zurüdtrieb. Andere holländiſche

Colonnen , die durch die Thore von Laeken, Flandern und Namur

in die innere Stadt eindrangen , wurden wieder zurückgeworfen.

So verging der Tag , und am Abend erkannte der Prinz, er ſey

nicht ſtark genug, die Stadt zu erobern. Er verſuchte es daher

mit Unterhandlungen und ſchicte einen Parlamentär in die Stadt,

der aber als Geißel für Ducpetiaur zurüdbehalten wurde. Der

Prinz wollte ſchon den Rückmarſch der Truppen anordnen, als er

unterrichtet wurde, e8 fehle den Brüſſelern an Munition . Dieß

bewog ihn, den Kampf am folgenden Tage fortzuſeßen. Während

der Nacht wurden in der obern Stadt viele Häuſer von den Hol

ländern geplündert. Die dabei begangenen Greuel ſind vom bel

giſchen Parteihaſſe in übertriebener Weiſe dargeſtellt worden.

Am 24. wurde fortgekämpft, aber ohne große Energie, da der

Prinz erſt Verſtärkungen abwartete , das Volk aber ſich begnügte,

aus den Häuſern in der Gegend des Parks und Königsplates auf

die Soldaten zu ſchießen. Damals drängte ſich ein Abenteurer,

Don Juan van Haalen , ein Belgier, der in Spanien unter

Mina gedient hatte , zum Commando in der Stadt. Außerdem

waren die vornehmſten Lenker der Vertheidigung Hoogvorſt, Rogier

und Joly. Den Straßenlampf ſelbſt leitete unmittelbar Major

Keſſels und der f. g . Stelzfuß, ein Invalide Namens Charlier.
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Durdy die von den Holländern nicht befekten Thore tamen immer

neue Vertheidiger in die Stadt . Auch auf dem Lande begann

der kleine Krieg. Am 22. September wurde eine Abtheilung

Holländer zu Dreye überfallen und zerſprengt. Am 23. wurden

die holländiſchen Truppen , die zur Verſtärkung nach Brüſſel be

ſtimmt waren , an den Thoren von Löwen vom Volte blutig

empfangen und zurücgeſchlagen. Der Morgen des 25. verging

ruhig. Erſt am Nachmittage griff van Haalen die Holländer an

und entriß ihnen den Palaſt Bellevue. Am 26. wurde von beiden

Seiten in Brüffel blutig geſtritten, indem das Volt wüthende An

griffe auf den Park machte, die Holänder aber dennoch nicht ver

treiben konnte. Viele Häuſer geriethen in Brand und das könig

liche Schloß felbft kam in Gefahr. Da foll der Prinz vor Zorn

geweint haben . In der Nacht aber gab er den erſchöpften Truppen

den Befehl zum Abzug und Brüſſel war frei.

In dieſen und den nächſtfolgenden Tagen wurden auch aus

beinahe allen andern belgiſchen Städten die holländiſchen Be

ſaßungen vertrieben, in Oſtende, Brügge, Tournay , Mons, Namur,

Ypern 2c. Ueberall erklärten ſich die Belgiſchen Soldaten für die

Sadje ihrer Nation und fahen fidh die holländiſchen Truppen von

einer Mehrheit des bewaffneten Volkes überwältigt, wie namentlich

in der ſonſt ſtarken Feſtung Namur. Nur Antwerpen, Maeſtricht,

Mecheln , Dendermonde, Vanloo und die Citadelle von Gent blieben

noch in der Gewalt holländiſcher Beſaßungen .

In den Generalſtaaten im Haag drang der belgiſche Abge

ordnete von Gerlache, kurz nachdem er perſönlich vom holländiſden

Pöbel inſultirt worden war , mit einer erſchütternden Rede in die

bisher ftummen holländiſden Abgeordneten, ſich auszuſprechen und

eine Entſcheidung zu treffen , am 21. Aber erſt nach dem Rüdzug

der Truppen von Brüffel faßten die Generalſtaaten einen Ent:

ſchluß und bewilligten mit 81 gegen 19 Stimmen die legislative

und adminiſtrative Trennung Belgiens von Holland, am 29. Sep

tember. Das Zaubern der holländiſchen Deputirten erklärt ſich

einfach aus der Rücfidht, die ſie auf den König nahmen. Die
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Mehrheit auch in Holland war längſt für die Trennung, aber man

wollte dem Könige nicht gern zuvorkommen . Jeßt hatte der König,

lo ſcheint es , die Trennung zugegeben . Aber der Beſchluß kam

zu ſpät. Die ſtegesſtolzen Belgier nahmen jetzt keine Capitulation

mehr an . Am 27. war dc Potter in Brüſſel angelangt und

hatte ſich an die Spiße der proviſoriſchen Regierung geſtellt , die

ſofort am 5. October die Unabhängigkeit Belgiens pro

klamirte, eine Commiſſion zu Ausarbeitung einer Verfaſſung nieder:

ſekte, einen Nationalcongreß nadı Brüſſel berief und alle Verträge,

die von Belgiern (in den Generalſtaaten) ohne Wiſſen der pro

viſoriſchen Regierung etwa mit Holland eingegangen würden , im

Voraus für nichtig erklärte .

An demſelben Tage (5. October ) rief der König alle Holländer

unter die Waffen, und zeigte ſich der aus Brüſſel geflüchtete

Prinz von Oranien in Antwerpen , um von hier aus neue Ver

mittlungsverſuche zu machen . Um ihn hatten ſich Belgier von

gemäßigter Geſinnung geſchaart, die mit de Potter und der be:

ginnenden Pöbelherrſchaft keineswegs einverſtanden waren, nament:

lich der den Prinzen begleitende Gobbelſchroy. Zum Pfand der

Verſöhnung wurde ſogleich die Freilaſſung von Ducpetiaur ver

fügt. In der Proklamation , welche der Prinz erließ , kündigte er

fich zuverſichtlich als den bereits vom König ernannten Chef der

von der holländiſchen getrennten belgiſden Adminiſtration an und

ſudyte den Gemäßigten Muth und Vertrauen einzuflößen, während

er den Eraltirten Freiheiten in Hülle und Fülle verſpracy. Allein

dieſe Proklamation wurde , ſofern ſie durch die Regentſchaft des

Prinzen die bisherige proviſoriſche Regierung zu verdrängen be

abſichtigte, von der leßtern ſtolz abgewieſen . Die proviſoriſche

Regierung erklärte am 9. , das Haus Naſſau -Oranien habe durd)

ſein letztes Verfahren gegen Belgien alles Recht auf dieſes Land

verwirkt und der Prinz beſitze keinen Nedjtstitel, als Regent auf

zutreten , er könne denſelben erſt erwerben , wenn ihn der belgiſche

Nationalcongreß erwähle .

Die Wahlen zum Nationalcongreſſe wurden vorgenommen und
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erlaubten der klerikalen Partei, die weder von de Potter, noch vom

Prinz etwas wollte, zum erſtenmale ihr Gewicht in die Wag

ſdaale zu legen, indem ſie einen großen Einfluß auf die Wahlen

übte und eine Mehrheit von gemäßigten Männern in denſelben

durchſeßte, die den republikaniſchen Gelüſten de Potterø entſchieden

entgegentraten und, obgleidy ſie eben ſo entſdyieden die Trennung

von Holland wollten , doch den europäiſchen Großmächten con:

ſervative Bürgſchaften darboten und von denſelben die Erlaubniß

zu der beabſichtigten Trennung zu erlangen weit eher hoffen durften,

als die ultraliberale Partei unter de Potter . Die beſitzenden

Claſſen , alle, die etwas zu verlieren hatten , ſtimmten mit der

klerifalen Partei darin überein, daß die Anardie und demokratiſde

Beſtrebungen das verkehrteſte Mittel ſeyen , um die Großmächte

günſtig zu ſtimmen . Die Wahlen fielen daher, obgleich im Sinne

nationaler Unabhängigkeit, body lo conſervativ aus , daß de Potter

ſelbſt durchfiel und gar nicht in den Nationalcongreß gelangte.

Dieſer Sieg der gemäßigten Partei wurde vom Prinzen von

Oranien mißverſtanden , indem er meinte , er könne ihm zu gut

kommen . Er erließ daher am 16. abermals eine Proklamation,

worin er Belgien als unabhängigen Staat anerkannte , fid ſelbſt

„ an die Spiße der Bewegung ſtellte, " und die Miene annahm ,

als wollte er ſeinem Vater zum Troß die belgiſche Revolution

durchführen. Dieſe Rundgebung machte keinen andern Eindruck,

als daß ſie den Charakter des Prinzen ſchwer verdächtigte. Denn

entweder war er ein ungehorſamer Sohn und Rebell, oder er

handelte im geheimen Einverſtändniß mit ſeinem Vater , um die

empörten Belgier einſtweilen in den Zügel zu nehmen und ſie

ſpäter wieder auszuliefern . Die proviſoriſche Regierung in Brüffel

erklärte dem Prinzen am 18. , er habe ſidy aller ferneren Ein:

miſchung in die belgiſchen Dinge zu enthalten .

An demſelben Tage eröffnete der König die ſchnell wieder zu

ſammenberufenen Generalſtaaten im Haag und erklärte in der

Thronrede, er ſtimme der adminiſtrativen Trennung der ſüdlichen

Provinzen zu und habe den Prinzen von Oranien beauftragt, einſt
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weilen die Regierung derſelben zu übernehmen. Ob er das ge

ſagt, weil er den Prinzen wirklich beauftragt hatte, oder ob er ihn

auf dieſe Weiſe nur entſchuldigen wollte, um ihn vor den Hollän

dern nicht zu compromittiren , ſteht dahin . Der Prinz ſelbſt ver:

mochte ſich in Antwerpen nicht länger zu halten und kehrte nady

dem Haag zurück. Man hat ihn dort am Hofe geſehen , wie er

ſehr niedergeſchlagen ſchien , ſein Vater ihm aber tröſtend auf die

Adſeln klopfte . Er begab ſich nachher für einige Zeit nach Lons

don, vielleicht um den Schein noch immer feſtzuhalten , als ſey er

mit ſeinem Vater nicht einerlei Meinung, und um ſich noch eine

Yeşte Möglichkeit in Belgien offen zu halten.

Inzwiſchen dauerte die kriegeriſche Bewegung im Lande fort.

Am 17. October wurden die Holländer gezwungen , die Citadelle

von Gent und Mecheln, am 21. Dendermonde zu räumen . Der

intrigante van Haalen wurde vom Militär-Commando abgeſeßt

und General Nypels an die Spiße der belgiſchen Armee geſtellt,

der ſogleich Truppen unter Oberſtlieutenant Niellon nach Antwerpen

ſandte . Unterwegs ſtießen dieſe zweimal auf holländiſche Truppen

und ſchlugen ſie zurück. In der großen Handelsſtadt Antwerpen

ſelbſt herrſchte eine furchtbare Aufregung. Die zahlreichen Bürger

und Arbeiter waren gut belgiſch geſinnt, aber die Holländer unter

General Chaſſé beherrſchten die Stadt von der ſehr feſten Citadelle

aus. Als Niellon in die Stadt einzog , tam es bald zu blutigen

Straßengefechten , in denen die Holländer, an Zahl geringer, zu

rückgetrieben wurden . Am Ende zogen ſich dieſe ſämmtlich in die

Citadelle zurück und Chaſſé ſchloß mit Niellon einen Waffenſtill

ſtand , worin jener fich verpflichtete, nicht auf die Stadt zu ſchießen ,

fofern er ſelbſt in der Citadelle nicht angegriffen würde. Es kam

darauf an , die ſchöne und reiche Stadt zu retten , da ſie Chaſſé

jeden Augenblick mit Bomben überſchütten konnte . Nun ließ ſich

aber der belgiſche Pöbel in gewohntem Uebermuthe nicht abhalten,

gegen die Citadelle und ſelbſt gegen die im Hafen liegenden hol

ländiſchen Schiffe zu feuern . Chafie begnügte ſich anfange, an den

angegriffenen Punkten weiße Fahnen aufſtecken zu laſſen , um den
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Inſurgenten anzudeuten, daß ſie dahin nicht ſchießen dürften . Allein

fie kehrten ſich nicht daran und verlangten, die Citadelle folle fidy

ergeben . Als Niellon in ciner Beſprechung mit Chaſſé dieſem

jelbſt eine ſo ehrenrührige Zumuthung madjte , weil ſich die Belgia

ſdhen Truppen nicht länger zurückhalten ließen , ſagte Chaſſé : „ Ihr

werdet meine Antwort bald hören . “ Und kaum waren die Par:

lamentäre zurückgekehrt und hatten die belgiſchen Freiſchaaren den

Angriff auf die Citadelle wieder begonnen , ſo ließ Chaſſé das

Bombardement der Stadt beginnen und ſeine Antwort donnerte

aus 300 Feuerſchlünden ununterbrochen 7 Stunden lang. Das

Feuer war hauptſächlich gegen die großen Waarenmagazine an der

Sdelde gerichtet, die gänzlich zuſammengeſchoſſen wurden . Man

glaubte daber, es ſey hierbei holländiſdie Handelseiferſucht mit im

Spiele geweſen . Eine kleine holländiſche Flotte im Hafen unter

ſtüßte das Feuer der Citadelle und that der Stadt ebenfalls großen

Schaden. Nady dieſer kräftigen militäriſchen Belehrung wagten

die belgiſchen Freiſchaaren nicht mehr weber Chaſſé's Ehre anzu

taſten , noch einen Schuß gegen die Citadelle zu thun. Das be

foffene Voll wurde hier wieder nüchtern .

Noch aber ſpielten in andern Theilen des Landes die von

Sieg und Wein berauſchten blauen Blouſen eine große Rolle.

Der abgeſepte van Haalen ſtellte fidy zu Mons an ihre Spiße,

wo am 18. und 19. October volle Anarchie herrſchte und der

Pöbel plünderte. Erſt am 20. gelang es, die Ordnung herzuſtellen

und van Haalen zu verhaften, da er verdächtig war, für den Prin

zen von Oranien zu wühlen . Aehnliche Erceſſe beging der Pöbel

in denſelben Tagen zu Brügge , Charleroi , Thuin , Jemappe8 2c. ,

den ärgſten aber zu Löwen , wo der holländiſche Major Gaillard,

der frühere Stadtcommandant, eine ganze Stunde lang unter Kolben

ſtößen und Schlägen mit brennenden Fadeln durch die ganze Stadt

geſchleppt und endlich an einem friſch gepflanzten Freiheitsbaume

aufgehängt wurde.

Für das Ausland lag die Bedeutung der belgiſchen Revolution

vornehmlich in dem Umſtande, daß fie eine Nachahmung der fran
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zöſiſchen und von der liberalen , franzöſiſch geſinnten Partei aus:

gegangen war. Eine Wiedervereinigung Belgiens mit Frankreich

war es, was die Liberalen eben ſo lebhaft wünſchten , als die Groß

mächte ſich dagegen ſtemmen mußten . Die Diplomatie entwickelte

daher große Thätigkeit. Ludwig Philipp hatte die Wahl, die Libe

ralen in Belgien zu unterſtüßen , Belgien ſogleich mit Frankreich

zu vereinigen und der Revolution , die ſich bereits durch Deutſch

land bis nach Polen hin verbreitet hatte , ſeine Waffen zu leihen,

oder aber ſich insgeheim mit den Großmächten abzufinden und

durch geſchickte Dämpfung der revolutionären Elemente in Frank

reich ſelbſt auch jene nachgemachten Revolutionen außerhalb Frant

reich im Reime wieder erſticken zu helfen. Er wählte das leştere,

indem er Gendebien , der ihm Belgien anbot, zurüdwies, und der

wichtige Dienſt, den er dadurch den Großmächten leiſtete, war es

hauptſächlich, was ihm die Anerkennung ſeiner Uſurpation ficherte.

Ludwig Philipp verpflichtete fid ), Belgien nicht mit Frankreich zu

vereinigen und auch die Errichtung einer Republik daſelbſt nicht zu

dulden. Er machte aber die Großmächte darauf aufmerkſam , daß

audy ſie gegen die Unabhängigkeit Belgiens nichts unternehmen

dürften, weil er ſonſt der öffentlichen Meinung in Frankreid nicht

mehr gebieten könne und gegen ſeinen Willen in den Krieg fort

geriſſen werden würde . Das Vernünftige dieſes Bedenkens ließ

fid nidt mißkennen. Rußland wollte anfangs den Rönig Wilhelm

unterſtüßen und nicht dulden , daß ihm Belgien entriſſen werde.

Aber England fand ſeinen Vortheil dabei, das Königreich der Nieder

lande zu theilen und durch die Theilung zu ſchwächen, denn Holland

concurrirte mit ſeiner Marine , Belgien mit ſeiner Induſtrie ; in

ihrer Vereinigung waren ihm beide doppelt gefährlich. Auch ficherte

ſich England durch Unterſtüßung Ludwig Philipp8 einen Einfluß

in Frankreidy, wie es ihn vorher nie gehabt hatte. Preußen mußte

fürchten , die Revolution werde ſich über ſeine Rheinprovinzen er:

gießen ; Deſterreich mußte Italien und Polen hüten . So wollte

keiner die Laſt eines europäiſchen Krieges auf ſich nehmen und

ſämmtliche Großmächte erklärten ſich bereit, Belgiens Unabhängig
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keit unter der Bedingung zu garantiren , daß es weder an Frank

reid fallen , nod eine Republik werden dürfte . Beide Theile kamen

mithin darin überein , in Belgien nicht zu interveniren , weder die

Großmächte, um die Souveränetät des legitimen Königs Wilhelm

in Belgien berzuſtellen , noch Frankreich , um in Belgien für ſich

zu handeln. Zum erſtenmale wurde das ſeit den großen Congreſſen

feſtgeſtellte Princip der Legitimität verlaſſen und an die Stelle

deſſelben das Princip der Nichtintervention gefeßt. Gemäß

dem erſtern Princip hatte Deſterreich 1821 in Italien , Frankreich

1823 in Spanien zu Gunſten der Legitimität intervenirt. Jeßt

durfte das gleiche zu Gunſten der Oraniſchen Legitimität nicht mehr

geſchehen. Die Seele aller diplomatiſchen Unterhandlungen, welche

die Zukunft Belgiens und die Haltung des Königs der Franzoſen

betrafen , war der alte Fürſt Talleyrand, den Ludwig Philipp als

ſeinen Geſandten nach London ſchickte. Hier wurde am 4. No

vember ein Miniſtercongreß eröffnet, der die belgiſche Sache

in die Hand nahm und dieſelbe auch glücklich erledigte, obwohl mit

vieler Mühe und nicht ohne ſich ſelbſt durch die große Menge und

den ſich widerſprechenden Inhalt ſeiner Protokolle in übeln Ruf zu

bringen . Neben Talleyrand faßen in dieſem Congreſſe von Seite

Englands Lord Aberdeen , von Seite Deſterreichs Fürſt Eſterhazy,

Preußens: Herr von Bülow und Rußlands : GrafMatußzewitſd).

S Vor allen Dingen verpflichtete der Congreß gleich in ſeinem erſten

Protokoll vom 4. November die Belgier und Holländer zu einem

Waffenſtilſtande, der inzwiſchen den belgiſchen General Daine nicht

abhielt, die Feſtung Vanloo zu überrumpeln und die holländiſche

Beſaßung gefangen zu nehmen (11. November).

Am 10. wurde der belgiſche National Congreß in

Brüſſel eröffnet und zwar durdy de Potter , weil dieſer Präſident

der nods beſtehenden proviſoriſchen Regierung war. Der Congreß

bezeugte ihm ſeine Mißachtung dadurdy, daß er ihm eine feierliche

Begrüßung verweigerte und ihm nur zwei Deputirte entgegenſchickte.

Nachdem er die Eröffnungsrede gehalten , war er abgethan und

wurde von der Volksgunſt gänzlich verlaſſen. Präſident des Con
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greſſes wurde Surlet de Cholier , ein reicher Gutsbeſißer und

fehr gemäßigter Mann. Die Mehrheit ſtimmte mit ihm darüber

ein , daß der Nationalcongreß fortan möglichſt Hand in Hand mit

dem Londoner Miniſtercongreß geben müſſe. Die republikaniſche

Partei fam gar nicht auf und die franzöſiſche vertheidigte die Ver

einigung Belgiens mit Frankreich nur noch , um der franzöſiſchen

Stimme in London Nachdruď zu geben , denn man wußte wohl,

Ludwig Philipp werde für ſich nicht annehmen und ſich darauf be:

ſchränken , Belgien von Holland unabhängig zu erhalten. Von

London aus wurde den Belgiern angedeutet , ja das Großherzog

thum Luremburg delicat zu behandeln, weil dieſer Theil der Nieder:

lande allein zum deutſchen Bunde gehöre und es für ſie nicht

rathſam ſey , ben deutſchen Bund gegen ſich aufzubringen . In

allen dieſen Beziehungen wurde der talentvolle junge Nothomb

als glänzender Redner im Congreß der Vermittler zwiſchen London

und Brüſſel. Der Brüſſeler Congreß beſchloß am 18. November,

Belgien ſey unabhängig unter Vorbehalt der „Beziehungen Lurem :

burgs zum deutſdyen Bunde“ ; am 23. , Belgien müſſe eine Monarchie

bleiben ; am 24. , das Haus Naſſau - Oranien ſey vom belgiſchen

Throne ausgeſchloſſen ; am 15. Dezember genehmigte er das Zwei

kammerſyſtem ; am 16. den von London vorgeſchriebenen Waffen

ſtillſtand. Nadjdem ſich nun der Congreß ſo gefügig gezeigt hatte,

erkannten die Großmächte durch das Londoner Protokoll vom 20.

Dezember Belgiens Unabhängigkeit an. Das war nur die natür:

liche Folge der vorangegangenen Anerkennung Ludwig Philipps.

Beide Thatſachen, die Anerkennung Ludwig Philipps und Bels

giens durch die Großmächte, bewieſen der Welt, daß von nun an

das intereſſe des Augenblide über die Grundfäße,

auf denen der Rechtsbeſtand der Staaten ruhte , vor :

walten ſollte. Die unbeſtrittenen Rechte der älteren Linie Bourbon

und des Hauſes Naſſau - Oranien wurden von denen , die ſeither

das Schiedsrichteramt in Europa verſaben und die auf den vor

hergegangenen europäiſchen Congreſſen das Recht der Legitimität

zum unantaſtbaren rocher de bronze erklärt hatten , auf einmal
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aufgeopfert, und dem , was ſie als Unrecht, als offene Rebellion

grundſäßlich verdammten , factiſch nachgegeben. Dieſe Conceſſion,

von den 1. g . drei nordiſchen oder abſolutiſtiſchen Mächten, Ruß

land , Defterreich und Preußen , den beiden conſtitutionellen Weſt

mächten zugeſtanden, war nicht ein gewöhnliches Arrangement unter

den Garanten des europäiſchen Gleichgewichts, ſondern eine De

fection im legitimen Lager , ein Sieg des rebolutio:

nären Principe über das conſervative von unberechenbaren

Folgen.

Da der ſchwergekränkte König Wilhelm das Unrecht, das man

ihm anthat, nicht anerkennen wollte und, zum Angriff zu ſchwach,

wenigſtens nichts mehr von dem , was er noch hatte, fahren laſſen

5 wollte , und namentlich das zu Belgien gehörende Antwerpen und

die Schelde -Schiffahrt nicht frei gab, ſo dauerten troß der Proto

kolle die Feindſeligkeiten fort, und namentlich bei Maeſtricht fielen

am Ende des Dezember mehrere Gefechte vor, in denen die Belgier

vom General Mellinet, einem Franzoſen , befehligt waren . Auch

hielten die Belgier das Großherzogthum Luremburg bejeßt , mit

in Ausnahme der Stadt Luremburg , die als deutſche Bundesfeſtung

eine preußiſche Garniſon hatte . Die Belgier hofften, dieſe wichtige

Provinz behalten zu dürfen . Zunädſt aber galt fie ihnen als

Pfand . Neue Protokolle aus London beſtimmten für Holland die

Grenzen , die es 1790 beſeſſen hatte , gaben ihm aber Luremburg

dazu und verpflichteten Belgien , einen Theil der holländiſchen

Staatsſchuld zu übernehmen (20. und 27. Januar 1831) . Danit

erklärte fid König Wilhelm zufrieden, aber der Brüſſeler National

congreß proteſtirte dagegen am 1. Februar und wollte Luremburg

nicht herausgeben , weshalb nun Holland auch Antwerpen nicht

Herausgab. Der Verſuch einer Contrerevolution, den Gregoire in

Gent machte, wurde am 3. Februar unterdrückt. An demſelben

Tage ſprengte ſich der junge holländiſche Lieutenant van Spyck

auf der Schelde bei Antwerpen mit ſeinem Kanonenboote helden

müthig in die Luft, weil es zufällig den Belgiern ſo nahe gekom

men war, daß er es nicht mehr retten konnte.
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Der belgiſche Congreß botirte am 7. Februar die neue Re

präſentativverfaſſung mit einem Könige und zwei Kammern ; ungleich

ſchwerer war die Wahl des Könige , aber faſt noch dringender .

Ein vom Miniſtercongreß in London anerkannter König gab dem

Lande ohne Zweifel die beſte Bürgſchaft der Ruhe im Innern und

der Sicherheit nach außen . Aber die Wahl war heikel , weil ſich

zu viele Intereſſen entgegentraten. Die Belgier ſelbſt wünſchten

den Herzog von Leuchtenberg, einen Franzoſen und Katholiken, ein

Kind der Revolution und zugleich legitim. Aber als einen Napos

leoniden würde ihn Frankreidy nie geduldet haben . Als zweiter

Candidat wurde der Herzog von Nemours , zweiter Sohn Lud

wig Philipps, aufgeſtellt. Das war aber nur eine Demonſtration.

Ludwig Philipp wußte wohl, daß er ſich in einen ungleichen Krieg

mit allen europäiſchen Mächten verwickeln würde , wenn er ſeinem

Sohne Belgien geben wollte. Er hatte ſich auch ſchon zur Nicht

annahme verpflichtet ; allein der belgiſche Congreß wählte am 3. Febr.

den jungen Nemours dennoch zum Könige, nur damit Ludwig Philipp

Gelegenheit bekam , vor ganz Europa ſeine Großmuthsrolle zu ſpielen .

Als eine feierliche Deputation der Belgier nach Paris kam, lehnte

Ludwig Philipp am 17. Februar die belgiſche Krone für ſeinen

Sohn ab , tröſtete aber die Belgier, er werde ſie gegen jeden Feind

vertheidigen . Bei dieſem Mißlingen der Königswahl wagte de Potter

in Brüſſel, an der Spiße eines republikaniſchen Clubs , nods eins

mal fich zu rühren , wurde aber mit Vorwürfen und Beſchimpf

ungen bedeckt und gezwungen , nad Paris zu flüdyten . Auch den

Stelzfuß verfolgte jeßt derſelbe Pöbel , der ihn früher vergöttert

hatte.

Am 24. Februar wurde Surlet de Chokier zum Regenten

Belgiens erwählt, bis eine neue Königswahl vollendet ſeyn würde.

Von London aus drang man in die Belgier, den Herzog Leopold

von Sadjen -Coburg zu wählen , den Wittwer der engliſchen

Prinzeſſin Charlotte, einen in England ſehr angeſehenen Prinzen

voll Verſtand und Mäßigung. Allein er war Proteſtant und ſchien

nur einen engliſchen Statthalter, wo nicht gar einen Vertreter der
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nordiſchen Mächte in Belgien vorſtellen zu ſollen. Man hörte im

belgiſchen Congreſſe ſehr leidenſdaftliche Reben. Als die Londoner

Conferenz in einem Protokoll vom 17. April den Belgiern zu

muthete , die im Jahr 1815 als Schußwehr gegen Frankreich auf

Noſten der Aliirten erbauten Feſtungen zu ſchleifen , brach großer

Unmuth aus . Mit Recht bemerkte Raubaulr, dieſe Feſtungen ſeven

von dem Augenblicke an , in welchem Belgien unabhängig gewor

den , nicht mehr ein Damm gegen , ſondern für Frankreich und

indem Ludwig Philipp zur Schleifung der Feſtungen ſeine Zuſtim

mung gebe , opfre derſelbe nicht nur das Intereſſe Belgiens, ſon

dern auch Frankreichs auf und verrathe die Sache der Freiheit an

die 5. Alianz. In dieſer Zwiſchenzeit wurde wieder viel und

eifrig für den Prinzen von Oranien gewirkt. Da derſelbe näm

lid in London gegen Leopolds hier übermächtigen Einfluß nichts

hatte ausrichten können, kam er am 21. März nach Holland zurück

und ließ ſeine Anhänger in Belgien die äußerſten Anſtrengungen

machen , um zum König ausgerufen zu werden. Die ihm ergebe

nen belgiſden Generale Nypels und Vanderſmiſſen ſuchten die bel

giſche Armee, die vor Antwerpen lag, zu verführen, ſcheiterten aber

an der Entſchloſſenheit des Oberſten Coitin. Anderweitige kleine

Demonſtrationen zu Gunſten des Prinzen von Oranien endeten noch

kläglicher. Da ſich aber unter den Belgiern eben ſo wenig Sym

2. pathieen für den Prinzen Leopold zu erkennen gaben, deutete man

von London dem Brüſſeler Congreſſe an , wenn er nicht einen König

wähle, der in London genehm wäre, ſo dürfe er auch nicht darauf

rechnen , daß die Conferenz fernerhin die belgiſchen Intereſſen för

dern werde. Dadurch wurde nun ber Congreß bewogen , am

4. Juni Leopold zum König der Belgier zu wählen , mit 152

gegen 44 Stimmen. Dieſer Wahl folgte ein Londoner Protokoll

vom 27. Juni , worin 18 Artikel feſtgelegt waren , welche Belgien

auf Roſten Hollands begünſtigten . Sie abſtrahirten nämlidi von

einer Theilung der holländiſchen Schuld, ſie ſprachen Holland

Maeſtricht ab , forderten die Räumung Antwerpens ſeitens der

Holländer und buldeten dagegen den status quo in Luremburg.

1
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Leopold hatte die belgiſche Krone gar nicht annehmen wollen ,

außer unter ſo günſtigen Bedingungen, die er den Belgiern gleich

ſam als Gaſtgeſchenť mitbrachte. Aber König Wilhelm und die

Generalſtaaten im Haag proteſtirten energiſch gegen dieſe 18 Ar

tikel und als ihre Proteſtation in London ankam , erklärten der ruf

fiſche, öſterreichiſche und preußiſche Miniſter, unter dieſen Umſtänden

müßten ſie einſtweilen Leopolds Anerkennung aufſchieben. Gleids:

wohl begab ſidy Leopold, indem es ihm an Englands und Frank

reiche Schuß allein genügte, und nachdem der belgiſche Congreß

die 18 Artikel angenommen hatte , am 16. Juli nach dem Feſt

lande , landete zu Oſtende, wurde überall unterwegs mit lautem

Jubel empfangen und hielt am 21. feinen feierlichen Einzug in

Brüſſel. Der Regent empfing ihn an der Spiße des Congreſſes

und der König beſchwor die neugemachte Verfaſſung. Einige De

putirte von der Oppoſition affectirten bei dieſer Feierlichkeit einen

groben Cynismus , allein die ungeheure Mehrheit im Congreſſe

und Volke war dem Prinzen aufrichtig ergeben , weil von ihm

allein die Unabhängigkeit und der Friede des Landes erhalten wer:

den konnte.

Der König blieb bis zum 28. in Brüſſel und unternahm dann

eine Rundreiſe durch das Land , um überall perſönlich die Herzen

zu gewinnen . Alle Städte bereiteten ihm Freudenfeſte und es ſchien ,

als ob das ganze Land eine große Hochzeit feiere. Aber mitten

unter den Feſten in Lüttidy, am 1. Auguſt, ſchredte den König und

die froh bewegte Volkomaffe wie ein Donnerſchlag die Nachricht,

cine zahlreiche holländiſche Armee ſey in die Grenzen eingebrochen.

Der König Wilhelm hatte wirklich dem Treiben in London und

Brüſſel grollend zugeſehen, unvermerkt ſeine Armee verſtärkt, plöß

licy am 31. Juli ben Waffenſtiųſtand aufgekündigt und feine

Truppen in Belgien einrücken laſſen. Die Belgier waren auf

nichts weniger gefaßt und um ſo entſetzlicher überraſcht, als ſich

trop alles bisherigen Siegegjubels ihre Armee in einem kläglichen

Zuſtande befand . Das Volt batte in Brüſſel unter dem Schuße

der Häuſer und Barrikaden fiegen , die kleinen holländiſchen Bes
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faßungen in den Feſtungen hatten durch den Abfall der belgiſchen

Truppen entwaffnet werden können . Aber nicht die debandirte bel

giſche Armee und noch viel weniger die Blouſen waren im Stande ,

im offenen Felde einem energiſchen Angriffe disciplinirter Truppen

zu widerſtehen , und die Regentſchaft hatte das Heerweſen verſäumt,

in der ſichern Erwartung, die Großmächte würden den Waffen :

ſtilſtand nicht brechen laſſen , weshalb die Sorge für das Heer

dem künftigen Könige vorbehalten bleiben könne . An der Spiße

des holländiſchen Heeres befand ſich der Prinz von Oranien, wels

cher jedoch ausdrüdlich erklärte, er komme nicht, um Belgien wieder

zuerobern , ſondern nur , um andere Bedingungen für Holland zu

erkämpfen, als in den 18 Artikeln enthalten ſeyen .

Der Prinz von Oranien rüdte mit der Hauptarmee gegen

Lüttich, er ſtieß am 3. Auguſt zuerſt auf den belgiſchen General

Riellon , den er bei Turnhout über den Haufen warf, und am 8.

auf den die größere Hälfte der belgiſchen Armee commandirenden

General Daine, den er bei Haſſelt in die Flanke nahm und gleich:

falls ſchlug. Ein kleinerer Theil der holländiſchen Armee wandte

ſich nach Antwerpen, verſtärkte den General Chaſſé, befekte den Ca:

pitalendamm , burdſtad ihn , überſ wemmte dadurch einen ſchönen

Cheil von Flandern und drängte die damals vom General Tiede

hier befehligten Belgier zurück. König Leopold hatte Lüttich augen

blicklich verlaſſen und ſich in Tiedes Lager begeben, weil ihm am

meiſten an Antwerpen lag . Da fich inzwiſchen Chaſſé durd, den

franzöſiſchen General Beliard und durch den engliſchen Lord Aber

cromby , die zu dieſem Zwecke eigens an ihn abgeſchickt wurden,

für die Schonung der Stadt hatte verantwortlich machen laſſen ,

war Leopold auf dieſer Seite beruhigt und zog mit den Truppen

Tieckes dem General Daine zu Hülfe. Aber ſchon war Daine ge

ſlagen und Herzog Bernhard von Weimar , den König Wilhelm

zu ſeinem Statthalter in Luremburg beſtimmt hatte, warf ſidy von

Namur aus zwiſchen Brüſſel und Löwen , und ſchnitt den neuen

König Belgiens von ſeiner Hauptſtadt ab , während gegen dieſen

ſelbſt ſein erbittertſter Gegner, der Prinz von Oranien, mit über
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legenen Streitkräften heranrückte. Bei Tirlemont ſtießen beide

Nebenbuhler um die belgiſche Krone auf einander, am 11. Auguſt.

Der linke Flügel der Belgier unter Niellon war durch 10,000

Mann Nationalgarden und Blouſenmänner unter General Rödels

berg verſtärkt worden , dieſe Helden liefen aber beim erſten kräf

tigen Angriff der Holländer davon . Die meiſten warfen die Waffen

weg . Viele Flüchtige legten auch die Uniformen und ſchnitten ſich

die Schnurrbärte ab, um als Civiliſten zu entkommen. Ihre Angſt

war zum Theil dadurch motivirt, daß man ausgeſprengt hatte, man

habe keine wirklichen Holländer, ſondern in holländiſche Uniformen

verkleidete Preußen vor fich, deren Tapferkeit man in Belgien von

1815 her kannte. Aber auch dieſe Erklärung kann die Somach

nicht entſchuldigen, mit der ſich die glorreiche Nationalblouſe “ bei

Tirlemont bedeckte , übrigens eine wohlverdiente Beſchämung der

vorherigen Prablerei . Nur einige Compagnien der Brüſſeler Na

tionalgarde hielten Stand , waren aber zu ſchwad , dem Sturme

der Holländer zu widerſtehen , die in der Verfolgung Ködelbergs

zwiſchen Niellon und Clumpp, welcher den rechten belgiſchen Flügel

befehligte , eindrangen und nun auch dieſe ſchlugen . Die ganze

Maſſe der Flüchtigen warf ſich in die Stadt Löwen. Der Depu

tirte Genbebien ritt durch die Straßen und forderte dringend zum

Bau von Barrikaden auf. Mittelſt ſolcher und der vielen tauſend

Bewaffneten, die hier beiſammen waren, hätte ſich die Stadt aller :

dings , wenigſtens ſo gut wie früher Brüſſel, halten können ; aber

ein paniſcher Schređen hatte alles verwirrt. Der beſchämte und er:

zürnte König wollte an der Spiße der Reiterei einen Ausfall

machen, gab aber beſonneneren Vorſtellungen Gehör und floh nach

Mecheln , ehe ihn die Holländer abſchneiden konnten . Wirklids

warfen die Holländer ſchon Kugeln in die Stadt und umringten

ſie von drei Seiten. Sie kapitulirte.

In dem Augenblicke aber, in welchem der Prinz von Oranien

ſeinen Sieg weiter verfolgen und nach Brüſſel ziehen wollte, em:

pfing er die Nachricht, ein franzöſiſches Heer , welches ſchon ſeit

einiger Zeit an die Grenzen herangezogen worden war , ſey in
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Belgien eingerückt, um ihn zu vertreiben . Ludwig Philipp konnte

in der That unmöglich zugeben, ſeinen überwiegenden Einfluß auf

die Sdidjale Belgiens durch einen Handſtreich der Holländer zu

verlieren , und da es galt , raſch zu ſeyn , wartete er die Zuſtim

mung der Londoner Conferenz nicht ab , ſondern befahl den Ein
rice

maridh feiner Truppen . Talleyrand, Ludwig Philippe Geſandter

in London , übte damals eine ſeiner vielen Taſchenſpielerkünſte,

indem er bei der erſten Nachricht von der Kühnheit der Holländer

das engliſdhe Miniſterium bewog , eine Note zu unterzeidynen , die

dem König der Franzoſen erlaubte , gegen die Holländer in Bel

gien einzuſdreiten. Allein die Franzoſen ſtanden ſchon in Belgien,

bevor dieſe Note in Paris anlangte. Das franzöſiſche Heer beſtand

aus 50,000 Mann und war vom Marſchall Gérard befehligt,

auch von den beiden älteſten Söhnen des Königs begleitet , zum

Beweiſe, daß Ludwig Philipp das Verfahren des Königs von Holz

land als perſönliche Beleidigung aufnehme . Die belgiſchen Feſtun

gen : Ath , Mons, Charleroi , Namur öffneten den Franzoſen die

bagi Thore. Audy eine engliſche Flotte unter Codrington fuhr nach

der Schelde und die franzöſiſch -engliſchen Unterhändler Beliard und

Adair begaben ſich ins holländiſche Lager . Der Prinz von Ora

e ben nien wollte es auf einen Kampf nicht ankommen laſſen und nahm

Pin bereits am 12. Aug. einen Waffenſtilſtand an . Die Holländer

zogen fid zurüđ , das franzöſiſche Heer und die engliſche Flotte

ebenfalls, und alles war wieder auf dem alten Fuße.

Allein Holland erreichte dennoch, was es gewollt hatte, näm

Piet lich günſtigere Bedingungen von Seiten der Londoner Conferenz.

Wenn man damals vermuthete , die Conferenz habe den König

item. Leopold abſichtlich in dieſe Lage gerathen laſſen , um ihm die früher

and F gemachten Verſprechungen nicht halten zu dürfen , ſo ging dieſer

Argwohn zu weit. England und Frankreich gaben dem König von

Holland auf Koſten Belgiens nur deshalb wieder nach, weil ſie

nur auf dieſe Weiſe die drei nordiſchen Mädyte befriedigen konnten .

di Deſterreich und Preußen ſaben dem Siege des revolutionären Prins

cips in Belgien wie in Frankreich nur ungern zu und ſeßten daa

Menzel , 40 Jahre. I. 3. Aufl. 20
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mals den deutſchen Bund in Bewegung , der in einem Protokolle aande

vom 11. Auguſt dem Commandanten der Bundesfeſtung Luremburg

befahl , die belgiſden Behörden im Großherzogthume nicht anzuer- ubalozi

kennen . Das Hauptgewicht der Entſcheidung aber lag wie immer be

in Rußland, dem die deutſchen Mächte Folge zu leiſten ſchon ge

wohnt waren. Nun war damals Kaiſer Nicolaus eben im Bez'

griffe, mit überlegenen Streitkräften die gegen ihn in Polen auß: 3 13.

gebrochene Revolution zu überwältigen . Der Fal Warſchaus war : 1. Men

jeden Tag zu gewärtigen , Preußen ſtand ganz auf Seite Rußlands, or die

und in kurzem konnten preußiſche und ruſſiſche Heere nöthigen tar

falls die Holländer unterſtüßen. Um nun einen großen europäiſchen Tea int.

Krieg zu vermeiden , zogen es die Weſtmächte vor, dem König von der

Holland die von Rußland bevorworteten beſſeren Bedingungen zu en de

gewähren ; König Leopold war ja doch zu ſchwady, als daß er ſide

nicht alles hätte gefallen laſſen müſſen. Auf der andern Seite

wollte auch Kaiſer Nicolaus nicht weiter gehen und gab ſeine ur: 439

ſprüngliche Abſicht, den König von Holland in ſeinem Rechte auf

Belgien zu ſchüßen, unter der Bedingung auf, daß die Weſtmädte

ihm geſtatteten , mit Polen zu verfahren, wie er wollte, ja ſelbſt

die europäiſdien Verträge zu brechen , die dem Königreiche Polet

ſeine nationale Selbſtändigkeit und Verfaſſung garantirt hatten.

änderte die Londoner Conferenz in einem neuen Protokolle die be sa to

Am 8. September kapitulirte Warſchau und am 15. October

kannten 18 Artikel in 24 andere ab, welche Holland günſtig waren. 25,

Und zwar ſollte Belgien einen Theil von Luremburg und Limburg ist als

verlieren und von der holländiſchen Staatsſchuld eine jährliche Rente

von 8,400,000 Gulden übernehmen. Man kann ſich denken, wie

unzufrieden die Belgier mit dieſer Umänderung waren , und dod

befaßen weder der König, noch die Stände Mittel, das Unvermeid

liche abzuweiſen . Nur der König von Holland nahm die 24 Ar

titel nicht an, obgleich ſie nur ihm günſtig waren. Nad dem Falle de

von Warſchau ſcheint er gehofft zu haben, mit Hülfe der nordiſchen

Mächte am Ende doch noch ganz Belgien wieder zu gewinnen, well

halb er den Ausgang verzögerte. Die Conferenz ſpracy nun aber

hy00
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am 15. November definitiv die Anerkennung des Königreiche Bel

gien aus und drohte Holland, wenn es die 24 Artikel nicht an

nehme. Nur Rußland nahm in dieſer, Sache eine Sonderſtellung

und hielt ſeine Anerkennung Belgiens auf ſo lange zurüc, als der

l . König von Holland nicht zugeſtimmt haben würde. Aber gerade

erſt auf dieſen mächtigen Schuß Rußlands ſich ſtüßend , erklärte

König Wilhelm am 13. Dezember, er proteſtire feierlich gegen das

Protokoll vom 15. November. Zu einer Feindſeligkeit kam es zu:

nächſt nicht mehr, deſto thätiger war die Diplomatie. Graf Orlow

kam aus Petersburg nach London , Pozzo di Borgo von Paris,

Lord Durham von London nach Petersburg. Man glich vollends

die belgiſche mit der polniſchen Sache aus. Der Abſchluß wurde

daðurd verzögert, daß die Tories in London den Verſuch machten,

das damalige Whigminiſterium Grey zu ſtürzen und den Herzog

von Wellington wieder an die Spiße der Geſchäfte zu bringen .

Wäre dieß gelungen , ſo Hätte ſich England mehr von Frankreich

ab und Rußland zugewendet. Dann würde Ludwig Philipp iſolirt

und Belgien wahrſcheinlich wieder mit Holland vereinigt worden

ſepn. Das Zünglein der europäiſchen Waage zuckte damals in

London. Aber Volk und Preſſe in England zeigten ſich ſo ent

ſchieden für die drei Farben in Paris und Brüſſel, daß die Lords

eine Aenderung des Miniſteriums nicht wagten . In Folge deſſen

ratificirte nun auch Kaiſer Nicolaus endlich am 4. Mai 1832 das

Protokoll vom 15. November und überließ Holland ſeinem Schick

fale , wofür ihm als Gegengunſt die Vernichtung aller polniſchen

Freiheiten geſtattet wurde.

Aber die Holländer troßten immer noch. Sie überfielen im

Frühjahre Therntorn , den belgiſchen Gouverneur von Luremburg,

einen ganz achtbaren Mann , hinterrücks auf einer Geſchäftsreiſe

und ſchleppten ihn unter Mißhandlungen gefangen fort , angeblich

als Repreſſalie für die Gefangennehmung eines holländiſchen Freiz

ſchärlers in Belgien, eine gewiſſen Torago, der ſich wie ein Räu:

ber aufgeführt hatte.

Die großen Mädyte waren nun aber in der belgiſchen Frage

th
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einig, und vierzehn Tage nach der ruſſiſchen Natification des lon

doner Protokols fam König Leopold mit Ludwig Philipp zu Com

piegne zuſammen und warb um deſſen älteſte Todster Louiſe , am

18. Mai. Die Hochzeit erfolgte am 9. Auguſt, ebenfalls zu Com

piegne, aber nicht in der Kathedrale, ſondern in der kleinen Schloß

kapelle; denn weil Leopold Proteſtant war, gaben die Biſchöfe ihre

Kirchen zum Ceremoniell der Vermählung nicht her . Namentlich

hatte der Erzbiſchof von Paris die Kathedrale der Hauptſtadt für

die Trauung verweigert. Die katholiſche Partei in Belgien ſelbſt

beruhigte König Leopold durch die Erklärung, ſeine Kinder ſollten

katholiſch erzogen werden .

Da die Großmächte einig waren , wurde man auch mit Holz

land fertig . Die Londoner Conferenz fündigte dem König Wil

helm Zwangsmaßregeln an , wenn er nicht nachgebe. Die Eng

länder legten Embargo auf die holländiſchen Schiffe und ein fran

zöſiſches Heer ſekte ſich abermals in Bewegung, um die Holländer

aus Antwerpen zu vertreiben . Von den Großmächten zeigte nur

Preußen wegen dieſer Maßregeln einige Sorge und ließ durch den

General von Borſtell in den Rheinprovinzen Rüſtungen vorneh

men , um nur für alle Fälle die Grenze zu ſchüßen und im In:

tereſſe Rußlands darüber zu wachen , daß Frankreich einen neuen

Sieg nicht mißbrauche. Da der König von Holland aufs hart

nädigſte erklärte, er werde nur der Gewalt weichen, ſo begann am

6. November eine engliſde Flotte unter Admiral Malkolm die

holländiſchen Küſten zu blokiren, und überſchritt abermals ein fran

zöſiſches Heer unter Marſdal Gérard am 14. die belgiſche Grenze

und begann die Belagerung von Antwerpen. Das war ein

ziemlich ſonderbarer Krieg . Der König von Holland verhielt ſid

paſſiv , griff die Franzoſen nicht an und befahl nur dem General

Chaſſé, die Citadelle von Antwerpen zu vertheidigen . Andererſeits

machten auch die Franzoſen keinen anderweitigen Angriff auf Holz

land, ſondern beſchränkten ſich auf die Belagerung Antwerpens, die

fie auch gleichſam nur wie eine Schulübung vornahmen. Die Her

zoge von Orleans und Nemours waren dabei und mit ihnen alle
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Belagerung zu zeigen , die nach allen Regeln der Kriegskunſt und

unter Anwendung alter und neuer Methoden begonnen und voll
Iteite entre

endet wurde . General Haro , der unter Gérard die Belagerung

leitete , hätte mit der Citadelle viel ſchneller fertig werden können ,

309 aber ein langſames Verfahren vor , um jenen Eleven die ge

hörige Zeit zum Studium zu laſſen. Auch durfte niemand ſagen ,

eß ſey Rrieg . Die Belagerung hieß nur eine „Maßregel,“ und
Erale der

felbſt die Gefangenen durften nicht Kriegsgefangene benannt wer:

den, ſondern hießen nur : „ in Folge der zur Herſtellung des Trac

tats vom 15. November angewandten Zwangsmaßregeln Feſtgenom

mene." Die Todten aber, welche dieſer Comödie zum Opfer fielen,

waren wirklich todt. Chaſſé wehrte ſich mit gewohntem Muthe

und capitulirte nicht eher , als bis ſeine Citadelle in Schutt ver

wandelt war , am 23. Dezember. Dem angenommenen Syſteme

getreu , weigerte ſich aber König Wilhelm , die Capitulation anzu

erkennen und die in die Capitulation eingeſchloſſenen , aber noch

nicht übergebenen Forts Lillo und Lieffenshoeť auszuliefern . Er

legte den größten Werth darauf , vor aller Welt zu beweiſen , daß

er gezwungen werde, ſeinen Rechten zu entſagen, und daß es nicht

jdige F Charakterſchwäche ſey , wenn er endlich das Unabänderliche geſchehen

laſſe. Durch den Embargo und die Blokade beläſtigt, mußte König

Wilhelm wirklich dem Wunſche des Handelſtandes nachgeben und

videt, i fick ben engliſch -franzöſiſchen Forderungen fügen . Am 21. Mai

kam ein Präliminar-Vertrag zu Stande , burc welchen der Em

bargo aufgehoben, jede weitere Feindſeligkeit eingeſtellt, die Grenze,

nachdem Antwerpen mit Belgien vereinigt war und auch die oben

genannten beiden Forts , welche die Schelde beherrſchten , an Bels

gien ausgeliefert worden waren , einſtweilen belaſſen , gegenſeitige

Auslieferung der Gefangenen verfügt und alles Uebrige einem erſt

tünftig abzuſchließenden Definitiv -Vertrage vorbehalten wurde. Die

jer Definitiv -Vertrag ließ aber noch bis zum 22. Januar 1839

auf fic warten , denn erſt damals bequemte fich Holland, die 24

unabmat : Artikel anzunehmen .

Breßmantas

ge und left

en Meisters

Frantrei
o

11 Holcza

Amir
al
:

7 aberm
ak

die byli

ያe'll. Thes
e

Pa
ll
e

bil nur da

idig
en. I

Ten Anpa
rk

ing



310 Zehntes Buch.

König Leopold in Belgien hatte ſeit dem Jahr 1833 Rube

und entließ einen großen Theil ſeines Heeres. Die gemeinſame

Gefahr hatte ihn mit den Ständen und dem Volte raſcher ver :

bunden , als die Gegner gewünſcht hatten . Mit großer Einſidst

richtete er nunmehr ſeine Aufmerkſamkeit auf den durch die Nevo:

lution materiell zerrütteten Zuſtand Belgiens, wobei ihn beſonders

ſein Miniſter Nothomb unterſtüşte. Die Regierung begann die

gewerbreichen Städte Belgiens damals durch ein Netz von Eiſen:

bahnen zu verbinden und durch dieſe Erleichterung des Verkehrs

die belgiſche Juduſtrie in einen neuen und fabelhaften Schwung

zu bringen . Inzwiſchen wurde dadurch mancherlei Parteiung im

Innern doch nicht verhindert. Die beiden Parteien , deren Ver:

einigung das holländiſche Regiment geſtürzt hatte , trennten ſich

nach dem Siege. In der klerikalen Partei fand damals der fran

zöſiſche Prieſter Lamennais vielen Anhang , ſofern er die frühere
Die

enge Verbindung der Prieſterpartei mit den belgiſchen Liberalen

auf das ganze Gebiet der römiſchen Kirche ausdehnen, das Papſt:

thum democratiſiren, die Hierarchie auf der Seite des Volkes zum

Kampf gegen die Throne führen wollte. Allein dieſe eraltirte

Partei blieb in Belgien , wie überall, in der Minderheit, zumal

auch der Papſt fte verdammte. Die ganze klerikale Partei fand

indeß von nun an einen mächtigen und ſyſtematiſch operirenben aza in
Gegner im Freimaurer-Orden . Als der Episcopat im Jahre 1837

den Freimaurern die Abſolution verweigerte, erregte dieſe Maßregel

große Unzufriedenheit und nüßte dem Orden mehr , als ſie ihm

ſchadete ; denn gleich nach jenem Erlaſſe trat ein General-Adjutant

des Königs mit Oftentation in den Orden ein , und man erfuhr,

der König ſelbſt gehöre dem Orden an. Eine kleine Partei in

Belgien, um den edlen Willems geſchaart, fuhr fort, für das Recht

und die Ehre der vlämiſchen Sprache zu wirken und geiſtigen

Verkehr mit Deutſd land einzuleiten , aber ſie blieben zurücgefeßt.

Die Strömung des Geiſtes in Belgien blieb eine franzöſiſdje.

agörere

S
T

moital.com

deben

um die

Spun beru

* 2younger



Seresi. Me

auf den duro?

ns,mobe i

Regitenge

á ein Mann

zioterang 1

sandheriri &

Parteien,

Elftes Buch.
jt batte, te

fand dont

fofern er Die polniſche Revolution .

en balritis

um!

Seite desta

Der Mirkok

flerit
ch

hltema
tika

scop
at

ini,ki

erreg
te

da

ein Cent
ral

In, un
s

Auf dem weiten ruſſiſchen Gebiete Herrſchte im Jahr 1830

tiefer Frieden , nur im Kaukaſus hörte der Grenzkrieg mit den

Tjherkeſſen nicht auf. Am 15. Juni erlebte die Stadt Sebaſtopor

in der Krim einen furchtbaren Aufruhr, in welchem der General

Stolypin und mehrere andere hohe Beamte ermordet wurden, weil

ſie im Hafen eine pedantiſche und Höchſt läſtige Quarantaine

ca mar gegen die Peſt aufrecht erhielten , während die noch auf türkiſchem

Boden ſtationirten ruſſiſchen Truppen ungehindert von dort die

Peſt einſchleppten. Zu dieſer gemeinen orientaliſchen Peſt, die von

Süben kam , geſellte ſich in demſelben Jahre noch die von Oſten

aus China eingeſchleppte Cholera, welche furchtbare Verheerungen

auf ruffiſdem Boden anrichtete. Raiſer Nicolaus begab ſich ſelbſt

nad Moskau, um durch ſeine Anweſenheit das erſdredte und auf

geregte Volt zu beruhigen . Man rühmt, wie unerſchrođen er in

alle Spitäler gegangen ſey .

Audy in Polen herrſchte die tiefſte Ruhe. Im vorigen Jahre
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( 1829) war Raiſer Nicolaus nad Warſdjau gekommen , um ſich

daſelbſt feierlich zum König von Polen krönen zu laſſen. Im lau

fenden Jahre war der Reichstag beiſammen , aber nur, um 6 Mill.

Gulden zu einem Denkmal für den Kaiſer Alerander zu bewil

ligen . Das Königreich hatte ſeine ſcheinbare Unabhängigkeit be:

halten , allein die ruſſiſche Regierung hatte es mit Einhaltung der

Verfaſſungsparagraphen keineswege genau genommen. Und wie

konnte es anders ſeyn ? Das Königreich Polen und ſeine Verfaſſung

war, wie faſt alles, was am Wiener Congreß geſchaffen worden

iſt , eine Unnatur. Es verdiente den Namen Polen kaum , weil

es nur noch einen kleinen Reſt des alten polniſden Reichs enthielt,

und eben ſo wenig den Namen Königreich, denn es war doch nur

eine ruſſiſche Statthalterſchaft. Indem man ihm im Namen Polen

nur den Schein der Unabhängigkeit ließ, provocirte man dadurch

nur ein unfruchtbares Gelüſte nach Wiederherſtellung von ganz

Polen und voller nationaler Unabhängigkeit. Die Verfaſſung aber,

welche Kaiſer Alerander der franzöſiſchen Charte nachgebildet hatte

( iedoch mit Ausnahme der Geſchwornengerichte ), paßte nicht ein:

mal für die Polen felbſt, geldweige für den ſelbſtherrſchenden

Kaiſer. Es gab in Polen nur einen bis zum Uebermuth ſtolzen

und immer uneinigen Adel neben ſehr tief ſtehenden Leibeigenen

Bauern ; bazwiſchen befand ſich kein achtbarer Bürgerſtand, ſondern

nur ein Geſchmeiß von ſdmußigen Inden , das dem Adel das

Schuldenmachen und die Lüderlichkeit, dem Bauer das Branntwein

trinken erleichterte, für beide nur ein freſſender Rörebsídyaden . Für

folche Zuſtände paßt feine Conſtitution, die ein bürgerliches Rechto:

volt vorausſeßt . Aber der ruffiſde Kaiſer hätte fich, auch wenn

das Volk beſſer zu einer Conſtitution getaugt hätte, an ſie nicht

binden können . Die abſolute Gewalt iſt für ihn unerläßlid ), er

kann ſie ſich auch theilweiſe nicht abdingen laſſen , noch weniger

die ihm gehorſamen Provinzen anſtecken laſſen durch die conſtitu

tionelle Berechtigung einer andern Provinz zum Ungehorſam .

Die polniſche Verfaſſung konnte daher nicht eingehalten wer:

den . Ihr zum Troße mußten ruſſiſche Truppen in Polen verpflegt
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werden , richteten und ſtraften Militärcommiſſionen , waren die

Sißungen des Reichstags nicht öffentlich, war dem Reichstag jede

Cognition eines Budgets entzogen , waren viele Ruſſen in Polen

angeſtellt, war die geſeßliche Preßfreiheit eine Juuſion, und wurde

noch insbeſondere vom Statthalter des Königreiche, dem Großfürſten

Conſtantin, jede perſönliche Willkür geübt. Der Großfürſt, ſchon

durch ſeine mongeliſche Phyſiognomie auffallend verſchieden von

ſeinem ſchönen Bruder Nicolaus, hatte aud fcythiſche Launen und

genirte ſich nicht, vornehme Polen und ſelbſt Offiziere körperlich

zu mißhandeln . Im Jahre 1825 ließ er den edlen Landboten

Niemojowsky durch Gensdarmen aus dem Reichstage hinauswerfen

und gefeſſelt auf ſeine Güter abführen , wo er verbannt blieb .

Vor allem aber machte er ſich bei der militäriſchen Jugend ver

haßt durch die Strenge , womit er den ruſſiſchen Gamaſchendienſt

auch in Polen durchführte. Kaiſer Nicolaus ſelbſt, der auch die

Civilverwaltung auf militäriſchen Fuß ſeşte, liebte rings um ſich

Dreſſur und den pünktlichſten Gehorſam . In Rußland war es

die höchſte Aufgabe für das Kriegsminiſterium , aus den Soldaten

Maſchinen zu machen, die ſich auf Commando gleichförmig bewegten ,

daß in der Linie kein Fuß nur um einen halben Zoll vor den

andern geſeßt werden durfte und daß man dieſe Gradlinigkeit der

Front ſogar von den Hufen der Pferde erſtrebte. Es ſdien , als

ob die ganze Armee nur für die Parade geſchaffen ſey . Dabei

wurde der gemeine Soldat furchtbar mißhandelt und durch die

Habgier ſeiner Obern um die nöthige Pflege betrogen , ſo daß er

balb verhungerte. Kein Negerſklave war ſo hart gehalten . Der

Sklavenſinn des Gemeinen wurde auch den Offizieren zugemuthet.

In der ruffiſden Armee durfte der höhere Offizier ohne Anſtand

den niedern prügeln . Vom germaniſchen und romaniſchen Ehr:

gefühl war da keine Spur. Der polniſche Adel aber, der dieſes

Gefühl der gebildeten Weſten theilt, konnte ſich in die mongoliſche

Barbarei nicht finden . Schon 1819 tödteten ſich mehrere edle

Polen , weil ſie von hoher ruffiſcher Hand mißhandelt worden

waren, ohne eine Genugthuung finden zu können .
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Dem Civilftande war in Polen die ruffiſche Polizei und Spio:

nage am läſtigſten. Dem heißblütigen, aber harmloſen, munteren

und redſeligen Polen konnte nichts widerwärtiger ſeyn, als die ruſ

fiſche Maulſperre , die Gefahr , bei jedem unbefangenen Worte bez

lauert und wegen eines ſolchen Wortes plößlich in den Kerker ober

nach Sibirien geſchleppt zu werden, ein Verfahren , welches ſich die

ruſſiſche Polizei in Warſchau ſehr angelegen ſeyn ließ . Der polniſche

Adel hatte ſich von jeher in einer anarchiſchen Freiheit gefallen,

jeßt war er gebeugt unter das ruffiſche Syſtem . In Rußland

regiert die Furcht allein . Sich fürchten müſſen, iſt die erſte Uns

terthanenpflicht. Gerade das , was den Polen am unleidlichſten

war. Daher die reiche Ernte der ruffiſden Polizei . Rozniecki,

Chef der Polizei unter der Oberleitung des ruſſiſchen Staatsrath

Nowoſilzow , der eigentlich für Conſtantin regierte , wurde der

ſchändlichſten Argliſt, womit er die unvorſichtigen Polen und

Polinnen einfing, und einer qualvollen Behandlung derſelben be:

ſchuldigt.

Ein nicht geringer Uebelftand für Polen war ferner die

Grenzſperre. Schon Kaiſer Alerander hatte ſie nach dem großen

Kriege verfügt, um Rußlands Induſtrie zu heben . Dieſe Zoll

grenzen aber engten am meiſten das weitvorgeſchobene Grenzland

Polen ein und hemmten ſeinen Verkehr mit dem Auslande. Unter

Nicolaus wurde die Abſperrung vollends auf allen geiſtigen Verkehr

ausgedehnt. Die ſtrengſte Cenſur überwachte und verhinderte die

Einführung von Büchern und Zeitungen. In gleichem Maaß

ſteigerte ſich auch die Strenge des Paßſyſtems. Reiſen von Frem

den in Rußland, wie auch Reifen der Rufen und Polen ins Aus:

land wurden immer mehr erſchwert.

Schon im Jahre 1822 wurde eine Verſchwörung in Polen

entdedt , in der fich eine Fernwirkung der ſpaniſchen und italieni

ſchen Revolution verrieth. Aber ſo geheim , wie die Verſchwörung,

blieb auch der Proceß . Man hörte nur von zahlreichen Verhaf

tungen edler Polen . Im Jahre 1826 erfolgten einige Freilaſſungen .

Zwei Jahre ſpäter verſtand ſich ein junger Gardelieutenant in
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Warſchau, Wyſocki , mit andern jungen Leuten , ſonderlich den

Unterfähndrichen, um irgend eine That zu vollführen , wodurch

Polen ſeine Unabhängigkeit wieder erlangen könnte. Im Mai 1829

kam Kaiſer Nicolaus nad Warſchau . Bei dieſem Anlaſſe ſollte

er ermordet werden , aber die Verſchworenen verloren den Muth.

Erſt nach der Julirevolution wurde dieſer Muth wieder belebt

und erſt im Vertrauen auf Frankreich Hülfe ſchritten die Polen

zur That. Da von den Julitagen in Paris bis zum Aufſtande

in Warſchau vier volle Monate vergingen, dürften nid )t blos die

genannten jungen Leute um das Geheimniß gewußt und die pols

niſche Revolution vorbereitet haben. Kaiſer Nicolaus hatte in der

erſten Zeit nach den Julitagen kriegeriſche Entſchlüſſe gefaßt, große

Rüſtungen vorgenommen und das polniſche Armeecorpø, ſowie in

zweiter Linie das lithauiſche, zur Avantgarde des großen Heeres

beſtimmt, womit er die Revolution bekämpft haben würde , wenn

fie ſich von Frankreich aus weiter verbreitet , wenn Ludwig Philipp

ſie nicht gleich anfangs wieder gedämpft hätte. Die höheren ruſ

fiſchen Offiziere ſprachen ganz offen von einem Spaziergange nach

Paris. Nichts war natürlicher, als daß der Verſuch gemacht wurde,

damals die polniſche Avantgarde , deren franzoſenfreundliche und

ruſſenfeindliche Stimmung man kannte, gegen das ruſfiſche Centrum

ſelbſt umzukehren und den kriegsluſtigen Kaiſer Nicolaus innerhalb

ſeiner eigenen Grenzen aufzuhalten. Aud ohne die Abſicht zu haben,

den Polen wirklich zur Unabhängigkeit zu verhelfen , mußten Frank

reich und England bei den Unterhandlungen einen großen Vorrang

gewinnen , wenn Rußland mit ſich ſelbſt beſchäftigt wurde und

fein Votum an Nachdruck verlor. Inzwiſchen lag die Ausführung

des Complotts ganz in der Hand der jungen Leute. In und zu

nächſt um Warſdau lagen an Truppen 7000 Ruffen und 10,000

Polen. Großfürſt Conſtantin bewohnte, forglos wie immer, den

Palaſt Belvedere außerhalb der Stadt, ohne beſondere Bewachung.

Die Verſchworenen hielten es alſo für leicht, ihn dort zu über

fallen und dann mittelft der polniſchen Regimenter die Kuſſen

über den Haufen zu werfen. Der Zuſtimmung des ganzen Lan
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des waren ſie ſicher. Ließ ſich auch die lithauiſche Armee vom

gleichen Ruſſenhaß anſteden , ſo war man ſtark genug , den Ruſſen

zu widerſtehen und das ganze alte Polen wieder herzuſtellen. Dieß

war der Plan.

Am 29. November 1830 begaben ſich in der Dämmerung

zwanzig Studenten und Unterfähndriche, von Nabielak, einen Jour:

naliſten, angeführt, unbemerkt nach dem Belvedere, ſtürzten hinein ,

tödteten den General Gendre und den Vicepräſidenten Lubowicki,

die ihnen gerade in den Weg kamen, konnten aber den Großfürſten

ſelbſt nicht finden , den ein treuer Sammerdiener raſch in einer

Dachkammer verborgen hatte. Als die jungen Leute abgezogen

waren, beſtieg der Großfürſt das Roß, verſammelte ſeine Generale

und ſtellte ſie an die Spiße von drei ruſſiſchen Cavallerieregimen:

tern, die bereits durch Feuerlärm allarmirt worden waren, da die

Empörer eine Brauerei zum Signalfeuer in Brand geſteckt hatten.

Auch der ganzen Infanterie gab der Großfürſt Ordre , ſich um

ihn zu (daaren . Dieß veranlaßte aber eine grenzenloſe Verwirrung.

Treue Truppen wurden von verſchworenen Offizieren und ver

ſchworene Truppen von treuen Offizieren gegen ihren Willen

in die Irre geführt. Niemand wußte , woran er war. Unter

den Verſchworenen ſelbſt herrſchten Furcht und Mißtrauen und

mancher ſah ſchon den Aufſtand als mißlungen an. Da faßten

etwa fünfzig Verſchworene unter Xaver Bronikowski friſchen Muth,

ſtürzten durch die Straßen und frieen überlaut : „ Polen , zu den

Waffen ! Die Ruſſen morden eure Brüder !" Nun ſtrömte das Volk

auf die Straßen und mitten im ungeheuerſten Tumulte gaben die

Verſchworenen den Maſſen die Richtung an , theils nach dem Ar

fenal , deſſen geringe Wachmannſchaft überwältigt wurde und wo

ſich alles bewaffnete , theils nach dem Theater , in welchem viele

ber berhafteſten ruſſiſchen Offiziere und Beamten zumal verhaftet

wurden. Nun ließen ſich auch die polniſchen Truppen zum Volke

herüberziehen. Als Stanislaus Potocki , General des geſammten

polniſchen Fußvolks, allen Bitten, fidh an die Spiße des Aufſtan

des zu ſtellen, widerſtand, wurde er vom Pferde geriſſen und ermordet .
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Ebenſo geſchah dem Kriegminiſter, General Haufe, ben Generalen

Trembicki und Blumer, den Oberſten Meciszewski und Saß. Der

unſchuldige General Nowicki wurde erſchoſſen , weil man ihn für

einen andern hielt. Während deſſen madyte der Großfürſt auch

nicht den geringſten Verſuch, mit den ihm treuen Regimentern gegen

das Volk zu marſchiren , den Aufruhr im erſten Reime zu erſtiden

und die Treue der nody ſdhwankenden polniſchen Regimenter zu

befeſtigen. Einer ſeiner polniſchen Adjutanten , Graf Zamoyski,

brachte ihm die Meinung bei, in der Stadt habe ſich das Gerücht

verbreitet, die Ruffen wollten Warſdjau plündern und verbrennen .

Um nun dieſes Gerüdht zu widerlegen und die Leute zu beruhigen,

fey nichts räthlicher, als daß ſich der Großfürſt mit ſeinen Ruffen

ganz ruhig verhalte und ſogar von der Stadt entferne . Conſtantin

iſt wirklich dieſem Rathe gefolgt.

Dadurch erſt gewann der Aufſtand freies Spiel. Da die

Ruſſen keinen Widerſtand leiſteten , wurde es den Verſchwörern

leidt , ſowohl die polniſchen Truppen , als auch die Reichen und

Vornehmen, die ſich bis jeßt aus Vorſicht ſehr zurückgehalten hatten,

auf ihre Seite herüberzuziehen . General Sierawski fiel zwar, als

er ſich an die Spige der polnijden Truppen ſtellen wollte, nody

in die Gewalt der Gegenpartei, und Fürſt Lubecki lub die vornehm

ſten Polen ein , mit ihm eine Commiſſion zu bilden, um zwiſchen

dem Aufſtand und dem Großfürſten zu vermitteln, in der geheimen

Abſicht, die Gewalt wieder in die Hände der Ruſſen zu ſpielen .

Aber das konnte den Nuſſen nichts mehr helfen, da ſie ſelbſt nichts

thaten und ruhig außerhalb der Stadt blieben . Die jungen Offi

ziere ertheilten Befehle im Namen des General Chlopicki , der

nichts davon wußte und auch gar nicht da war , der aber die

größte Popularität genoß, weil er unter allen polniſchen Generalen

des großen Napoleon den meiſten Kriegsruhm erworben hatte.

Andrerſeits verſammelte Profeſſor Lelewel, durch Patriotismus,

wie burdy Gelehrſamkeit gleich ſehr populär, einen revolutionären

Club um ſich, um der vornehmen Commiſſion des Fürſten Lubecki

das Gegengewicht zu halten. Endlich kam Chlopicki zum Vorſchein,
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übernahm den Befehl über die polniſchen Truppen und vereinigte

ſich mit Lubecki, die Ordnung herzuſtellen. Am 2. Dezember

wurde eine Deputation an den Großfürſten geſchickt, um mit ihm

zu unterhandeln. Allein es war Lubecki nicht möglich, zwei Männer

von dieſer Deputation auszuſchließen , weil ſie ſchon weit mehr

Macht im Volke hatten , als er, nämlich Lelewel und den ſtolzen

Grafen Oſtrowski. Neben dieſen beiden Männern und Lubecki

ſelbſt befand ſich als vierter bei der Deputation der Fürſt Adam

Czartoryski , in ſeiner Jugend Liebling des Kaiſer Alerander,

ſogar mit ihm verwandt, zugleich ein Abkömmling der alten Für:

ſten von Lithauen, dem daher viele die polniſche Krone zubachten ,

ſey es , wenn Polen frei würde, ſey es durch die Gunſt Rußlands

ſelbſt unter noch nicht vorhandenen, aber doch denkbaren Umſtänden .

Von einer ſolchen Deputation , die ſo ganz heterogene Intereſſen

vertrat, ließ ſich erwarten, daß ſie lediglich nichts ausrichten würde.

Während Lubecki ruſſiſch dachte, forderte Lelewel die Einverleibung

aller ehemals polniſchen Provinzen in das Königreich Polen. Con

ſtantin vermochte darauf natürlich nichts zu erwidern, als daß die

Herren ſich desfalls an ſeinen Bruder wenden möchten, bei dem

er übrigens für die Schuldigen Verzeihung nachſuchen werde. Da

rief Oſtrowski: ,, es gibt hier keine Schuldigen ," und man ging

troßig auseinander. Conſtantin meinte es gut mit den Polen.

Wenn er ſte auch mißhandelte, ſo hinderte das nicht, daß er eben ſo

zärtlich für die Polen war, wie ein gemeiner Ruſſe für ſeine Frau

iſt, wenn er ſie auch prügelt . Er ſuchte daher vor allem jedes

weitere Blutvergießen zu verhüten und erlaubte den ihm immer

nodh treu gebliebenen polniſchen Regimentern , ſich an ihre bes

reits abgefallenen Kameraden anzuſchließen , unter der Bedingung

daß er ſelbſt bei ſeinem Rückzuge über die polniſche Grenze

nicht angefochten würde. Er hoffte, nachher eine Vermittlung

zu Stande zu bringen , denn er hatte Warſdau lieb und keinen

ſehnlicheren Wunſd, als in den alten Verhältniſſen dahin zurück

zukehren .

Andrerſeits war auch Chlopicki zu einer friedlichen Ausglei
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chung ſehr geneigt. Als alter Soldat jedem revolutionären Treiben

abholb, wußte er zugleich das Mißverhältniß der polniſchen Waffen

zu der ungeheuren Militärmacht Rußlands zu beurtheilen. Seine

Friedensliebe wurde auch von ſehr vielen Vornehmen getheilt, aber

das Unglück war nun einmal geſchehen , der Kaiſer aufs tiefſte

beleidigt. Wie mochte man hoffen, dieſen ſtrengen und gewaltigen

Herrſcher burd bloße Unterhandlungen zur Nachgiebigkeit zu be

wegen ? Indem die Friedenspartei den enragirten Polen Ruhe

empfahl, jeden weiteren Fortſchritt der Revolution verhinderte, den

Großfürſten Conſtantin frei abziehen ließ und auch alles ver

ſäumte, um die lithauiſche Armee ins Intereſſe zu ziehen und den

Aufſtand blißſchnell über alle altpolniſchen Provinzen zu verbreiten ,

vermochte ſie dadurch den Raiſer doch nicht liebreich gegen die

Polen zu ſtimmen , entriß aber den Polen alle die Vortheile , die

ihnen der Augenblick darbot. Mit Recht war daher die Partei

Lelewels und der erhißten Jugend aufs äußerſte gegen die Friedens

männer erbittert. Aber das Anſehen , welches Chlupicki in der

Armee genoß , zumal da auch die Feſtungen Zamosk und Modlin

ſich unter ſeinen Befehl geſtellt hatten , hielt die Aufgeregten im

Zaum . Während Fürſt Lubecki und Graf Jercierski nach Peters

burg gingen , um mit dem Kaiſer zu vertragen , wurde in War

ſchau eine proviſoriſche Regierung eingeſeßt, mit dem Fürſten Czar

toryski an der Spiße, der übrigens lediglich keine feſte Willenskraft

und Energie befaß. Am 18. Dezember trat auch der Reichstag

zuſammen , in dem es bald wilde Scenen gab . Als nämlich die

Patrioten dringend verlangten , man folle die koſtbare Zeit benüßen,

angriffsweiſe verfahren , nach Lithauen vordringen und die In

ſurrection ſoweit als möglich ausdehnen, um die eigenen Streit

kräfte und den Mut zu vermehren , die des Czaren aber zu ver:

mindern, erklärte Chlopicki, Rußland ſey zu mächtig, der Angriff

könne nicht gelingen , und dankte als Oberbefehlshaber ab . Nun

wollten aber die Truppen unter keinem andern dienen und die

Friedenspartei that alles , um durch ihn ein Pfand der Ruhe und

der Ordnung zu behalten. Die wilden Patrioten wurden daher
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überſtimmt und Chlopicki übernahm wieder den Befehl , aber , um

nicht ferner durch Einwendungen geärgert zu werden , als unum =

ihränkter Dictator . Er bildete ſich ein und ſagte es geradezu,

er bewahre das Königreich Polen einſtweilen nur für feinen recht:

mäßigen conſtitutionellen König , den Raiſer von Rußland. Dieſe

Fiction konnte unmöglich von allen Polen getheilt werden. Der

Reichstag hatte zwei Kammern , einen Senat , dem Czartoryski,

und eine Landbotenkammer , der Oſtrowski vorſaß . Die leßtere

beſchloß, unter allen Umſtänden die Revolution vom 29. November

gut zu heißen , um zu verhindern, daß Chlopickis Unterhandlungen

nidit etwa einfach zum Alten zurückführen ſollten . Mit dieſen

Unterhandlungen ſtand es freilich ſehr kläglid . Lubecki und Jers

cierski wurden in Narva aufgehalten und nur unter der Bedingung,

als treue Unterthanen des Kaiſers zu kommen , nady Petersburg

zugelaſſen, wo ſie am 25. Dezember eintrafen . Der Kaiſer ſagte

ihnen , von einer Conceſſion könne gar nicht die Rede ſeyn , die

Polen hätten einfady zu gehorchen , und der erſte Kanonenſchuß,

den polniſche Rebellen gegen ſein Heer abfeuern würden , werde

Polen ſelbſt treffen , d . 5. ſeine bisherige Selbſtändigkeit und Ver

faſſung vernichten .

In einem großen Manifeſte vom 20. Dezember erklärte der

Reichstag vor ganz Europa die Gründe , aus denen eine gewiſſe

Nechtmäßigkeit der polniſchen Revolution erhellte, ſoferne die Ver

faſſung verlegt worden ſey . Und der Dictator widerſegte ſich dieſem

Schritte nicht, in der Einbildung , dadurch ſeine eigene zweideutige

Stellung dem Kaiſer gegenüber zu entſchuldigen . Nod incon

ſequenter aber handelte er, indem er eine allgemeine Bewaffnung

des Voltes zugab , alſo neben den Unterhandlungen doch auch an

Krieg dachte. Der Kaiſer ſelbſt ließ den Polen keine längere

Wahl. Scon am 2. Januar 1831 confiscirte er alle im alt

polniſchen Theile Rußlands liegenden Güter des rebelliſchen Adels

im Königreich Polen und ließ unter dem berühmten Feldherrn

Diebitſch eine große Armee ausrüſten , um im Frühjahre Polen

niederzuwerfen . Da ſeine Boten nichts ausgerichtet hatten , ſchrieb
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Chlopicki noch einmal ſelber an den Kaiſer , der auch die Gnade

hatte, ihm zu antworten, und ihm perſönlich Wohlwollen bezeugte,

in Bezug auf Polen aber bei ſeinem erſten Entſcheid beharrte.

Durch dieſe wohl berechnete Güte wollte er die Polen ihres be

liebteſten Anführers berauben . Chlopicki legte wirklich am 16. Jan.

in Folge des kaiſerlichen Briefes ſeine Dictatur nieder.

Mit ihm hörte das Zaubern und die Unſicherheit im pol

i niſdhen lager auf. Die Friedenspartei erkannte, ſie ſer ſchon zu

ſehr compromittirt und der kaiſerlichen Nache verfallen, ſo gut wie

die Enragirten. Sie ſchloß fich alſo dieſen an und unter der

Oberleitung von Czartoryski wurde nun raſd nachgeholt, was

bisher verſäumt worden war, die Anknüpfung diplomatiſcher Ver

bindungen mit dem Auslande und die Bewaffnung, vor allem die

Vermehrung des ſtehenden Heeres. An Chlopickis Stelle wurde

einſtweilen der nicht ſo fähige, aber allgemein beliebte Fürſt Rad

ziwil zum Oberfeldherrn gewählt. Das Nöthigſte wäre geweſen,

die lithauiſche Armee zu gewinnen, überhaupt den Aufſtand in die

altpolniſchen Provinzen zu verbreiten und ſich der diplomatiſchen

Unterſtüßung von Seiten der Weſtmächte und wo möglich auch

Deſterreichs zu verſichern, in deſſen Intereſſe es liegen mußte, Ruß

land durch den Abfall Polens geſchwächt zu ſehen. Aber in allen

dieſen Beziehungen geſchah nichts , oder ließ man ſich mit leeren

Hoffnungen abſpeiſen . Die bisherige Friedenspartei verhinderte

immer noch, daß ſich der Aufſtand über die engen Grenzen des

Königreichs Polen hinaus verbreitete, indem ſie die trügliche Vor

ausſeßung hegte , der Aufſtand der Polen im Königreich wegen

Verfaſſungsverleßung würde von Frankreich, welches ſo eben eine

ganz ähnliche Revolution glüdlich durchgeführt hatte , ſowie von

England anerkannt werden , und die Weſtmädyte würden, als Ga

ranten der polniſchen Verfaſſung, Polen gegen Rußland in Schuß

nehmen. Wenn dagegen auch die altpolniſchen Provinzen , die

Rußland ſchon längſt einverleibt waren , gleichfalls inſurgirt würs

den , ſo würde das Recht dazu überall beſtritten werden müſſent

und das Königreich Polen würde durch ein ſolches Vorgehen über

Menzel , 40 Jahre. I. 3. Aufl. 21
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ſeine Berechtigung hinaus den Schuß der Weſtmächte verwirken .

Aus dieſem Grunde allein wurde nun alles verſäumt , was den

Aufſtand erft ſtark und überwältigend hätte machen können. Die

Diplomatie aber hatte für Polen nur Täuſchungen . Ludwig

Philipp benußte die polniſche Inſurrection und die dadurch für

Rußland entſtandene Verlegenheit nur, um Rußland zur Anerken :

nung der Thronveränderung in Frankreid) und der Unabhängigkeit

Belgiens zu nöthigen . Während er die Polen mit leeren Hoff

nungen tröſtete, merkten ſie nicht, daß ſie nur der Kaufpreis waren ,

um den Kaiſer Nicolaus die Anerkennung der Julidynaſtie ver

kaufen ſollte. Auch England und Deſterreid, machten keinen Ernſt,

die Polen zu unterſtüßen . Ueberal faßten die Kabinette die pol

niſche Angelegenheit nur aus dem Geſichtspunkte auf , wie viel

Gewinn es ihnen von Rußland eintragen würde , wenn ſie die

Polen nicht unterſtüßten .

Da Rußland nicht zu verſöhnen war , und man damals auf

diplomatiſdie Hülfe noch große Hoffnungen ſeşte , faßte der pol

niſche Reichstag fühne Entſchlüſſe , die namentlich durch eine ruſ

fiſde Proklamation hervorgerufen wurden , in welcher Diebitſch den

Polen nur die Wahl ſllaviſder Unterwerfung oder des Untergangs

geſtattete. Ein conſtitutioneller König Polens durfte allerdings

ſeinen General keine ſolche Sprache führen laſſen , weshalb der

polniſche Reichstag ficy aller Verbindlichkeit gegen den Kaiſer Nico

laus enthoben glaubte und denſelben der polniſchen Krone ver

· luſtig erklärte , am 25. Januar. Fünf Tage ſpäter wurde eine

Regierung aus fünf Mitgliedern erwählt, Czartorysti, Niemojowski,

Morawski , Barzykowski und Lelewel . Der leßtere hätte aus

Polen am liebſten eine Republik gemacht. Damit hätte man aber

ale Rabinette und beſonders auch das der Tuilerien vor den Kopf

geſtoßen ; der Reichstag beeilte fid , daher , ſchon am 3. Februar

die Beibehaltung der conſtitutionellen Monardjie zu votiren . Zus

gleich erklärte Czartoryski den Abgeordneten aus Lithauen und

Volhynien , die den Anſchluß ihrer Provinzen anboten und die

Wiederherſtellung von ganz Alt- Polen verlangten : Polen müſſe
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ſich in dieſer Beziehung ſtreng neutral und innerhalb ſeiner Grenzen

halten. Der alte Lafayette in Frankreich gründete damals ein

Polencomité, und auch im conſtitutionellen Südweſten Deutſchlands

zeigte ſich viele Sympathie für die Polen , ſammelte man Geld

und rüſtete Aerzte für ſie aus. Aber eine Bewegung , an deren

Spiße Lafayette ſtand, konnte den Polen in den Augen der Macht:

haber nur ſchaden. Die Gelder des franzöſiſchen Polencomités

wurden unterwegs in Breslau confiscirt. Der Herzog von Mor

temart, das Werkzeug Pozzo di Borgos , deſſen zweideutige Rolle

in den Julitagen wir ſchon kennen gelernt haben , kam am 9. Febr.

als Geſandter Ludwig Philipps nach St. Petersburg und das

erſte, was ihm Kaiſer Nicolaus ſagte , war , er werde keinerlei

fremde Intervention in Polen dulden . Mortemart wollte aber

auch gar nicht interveniren, ſondern nur die Anerkennung des Juli

throns und Belgiens einleiten .

Das polniſche Heer wurde bis auf 55,000 Mann gebracht,

wovon jedoch ein Theil des Feuergewehrs ermangelte und nur

mit Senſen bewaffnet war , welche lanzenartig an einem Schaft

befeſtigt wurden . Die zugeſchulte und gut bewaffnete Armee be

rechnete man zu 21,000 Mann Infanterie , 5000 Cavallerie,

8000 Artillerie. Das Uebrige waren ſchnell improviſirte neue

Regimenter, barunter leichte Reiter , die ſ. g . Krakuſen . An

muthigen Armen und Herzen fehlte es nicht; aber das vorhandene

Geſchüß, die Gewehre und Munition paßten nur für eine kleine

Armee und reichten für eine große nicht aus. Ueberall abgeſperrt,

konnten die Polen auch vom Ausland keine Waffen beziehen . Man

klagte ſchr , daß ſie ſich nicht zu rechter Zeit nach Lithauen ge

worfen und die nahe Meeresküſte gewonnen hätten , um Unter

ſtüßungen von engliſchen Schiffen zu erhalten , und daß man ſich

die 30,000 Mann ſtarke lithauiſche Armee hatte entgehen laſſen,

deren Anſchluß an die polniſche in den erſten Tagen des Dezem

ber möglich geweſen wäre , wenn man dazu gethan hätte. Graf

Diebitſd feinerſeits hatte ſich jeßt ſchon dieſer lithauiſchen Armee

verſichert, indem er fie durch eine nod; zweimal größere Armee
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aus dem Innern Rußlands verſtärkt hatte. Troß der großen Ent:

fernungen hatte er in brennendem Dienſteifer für ſeinen Kaiſer

bis zum Februar ſchon 114,000 Mann bei Bialyſtock und Grobno,

bart an der polniſchen Grenze zuſammengebracht mit 336 Ranonen,

und rückte ſchon am 5. Februar über die Grenze. Dem Kaiſer

lag alles daran , die Revolution ſchnell zu unterdrücken , weil ſie

feinen politiſchen Einfluß auf das weſtliche Europa lähmte . Da

nun Polen im Frühjahr in Folge des Thauwetters wochenlang in

einen Sumpf verwandelt zu werden pflegt, eilte Diebiti , noch

vor dieſer Periode den hart gefrornen Boden zu benüşen, und ver:

theilte ſeine Corps bergeſtalt, daß ſie ſich von der Oſtgrenze Bolens

aus alle concentriſch gegen Warſchau bewegen mußten .

Die Polen blieben in und bei Warſchau zuſammen ,

hier den Feind zu erwarten ; nachdem ſie es verſäumt hatten, früher

ſchon in Lithauen Poſto zu faſſen , waren ſie auch nicht ſtark ge

nug, um der feindlichen Uebermacht bis an die Grenzen entgegen

zuziehen . Aber ſie verfehlten nicht, die Theilung des Feindes zu

benüßen und über einzelne Corps deſſelben herzufallen . Auf dem

linken Flügel der ruſſiſchen Armee im Süden zogen die Generale

Geismar und Kreuß voran und überſchwemmten mit ihrer fliegen:

den Reiterei das Land bis Zamosk. Da ſie ſich aber allein zu

weit vorwagten , benüßte dieß der polniſche General Dwernicti,

ein Sechziger von kleiner Geſtalt, aber großem Muthe, und über:

fiel den General Geismar am 14. Februar bei Stoczek. Das

berühmte Lieb : „ Polen iſt noch nicht verloren , " laut fingend,

ſtürzten die Polen wüthend in den Feind, töbteten ihm 300 Mann

und nahmen ihm 8 Kanonen ab . Auf dem äußerſten rechten

Flügel der Kuſſen wurde General Roſen am 17. Februar bei

Dobre durch ein anderes kleines polniſches Corp8 unter Skrzy:

necti lange aufgehalten und verlor viele Leute. Hier war es

beſonders das vierte polniſche Infanterieregiment , was alle An:

griffe der Ruſſen zurückſchlug. Es fielen noch andere kleine , jedoch

unbedeutende Gefechte vor , die alle nicht hinderten, daß Diebitſch

ſeinen Zweck erreichte, und ſeine Corps vor Warſchau vereinigte.
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Um nach Warſchau felbſt zu gelangen, mußten die Ruſſen erſt

über die Weichſel gehen und Praga , die Vorſtadt von Warſchau,

welde von der Stadt durch die Weichſel getrennt wird , erobern .

Aber vor Praga, in der Gegend von Grochow , ſtanden die Polen
ha

in guter Aufſtellung. Da Radziwil nicht fähig war , die Polen

zum Siege zu führen, übernahm Chlopicki, wenn audy nur als ſein

Adjutant, den Oberbefehr. Der Anblick des nahen Feindes , die

Noth des Vaterlandes und die Erinnerung der Schlachtfelder gab

ihm den Muth wieder, ben ihm des Kaiſers Brief genommen hatte.

Am 19. Februar begann nun die blutige Sdlacht bei W awer,

welche zwei Tage lang dauerte. Der polniſche General Zymirski,

der eben erſt bei Raluzye die ruſſiſche Avantgarde überfallen und

viele Gefangene gemacht hatte, zog ſich vor dem Gros der ruſſiſchen

Armee zu langſam zurück und wurde eingeholt . Ein andrer Heer-:

theil der Polen unter General Szembet unterſtüşte ihn und bald

geriethen beide Hauptarmeen zuſammen. Die Schlacht ſtand , bald

aber neigte ſich der Abend und die Ruſſen zogen fidy in die dort

befindlichen großen Wäider zurück , um erſt am andern Morgen,

den 20. , wieder hervorzubrechen . Allein obgleich Diebitſch 200

Kanonen ununterbrochen donnern ließ , konnte doch das Roſenſche

Corps, welches er dazu befehligt, den Schlüſſel der Stellung, ein

Erlenwäldchen zwiſchen Wawer und Grochow , welches das vierte

Regiment vertheidigte, nicht erſtürmen . Mehrere ruſſiſche Regimen:

ter wurden hier faſt ganz aufgerieben .

Diebitſch zog ſich nun wieder zurück und wollte das ſeine

Reſerve bildende Armeecorps von Schachowskoi abwarten , bevor

er einen neuen Schlag führte. Durch dieſes ſein Zaudern wurde

I der Muth der Polen nicht wenig erhöht. Zugleich hatte Dwer

2 nicki am 20. das abgeſonderte Corp8 von Kreuß bei Kaſcenize

geſchlagen, und war der aus der preußiſchen Feſtung Glogau ent

flobene polniſche General Uminski in Warſchau angekommen , um

zu helfen. Diebitſch gab dem Corps Schachowskois eine ſolche

Richtung, daß es die Polen im Rücken faſſen und von Praga ab

jchneiden ſollte. Aber Chlopicki ſchickte demſelben die GeneraleMala
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dhowski und Jankowski entgegen, die am 24. mit ihm zuſammen:

ſtießen und am folgenden Tage bei Bialolenta noch von Krukowiecki

unterſtüßt wurden, ſo daß ſie den urſprünglichen Plan des ruſſlichen

Feldherrn vereitelten und denſelben nöthigten, einen Schlag zu thun,

nur um dem hart gedrängten Schachowskoi Luft zu machen.

Diebitid erneuerte demnach am 25. den frühern Angriff bei

Wawer und begann die blutige Schlacht, die man zum Unterſchied

von jener die bei Grodow nennt. Allein auch diesmal hielten

ihn die Polen in dem berühmten Erlenwäldchen auf. Zwar fiel

der tapfere Zymirski , aber Skrzynecki erſeßte ihn und Chlopicki

feuerte die Polen zur muthigen Ausdauer an. Nur Lubienski an

der Spitze der polniſchen Reiterei folgte wie Krukowiecki ſeinem

eigenen Willen , wie denn die Eiferſucht und der Eigenſinn der

Generale in dieſem Kriege eine große Rolle ſpielte. Er gehorchte

nicht , als Chlopicki ihm befahl, die ruſſiſche ſchwere Reiterei an

zugreifen, die ſich in einer ungeheuern Maſſe heranwälzte, während

auch Schachowskoi eben angelangt war , Krukowiecki aber nicht.

Nun erlagen die Polen der Uebermacht; Chlopicki wurde durch

eine Kanonenkugel, die ihm das Pferd unter dem Leibe tödtete, an

beiden Beinen verwundet. Das Wäldchen wurde von den Ruſſen

genommen , deren Süraſſiere unter Meyendorf und Rablukow bis

an die Thore udn Praga kamen. Nun aber zündeten die Polen

Praga an allen Ecken an , um den Nuſſen das Eindringen zu er:

idweren, und die Rürafftere, durch eine auf den Rath Prondzynskis

(des genialſten unter den polniſchen Ingenieuren) geſchikt ange

brachte Batterie congreviſcher Raketen zerſchmettert und von Skrzy:

neckis tapferm Fußvolt in der Flanke angegriffen , widhen zurüd.

Endlich kam auch noch Krukowiecki an , und die Polen zogen fich

ihrerſeits in das brennende Praga zurück. Die Ruſſen ſelbſt be:

rechneten ihren Verluſt zu 8000 Mann .

In derſelben Nacht, in der Praga in Flammen ſtand und die

Verwundeten geſammelt und nach Warſchau gebracht wurden, änderte

ſich das vorher trockene Wetter. Ein Thauwind ſtrich über die

Ebene und bald zerbrach das Eis der Weichſel und wurde die ganze

*
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Gegend von Schnee- und Regenſchauern in Roth , das berühmte

fünfte Element Polens, aufgelöſt. Da nun Diebitídh einen neuen

Angriff auf Warſchau nicht mehr machen wollte, blieb ihm

nichts anderes übrig, als während der naſſen Zeit ſtehen zu bleiben ,

wo er war , und abermals Verſtärkungen , namentlich die 40,000

Mann ſtarke ruſfiſche Garde abzuwarten, die ihm Großfürſt Michael

zuführen ſollte. Er litt aber Mangel an Lebensmitteln , und in

ſeinem Lager braden Krankheiten aus , weshalb er ſeine Truppen

ſo weit thunlich auf die Dörfer zerſtreuen mußte. Aber auch die

Polen blieben in dieſer Zeit unthätig , nicht bloß , weil die ſchlechten

Wege ihnen keine raſchen Operationen geſtatteten , ſondern auch,

weil ſie aufs neue unterhandeln wollten . Sie hofſten , nachdem

der Raiſer erkannt , wie ſchwer es ſey , ſie zu beſiegen , werde er

zur Nachgiebigkeit geneigter ſeyn und die Weſtmächte würden für

fie interveniren . Skrzynecki , der verdientermaßen an Radziwils

Stelle Obergeneral wurde , ſchrieb deshalb an Diebitſd und ließ

auch mündlich mit ihm durch den Grafen Mycielski Beſprechungen

pflegen. Diebitſch ging ſehr gern darauf ein , denn ſo lange die

Polen mit ihm unterhandelten, war er vor ihren Angriffen ſicher,

und er verſtand es, ſie hinzuhalten , indem er ihnen fagte , wenn

fie nur erſt den Thronerledigungsbeſdýluß zurücgenommen hätten,

würde der Kaiſer fich vielleicht billig finden laſſen .

Der unermüdliche Dwernicki konnte nicht unthätig bleiben und

überfiel einen Theil des von Kreuß befehligten ruſſiſchen Corps

unter dem Herzog Adam von Württemberg am 26. Februar in

Pulawy , einem ſchönen Schloſſe der alten Fürſtin Czartoryska,

der Großmutter Adams (lein Vater Louis , Dheim des Könige

von Württemberg , hatte ihre Tochter geheirathet ). General

Kreuß nahm Pulawy wieder, aber Dwernicki ſchlug ihn am 1. März

abermals hinaus , wobei ihm die Einwohner und die Dienerſchaft

des Schloſſes ſelbſt Vorſchub leiſteten. Indem er die Ruſſen ver:

folgte, wurde aber Pulawy hinter ſeinem Rücken von Adam noch

einmal eingenommen und geplündert, die Bibliothek ſeiner Groß

mutter als Brennmaterial benußt, die Möbeln, der prächtige Garten
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zerſtört, die Bewohner grauſam gezüchtigt. Dieſes Verfahren des

Enkels , der damit nur vor den Augen des Kaiſers feinen Polen

haß zur Schau tragen wollte, erregte allgemeine Mißbilligung.

Erſt Ende März traf Diebitſch ernſte Anſtalten , oberhalb

Warſchau bei Tyrczyn einen Weichſelübergang zu verſuchen , während

er Geismar und Roſen Braga gegenüber ſtehen ließ, um ſeine Be

wegung zu maskiren . Aber die Polen merkten es, uno Skrzynecki

ſelbſt zog am 31. März plößlich von Warſchau aus, überfiel Geis

mar bei Wawer, ſchlug ihn gänzlich und ebenſo das größere Corps

von Roſen , auf das ſich Geismar zurückgezogen , bei Dembe

Wilkie. Die Ruſſen verloren 5-6000 Mann nach iyrem eigenen,

11,000 nach polniſchem Bericht, dazu 9 Kanonen und eine große

Menge Proviant- und Munitionswagen , die im Roth ſtecken

blieben . Auf dieſe Nachricht hin unterließ Diebitſch den Ueber

gangsverſuch und kehrte ſich gegen Skrzynecki um , der ſeinerſeits

ihn aufjudste. Man manövrirte aber nur, ohne eine Hauptídlagt

zu wagen . Bei dieſem Anlaß gerieth Prondzynski, indem er das

Roſenſdhe Corps vollende vernichten wollte , am 10. April bei

Iganie zwiſchen überlegene ruſſiſche Streitkräfte, rettete ſich aber

durch einen genialen Zug und erfocht noch einen Sieg am Damme

von Jagodna, wobei die Ruſſen 3500 Mann verloren . Unterdeß

hatte auch Uminski auf dem linken Flügel einen Sieg bei Weng

row erfochten, der den Ruſſen an 1000 Mann koſtete ( 14. April ).

Der Jubel war groß in Warſchau , aber die Einſichtsvollen

erkannten , daß mit al dieſen Siegen nichts gewonnen ſey, da die

ruſſiſche Hauptarmee immer noch vor Warſchau ſtehe, fich nicht

wegdrücken laſſe und troß ihrer Verluſte ſtets wieder ergänzt werde,

wogegen die Polen ſich im Siegen ſelbſt erſchöpften . Prondzynski

war wüthend über Skrzynecki, weil dieſer ihn bei Iganie nicht

unterſtüßt hatte. Krukowiecki wurde von Neid gegen Skrzynecki

verzehrt und verdächtigte ihn bei der Jugend und in den Clube als

einen Ariſtokraten . Der Reichstag theilte ſich ungeſchickterweiſe ge

rade damals in eine ariſtokratiſche und demokratiſche Partei , indem

die leßtere eine Emancipation des Bauernſtandes verlangt hatte.
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Eine ſolche war allerdings geeignet, die Sympathien der Leibeigenen

Bauern in den altpolniſchen Provinzen zu gewinnen und den Auf

ſtand in Lithauen und Volhynien zu beleben , aber die Maßregel

wurde viel zu ſpät in Anregung gebracht, während der Feind

ſchon vor den Thoren ſtand. Ueberdieß waren die reichen Grund

beſişer dagegen und wußten die Entſcheidung über die große Frage

klüglich zu verſchieben.

Das Vertrauen in Skrzynedi war troß ſeiner Siege erſchüt

tert, weil er dieſelben nicht benußt hatte und wieder in Unthätig

keit verſant . Er hoffte auf Intervention, insbeſondere auf die von

Frankreid ), vielleicht auch auf Umſtimmung des Kaiſer Nicolaus

ſelbſt nach ſo vielen Niederlagen ſeines Feldherrn. Später hat

Lafayette in der franzöſiſchen Deputirtenkammer ein Schreiben vor:

gelegt, woraus erhellte, Ludwig Philipp habe den polniſchen Feld

herrn erſuchen laſſen, nur noch zwei Monate zu warten und keinen

großen Schlag auszuführen, weil bis dahin die Intervention erfolgt

ſeyn werde.

Mittlerweile brach die langverſäumte Inſurrection in li:

thauen im Rüden von Diebitídy aus, denn jeßt erſt, nachdem die

Ruſſen ſo oft geſchlagen worden waren, bekamen die Verſchworenen

Muth . Aber obgleid in faſt allen Theilen des Landes Edelleute

und Bauern aufſtanden , waren ſie doch ſchlecht bewaffnet und

tonnten die von 3—4000 Ruſſen beſepte Hauptſtadt Wilna nicht

einnehmen . Auch fehlte es an einem militäriſchen Haupt, was

wenigſtens die vielbeſprochene Amazone, Gräfin Emilie Plater,

nicht erſeşte . * ) Chatſache iſt , daß der in Wilna tommandirende

ruſſiſche General Chrapowicki nur 500 Koſaken auszuſchicken brauchte,

um die Inſurgenten bei Dezmiana in die Flucht zu ſchlagen
19

*) Sie opferte alles auf und ſtarb in Folge unerhörter Strapazen „am

gebrochenen Herzen ." Die an Rußland verkaufte deutſche Preſſe beging die

unglaubliche Niederträchtigkeit, von ihr zu ſchreiben , fle fey in Folge einer un

ehelichen Schwängerung geſtorben. Auch noch von Schmitt nahm dieſe

falſche Nachricht in ſein großes Wert auf, widerrief fie aber ehrlich in einem

ſpätern Bande.
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(14. April) . Ein Verſuch Zaluskis, mit einer Menge Inſurgenten

Wilna zu umringen, ſcheiterte ebenfalls, indemn ſich die leßtern am

4. Mai bei Prziſtowiany ſchlagen ließen . Einige hundert Studen

ten von Wilna vereinigten ſich ſpäter mit dem Bauernanführer

Matuſſewicz, einem Ungeheuer, in dem der natürliche Volksinſtinkt

in der rückſichtsloſeſten Wuth gegen die Juden (die moraliſchen

Henker des ſlaviſchen Volkes) ausbrad , ſo daß er alle, die er fing,

ſpießen oder idinden ließ . Aber auch dieſe Studenten wurden am

30. Mai im Walde von Wasztortan verſprengt. Nur in dem

ungeheuer großen Urwalt von Bialowicza , ber Heimath der Auer:

ochſen , hielten ſich noch Inſurgenten .

Wie wenig Nachdruck nun aber auch dieſe Inſurrection hatte,

und wie unthätig die polniſche Hauptarmee blieb , ſo kam dody

Diebitſch in eine immer kritiſchere Lage, denn die empörten Bauern

nahmen ihm wenigſtens ſeine Zufuhren weg, und in die Provian :

tirung ſeiner Armee riß die größte Unordnung ein , während die

naſſe Jahreszeit, die Entbehrungen und Strapazen tödtliche Nerven

fieber in ſeinem Lager erzeugten , wozu endlich noch die Cholera

kam, die feine Regimenter maſſenhaft lichtete.

Um nun auch in Volhynien und Podolien , wo alles ſchon

vorbereitet war, den großen Aufſtand zu ermöglichen und auch von

dieſer Seite her dem ruſſiſchen Feldmarſchall in den Rücken zu

kommen, ſollte Dwernicki von Zamost aus und burd Sierawski

unterſtüßt, einen kühnen Zug wagen . Allein auf ihren Wegen

ſtand nicht nur das wieder verſtärkte Corps von Kreuß , ſondern

auch das ſtarke Corps des General Rüdiger , und noch tiefer in

Podolien bas Corps von Roth . Sierawski wurde ſchon am 18 .

April bei Wronow von Kreuß geſchlagen und rettete nur ſeine

Kanonen und Reiterei , das Fußvolt fiel nach der tapferſten Gegen

wehr; Malachowski, ſchon umringt, ergriff eine Senje, ſtürzte ſich

an der Spiße ſeiner Treuen in den Feind und fand den Helden:

tod . Dwernicki kam nach Volhynien, aber nur wenige Inſurgenten

geſellten ſich zu ihm, weil alle ſeit Sierawskis Niederlage und Rü

digers Nähe von Furcht gelähmt waren. Zu ſchwach, um e$
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mit dem weit überlegenen Rüdiger aufzunehmen , und ſchon nicht

mehr im Stande ungehindert zurückzukehren , hielt ſich Dwernicki

an der galiziſchen Grenze, entkam einem unglüdlichen Gefecht bei

Boromel noch mit Noth , konnte aber zuleßt den ihm nacheilenden

und ihn von allen Seiten umgarnenden Rüdiger nicht mehr ent

rinnen und entſchloß ſich, am 2. Mai bei Chlenanowla über die

öſterreichiſche Grenze zu gehen , wo ſein Corps auf Befehl des

k. t. Gouverneurs von Lemberg , Baron Stutterheim , entwaffnet

wurde. Die wenigen zerſtreuten Inſurrectionen , die gleichwohl an

verſchiedenen Orten in Podolien ausgebrochen waren, wurden durch

General Roth ſchnell erſtict. Der bedeutendſte Inſurgentenchef

war hier Wenzel Rzewuski .

Drei Tage nach der Waffenſtreckung des Dwernickiſchen Corps

ließ ſich der Reichstag in Warſchau noch durch den Volhynier Go

debski hinreißen , die Einverleibung der altpolniſchen Provinzen

mit dem Königreich Polen zu decretiren , am 5. Mai.

Die Hauptarmeen blieben unthätig, ein paar Recognoscirun

gen abgerechnet. Erſt am 12. Mai ließ ſich Skrzynecki bewegen ,

in der Nacht mit ſeinem ganzen Heere auszumarſchiren , um die

immer noch von Diebitſch entfernt ſtehenden ruſſiſchen Garden

unter dem Großfürſten Michael zu überfallen. Der Plan war von

Prondzynski trefflich angelegt, wurde aber von Skrzynecki nicht

eben ſo gut ausgeführt. Die Garden zogen ſich vor der Ueber

macht zurück und Skrzynecki ließ ihnen dazu Zeit, aller Beſchwö

rungen Prondzynskis und Ronan Soltyks ungeachtet immer im

dringenden Augenblicke wieder zaubernd. Endlich theilte er ſeine

Armee und ließ einen kleineren Theil derſelben unter General Giel

gud den Garden folgen, während er mit dem größeren Theil um

kehrte und eben eine Stellung bei Oſtrolenka eingenommen hatte,

als Diebitſch mit ſeiner ganzen Macht auch dahin kam , in der

Abſicht, den bedrohten Garden zu helfen . Nun hätte der polniſche

Feldherr alle $ thun müſſen , cinc Schlacht mit ungleichen Kräften

zu vermeiden , allein er ließ ſich angreifen, am 26. Mai . Gleich

im erſten Anprall bemächtigten ſich die Ruſſen der Brücke über die
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Narew und ſchnitten das berühmte vierte Regiment der Polen ab,

daß ſich zwar heldenmüthig über die brennende Brücke wieder

durdyſchlug, aber größtentheils fiel. Von dieſem Augenblick an

ſeşte Skrzynecki die beſten Kräfte feines Heeres dran , um die

Brücke zu halten und die Nuffen am Uebergange zu hindern , was

ganz überflüſſig war , weil er ohnedies Zeit genug gehabt hätte,

um ſich nach Warſchau zurückzuziehen. „ Alle vor , alle vor ! “

ſchrie Skrzynecki und opferte das edelſte polniſche Blut in einem

unnüßen Kampfe. Am Ende mußte er ſich doch zurückziehen .

Diebitſch verfolgte ihn nicht, zufrieden, ſeine Verbindung mit der

Garde herſtellen und Zufuhren für die ſehr nothleidende Armee

herbeitreiben zu können .

Inzwiſchen aber kam Graf Orlow im ruſſiſchen Hauptquar

tier in Pultust an , der Günſtling des Kaiſer Nicolaus, den dieſer

immer zu den wichtigſten und geheimſten Aufträgen verwendete,

und wenige Tage nadher , am 10. Juni, ſtarb Diebitſd plößlich

an der Cholera. Vier Wochen ſpäter ſtarb auch Großfürſt Con

ſtantin an derſelben Krankheit zu Minsk, am 18. Juli, und bald

darauf auch ſeine Gemahlin , die Fürſtin von Lowicz. Man erin:

nerte ſich nun , daß Orlows Nähe in einem eben ſo verhängniß

vollen Zuſammenhang geſtanden habe mit dem Tode des Raiſer

Alerander und ſeiner ihm rajd nadygeſtorbenen Gemahlin , und

wälzte den ſchwärzeſten Verdacht auf ihn . Aber mit Recht hat

man entgegnet, wozu ſolche Morde, da Diebitſch nur einfach hätte

abgeſeßt werden dürfen und Conſtantin ganz ungefährlich war ?

Gewiß iſt nur , daß Kaiſer Nicolaus mit der bisherigen Krieg

führung unzufrieden * ) war, daß Diebitſch ſchon ſo gut wie abge

feßt , ſein Nachfolger Graf Paskiewitſch ſchon am 26. Mai, vom

* ) v . Schmitt in ſeiner für Rußland allzu parteiiſchen Geſchichte des

Krieges geht auf der andern Seite zu weit, wenn er Theil II. S. 349 meint,

Kaiſer Nicolaus habe den Grafen Drlow „ aus beſonderem Zartgefühl“ an

Diebitſch geſchidt, um ihm ſeine Beſorgniſſe auf delicate Art durch den per

ſönlichen Freund ausdrüden zu laſſen. So delicat iſt man in Rußland nicht,

wenn die Krone auf dem Spiele ſteht.
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Raiſer deshalb berufen , in St. Petersburg eingetroffen war, und

daß ein ruſſiſcher Staatsrath in Berlin aufs eifrigſte unterhandelte,

um Zufuhren und Material aller Art von Preußen zu erhalten .

Sehr wahrſcheinlich wurden damals auch mit Deſterreich lebhafte

Unterhandlungen gepflogen. Von polniſcher Seite wurde Deſterreich

eben ſo dringend angegangen , fich für Polen zu erklären. Die

Ungarn machten eine Demonſtration und forderten im Juni ihren

Kaiſer in einer großen von 22 Comitaten unterzeichneten Adreſſe

auf, den Polen zu helfen . In dieſer Adreſſe wurde hervorgeho

ben , daß ohne die Polen Wien und ganz Deſterreich türkiſch ge

worden wäre, daß die Ruſſen aber jetzt Deſterreich und ganz Eu

ropa noch gefährlicher ſeyen , als es damals die Türken geweſen.

Auf die „ von Norden her allen übrigen Nachbarn drohende Ges

fahr" wurde der ſtärkſte Accent gelegt. Die Adreſſe blieb unbeant

wortet, aber es ging das Gerücht, als ſeyen dennoch geheime Un

terhandlungen mit Polen gepflogen worden. Man glaubte, Met:

ternich habe den Polen zugeſagt und ihnen ſogar die Abtretung

von Galizien in Ausſicht geſtellt, wenn ſie zum König des wie

derhergeſtellten alten Königreiche Polen einen Erzherzog wählen

wollten , und wenn England und Frankreich den erſten Antrag

darauf ſtellten. In St. Petersburg ging die Sage, Kaiſer Nico

laus habe damals das ſeit Aleranders Tobe abgebrochene Ver:

hältniß zum Fürſten Metternich (vergl. oben S. 27) wieder nach :

geſucht, ſich vor dieſem Staatsmann gedemüthigt und ihm ſämmt

lidye Rückſtände der ſeit 1825 nicht mehr bezahlten Summen zu

geſtellt , wodurch es ihm gelungen ſey , ſich nicht nur damals

Deſterreichs Neutralität zu erkaufen , ſondern auch in ſeiner

orientaliſchen Politik von dieſer Seite her nicht mehr behindert

zu werden.

Unterbeß hatte ſich Gielgud gegen Lithauen gewendet;

ihm voran zog Chlapowsti , hinter ihm folgte Dembinski . Sie

wären ſtark genug geweſen, ſich Wilnas zu bemeiſtern, aber Giel

gud ließ ſich bei Szawle am 26. Juni von nur wenigen Kuſſen

unter Dellingshauſen ſchlagen. Chlapowski vereinigte fich im



334 Elftes Buch.

Bialowiczer Walde mit dem Reſte der Inſurgenten, gab aber alle

Hoffnung auf, als er ihre geringe Zahl und Unfähigkeit erkannte .

Von dieſem Augenblick an foll er den verzweifelten Entſchluß ge

faßt haben, ſich auf preußiſches Gebiet zu retten , und Gielgub in

dieſen Plan hineingezogen haben . In einem Kriegsrath zu

Kurſzany am 9. Juli wurde beſchloſſen, die kleine polniſche Armee

wieder zu theilen, weil ſie beiſammen, zumal da ihnen die Ruſſen

einen Transport von 1000 Wagen genommen hatten, nicht Sub

ſiſtenzmittel genug aufbringen könnte . Chlapowskis Abſicht aber

ſoll nur geweſen ſeyn , Dembinski los zu werden . Nach der

Trennung führte Gielgud immer noch 14,000 Mann, ließ ſich

aber gefliſſentlich von dem kleinen ruſſiſchen Corps Dellingshau:

ſens an die preußiſche Grenze treiben . Jeßt erſt begriffen die

polniſchen Soldaten den Verrath und einer ihrer Offiziere, Stalsti,

ſchoß den nichtswürdigen Gielgud vor der Fronte mit einer Bi

ſtole nieder. Chlapowski entwiſchte. General Roland verſuchte

ſich noch mit einem Theil der Polen durchzuſchlagen , erlitt aber

durch das neu hinzugekommene ruſſiſche Corps von Kreut eine

Schlappe und fab fich gezwungen , die preußiſche Grenze zu über:

(dreiten , bei Degui ain 15. Juli. Sie wurden hier , wie in

Deſterreich , entwaffnet. Von Dembinski hörte man lange nichts

mehr, er war verídwunden .

Auf der andern Seite unternahm Jankowski einen Zug

gegen Rüdiger , der ihm geſchickt auswidy, und mußte umkehren,

als Graf Toll , der interimiſtiſch die Stelle von Diebitſch verſah,

eine drohende Bewegung machte. Skrzynecki hatte den Kopf ganz

verloren . Die Weiſung, die er durch Sebaſtiani , den Miniſter der

auswärtigen Angelegenheiten in Paris erhalten hatte, er folle noch

zwei Monate warten , hatte ihn gelähmt. Ehe Paskiewitſch im ruf

fiſchen Hauptquartier ankam und ſelbſt noch nachher, als er endlich

anlangte, konnte von den Polen viel ausgeführt werden , was alles

verſäumt wurde , weil Skrzynecki nicht wollte. Paskiewitid

verfolgte den Plan, weit unterhalb Warſchau über die Weichſel zu

gehen und dieſe Hauptſtadt im Rücken zu faſſen . Mit der preußi

!
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ſchen Regierung war ſchon Verabredung getroffen . Paskiewitſd

erhielt von derſelben Zufuhren aller Art , namentlich auch den er :

forderlichen Brückenapparat; die Feſtung Thorn war ihm desfalls

ſo gut wie zur Dispoſition geſtellt. Aber um an die Uebergangs

ſtelle bei Plocz zu gelangen , brauchte Paskiewitſch von Pultusk

aus einen weiten Flankenmaríd neben Warſdau vorbei und konnte

hier von den Polen gefährlich beunruhigt werden . Allein wie ſehr

man in Skrzynecki drang, er ließ das ruſſiſche Hauptheer ungehin

bert den Marſch von Pultust aus antreten , 4. Juli. Eben ſo

wenig wurden die Ruſſen am Uebergang über die Weichſel

verhindert. Es war faſt unnöthig, daß Paskiewitſch einen Schein

übergang bei Plocz anordnete, um den wahren bei Oſiek zu mas

kiren. Niemand leiſtete ihm Widerſtand . Der Uebergang war

am 21. Juli vollendet. Unterbeß hielt der ruſſiſche General Go:

lowin , der Warſchau bedrohte , einen Angriff der Polen unter

Chrzanowski aus , am 2. Juli.

Immer noch waren die Polen ſtark genug, der ruſſiſchen

Hauptarmee auf dem linken Weichſelufer cine Schlacht zu liefern,

oder die auf dem rechten Weichſelufer zurückgebliebenen kleineren

ruſſiſchen Corps zu vernichten. Aber es wurde gar kein Plan ge

faßt und wenn einmal ein Corps vorgeſchoben wurde , ſo geſchah

es mit halbem Willen und ohne Erfolg. Paskiewitſch ſelbſt über

eilte ſich nicht, gegen Warſchau vorzurücken . Wie es ſcheint, wollte

er die Polen durch Zuwarten nur immer uneiniger werden , nur

immer mehr in Verwirrung kommen laſſen , während er zugleich

den Verſtärkungen entgegenſah , die immerwährend aus dem innern

Rußland heranzogen und ihn mit jedem Tage mehr des Sieges

vergewiſſerten .

Am 3. Auguſt kam plößlich Dembinski mit einem Haufen

fonnverbrannter Krieger in Warſchau an . Dieſer Held hatte ſidy

auf weiten Umwegen durch die Ruſſen hindurdygeſchlagen . Bei

ſeiner Trennung von Gielgud hatte er nody 3600 Mann mit

6 Ranonen, die er in einem großen Bogen um Wilna herum über

die Flüſſe Musza, Wilia, Niemen, Szczara und durdy den Bialo



336 Gifted Bush .

wiczer Wald glüdlich zurücführte, obgleich durch die Ruſſen ver :

folgt oder erwartet , durch Gefechte, Flüſſe , Sümpfe und Wälder

gehemmt. Er hat dieſen außerordentlichen Zug, der ihm die höchſte

Ehre erwarb , ſelbſt beſchrieben. Sein Wiedererſcheinen in War:

ſchau belebte alle Hoffnungen. Der Ingrimm gegen Skrzynecki

brach aus . Die gemäßigte, conſtitutionelle Partei der Niemojowski

im Reichstage hielt diesmal mit der eraltirten Partei Lelewels zu:

ſammen gegen die diplomatiſche Partei und am 10. Auguſt wurde

Skrzynecki abgeſeßt und der Oberbefehl Dembinski übergeben .

Allein damit war nichts gebeſſert, denn Dembinski mißtraute der

gegenwärtigen Lage der Dinge , ſah mit Entſeßen die Uneinigkeit

der Parteien und wollte das Commando gar nicht annehmen.

Nun wurde Prondzynski zum Oberbefehl berufen , aber auch er

fand keine Autorität mehr.

Die eraltirte, 1. g. demokratiſche Partei, die ſich von Anfang

an um Lelewel geſchaart und einen patriotiſchen Club eröffnet hatte,

fah das Verderben herannahen und ſchrieb es mit Recht den diplo

matiſden Zögerungen und Vertröſtungen , mit Unrecht dem Ver:

rathe zu. Schon Chlopicki hatte von Unterhandlungen mehr ges

hofft als vom Schwerte und war doch kein Verräther , eben ſo

wenig Skrzynecki. Aber der Volkshaß ſuchte Verrath und glaubte

ihn bei Jankowski zu finden , obgleich nichts auf ihn bewieſen

werden konnte. Schon Skrzynecki hatte dieſen unglüdlichen Ges

neral auf eine ziemlich vage Denunciation hin verhaften laſſen

und mit ihm den General Hurtig, einen ehemaligen Günſtling des

Großfürſten Conſtantin , ſo wie noch mehrere andere, die im Ver:

dacht ſtanden , den Ruſſen geheime Nachrichten aus Warſchau mit:

getheilt, ja das Complott einer Contrerevolution mit Hülfe der

heimlich zu bewaffnenden ruſſiſchen Gefangenen in Warſchau an:

gezettelt zu haben . Jeßt verlangte die Volkswuth ein Opfer, und

Jankowski mit ſeinen Unglüdsgefährten wurde dazu außerſehen .

Die geheime Triebfeder dabei war General Krukowiecki , der

einen großen Aufruhr herbeiführen wollte, um ſich ſelbſt zum Dic:

tator ausrufen zu laſſen , denn er verging vor Neid und Ehrgeiz.
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Am 15. Auguſt hielt der patriotiſdye Club eine öffentliche

Sißung. Hier ſagte Pluzenski alles , was gegen die bisherigen

Oberfeldherrn zu ſagen war, und Bosti forderte auf, vor den Re

gierungspalaſt zu ziehen und die Hinrichtung der Verräther zu

fordern . Eine ungeheure Volksmenge umringte den Palaft. Fürſt

Czartoryski empfing ſie mit Würde, aber als die Aufwiegler eine

abídlägige Antwort erhielten und auf die ordentlichen Gerichte

hingewieſen wurden, rief Boski : „ von dieſer Regierung iſt nichts

mehr zu hoffen . Wohlan , ſo laßt uns die Schurfen hängen !"

Und augenblicklid) wurde das Gefängniß geſtürmt und die Genes

rale Jankowski, Butowski, Salacki und Hurtig, Oberſt Slupecki,

der Rammerherr Fertſch und eine Nuſſin, Frau Bazanow , wurden

in Stücke geriſſen , zuſammen an 30 Perſonen. Am folgenden

Morgen ließ ſidy Krukowiecki zum Gouverneur von Warſchau

ausrufen und jagte die Regierung davon . Unter der Maste , als

wolle er ſie freundſchaftlich warnen , ließ er Czartoryski und den

andern ſagen , wenn ſie nicht ſchleunigſt flöhen , würden ſie alle

umgebracht werden . An dieſem Tage wurden noch zwei deußlide

Morde begangen, denn ein gefangener und ſchwer verwundeter ruſ:

fiſcher Offizier, Kettler , wurde auf der Straße ermordet, und ein

ehemaliger Sdulaufſeher, der zugleich als ruffiſcher Spion verrufen

war, Rawecki, von kleinen Sinaben aufgehenkt .

Der Feind vor ben Thoren und ſolche Gräuel im Innern,

wie ſollte Warſchau geholfen werden ? Prondzynski glaubte in der

Noth Krukowiecki anerkennen zu müſſen , nur um Einheit in die

Vertheidigung zu bringen. Dembinski dagegen , Skrzynecki und die

vertriebene diplomatiſche Partei nahmen ihren Stütpunkt außerhalb

Warſchau in der polniſchen Armee. In dieſen Tagen (17. Auguſt)

ließ ſich Zamoysti auf dem Wege nach Raliſd bei einer Recognos

cirung von den Nuſſen überfallen und verlor über 1000 Mann.

Damals ging auch Rüdiger , den Rozycki mit 8000 Mann ver

gebens aufzuhalten ſuchte, bei Janowiec über die Weidyſel, oberhalb

Warſchau , und Paskiewitſch zog das Net zuſammen , während in

Warſchau und im Lager der Polen die wildeſte Verwirrung und

Menjel , 40 Jahre. I. 3. Aufl. 22
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Rathloſigkeit herrſchte. Da die polniſche Armee immer noch 70,000

Mann zählte und Paskiewitſch damals nur noch ungefähr eben ſo

ſtark war , hätten die Polen , wenn ſie einig und entſchloſſen ge

weſen wären , auch jeßt noch den ruſſiſchen Feldmarſchall, ehe er

ſich mit Rüdiger , der von Süden kam , und mit Kreuß, der ihm

20,000 Mann aus Lithauen zuführte, vereinigen konnte, in einer

offenen Schlacht überwinden können . So meinte Rrukowiecki, aber

der Kriegsrath wagte es nicht. Dembinski wollte die Hauptarmee

nach Lithauen führen und die altpolniſchen Provinzen inſurgiren,

während Warſchau ſich bis zur Herbſtnäſſe halten könnte und die

Kuſſen dann im polniſchen Roth erſticken und Mangel an Lebens

mitteln leiden würden. Aber auch das hielt man, ſeit Dwernickis

und Gielguds Mißgeſchick nicht mehr für ausführbar. Prondzynski

rieth zu einer kühnen Offenſive gegen die einzelnen ruſſiſchen Corps

auf dem rechten, und zur ſtarken Defenſive auf dem linken Weichſel

ufer zugleich. Das ungefähr wurde nun wirklich ausgeführt, aber

nicht redst.

Am 21. Auguſt wurde Ramorino, ein aus Frankreich gekom

mener Abenteurer, mit 20,000 Mann entſendet, um die Corps

von Golowin und Roſen , die immer noch Warſchau beobachteten,

zu Bernichten ; aber er ließ Rojen entwiſchen und folgte ihm zu

weit , ſo daß er nicht mehr Warſchau zu Hülfe kommen konnte,

wenn dieſes angegriffen wurde. Audy hatte ſich Czartoryski und

die Häupter der diplomatiſchen Partei unter ſeinen Schuß begeben

und wagten ſich nicht mehr nach Warſchau zurück. Dieſer Ballaſt

erſchwerte ſeine Bewegungen und mißleitete ſeine Entſchlüſſe.

In Warſchau befanden ſich noch ungefähr 37,000 Mann,

aber die Befeſtigungen ließen viel zu wünſchen übrig. Da Pas

kiewitſch die Stadt nicht auf der ſchwer zugänglichen Seite von

Praga , ſondern vom offenen Lande her angriff, hätte man ihm

mehr Terrainhinderniſſe vorlegen ſollen ; aber die doppelte Umwal

lung der Stadt war für eine große Armce kein ernſtes Hinderniß,

und die allein beſſer angelegte Schanze von Wola wurde wenig

ſtens von den ruſſiſchen und preußiſchen Militärs als ungenügend
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angeſehen. Nachdem Paskiewitſch lange genug gewartet hatte, und

endlich General Kreuß am 27. Auguſt mit den Verſtärkungen zu

ihm geſtoßen war , rückte er näher an Warſchau heran und ließ

die Stadt zur Uebergabe auffordern . Wirklich wurde nun Prond:

zynski hinausgeſchickt, um mit dem ruſſiſchen General Dannenberg

zu unterhandeln, was aber zu nichts führte, als daß der Ruſſe die

arge Confuſion , die in der Stadt herrſchte, inne wurde. Am 5 .

Dezember plößlich ſtand die ganze ruſſiſche Armee in Schlachtord

nung vor den Mauern, eröffnete ein furchtbares Feuer und machte,

troß der verzweifelten Gegenwehr der Polen , doch ſichtlich Fort

igritte. Unterdeß faß der Reichstag in Permanenz und konnte zu

keinem Entſcluſſe kommen . Brondzynski , noch einmal ins ruſſiſche

Lager entſendet , brachte nur wieder die Aufforderung zur Ueber

gabe zurüd . Baskiewitch wollte fich durch die mündlichen und

zweideutigen Vertröſtungen nicht hinhalten laſſen und verlangte

eine ſchriftliche Urkunde der Unterwerfung , ehe er das Feuer ein

ſtelle und den Kampf ruhen laſſe. Brondzynski haite jede Möga

lichkeit des Sieges ſchon aufgegeben und ſuchte den Reichstag zur

Nachgiebigkeit zu ſtimmen. Krukowiecki bediente fich feiner, indem

er ebenſo dachte , aber nicht der erſte ſeyn wollte, der zur Capi

tulation rieth. Als aber am folgenden Tage die Ruſſen nach

einem wüthenden Kampfe die Schanzen von Wola erſtürmt hatten,

ließ Krukowiecki burch Pronozynski einen Waffenſtillſtand als Ein

leitung zur förmlichen Uebergabe unterhandeln , und Prondzynski

ſoll bei dieſem Anlaß voreilig geſagt haben , der Reichstag ſey eina

verſtanden . Er hoffte nämlich, der Reichstag werde unterdeß mürbe

geworden ſeyn. Allein das Gegentheil Hatte ſtattgefunden. Die

gemäßigte Partei der Niemojowski , Malachowski 2c. vereinte ſich

in der höchſten Noth noch einmal mit der Partei Lelewel, um den

Dictator Krukowiecki, dem man Verrath zutraute , abzuſeßen. Als

nun der ruſſiſche General Berg in die Stadt kam , um mit dem

Neichstage die Capitulation zu verhandeln , fand er Malachowski

an der Spiße der Regierung und wollte augenbli & lich wieder um

kehren . Aber der Muth des Reichstages war mit der legten Kraft:
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; anſtrengung gebrochen. Nur Oſtrowski mahnte noch feurig zur

Ausdauer , die Mehrheit wollte es nicht aufs äußerſte kommen

laſſen und zog eine Capitulation , die den freien Abzug ſiderte,

dem Sturm und Untergange vor.

Anſtatt alſo aus Warſchau ein zweites Saragoſſa zu machen,

räumte man es dem Feinde , der übrigens ſchon die zweite innere

Verſchanzung inne hatte und unfehlbar eingedrungen wäre. Man

täuſdte fid polniſcherſeits immer nod) mit der Meinung, wenn ſids

das ganze Heer ſammt Reichstag und Regierung unter die Rano

nen von Modlin zurückziehe und mit Ramorino wieder vereinige,

werde man immer noch ſtark genug ſeyn, den Kampf fortſeßen zu

können . Paskiewitídy aber bewilligte am 8. September gern in

der Capitulation Warid aus den freien Abzug des Heeres

und der Behörden . Damit ſchonte er die Hauptſtadt, feßte ſich in

den Beſitz aller ihrer Vorräthe und konnte überzeugt ſeyn, die ins

freie Feld hinausgejagten, gänzlich decontenancirten und unter ein :

ander ſelbſt uneinigen, ſich mit Vorwürfen und Schmähungen über

Häufenden Polen würden nicht lange mehr zuſammenbleiben. In

der That entſprach das Benehmen der Polen während der Belage

rung ihrer Hauptſtadt durch Paskiewitſch den großen Erwartungen

nicht, die ihr früherer Heldenmuth erweckt hatte. Jeder gute Ges

nius war von ihnen gewichen.

Während Paskiewitſch in Warſchau cinzog und dort alles auf

den alten Fuß ſeşte , verſammelte ſich der ausgetriebene polniſche

Reichstag noch einmal in einem Kloſter zu Zakrocym , am 11. Sep

tember , und befahl Ramorino , ſchnell herbeizueilen . Dieſer aber

weigerte ſich und wollte ſich auf die Feſtung Zamosk ſtüßen.

Czartoryski , der ſich bei ihm befand , verließ ihn nun und begab

ſich zu dem kleinen Corps von Rozycki nady Krakau, um ſo nahe

als möglich an der Grenze zu bleiben und ſich nach Frankreich ret

ten zu können . Auf dieſe Nachrichten bin dankte Machalowski ab

und Rybinski übernahm den Oberbefehr, aber nur, um mit Pas

kiewitſch weiter zu unterhandeln . Er verlangte, ſich mit Ramorino

und Kozycki bei Lublin vereinigen zu dürfen , wogegen er Modlin
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übergeben wolle. Paskiewitſch ſchien es anzunehmen, hielt ihn aber

gefliſſentlich hin , um erſt mit Ramorino fertig zu werden , hinter

den er Rüdiger geſchict hatte. Ramorino beſtand gegen dieſen

einige Gefechte, zog ſich immer näher an die öſterreichiſche Grenze,

hielt am 17. September einen Kriegørath und ſetzte durd), daß

man , unfähig ſich noch länger wirkjam vertheidigen zu können ,

über die Grenze gehe. Sein Corps , nodi 11,000 Mann ſtark,

wurde bei Baruf an der Grenze entwaffnet. Nun konnte ſich auch

Kozycki in Krakau nicht länger halten und ging ebenfalls über

die Grenze . Am 28. September zog Rüdiger in Krakau ein und

ließ den Polen zum Hohn ſeine Muſit , Polen iſt noch nicht ver

loren " ſpielen.

3m Lager der polniſchen Hauptarmee feuerten am 23. noch

einmal Dembinski und Uminski den Muth der polniſchen Soldaten

an und wollten bei Plocz über die Weid ſel ſeten und die Ruſſen

in Warſchau überfallen. Aber Rybinski wollte nicht. Man drie

über Verrath und zankte ſid . Schon begannen die Landboten und

was vom Civil geflüchtet war, der Grenze zuzueilen, um ſich per

fönlich zu retten. Am 5. October erklärte Nybinski zu Nachow ,

ein ferneres Kriegführen gegen die ruſſiſche Uebermacht wäre Thor

heit ; es bleibe nichts übrig, als ſich über die nahe preußiſche Grenze

zu retten . Dieſer Uebergang erfolgte nun bei Straßburg, wo ſie

vom preußiſchen Militär entwaffnet wurden . Man ſah die ſonnen

verbrannten Krieger weinen , viele warfen fid) zum leßtenmal auf

die polniſche Erde, um ſie zu küſſen . Am rührendſten war der Ab

ſchied „ der leßten Zehn vom 4. Regiment“ , denn nur ſo viele

waren von dieſer Heldenſdaar nod übrig . Die preußiſche Regie

rung gewährte 1400 Polen , meiſt Offizieren , Päſſe nach Frank

reidy, und auch viele Gemeine kamen durd. Zuleßt blieben noch

6-7000 Mann an der Grenze und dieſe tapfern Männer follten

an Rußland ausgeliefert werden . Sie wurden wirklich mit Gewalt

dazu angehalten . Es gab furchtbare Scenen . Die Polen ließen

lieber preußiſche Säbel unter ſich einbauen , als daß ſie wieder

unter die ruſſiſche Knute zurüdgekehrt wären . Am meiſten Auf
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ſeben erregte die Scene zu Fiſchau , wo unter die widerſpenſtigen

Polen geſchoſſen wurde. Am Ende aber trat Erbarmen ein und

die unglücklichen Polen wurden theils im Lande verwendet , theils

nad Frankreich entlaſſen . - Die nach Oeſterreich geflüchteten Polen

von Rang und die Offiziere wurden ſämmtlich nach Frankreich be

fördert. Von Seiten der Gemeinen hörte man keine Klagen . Es

bieß ſpäter, der Kaiſer von Rußland babe auf öſterreichiſche Ver

wendung alle amneſtirt. Die geflüchteten Offiziere wurden im

weſtlichen Deutſchland von ſ. g . Polencomités verpflegt und ſehr

gefeiert. In Frankreich erhielten ſie nur färgliche Unterſtüßung.

Ludwig Philipp ſah ſie ungern kommen.

In Polen ſelbſt ſtellte Paskiewitſch, zum Fürſten von War:

(dau und Statthalter ernannt, die ruſſiſche Gewalt vollſtändig her,

nadidem_aud Modlin und Zamosk ſich unterworfen hatten . Die

vornehmen Polen , die auf Amneſtie hofften und durch ihr Dablei

ben ſich der Gnade des Kaiſers würdig zu machen hofften , Fürſt

Radziwil, Krukowiecki, Prondzynski und viele andere wurden auf

der Stelle „ ins Innere des Reichs “ geſchi& t. Eine Amneſtie er

folgte am 1. November, aber ſie enthielt ſo viele Ausnahmen, daß

niemand ſicher war. Wie konnte man auch nach einer ſo ſdred

lichen Revolution, in der ſich der glühendſte Haß gegen den Kaiſer

Luft gemacht hatte , von eben dieſem Kaiſer eine weichliche Huld

erwarten ? Die Amneſtie war für Europa geſchrieben, nicht für die

Polen. Der polniſche Aufſtand hatte Nußland ungeheure Opfer

gekoſtet und was nod; mehr war, die thönernen Füße des ehernen

Rieſen enthüllt . Die kleine polniſche Armee hatte der Uebermacht

Rußlands getroßt, und eine Zeit lang ſchien der Abfall von ganz

Altpolen nicht unmöglich . Nicht blos der Ruhm, auch die Macht

Nußlands war erſchüttert worden . Unter dieſen Umſtänden konnte

der Sieger nicht verzeihen , er mußte dem militäriſchen Siege die

politiſde, wo möglich auch die nationale und kirchliche Vernichtung

folgen laſſen .

Die polniſche Revolution hat freilich nur ein Beiſpiel gelie

fert, ,wie man eine Revolution nicht machen muß ;" aber man
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darf ſie nicht allein aus dem Nütlichkeitsprincip beurtheilen . Sie

war ein Naturſchrei, ein blißähnliches Handeln des nationalen In

ſtinktes, die Wirkung einer jener in der Wirklichkeit und Tiefe der

Dinge vorhandenen Naturkräfte, welche die Unnatur des oberfläch:

lichen Scheines nicht gelten laſſen will und als nicht vorhanden

betrachtet. Weil die europäiſche Diplomatie die polniſche Nation

in die Sklaverei Nußlands gegeben , ſollten alle Polen ſofort ge

treue und loyale Ruſſen und die polniſche Weſenheit ein für alles

mal verſchwunden ſeyn . Das hieß der Natur Gewalt anthun, und

die Natur mußte früher oder ſpäter den Rückſchlag thun . Alle

Sduld fällt hier nicht auf die unglücklichen Nationen und ihre

ewige Natur, ſondern nur auf die gottloſe Staatskunſt, die auf

ſo unnatürliche Art mit den Nationen experimentirt, unſchuldige

Völker in jo gräßliche Lagen bringt.

1 :



Zwölftes Buch.

Die Bewegung in Deutſchland.

Nach der Wiener Schlußacte genoß Deutſchland eine tiefe

Ruhe , die aber von keinem allgemeinen Behagen begleitet war.

Abgeſehen von den unerfüllt gebliebenen Hoffnungen der Patrioten

auf eine Stärkung und Einigung des Geſammtvaterlandes , lagen

aud die materiellen Intereſſen noch ſehr im Argen. Von den

ungeheuern Leiden und Koſten des großen Kriegs noch immer nicht

hinreichend erholt , hatten die Bevölkerungen überall die enorme

Laſt der Bureaukratie in zu vielen Einzelſtaaten zu tragen . Die

Mündungen des Rheins wie der Donau waren dem freien Ver:

kehr abgeſperrt; zwiſchen allen Einzelſtaaten waren Mauthen auf

gerichtet. Der deutſche Handel war nicht nur zur See , ſondern

ſelbſt im Innern des deutſchen Bundes äußerſt beſchränkt. Die

gebildeten Claffen tröſteten fidh mit der Pflege der Literatur, aber

auf der Oberfläche derſelben herrſchte dic geiſtloſe Mode , die ins:

beſondere wieder viel franzöſiſches Unweſen auf den deutſchen Bücher

markt brachte, und in der Tiefe begann der Geiſt der Verneinung



Die Bewegung in Deutſchland. 1820. 345

fich zu Kämpfen zu rüſten, die allem Poſitiven noch viel gefähr

licher werden ſollten , wie je im vorigen Jahrhundert.

Durch die Wiener Schlußacte waren die Verfaſſungen der

deutſchen Mittelſtaaten unter dem Einfluſſe Rußlands , wie

oben gezeigt iſt, geſichert worden ; doch ſorgte daſſelbe Rußland

dafür, daß die Verfaſſungen nur der Souveränetät der Fürſten,

nicht etwa den liberalen Oppoſitionen zu Gute kommen ſollten .

Eine ſolche hatte hauptſächlich in Württemberg Boden gefunden.

Dahin fiel alſo auch der erſte Schlag der Reaction . Der deutſche

Beobachter in Stuttgart wurde unterdrüdt , ſein Herausgeber Lie

ding auf die Feſtung geführt. Als der ruſſiſche Geſandte v . Anſtett

dem deutſchen Bundestage die Beſchlüſſe des Congreſſes von Verona

einfach zur Nachachtung und nachträglichen Zuſtimmung überreichte,

wagte die Württembergiſche Stimme (Wangenheim) dem Bundes

tag anzubeuten, man hätte ſie wohl beffer vorher gefragt. Allein

dies hatte keine weitere Folge, außer daß Wangenheim vom Amt

entfernt wurde. Gleiches Schidjal traf einen andern württem

bergiſchen Miniſter , den Grafen Winzingerode, wegen einer ihn

compromittirenden Note . Auch der bayriſde , kurheffiſche und

darmſtädtiſche Bundesgeſandte (v . Aretin, v . Garnier und v . Lepel)

mußten austreten , weil ſie mehr oder weniger dem Herrn v. Wan

genheim zugeſtimmt hatten .

Die Mainzer Commiſſion ſeşte ihre Unterſuchungen fort,

ohne irgend Spuren einer deutſchen Verſchwörung zu finden. Alles

was ſie fand waren Phantaſien und Herzensergießungen meiſt un

erfahrener Jünglinge. Dagegen glückte ce der Polizei , zu entdecken ,

daß die Studenten im Jahre 1820 in einer geheimen Zuſammen

kunft zu Dresden die verpönte Burſchenſchaft wieder erneuert hatten.

Die desfalls Verhafteten wurden aber nicht nach Mainz gebracht,

ſondern im Sdloß Köpnik bei Berlin aufbewahrt und verhört .

Auch ſie (Weſſelhöft und Conſorten) waren unbedeutende Schwär

mer, die nur den burſchenſchaftlichen Geiſt unter den Studenten

forterben laſſen, aber zu keiner That ſchreiten wollten . Es befan

den ſich darunter Jünglinge, die ſpäter angeſehene Aemter Bekleidet
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haben , wie der Theologe Haſe. Sogar der nachher berühmt ge

wordene Couſin , der die deuiſche Philoſophie nad Frankreich vers

pflanzte, wurde damals in Berlin verdächtig und ini Haft genom

men. Ueberal witterteman , demagogiſche Umtriebe . " Man madste

aus einer Müde cinen Elephanten , ſey es , um durch harte Bez

ftrafung der Ungefährlichen dem Auftreten der wirklid Gefährlichen

vorzubeugen, ſey es, um einen Ausnahmszuſtand zu motiviren, bei

dem man bequemer regieren konnte. Der f. g . Jünglingsbund,

den der Student Spreivik 1821 ausgeheckt hatte und den er burdy

einen großen Männerbund zum Umſlurz der deutſchen Verfaſſung

ergänzen wollte, machte ein lächerliches Aufſehen, eriſtirte aber nur im

Mitwiſſen einiger phantaſtiſchen jungen Leute , und vom Männerbunde

wurde niemals, troß alles Suchens, die mindeſte Spur gefunden.

Der Bundestag vegetirte in jener Zeit fort, ohne etwas An

deres zu thun , als die Vollziehung der Karlsbader Beſchlüſſe, die

Univerſitäten und die Preſſe zu überwachen, und zwar nicht ein:

mal aus eigener Machtvollkommenheit, ſondern wiederholt inſpirirt

und beauftragt von der europäiſchen Pentarchie, zunächſt von

Rußland . Im Sommer 1824 verſammelten ſich wieder die Ge

ſandten der Großmächte zu einer Conferenz auf dem Schloß 30:

hannisberg am Rhein bei deſſen Beſißer, dem Fürſten Metter:

nich , und beſprachen hier nächſt der griechiſchen , ſpaniſchen und

portugieſiſchen Angelegenheit auch die deutſche. In Folge deſſen

beſchloß nun der Bundestag am 16. Auguſt, die Mainzer Cen:

tralunterſuchungscommiſſion , die ſtrenge Cenfur und polizeiliche

Ueberwachung der Univerſitäten ſollten fortbauern , weil immer nody

zu viel revolutionärer Stoff vorhanden ſey , wic dies in einem

preußiſdhen Circulär noch näher ausgeführt war. Bemerkenswerth

erſchien die Aufdringlichkeit des ruſfiſchen Geſandten am Bundes:

tage, Herrn von Anſtett, der im Namen Rußlands die Weisheit

der gefaßten Beſchlüſſe noch beſonders ſanktionirte. Die Mainzer

Commiſſion tagte fort bis 1828, ohne das allergeringſte Ergebniß

zu liefern , woraus hervorgegangen wäre, daß fie überhaupt noth:

wendig geweſen ſey .
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Das Verfaſſung 8 w efen in den deutſchen Mittelſtaaten

war mit einziger Ausnahme der Verfechtung des „ alten Rechts "

in Württemberg eine Sache der Detrovirung und ein bloßes Mit

tel zum Zweck, die weiland Rheinbundſouveränctäten gegen Deſter

reich und Preußen zu ſtärken , daher auch ein Schooßkind der

ruſſiſchen Politik (die dagegen in Preußen eifrigſt gegen das

Aufkommen einer Verfaſſung arbeitete) . Natürlicherweiſe ſollte es

nun auch immer und ewig nur Mittel zum Zweck bleiben , und es

follte den Völkern nie einfallen dürfen , mittelſt der Verfaſſung und

ſtändiſchen Vertretung nun auch ihre Noth zur Sprache, ihre

Wünſche zur Geltung zu bringen. Aber die Völker , die nichts

vom Zuſamntenhange des deutſchen Verfaſſungsweſens mit der

ruſſiſchen Politik wußten noch ahnten, ergriffen das ihnen darge

botene halbe und zweideutige Recht init einer liebenswürdigen

Naivetät und Ehrlichkeit, um ein Wert, auf dem ein diplomatiſcher

Flud ruhte, einfach durch ihre Unſchuld zu ſegnen . Ueberall trat

in den Kammeroppoſitionen cohte deutſche Bieberkeit hervor , die

weder durch den Spott, mit dem die Diplomatie ſie empfing, nocy

durd; die parlamentariſchen Ausſchweifungen einer unfruchtbaren

Doctrin, in die ſie ſpäter entartete, etwas von dem reinen Glanze

ihres erſten Auftretens verliert. Wir wollen die beſcheidenen

Männer ehren, die zuerſt in deutſchen Stammern ein wahres Wort

zu ſagen gewagt haben. Sie richteten freilich nur wenig oder

nichts aus, denn wenn ſie an die großen Fragen des deutſchen

Geſammtvaterlandes geriethen , ſtießen fie ſich an die Bundes:

beſchlüſſe, und wenn ſie in die innere Politik des Einzelſtaats ein

griffen , an die Gewohnheitstyrannei der Bureaukratie wie an

eherne Mauern. Faſt durchgängig beſtanden die Mehrheiten der

Rammern aus Staatsdienern und Anhängern der Regierungen, und

die Oppoſitionen blieben in der mindern Hand. Der Hauptfehler

der deutſchen Verfaſſungen war nämlidy, daß fie alle mehr oder

weniger nach der Schablone der franzöſiſchen Charte gemacht waren

und die Wähler zur Landesvertretung nicht mehr wie in frühern

Zeiten in Ständen und Corporationen ſuchten, ſondern der Ropf
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zahl unter der Bedingung eines Cenſus anheimgaben. Dies machte

den Regierungen möglich , ihre eigenen Verwaltungsbeamten audi

in die geſeßgebenden Körper wählen zu laſſen , ſo wie es īpäter die

Wahlen von talentvollen und energiſchen Oppoſitionsmännern er

leichterte, die nur auf augenblicliche politiſche Tagesfragen oder auf

allgemeine Doctrinen ſahen, das reelle Intereſſe der einzelnen Stände

und Berufsklaſſen aber hintanſeßten, was zum Untergange aller guten

alten Gewohnheitsrechte führte, die bisher von der Bureaukratie noch

verſchont worden waren . Die liberalen Oppoſitionen wetteiferten mit

den Miniſterien in der Mißachtung namentlid der Kirche und der

Corporationsrechte, im Nivelliren der Staatsbürger, in der Verſchmel

zung des Bürger- und Bauernſtandes und in der Auflöſung beider in

zwei neue Klaſſen , reiche Speculanten und arme Proletarier. Die

ehrenhafteſten Männer , die in den Kammern muthig gegen manche

Mißregierung im Bunde, wie im Einzelſtaat in die Schranken traten ,

befanden ſich doch in dem großen Irrthum der Zeit, der unter dem ge

häſſigen Namen der Hierarchie und des Feudalismus die ehrwürdigſten

und dem Volke theuerſten Einrichtungen niederreißen Half , als ſeyen

es Werkzeuge des Despotismus , da ſie doch in Wahrheit Schranken

gegen denſelben geweſen waren. Man hatte ſich desfalls viel zu ſehr

in die Anſchauungsweiſe des franzöſiſchen Liberalismus vertieft.

As im Jahr 1825 der alte König Mar ſtarb, bekamen die

Bayern in deſſen Sohn König Ludwig I. einen genialen und

kunſtliebenden Herrn, der die Univerſität Landshut ſofort nad Mün

chen verpflanzte, die ſchon dort vereinigte altbayriſche, Mannheimer

und Düſſeldorfer Bildergalerie durch Ankauf neuer Kunſtſchäße,

insbeſondere der von den Brüdern Boifferée geſammelten altdeutſchen

Gemälde und toſtbarer Antiken aus Stalien anſehnlich vermehrte

und München mit Prachtbauten erfüllte, die nach und nach unter

ſeiner Regierung entſtanden , einem neuen Anbau zum königlichen

Schloſſe, einem neuen Univerſitätsgebäude, einer neuen Bibliothek,

der die Gemälde umfaſſenden Pinakothek , ber die Antiten aufbes

wahrenden Glyptotheť , einer gothiſchen Kirche in der Au , der

byzantiniſchen Ludwigskirche, einer proteſtantiſchen Kirche zc. Auch
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baute er bei Regensburg eine ſ. g . Walhalla, beſtimmt die Büſten

aller großen Deutſchen aufzunehmen *) . München wurde ſeitdem

eine Heimath der beſten und zahlreichſten Künſtler Deutſchlands,

eine Metropole des Kunſtſchönen, wie Berlin die der Wiſſenſdaft

war. Aber auch dieſes edle Streben und Wirken konnte nicht frei

bleiben von der Unnatur und Haltungsloſigkeit des Zeitgeiſte8.

Man baute zu München nicht in einem Geiſt , ſondern in der

Manier aller Zeiten, griechiſch , römiſch , byzantiniſd), romaniſch ,

lombardijd, gothiſch und modern. Die Vermiſdung aller Geſchmäcke

war ſeit Göthe Kriterium deutſcher Bildung geworden.

Das allgemeinſte Verdienſt um Deutſchland erwarb ſich König

Ludwig dadurch , daß er bald nach ſeinem Regierungsantritt mit

Württemberg einen 3 ollverein abſchloß, der bald erweitert wer:

den ſollte. Wenn der Franzoſe de Pradt mit Recht, uns Deutſche

wegen unſrer bisherigen Zollſchranken verſpottet und uns mit

Thieren in einer Menagerie verglichen hatte , die ſich nur hinter

dem Gitter anſehen , ſo war es kein geringes Werk , mit dem

Ludwig von Bayern begann , indem auf ſeinen Befehl die erſten

Shlagbäume vom deutſchen Boden verſchwanden. Preußen ahmte

das Beiſpiel nach , indem es ſich zunächſt nur mit Heſſen -Darm

ſtadt zu einem ähnlichen Zollverbande einigte ; ſodann Hannover,

Kurheſſen und Sachſen , die einen mitteldeutſchen Verein bildeten .

Im Jahr 1828 kam auf Betrieb des großen Naturforſcher Dken

die erſte Verſammlung deutſcher Naturforſcher in Berlin zu Stande,

und hier bemühte ſich der geniale Freiherr von Cotta, Deutſchlands

erſter Buchhändler, eifrig um eine Verſchmelzung des nord- und

füddeutſchen Zollvereins zu einem Ganzen , die auch glücklich er

reicht, zu Berlin am 27. Mai 1829 unterzeichnet und allgemein

in Deutſchland mit Jubel begrüßt wurde. Die tief geſunkenen

Hoffnungen auf nationale Einheit lebten wieder auf.

*) Ein griechiſcher Tempel von weißem Marmor, dem Neptunstempel in

Päſtum nachgebildet, von zauberiſcher Schönheit, aber etwas in dieſer

Gegend neben der' romantiſchen Ruine Donauſtauf an dem grünen Waldufer

der Donau gar Fremdartiges.
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Ein nicht ininder großes Verdienſt erwarb fich König Ludwig

durch ſeine Begeiſterung für die katholiſche Rirde. Er war

unter allen neuen Monarchen der erſte , der ohne Eigennuß (vont

dem man wenigſtens die kirchenfreundliche Politik der Bourbons

nicht frei ſprechen konnte) als weltliches Staatsoberhaupt der Kirche

wieder die Ehre und das Recht zukommen ließ, deren ſie nie hätte

beraubt werden ſollen. Je mehr ihn die nod tief in Kirchenhaß

befangenen Zeitgenoſſen deshalb geſchmäht haben, um ſo mehr muß

man ſeinen Muth und ſeinen Fernblick rühmen. Er ſah ſchärfer

in die Gefahren der Zukunft , als andere , und erkannte in der

Kirche die einzige Macht, die der Revolution gewachſen iſt, und

die einzige Heilkraft, die das an ſo vielen ſittlichen Uebeln leidende

Geſchlecht geneſen machen kann . Ludwig rief den lange in der

Schweiz und Frankreich verbannt lebenden Görres als Lehrer an

die Univerſität München , wo ſich bald ein Verein gelehrter und

geiſtreicher Männer bildete , die eine Wiedergeburt des kirchlichen

Geiſtes in der Jugend förderten. Uebrigens war Aehnliches auch

in einigen paritätiſchen Staaten geſtattet, namentlich zu Münſter,

wo Katerkamp, zu Bonn, wo Klee und Windiſchmann, zu Tübingen,

wo Möhler in dieſem Geiſte wirkten . Im katholiſchen Deutſch

land, außerhalb Deſterreich, wuchs demzufolge ein junger Klerus

voll heiligem und reinem Eifer heran .

Nad Unterdrückung aller patriotiſchen Beſtrebungen durch die

Karlsbader Beſchlüſſe war das Auftreten und Wirken König Lud:

wigs wieder der erſte Hoffnungsſtrahl, ber eine beſſere Zukunft

verhieß.

Die Julirevolution elektrifirte Deutſchland wie einen Schlafen

den , der jäh aufwacht. Die Unzufriedenen ſchöpften aus dem, was

im Nachbarlande geſchah , neuen Muth, und die Regierungen er :

ſchraden . Verrieth e$ die ungeheure Inferiorität , zu welcher die

große deutſche Nation herabgeſunken war , daß ſie ſich in ihrer

eigenen Ohnmacht und Trägheit dergeſtalt von außen elektriſiren

ließ, ſo ging doch alles höchſt natürlich zu. Die Franzoſen be

währten ſid) wieder als das Volt der That. Eine That wie die
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Julirevolution mußte imponiren durch ihr unerwartetes , blißähn

liches Hereinbrechen, durch ihre die Faulheit und Feigheit ſo vieler

andern Nationen beſchämende Kühnheit und durd, die großen Hoff

nungen , die ſie erweďte. Zum erſtenmal war der Alpdruď ge

hoben , der ſeit Gründung der heil. Allianz auf der Bruſt ſchwer

athmender Völker laſtete.

Uebrigens folgten der franzöſiſchen Revolution in Deutſchland

nur Revolutiönchen da , wo die Miſregierung kleiner Fürſten das

äußerſte Maaß überſchritt und der lange verhaltene Ingrimm des

Voltes endlich rich Luft machte.

In Braunſchweig ereigneten ſich damals traurige Dinge.

Der edle Herzog Wilhelm , der bei Quatrebras gefallen war, hatte

zwei junge Söhne hinterlaſſen , Karl und Wilhelm . Der erſtere

war rechtmäßiger Erbe des Herzogthums unter der Vormundſchaft

ſeines welfiſchen Vetters , des Königs von England. Das kleine

land wurde interimiſtiſch durch den Miniſter von Sdymidt-Bhifeldecť

verwaltet und erhielt 1820 ſeine obligate Verfaſſung, wie alle

andern deutſchen Mittel- und Kleinſtaaten . Jedermann war damit

zufrieden. Als aber der junge Karl in ſeinem neunzehnten Jahre,

1823 , ſelbſt die Regierung übernahm , war ihm alles nicht recht,

was bisher geſchehen war. Noch zu jung und unreif zum ernſten

Geſchäfte des Regierens bildete er ſich ein , er komme zu ſpät dazu,

klagte den verdienſtvollen Schmidt- Phiſeldeck als Hochverräther an,

er habe die Vormundſchaft verlängern wollen , brach in einem Edict

vom 10. Mai 1827 in die gröbſten Invectiven gegen den König

von England aus , hob die Verfaſſung wieder auf, verkaufte die

Domänen, nahm den Staatsſchuldentilgungsfond weg, ließ Urtheile

des Gerichtshofe $ zerreißen und führte mit ſeinen Geſellen Klind

worth, Boffe, Friđe und Bitter ein ſolches Bubenregiment, daß die

Stände beim Bundestage klagen mußten . Inzwiſchen begnügte ſich

der Bund, nur das Benehmen des Herzogø gegen den König von

England zu rügen , und den Herzog zum Widerruf des Edicts

vom 10. Mai aufzufordern , drüdte aber zu allem , was er gegen

ſeine Unterthanen fündigte, die Augen zu. Der Herzog aber wider
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rief nicht , ſondern reiſte mit vollem Beutel nad Paris , um dort

ſeinen Lüſten zu fröhnen, als ihn daſelbſt die Julirevolution über:

raſchte. Da war ſeines Bleibens nicht länger ; eilends floß er

davon. Ais er aber wieder deutſche Luft athmete , wuchſen ihm

wieder Muth und Troß. In der Vorausſeßung , die Deutſchen

ließen ſich alles gefallen , rühmte er ſich, er wollte es mit dem

Volke aufnehmen und werde fich anders zu ſchüßen wiſſen als

Karl X. Als man ihn um Abſtellung der verderblichen Geld

wirthidhaft erſuchte, die das Land ruiniren müſſe, weigerte er ſids

und rief herausfordernd , das Volk ſolle ſidy nur auflehnen , ſeine

Kanonen ſeyen ſchon geladen . Allein der Pöbel nahm dieſe Heraus

forderung des unbeſonnenen Fürſtenkindes an , warf den Wagen

des Herzogs und ſeiner Maitreſſe, einer Schauſpielerin, mit Steinen,

umringte ſein Schloß und ſtieß die fürchterlichſten Drohungen aus.

Die höheren Stände und ehrbaren Bürger vermochten den Herzog

zu keiner Nachgiebigkeit zu bewegen ; allein er hatte auch nicht den

Muth, ſchießen zu laſſen , und machte ſich durch den Garten feig aus

dem Staube . Das wüthende Voll aber brach nun in das Sdloß

ein und brannte es ganz und gar nieder, am 7. September 1830.

Da niemand wußte, wohin Sarl geflohen war, erſchien ſein Bruder

Wilhelm , den Preußen und Hannover unterſtüßten , in Braun

ſchweig, beruhigte die Aufgeregten, übernahm die Regierung, ſtellte

die Verfaſſung wieder her und wurde als Stellvertreter ſeines

Brudere aud vom Bundestage anerkannt. Ein toller Verſuch des

Vertriebenen, mit einer demokratiſchen Proklamation an der Spiße

von zuſammengerafftem Pöbel in Oſterode eine Contrerevolution

zu Stande zu bringen , fdheiterte am Widerſtand der Einwohner,

am 29. November.

Wenige Monate ſpäter wurde daſſelbe Oſterode Schauplaş

einer großen Aufregung gegen die Regierung von Hannover.

Die Hannoveraner hatten ſich über die ausſchließliche Adelsherrſchaft

in ihrem Lande zu beklagen , womit Vernachläſſigung des Bauerna

und Bürgerſtanden , der Induſtrie und des Handels , große Heim

lichkeit der Verwaltung und langſamkeit der Juſtiz verbunden war.
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Im Anfang des Jahres 1831 improviſirte ein gewiſſer König in

Oſterode eine Nationalgarde , um den Forderungen des Voltes

Nachdruck zu geben, und begannen aud; die Bürger und Studenten

in Göttingen zu tumultuiren . Gegen den als Patrioten in den

Unglütsjahren der napoleoniſchen Herrſchaft wohlbekannten Grafen

Münſter wurde eine „ Anklage “ gedruckt und verbreitet, worin ihm

hauptſächlich die Schuld gegeben wurde, das Land zum Beſten des

Adels vernachläſſigt zu haben . Aber die Regierung ließ ſich nicht

einſchüchtern , ſie ſchickte Truppen und ließ die Häupter des Auf

ruhrs feſtnehmen , in Göttingen die Doctoren Ahrens und Rauſchen

platt. Der König von England ernannte fobann ſeinen Bruder

Adolf Friedrid), Herzog von Cambridge , zum Vicekönig in

Hannover , erließ eine beruhigende Proklamation und berief die

Stände ein , die in ruhiger Berathung die Abſchaffung mancher

alten Mißbräuche vornahmen.

In den Herzogthümern Sdleswig -Holſtein gab fidh

nach der Julirevolution eine etwas aufgeregte Stimmung kund .

Ein Kanzleirath Lornſen , Landvogt auf der Inſel Sylt , brachte

zuerſt die Beſchwerden dieſer deutſden Länder gegen die däniſche

Regierung zur Sprache und wurde auf die Feſtung gefeßt. Aber

eine Adreſſe der Prälaten und Ritter vom 22. November 1830

wiederholte in unterwürfigen Ausdrüden die Beſd werden . Im

Mai 1831 führte der Dänenkönig Friedrid VI. Provinzial

ſtände ein , aber je für Schleswig und Holſtein beſondere, wogegen

die Nitterſchaft wieder vergebens proteſtirte. Lornſen wurde erſt

1832 wieder freigelaſſen. Zugleich erfolgten einige Erleichterungen

des Verkehrs .

In Sadjen war der vielgeprüfte König Friedrich Auguſt

1827 geſtorben und hatte ſein ſchon hochbejahrter Bruder Anton

die Regierung angetreten . Auffallenderweiſe hatte ſich das Haus

Wettin , ſeitdem Friedrich Auguſt der Starke am Ende des 17.

Jahrhunderts katholiſch geworden war, um König von Polen wer :

den zu können, und die italieniſchen Künſte pflegte, nicht nur von

den alten Sympathien des lutheriſchen Stammlandes, ſondern auch

Menzel, 40 Jahre. I. 3. Aufl. 23
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von dem modernen Geiſtesleben , dem Leipzig als großer Bücher

markt zum Mittelpunkt diente, abgewandt. Nirgends wurde noch

jo alterthümlid regiert als in Sachſen . Die ungeheuren Stürme

der napoleoniſchen Zeit hatten am Gange der Staatsmaſchine nichts

geändert , die Bewegung der Preſſe und des Liberalismus ſeitdem

eben ſo wenig. Die Hof- und Landtagsariſtokratie ſchleppte ihren

langen Zopf bis in die dreißiger Jahre nady. Zum erſtenmal 1829

erinnerte der Bürgerſtand durch eine Adreſſe die eingeſchlafene Mo

narchie , es ſey Morgen geworden , man warte auf Aenderungen .

Sie ließen aber auf ſich warten . Am 25. Juni 1830, vier Wochen

vor der Julirevolution , wollte die Stadt Dresden und die Univer:

ſität Leipzig das Jubiläum der augsburgiſchen Confeſſion feiern ,

aber der Regierungscommiſſär unterſagte es , um den katholiſchen

Hof nicht zu beleidigen . Das führte damals ſchon zu einem Tu

mult der proteſtantiſchen Bevölkerung und die Aufregung war noch

nicht geſtillt, als die Nachricht von der Julirevolution in Paris fie

neu aufflammen machte. Am 2. September brach ein großer

Tumult in Leipzig aus , der mehrere Tage lang dauerte, und

am 9. in Dresden ſelbſt, wo das Rathhaus und Polizeigebäude

von den wüthenden Inſurgenten in Aſche gelegt wurden . Auch in

Baußen und Chemniß fielen Tumulte vor . Da gab der greiſe

König endlich nach und nahm ſeinen wohlwollenden und beim

Volte aud beliebten Sohn Friedridh Auguſt zum Mit:

regenten an , der den verhaßten Miniſter Einſiedel entfernte

und durd ben beliebten v . Lindenau erſeßte , die ärgſten Miß

bräuche, hauptſächlich in der ſtädtiſchen Verwaltung, abſchaffte und

die alte Verfaſſung zeitgemäß umänderte. Der greiſe Anton ſtarb

1835 und der Mitregent folgte ihm als König.

In Rurheffen dauerte die üble Wirthſchaft fort. Die

Heſſen , einer der edelſten und tüchtigſten deutſchen Volksſtämme ,

unterlagen einem beſondern Mißgeſchid . Der alte Kurfürſt Wil

helm I. ſtarb zwar 1821 , und ſein Sohn und Nadfolger , Wils

helm II. , fdjaffte die Zöpfe und andere Wunderlichkeiten ſeines

Vaters ab . Allein im Ganzen wurde nicht beſſer regiert. Der
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Rurfürſt gab ſich ganz ſeiner Maitreſſe , einer Berlinerin von ge

ringer Herkunft hin , die er zur Gräfin von Reichenbach erkoben

hatte , und ließ ſich durd Drohbriefe dermaßen einſdüchtern und

erſchreden , daß er alle Kerker mit Verbädytigen anfüllte und daß ſidy

kaum mehr ein Fremder nach Caſſel wagte, um nicht inquirirt zu

werden . Endlich entdeckte man , jene Drohbriefe ſeyen von nie:

mand anders , als von dem Polizeidirektor Manger in Caſſel

ſelbſt verfertigt, der den Kurfürſten, je mehr er ihn in Furdyt hielt,

um ſo beſſer in ſeinem Intereſſe lenken konnte.

Die Ermuthigung aller Unzufriedenen durch die Julirevolution

und die revolutionäre Bewegung im nahen Braunſdwcig eraltirte

auch die Bevölkerung von Caſſel dergeſtalt, daß ſie ſich am 6. Sep

tember 1830 erhob und dem Kurfürſten Forderungen ſtellte, die er

abzulehnen nicht mehr den Muth hatte . Er verſprach Einberufung

der Stände, Reviſion der Verfaſſung, Abſchaffung der Mißbräuche,

zog es aber bald vor, die Regierung einſtweilen ſeinem Sohn, dem

Kurprinzen Friedrich Wilhelm zu überlaſſen und ſich von

Heſſen ganz zu entfernen . Denn die Hanauer hatten alle Mauthen

an ihrer Grenze zerſtört, die Stimmung war überall ſehr erbittert

und in Caſſel ſelbſt war die Gräfin von Reichenbach *) inſultirt

und genöthigt worden , die Stadt zu verlaſſen. Ihr folgte nun

der Kurfürſt nach. Der Kurprinz aber war am wenigſten gewillt,

dem Volfe nachzugeben , und da von Frankreich ber weiter keine

Gefahr drohte , und der deutſche Bund ſeine Autorität behauptete,

jo jeßte er der Volkspartei eine unerwartete Feſtigkeit und Feind

ſeligkeit entgegen. Auch er hatte eine Geliebte , Frau Lehmann,

die Gattin eines preußiſchen Offiziers , die er zur Gräfin von

Schaumburg erheben ließ und heirathete . Mit dieſer Heirath war

ſeine Mutter, die Kurfürſtin Auguſte , Nidhte des Könige von

Preußen , nicht zufrieden . Die Einwohner von Caſſel nahmen

Partei für die edle Mutter , und als dieſelbe nach langer Zeit

* ) „Die Perſon des Kurfürſten iſt heilig und unverleßlich ,“ ſtand in der

Berfaſſung, die Perſon " wurde aber auf die Gräfin bezogen ,
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wieder einmal zum Theater fuhr, brach allgemeiner Jubel aus,

eine Demonſtration , die ſogleich blutig beſtraft wurde , denn nach

dem Theater wurde das heimkehrende Publikum vor der Thüre

von der Reiterei attakirt , die blind in die wehrloſe Menge ein

hieb, am 7. Dezember. Die Stände, Profeſſor Jordan von Mar:

burg an der Spiße , klagten bitter über dieſen Greuel , aber

ohne Erfolg . Polizeidirector Gießler , der das Publikum hätte

ſchüßen ſollen und der im Gegentheil die Dispoſition zu der un

ritterlichen Attake hatte treffen helfen , wurde mit einem Orden

belohnt.

Die neue kurheſſiſche Verfaſſung kam zwar 1831 zu Stande,

allein der Kurprinz widerſeßte ſich allen liberalen Forderungen und

bediente fich dazu des Miniſter Haſſenpflug als Werkzeug,

eines Mannes, der mit allen Anſprüchen eines ſtrengproteſtanti

ſchen Kirdhenglaubens unbeugſame Härte nach unten verband. Die

Kammer wurde zweimal aufgelöſt; Jordan, das Haupt der Oppo

ſition irat endlich aus. Der Kurfürſt ahmte ſeinem Vater und

Großvater in der Neigung des Geldſammelns nach ( für ſeine

Kinder aus morganatiſcher Ehe) und eignete fich das Heſſen -roten

burgiſche Erbe (nach dem Ausſterben dieſer mediatiſirten Nebenlinie

im Jahr 1834) als Privateigenthum an .

In Heffen - Darmſtadt ſtarb der alte Großherzog Lud

wig I. im April 1830 und folgte ihm ſein Sohn Ludwig II.

Dieſer Herr bekam alsbald Streit mit ſeinen Ständen , da ſie die

2 Millionen Gulden Privatdulden , bie derſelbe vor ſeinem Re

gierungsantritte gemacht hatte , nicht auf die Staatskaſſe wollten

übertragen laſſen , ſofern das Land ohnehin mit Steuern icon

mehr überbürbet war , als irgend ein andres ( 6 fl. 12 kr. zahlte

jeder Kopf jährlich zu den Staatslaſten) . Am ſchlimmſten beldwert

waren die Bauern im Jienburgiſchen , die außer den Staatsabgaben

audy noch dem mediatiſirten Grafen von Jſenburg Feudalabgaben

leiſten mußten. Die Julirevolution machte nun auch ihnen Muth,

im September erhob ſich faſt der ganze Odenwald in Zorn über

die 100,000 Gulden , die umgelegt worden waren , um die Em
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pfangsfeſtlichkeiten auf einer Rundreiſe des Großherzogs zu be

zahlen . Die empörten Bauern ſtürmten Büdingen, den Siß eines

Iſenburgiſchen Grafen . Erceſſe wurden begangen , body niemand

ermordet. Als der aus den Feldzügen Napoleons wohlbekannte

Prinz Emil mit Truppen kam , gingen die Bauern freiwillig wie

der auseinander. Die Truppen aber hieben im Eifer auf einen

Haufen bewaffneter Bauern ein , die ein loyaler Förſter zum Kampf

gegen die Injurgenten hatte führen wollen, bei Södel. Die Ruhe

wurde vollkommen hergeſtellt.

Im benachbarten Naſſau wagten die Stände 1831 die

Steuern zu verweigern , weil der Herzog Wilhelm die reichen Do

mänen als Privatgut für ſich behielt und nichts davon zur Deckung

der Staatskoſten hergeben wollte. Die Proteſtation half aber nichts,

der Herzog ließ ſich von fünf ihm ergebenen Deputirten in Ab

weſenheit aller andern die Steuern votiren, den Kammerpräſidenten

Herber aber, einen Greis, auf der Marburg einkerkern.

Die reinſten und edelſten deutſchen Volksſtämme in dieſer Mis

ſere der kleinlichſten Mißregierung hülflos verſunken zu ſehen, nicht

unter dem Sdjuş , ſondern unter dem Druck der Bundesgewalt,

war etwas Trauriges , für den Geſchichtichreiber wiederzuerzählen

ſchmerzlich, aber ſelbſt zu erleben noch viel widerwärtiger.

In Baden hielt Großherzog Ludwig zwar ſehr auf ſeine

Kronrechte, untergrub aber das Anſehen der Staatsgewalt im Volle

indirekt dadurch, daß er auf eine höchſt übertriebene und unnatür:

liche Weiſe das Anſehen der Kirche bei demſelben Volke zu ver

nichten tradhtete. Auch die Liberalen , anſtatt die Kirche in ihrem

ewigen Recht gegen die Willkür der Staatsgewalt zu ſchüßen ,

idienen in dem Maaß , in welchem ſie ſelbſt von dieſer Staats

almacht in allen politiſchen Fragen gedemüthigt wurden , ſich an

der Kirche erholen, ihre Tapferkeit und Macht an der Kirche aus

laſſen zu wollen und wetteiferten mit dem Miniſterium in Ver

folgung der Kirche und Unterwühlung des Volksglaubens. Daß

der Papſt Weſſenberg nicht zum Biſchof ernannt, veranlaßte Aeuße

rungen in der badiſchen Kammer von 1819 und 1820, die gegen
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alle Begriffe der katholiſden Kirche liefen . Man ſolle nach dem

Papſt gar nicht fragen , hieß es . Lieber ein Schisma, als ein

Concordat, rief Duttlinger. Die Laien müſſen Antheil am Kirchen:

regiment haben , wie die Stände an der Geſeßgebung , rief von

Rotteť. Ale endlid 1827 der neu errichtete erzbiſchöfliche Stuhl

von Freiburg im Breisgau beſetzt wurde , konnte der erſte Erz

biſchof Bernhard die Drangſalirung durch den Oberkirchenrath,

durch die renitenten , von der Regierung geſchüßten Pfarrer und

durch die Profeſſoren der Univerſität kaum aushalten . Schon 1828

trug Duttlinger in der Kammer darauf an, der Cölibat ſolle auf

gehoben werden .

Endlich ſtarb Großherzog Ludwig im März 1830 und ihm

folgte ſein Stiefbruder Leopold , Graf von Hochberg, ohne wei

tere Einſprache der früheren Erbberechtigten (Bayern für die Pfalz ,

Deſterreid; für den Breisgau ). Leopold war nicht ſehr begabt,

aber äußerſt gutmüthig und erwarb fid, bald den Namen des „ Bür:

gerfreundlidhen“ , weil er den liberalen Miniſter Winter und die

Rammer nach der Julirevolution nach Gefallen walten ließ. In

der Rammer ragten unter vielen andern liberalen Rednern die bei

den Hofräthe und Freiburger Profeſſoren von Rottet und Wel :

ker hervor , die am conſequenteſten den franzöſiſchen Liberalismus

nadyahmten und die conſtitutionelle Theorie der Pariſer Doctrinäre

des Breiteſten wie in ihren langen Reden, ſo bald auch in ihrem

bändereichen Staatslericon auseinanderlegten . Das imponirte ba

mals . Die badiſche Sammer empfing ſo viele Fuldigungen aus

dem übrigen Deutſchland, daß ſie ein Recht hatte, ſich als Muſter:

kammer zu geriren. Was fie im Nivelliren der Stände , in der

Mißad tung der Kirche, in der Ueberſchäßung der Schulweisheit,

in der falſchen Vorausſeßung, das Volt ſev ſo oder könne jo ſeyn,

wie ſie es haben wollte, vielfadı geſündigt, das machte wenigſtens

Welker wieder gut durch den ehrlichen Muth , mit dem er immer

die große nationale Frage ins Auge faßte. Er trug am 15. Octo

ber 1831 förmlich auf eine Reviſion der deutſchen Bundesvers

faſſung an, was freilich erfolglos blieb , ſo wie auch die von ihm



Die Bewegung in Deutſchland . 1831 . 359

in Baden damals wirklich durchgeſeşte Preßfreiheit auf Befehl des

Bundes wieder zurückgenommen werden mußte. Die badiſche Re

gierung zeigte viel Halbheit, indem ſie der Kammer alles nachfah

und ſid, hinterdrein durch den Bundestag befehlen ließ , was ge

idhehen ſollte. Eine Sdwäche, die ihr ganzes Anſehen untergrub .

Xud fubr man hier fort , die Kirche zu unterwühlen . Im

Jahr 1831 beſtürmte man die Kammer abermals um Abſchaffung

des Cölibats und das Geſuch wurde mit verſiegelten Unterſchriften

von 156 Geiſtlichen unterſtüßt. Ein Pfarrer Hennhöfer führte

ſeine ganze Gemeinde fammt dem Gutsherrn Freiherrn von Gem

- mingen zum Proteſtantismus über ; audy Profeſſor Reichlin-Meldegg

in Freiburg trat über. Als Erzbiſchof Bernhard 1835 aus Kum

mer und Sorge abbankte und bald darauf ſtarb, folgte ihm Ignaz,

der nicht weniger zu leiden bekam , indem damals alles eine Synode

verlangte , um mit größter Oſtentation reformiren zu können , und

Dekan Kuenzer in Conſtanz , vom Oberkirchenrath beſchüßt, dem

Erzbiſchof aufs frediſte troßte . Kuenzer agitirte gewaltig gegen

den Cölibat und öffnete ſeine Kirde einem weltlichen Concert ; der

klagende Biſchof wurde hohnlachend abgewieſen . Da faßte Freiherr

von Andlaw zum erſtenmal 1837 die Beſchwerden der Ratholiken

in Baben wegen ſyſtematiſcher Kränkung ihrer Rechte in eine Mo

tion zuſammen , die freilich nur Erbitterung erregte und damals

nod; keinen Erfolg hatte . -- Audy auf dem proteſtantiſchen Kirchen

und Schulgebiet wurde durch den geheimen Kirdyenrath Paulus

ſyſtematiſch der fromme Glauben des Volkes unterwühlt und faſt

Niemand mehr zu geiſtlichen Aemtern befördert , der nicht dem

,, Denkglauben “ jenes Paulus huldigte.

König Ludwig von Bayern war zu deutſch geſinnt, um an

der aus Frankreich kommenden Aufregung nach der Julirevolution

eine Freude zu haben . Er erließ im Januar 1828 ein ſtrenges

Cenſuredict, weshalb nachher die Kammer die Miniſter in Anklage

ſtand verſeßen wollte. Auch klagte die Rammer über die zu hohen

Ausgaben für die Kunſt und ſtrich 2 Millionen vom Budget, bez

ſchränkte ſich indeß nachher auf eine. Am lauteſten war der Lärm
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in Rheinbayern, wo die liberalen Blätter der Doctoren Wirth und

Siebenpfeifer ( Tribune und Weſtbote) ſchon eine republikaniſse

Färbung annahmen. Sie wurden unterdrückt durch den Bundes:

tag, im März 1882. Nun ſtifteten aber Schüler, Savoie und Geib

einen Verein für Preßfreiheit. Sie und ihr Anhang waren es

aud), die auf den 27. Mai eine große Volksverſammlung zur Feier

der bayriſchen Verfaſſung auf das Schloß Hambad; bei Neuſtadt

an der Hardt ausidrieben . Dieſelbe kam audy, jogar unter Mit

wirkung der nädyſten Behörden zu Stande, obgleich es eine noch

impoſantere Demonſtration zu werden drohte, als einſt das Wart

burgfeſt. Es war herrliches Wetter und eine unendliche Volks

menge ſtrömte mit Muſik , Fahnen und Bändern zu dem ſchönen

Berge , auf dem alle Häupter der damaligen äußerſten Partei in

Deutſchland nebſt vielen polniſchen Flüchtlingen und franzöſiſchen

Republikanern verſammelt waren. Der Meiſter des Tages war

Dr. Wirth , dem man von Frankfurt a . M. ein deutſches Ehren

ſchwert geſchickt hatte , der gefeiertſte Gaſt aber der bleiche Jude

Börne , deſſen Sarkasmen gegen die deutſchen Zuſtände damals

ſehr in die Mode gekommen waren . Einige Screier wollten

gleid , friſchweg die deutſche Republik proklamiren und „zu den

Waffen “ rufen. Wirth allein hielt noch zur Noth den deutſchen

Charakter der Feier feſt, die ſonſt ganz nur den des „ jungen

Europa“ angenommen haben würde, einer Verbrüderung der Eral

tirten aller Länder , wie ſie ſpäter in der Sdweiz wirklich be:

gründet wurde. Aus einer Vergleichung dieſes wilden Franzoſen-,

Polen- und Judenfeſtes mit dem Wartburgfeſt von 1817 erkennt

man den Umſchwung, der in den Gemüthern der deutſchen Jugend

vor fidy gegangen war. Man hing nicht mehr mit einer ehrlichen

und jungfräulichen Begeiſterung an einer rein deutſchen Sache, ſon:

dern buhlte unſelbſtändig und unwürdig mit einem überlegenen

fremden Geiſte.

Da am gleichen Tage auch in Gaibach bei Würzburg eine

Volksverſammlung abgehalten wurde , auf welcher Behr das große

Wort führte , und auch in Zweibrücken , Kaiſerslautern, Nürnberg



Die Bewegung in Deutſchland. 1832 . 361

kleine Tumulte vortamen , ſchritt die bayriſche Regierung ein und

ſchidte den Feldmarſchall Fürſten Wrede mit Truppen nach der

Pfalz. Alles blieb fortan ruhig , nur im Dorf 3rheim kam es

zu einem kleinen Gefecht zwiſchen dem Militär und muthwilligen

Bauernjungen . Die Angeklagten wurden von den Affiſen in Lan

dau freigeſprochen , aber Dr. Wirth wegen Verbreitung ſeiner Vera

theidigungsichrift gefangen geſeßt. Siebenpfeifer, Savoie, Sdyüler

und Geib entkamen.

Ein Volksfeſt hielten am 13. Juni auch die Badener in Ba

denweiler ab , wo Rotteľ ſpracy, der aber vorſorglich bereits die

dreifarbige deutſche Reichsfahne unter der badiſchen Fahne hatte

anbringen laſſen und ſich mit viel Dſtentation gegen die Ham

bader Republikaner erklärte. Aehnlidie Volksverſammlungen hielt

man in Wilhelmsbad, zu Bergen in Heſſen, und in Marburg ver:

brannten die Studenten ein Buch, das Profeſſor Vollgraf gegen

das Verfaſſungsweſen geſchrieben hatte.

Der Bundestag hatte ſich ſeit der Julirevolution ziemlich

ruhig verhalten und die Dinge abgewartet. In dem Maaße, wie

die Gefahr einer Verbreitung der Revolution vom Rhein her ver

ſchwand, ertheilte er einzelne Schläge, Verbote liberaler Blätter 2c.

Endlich ſchien eß aber Zeit , allgemeine Maaßregeln zu treffen,

d . 1. ſo viel als die Karlsbader Beſchlüſſe wieder in Erinnerung

zu bringen und die deutſchen Zuſtände dahin zurückzuführen , wo

fie das tumultuariſche Jahr 1830 gefunden hatte. Neue Bun :

desbeſchlüſſe vom 28. Juni 1832 verboten die Vereine, die

Volksverſammlungen und Volksfeſte, das Tragen revolutionärer

Farben , erneuerten die Karlsbader Beſchlüſſe hinſichtlich der Uni:

verſitäten, verfügten eine neue ſtrenge Fremdenpolizei und ſicherten

jeder etwa bedrohten Regierung militäriſche Hülfe zu. Da hie

durch über die urſprüngliche Bundesacte hinaus- und in die ver

faſſungsmäßigen Rechte der Einzelſtaaten eingegriffen wurde , ants

wortete ſofort in allen deutſchen Kammern ein Lauffeuer von Pro

teſtationen , die noch in den folgenden Jahren fortgeſeßt wurden,

aber erfolglos blieben .
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Auch den badiſchen Rednern half ihre Loyalität in Baden

weiler nichts ; der Bundestag ſah hinter dieſer Verfaſſungstreue

eine gefährliche Spiße und die badiſche Regierung wurde veran

laßt , ſogar auf einige Zeit die Univerſität Freiburg zu ſchließen .

In Württemberg fiel damals gar nichts vor , weil der König ſeit

der Julirevolution die Stände nicht einberief und ruhig die all

gemeine Abkühlung abwartete. Erſt im Jahr 1833 kamen die

Stände in Stuttgart zuſammen , proteſtirten gegen die Bundes :

bejdlüſſe und wurden aufgelöſt, die neugewählte Rammer führte

jedoch eine ſehr liberale Sprache. Bemerkenswerth durch die große

Anerkennung, die ſie fand, war eine Schrift des Abg . Paul Pfizer,

worin derſelbe in einer innigen Vereinbarung der deutſchen Mittel

ſtaaten mit Preußen auf der conſtitutionellen Bahn das einzige

Heil für Deutſchland erblickte.

Wenige Tolltöpfe faßten damals den Plan , den Bundestag

in Frankfurt ſelbſt zu ſprengen , und ſtürmten am 3. April dort

die Hauptwache, wurden aber leicht überwältigt. Es waren namens

loſe Abenteurer , welche dieſes Frankfurter Attentat be:

gingen, Studenten , zwei Doctoren , Neuhof und Bunſen zc . , doch

erregte es großes Aufſehen und führte viele Berhaftungen berbei.

Einige Studenten entkamen aus dem Gefängniß. Ein Pfarrer

Weidig tödtete ſich im Gefängniß, um Mißhandlungen zu entgehen ,

ein furchtbares Nachtſtück in der frivolen Zeit.

Der Kaiſer von Rußland benuşte die bei den deutſchen Re:

gierungen eingetretene Beforgniß und Mißſtimmung wegen des

revolutionären Geiſte8, um mit denſelben einen Separatcongreß

zu München - Gräß abzuhalten, am 10. September 1833 , und

hier ſeine innige Alianz mit den deutſchen Mächten zu befeſtigen

gegenüber der engliſch - franzöſiſchen Coalition , die zwar weder in

Bolen noch Italien für die Völkerfreiheit intervenirt batte , aber

doch immer noch die Hoffnung derſelben blieb . Perſönlich erſchie:

nen die Kaiſer von Rußland und Deſterreich und der Kronprinz

von Preußen ; der König von Preußen kam nicht ſelbſt, hatte aber

im Bade Töpliß eine Beſprechung mit dem Fürſten Metternich.
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Es handelte ſich nicht blos von der Reaction in Deutſchland, ſon

dern auch von der in Polen . Kaiſer Nicolaus ette durch , daß

die deutſchen Großmüchte , als Garanten der Selbſtändigkeit des

Königreichs Polen , daſſelbe aufgaben und in Nußland aufgehen

ließen. Der Congreß beſchloß , wieder eine deutſde Miniſtercon

ferenz nach Wien einzuberufen, und der Kronprinz von Preußen

machte unmittelbar darauf eine Rundreiſe durch die Mittelſtaaten

( Darmſtadt, Karlsruhe, Stuttgart, Mündien ), um ſie für die Con

ferenz vorzubereiten . Franzöſiſde und englijde Blätter tadelten

bitter, daß Deſterreids und Preußen ſich dem Willen Rußlands

fügten , und verfehlten nicht, in Erinnerung zu bringen , wie ſehr

dieſe beiden deutſchen Großmächte ihren eigenen Intereſſen zuwider

handelten , indem ſie die Garantie des Königreichs Polen verleug

neten . Aber Frankreich und England ſelbſt hatten dieſer Garantie

bereits entſagt und ſich dadurdy abgefunden , daß Rußland ſeiner

ſeits die Garantie des Königreichs der Niederlande aufgab und

Belgien anerkannte.

Am 13. Januar 1834 eröffnete Metternich die Miniſter

conferenz in Wien , in weldjer ſofort beſchloſſen wurde , das

Staatsoberhaupt in jedem Bundesſtaate ſolle ſich verpflichten, aufs

ſtrengſte an ſeinen Souverainetätsrechten feſtzuhalten und nichts

davon etwa ſtändiſchem Andringen zu opfern , ferner ein Bundes

diebsgericht zu ernennen , von dem etwaige Streitigkeiten zwiſchen

Souverainen und Rammern entſchieden werden ſollten, Steuerver:

weigerung von Seite der Kammern nicht zu dulden , der bedrohten

Souverainetät alsbald Bundeshülfe durch Erecutionstruppen zu

leiſten , und die Preſſe ſowie die Univerſitäten im Sinne der

Karlsbader Bejdlüſſe auch forthin ſtreng zu überwachen , die Zahl

der politiſchen Blätter insbeſondere einzuſchränken . Damit war der

ſtändiſchen Oppoſition die Sehne der Kraft durchſchnitten und die

Preſſe auf den Zuſtand vor der Julirevolution zurü & gebracht.

Daſſelbe Rußland , welches in der Wiener Miniſterconferenz

1820 das deutſche Verfaſſungsweſen gegen Deſterreich in Schuß

genommen hatte , war jeßt zu München -Gräß gegen daſſelbe auf
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getreten und hatte nur beshalb die neue Conferenz veranlaßt, und

zwar , weil die Verfaſſungefreunde in Deutſchland nicht auf ruſ

ſiſcher, ſondern franzöſiſcher Seite ſtanden. Es wollte ſich aber den

Vortheil, den es bisher aus der Verſtärkung der deutſchen Mittel

ſtaaten gezogen hatte , nicht entgehen laſſen und trug ſein Protec

torat in dem Maaß, indem es daſſelbe den Verfaſſungen entzog, um

jo wärmer den Souverainetäten an . In der berüchtigten ruſſiſchen

Dentidyrift vom Jahre 1834 , die bei den Höfen der deutſchen

Mittelſtaaten heimlich in Circulation geſeßt wurde , warnte der

ruſſiſche Diplomat die ehemaligen Rheinbundſouveraine vor Deſter

reich, das immer noch Kaiſergebanken hege , das geiſtlos regiert

werde und deſſen Obergewalt unerträglich ſeyn würde, vor Preußen,

das ſich Deutſchland durch den Zollverein unterwerfen wolle, und

vor Frankreich, das ihre Unterthanen aufwiegle und die Revolution

nach Deutſchland verpflanzen wolle. Nur Rußland allein ſey der

natürliche Protector der deutſchen Mittelſtaaten .

Preußen wurde durch die Julirevolution kaum berührt. In

Aachen und Elberfeld machten 1830 die Fabrikarbeiter wegen zu

niederer Löhne , in Berlin und Breslau die Schneider gegen die

conceſſionirten Kleiderhandlungen, durch die ſie außer Nahrung ges

ſeßt wurden , kleine Tumulte. Sonſt erhob ſich keine Oppoſition.

Schon in den Jahren 1823 und 1824 waren nach und nach die

vom König bewilligten Provinzialſtände in den einzelnen Provinzen

ins Leben getreten , die ohne Geräuſch die Lokalintereſſen beriethen .

Von einer Erweiterung und Concentrirung derſelben zu den Reichs

ſtänden, die der König früher verſprochen hatte, war nicht die Rede

und ließ man ſich in Preußen auch durch das Beiſpiel der Juli

revolution und der Bewegungen in den deutſchen Mittelſtaaten nicht

hinreißen , die Krone an das gegebene Verſprechen zu erinnern .

Alles blieb ruhig.

Das Land erholte ſich allmälig von den Leiden des großen

Krieges. Bildung blieb der Hebel in der Staatsmaſchine. Aber

je hoffährtiger ſich dieſe Bildung nicht blos in der Hegel'ſchen Phi

lofophie, ſondern ſogar auch in der Volksſchule über den chriſtlichen



Die Bewegung in Deutſchland. 365

E Glauben ſtellte, um ſo weniger konnte der Ausbruch eines offenen

Kampfes zwiſchen dem heidniſchen Bildungsprincip der Staatsſchule

und dem dyriſtlichen Glaubensprincip ausbleiben , ein Kampf, der

ſpäter die ganze Monarchie erſchüttern ſollte. Wie weit die Auf

klärung auch ſchon im katholiſchen Klerus gediehen war , beweiſt

die Erhißung junger Prieſter in Schleſien gegen den Cölibat. Die

beiden Brüder Theiner an der Spiße , forderten dieſe geweihten

Jünglinge geradezu vom Staate die Gewährung der Prieſterehe,

die ihnen die Kirche verſagte , im Jahr 1825. Der König von

Preußen wies ſie jedoch ab , und der Hauptagitator , der ältere

Theiner , ging aus Zorn nad Rom und trat in einen geiſtlichen

Orben . Auf dem proteſtantiſchen Gebiete verſuchte eine Gegenwir

kung gegen die Uebermacht des Unglaubens zuerſt Claus Harms

in Holſtein jdon im Jahr 1817 . Er wurde als Finſterling ver

ſdyrien. Der beliebte Prediger und theologiſche Lehrer Schleiers

macher in Berlin erwarb ſich das Verdienſt, wenigſtens zu ver

mitteln und den Gebildeten die Religion durch das philoſophiſche

Gewand , in das er ſie geiſtreich zu kleiden wußte, wieder zu em:

pfehlen. Noch kräftiger und unmittelbarer wirkten mit engliſdem

Gelde von London aus die Bibelgeſellſchaften , die über alle pro

teſtantiſchen Länder des Continents Bibeln ausſchütteten und das

Studium des Buche der Bücher neu belebten . Während aber meh

rere hodsbegünſtigte Theologen in Preußen , namentlid Marheineke

in Berlin, die Lehre Luthers und Calvins geradezu durch die Lehre

Hegels zu verdrängen ſuchten , und ſich in der ungeheuerlichſten

Reßerei eines pantheiſtiſchen Chriſtenthums gefielen , blieb die weit

überwiegende Mehrheit der Paſtoren und Schulmänner dem alten

Nationalismus treu, mit dem groß zu thun mittelmäßigen Geiſtern

am bequemſten war , und der damals unter den Theologen noch

viele Autoritäten zählte. Insbeſondere war das benadybarte Sachſen

ganz aufgegangen in Rationalismus der ſeidhteſten Gattung und

aud die preußiſche Univerſität Halle durch den Einfluß von Ge

jenius und Wegſcheiber ihm verfallen .

Die kirchliche Zerfahrenheit und die vorherrſchende Gleichgül
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tigkeit für jedes Dogma machte es möglich, daß der König von

Preußen ſchon im Jahr 1817 au Anlaß der Reformationsfeier

eine Union der lutheriſchen und reformirten ( calviniſchen Kirche

vorſchlagen , und da ſich kein Widerſpruch erhob , auch decretiren

konnte . Unterm 30. Juni deſſelben Jahrs befahl er, beide Kirchen

follten fünftig nur die vereinigte evangeliſche Landeskirche heißen .

Bei der Reformationsfeier ſelbſt, am 31. October, ließ er in Berlin

das Abendmahl nad lutheriſchem und calviniſchem Ritus zugleich

austheilen . Damit war die driſtliche Bruderliebe empfohlen und

doch jedem Dogma und Ritus ſein Recht gelaſſen , weshalb auch

niemand daran Anſtoß nahm. Aber ſchon 1822 wurde eine neue

Kirchenagende, die ſeit 1816 nur für die Hofkirche in Berlin und

Potsdam beſtimmt geweſen war, in verbeſſerter Geſtalt ſämmtlichen

Garniſonskirchen aufgenöthigt und zugleich allen Kirchen des Lan

des empfohlen . Durch vermehrten Altardienſt, Antiphonien und

Abkürzung der Predigt ichien dieſer neue Ritus der katholiſchen ,

ſogar der ruſſiſchen Kirche näher gebracht zu werden , fand daher

vielfachen und lauten Widerſtand, vorzugsweiſe bei denen , die

eigentlich gar keinen Gottesdienſt mehr wollten , ſondern nur noch

eine philoſophiſche Vorleſung in Predigtform . Andere ſprachen

dem König die Competenz ab ; ein calviniſcher Fürſt habe nicht das

Recht, ohne die natürlichen Vertreter der lutheriſchen Kirdie vorher

in einer Synode befragt zu haben , den lutheriſchen Cultus zu

ändern . Inzwiſchen wurde die Agende von Jahr zu Jahr eindring

licher empfohlen. Vergebens proteſtirte ſelbſt Schleiermacher und

der Magiſtrat von Berlin , 1826. Erſt wurden alle Candidaten

auf die Agende verpflichtet, nachher wurde ſie auch den ſchon an:

geſtellten Geiſtlichen befohlen , und die Nationaliſten waren es zuerſt,

die ſie, um der Regierung zu gefallen und um befördert zu werden,

annahmen. Endlich widerſtand niemand mehr, außer einigen from

men Lutheranern in Schleſien , der Breslauer Profeſſor Sdeibel

an der Spiße , 1830. Aber man ſtrafte ſie hart , ſteckte ſie zum

Theil ins Gefängniß , feßte ſie ab und trieb ſie aus dem Lande.

Gegen die Gemeinde Hönigern , die von ihrem Pfarrer Kellner



Die Bewegung in Deutſchland. 367

nicht laſſen wollte, wurde noch im Jahr 1835 Militärgewalt ange

wandt, und Conſiſtorialrath Hahn, von Soldaten umgeben , ſtürmte

am 5. Weihnad tsabend die Kirche und ließ die Gemeinde mit

flachen Säbelhieben auseinandertreiben . Der ehrwürdige Scheibel,

eine der edelſten Naturen , wurde von Amt und Brod und aus dem

Lande gejagt. Die jervilen Nationaliſten vertrieben ihn ſogar noch

aus Sachſen und den thüringiſchen Herzogthümern , wo er als Greis

ein Aſyl ſuchte, endlid, aber fand er durch die Güte des , katho

liſchen Königs Ludwig ein ruhiges Alter in Nürnberg. Auch

Paſtor Wehrhan wurde vertrieben , der ſeine Leiden beſchrieben hat .

Mehrere tauſend Lutheraner wanderten aus . Die renitenten Geiſt

lidhen wurden nad langen Plakereien *) in Marienwerder zuſam :

men eingeſperrt und ſaßen bis zum Tode des Königs . Dieſer

würde jo hart nicht verfahren ſeyn , wenn ihm nicht ſein Hofpre

diger , Biſchof Eylert, und der Cultminiſter Altenſtein die Wider:

ſpenſtigen als böswillige Rebellen verleumdet hätten , die man des

Erempels wegen züchtigen müſſe.

Unter dem Schuß des Miniſteriums Altenſtein fingen die ſer

vilen Rationaliſten ſich alles zu erlauben an . Wenn ſie nur dem

König ſchmeichelten , durften fie Gott läſtern. Der hochgefeierte

Geſenius in Halle, deſſen Hörſaal 900 junge Theologen faßte ,

unterhielt dieſelben mit den platteſten Späffen über das Heilige .

Was für Seelſorger konnten aus ſolchem Unterricht hervor:

gehen ? Das Heft eines Studenten, worin dieſe Skandale wortges

treu nachgeſchrieben waren , wurde von dem damals noch jungen

Hengſtenberg in ſeiner Kirchenzeitung abgedruckt, 1830. Aber der

König wurde wieder darüber getäuſcht und Altenſtein ſelbſt ließ

durch Bretſchneider in Gotha gegen Hengſtenberg ſdreiben. Ein

* ) Denen auch Laien unterworfen wurden . In der Züdlichower Gegend

wurde das arme Költ'ſche Ehepaar , weil es vom Lutherthum nicht laſſen

wollte, gänzlich ausgepfändet, des Hausraths und ſelbſt der Kleider beraubt,

und alø es endlich wieder eine Ziege angeſchafft hatte , nahm man ihm auch

dieſe wieder weg. Das Nähere über alle dieſe Dinge f. in Wangemanns

fieben Jahre Preuß. Kirchengeſchichte.
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allgemeiner Sturm für ſ . g . Lehrfreiheit brady los und Hengſten

berg wurde mit Roth überſchüttet.

Schon 1825 hatte das Miniſterium aus Anlaß der frommen

Regungen in Schleſien am 24. October durch einen Erlaß vor

Papiſticismus und Pietismus ausdrüdlich gewarnt , obgleich der

Regierung von Seiten der wenigen Frommen nicht die geringſte

Gefahr drohte, die Frommen im Gegentheil die treuſten Untertha

nen waren. Unter dem Schuß jenes Edictes aber glaubten ſich

aud, manche weltlichen Behörden alles gegen die Frommen erlau

ben zu dürfen. So vertrieb der Oberpräſident von Schön in

Königsberg ben frommen und in Königsberg ſehr beliebten Pre

diger Ebel aus ſeiner Kirche und ließ dieſelbe unter einem nichti

gen Vorwand niederreißen . Als Ebel fich in einer andern Kirche

behauptete, wurde ein förmliches Complott gegen ihn gemacht und

ihm 1835 ein ſchwerer Prozeß angehängt, der berüchtigte Königs

berger Mukkerproceß. Er und ſein Freund Diezel ſollten vor:

nehme Frauen verführt und unter ſcheinheiliger Maske ſtändliche

Dinge getrieben haben. Da ſie unſchuldig waren , wurden ſie

1842 endlich freigeſprochen , aber die Preſſe forgte dafür, daß der

Verdacht dennoch an ihnen haften blieb. Gegen Pietiſten war

alles erlaubt.

Die Cholera , die im Sommer 1831 durch die Nuſſen wäh

rend des polniſchen Krieges eingeſchleppt wurde , veranlaßte einige

wilde Ausbrüche. In Königsberg , Stettin , Breslau tumultuirte

das gemeine Volk in demſelben Wahn , e$ werde muthwillig ver

giftet, wie in Moskau, Ungarn und Paris . In Königsberg war

das Volk zorniger als anderswo , weil es durch einen ſtrengen

Geſundheitscordon beläſtigt wurde , während die Regierung body

gerade damals den Nuſſen beim Uebergang über die Weidiſel helfen

ließ und dadurch tägliche Berührungen mit den angeſteckten Ruſſen

veranlaßte. Eine Adreſſe der Stadt Rönigsberg vom 4. Juli 1831

an den König rügte dieſen Widerſpruch in ziemlich ſtarken Aus

drücken , die vom König ungnädig zurückgewieſen wurden . Die

Cholera raffte damals auch den edeln alten Gneiſenau hin , der
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als Feldmarſchall bas preußiſche Beobachtungsbeer in Boſen com

mandirte , und in Berlin den ſo lange von der Krone protegirten

Jugendverführer, Profeſſor Hegel. Inzwiſchen blühte die Hegelſche

Philoſophie durch ſeine zahlreichen Schüler auf allen preußiſchen

Univerſitäten fort unter dem Schuße des Cultminiſter von Alten

ſtein .

Im Jahre 1832 verlautete, einige Provinzialſtände hätten in

Petitionen die Deffentlichkeit der Siķungen und ſogar die Reiche

ſtände in Anregung gebracht, und eine veröffentlichte Adreſſe der

Wähler der Stadt Münſter in Weſtphalen reclamirte die Reich:

ſtände ausdrücklich. Aber dieſe ſwadyen Kundgebungen fanden

kein Gehör und fein Edo. Der polniſche Abel in den Provinzial

ſtänden von Poſen brachte nationale Beſchwerden vor und drang,

um denſelben abzuhelfen , auf Erweiterung der ſtändiſden Rechte,

was aber keine kluge Berechnung war, um ben König von Preußen

etwa günſtiger für die polniſche Sache in Warſchau zu ſtimmen .

Welche Hülfe Preußen ben Ruſſen im polniſchen Kriege

leiſtete, iſt ſchon erzählt worden. Wenn eß unter allen Umſtänden

von Seite der einen oder anderen deutſchen Großmacht unpolitiſch

iſt, den Nuſſen zu helfen, weil die Ruſſen immer mächtiger werden,

immer weiter um ſich greifen , um am Ende auch die deutſchen

Großmächte zu verſchlingen , ſo wäre es dod damals allerdings

mißlich für Preußen geweſen , den Polen zu helfen , denn das wieder

hergeſtellte Königreich Polen würde, ſey es unter einem Erzherzog,

jey es unter einer einheimiſchen Regierung, Preußen gefährlichſter

Nachbar geworden ſeyn . Nur das würde Preußen angeſtanden

haben , im Verein mit Deſterreich und im wahren Intereſſe beider

die gänzliche Ruſſificirung Polens zu verhindern und desfalls den

beſtehenden europäiſdyen Verträgen Achtung zu verſchaffen . Nach der

Julirevolution ſeşte Frankreich mit England die Emancipation Bel

giens durdy und Rußland die Vernichtung der polniſchen Verfaſſung

und nationalen Inſtitutionen . So gewannen die Weſtmächte und

gewann Rußland, aber die deutſchen Großmächte gewannen nid; ts .

Es war daher nur Uebermuth und Hohn, daß Rußland , wie ſehr

Menzel , 40 Jahre . I. 3. Aufl . 24
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Deſterreich und Preußen von ihm abhingen , der Welt auch noch

recht zur Schau legen wollte durch das berüchtigte Lager von

Raliſch im Sommer 1835. Dahin , auf den blutgetränkten

Boden der vernichteten polniſchen Nationalität, lud Kaiſer Nicolaus

die Garanten eben dieſer Nationalität, die im Jahr 1815 aus

drüdlich die Selbſtändigkeit des Königreiche Polen gewährleiſtet

hatten, zu einer glänzenden Siegesfeier über eben dieſe Nationalität

ein . Deſterreichiſche und preußiſche Truppen ſollten ſich hier mit

einer Auswahl der ruſſiſchen vereinigen und verbrüdern . Der ganze

Reichthum Rußlands war hier ausgelegt, das Lager ertrank in

Champagner, die deutſchen Gäſte erwartete Lurus jeder Art. Doch

kam nur der König von Preußen mit 6000 Mann , deren ernſte

Zurüchaltung allen tölpiſchen Liebkoſungen der betrunkenen Ruſſen

widerſtand. Von Seite Deſterreiche kam nur Erzherzog Johann.

Der Fraterniſirungøverſuch mißlang vollſtändig. Die lafirte Bar:

barei der mit Gold um ſich werfenden vornehmen Ruſſen ärgerte

nur die knapper veſoldeten, aber ſonſt in jeder Beziehung nobleren

Preußen. Alle Heimkehrenden (pradjen damals mit Edel von der

Prablerei und dem Sdymuß der Kuſſen. * )

Auch Deſterreich blieb in ſeinen deutſchen Landestheilen

von der Julirevolution unberührt. Nur die gebildeten Claſſen laſen

viel und ließen alle verbotenen Schriften von Weſten her ein

ſchmuggeln. Alle ſchlechten Erzeugniſſe der franzöſiſchen wie der

deutſchen Preſſe fanden den reidſten Abſatz in Wien . Man konnte

dort eine Art von Heißhunger nach fremder Literatur wahrnehmen ,

weil die einheimiſche ſo wenig darbot. Aber der Geſchmack wandte

*) Die preußiſchen Offiziere wurden , um die Polen zu verhöhnen , mit

dem polniſchen Stanislausorden beſchenkt. Die Gemeinen , wenn man ſie

frug, was ſie von Kaliſch mitgebracht? erwiderten : wir blos Läuſe, aber die

Herren Offiziere Stanisläuſe. Auch erzählten ſie , die ruſſiſchen Gemeinen

ſeyen oft bei Nacht zu thnen gekommen , um Brot bettelnd , denn obgleich der

Kaiſer ſie reichlich zu beköſtigen befohlen habe , hätten die Armeecommiſſäre

und Oberſten ſie hungern laſſen und das Geld in die Taſche geſtedt. Vergl.

Venturini, Chronił 1835 , 407.
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ſich gerade den deſtructiven Tendenzen zu ; je gottloſer, unſittlicher

und revolutionärer die Bücher waren , deſto lieber las man ſie.

Wir werden ſpäter erſehen , wie durch dieſe geheime Lectüre die

Geſinnungen verdorben und die öffentliche Autorität revolutionär

unterwühlt worden iſt, ehe die wirkliche Revolution ausbrach.

Aeußerlich behielt Wien ſeine phäakiſche Phyſiognomie. Da waltete

nur die diplomatiſche Intrigue , eine geiſtloſe Bureaukratie , Ber:

ſchwendung, Judenwucher, Beſtedung, Frivolität , und die einzige

Sorge des Gouvernements ſchien zu ſeyn, die Wiener wie Kinder

zu behandeln und durch Schauſpiele und Wohlleben bei guter Laune

zu erhalten. Daher das Unglaubliche, daß damals kein andrer

Geiſt in Wien und ganz Deſterreich irgend Aufſehen erregte und

eine Bedeutung erlangte, als der Jude Saphir, der den Spaß auf

Beſtellung und von allen Sorten lieferte. In dieſem Spaß lag

noch etwas Natürliches, bald aber traten in Wien auch finſter:

blidende Poeten auf , die in den Neußerungen ihrer Unzufrieden

heit über die öffentlichen Zuſtände dem Muſter Lord Byrons folgten

und jo wenig ſelbſtändig und klar urtheilten , daß fie Metterniche

Syſtem mit dem der alten Kirche identificirten und wetteifernd

mit den norddeutſchen Literaturjuden gegen das Kreuz zu Felbe

zogen .

Im Jahr 1826 wurden Innsbruck und Graß , wie früher

idon Lemberg , zu Univerſitäten erhoben ; allein ohne daß irgend

vom germaniſchen Centrum der Monarchie aus deutſcher Geiſt und

wiſſenſchaftlicher Eifer dahin verpflanzt worden wären . Im Gegen

theil jeßten ſich dem gemeinen öſterreichiſchen Schulſchlendrian natio :

nale Parteien entgegen , die unter dem Aushängeſchild , es gelte

nur Sprachen und Alterthümer zu ſtudiren , ſlaviſche, ungariſche

und italieniſche Propaganda machten und die Bande , welche die

Geſammtmonarchie zuſammenhielten , aufzulodern ſudyten . Die

erſten ſ. g. Panſlaviſten in Deſterreich waren in den zwanziger

Fahren Schafarik, Kollar und Palacky , denen bald auch die Polen

Lelewel und Mickiewicz folgten , die aber, indem ſie alles Deutſche

Haßten und verunglimpften und eine Wiederbelebung des ſlaviſchen
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Elements in allen bormals flaviſchen , aber längſt germaniſirten

Ländern verlangten, nur der ruſſiſchen Politik dienten . In Nuß

land ſelbſt lehrten Bulgarin , Raramſin 2c . denſelben Panſlavismus,

um dadurch zu beweiſen , daß ihr großer Kaiſer ein natürliches

Recht habe, halb Deutſchland, Ungarn, die Türkei (etwa durch neue

Reunionskammern , nad; dem Beiſpiel Ludwige XIV.) an ſich zu

reißen, weil hier Slaven gewohnt hatten oder noch wohnten , und

weil der Czar berufen fey, über alle Slaven zu herrſchen . Metter:

nich legte den Panſlaviſten in Oeſterreich kein Hinderniß in den

Weg ; als einige Zeit ſpäter die Wiener Akademie geſtiftet wurde,

durften die Panſlaviſten dort das große Wort führen und wurden

ſlaviſche Sámähungen auf die deutſche Nationalität mit kaiſerlichem

Gelbe gedruckt. Im Jahre 1817 hatte Wenzel Hanka in Prag

in verbiſſenem Deutſchenhaß einen literariſchen Betrug erſonnen,

indem er vorgab , in einem Keller zu Königinhof eine Handſchrift

mit angeblid, altböhmiſchen , zum Theil noch heidniſchen Liedern

gefunden zu haben . Die Handſchrift war verfälſcht, der Inhalt

erlogen, aus einigen echten Volksliedern und Chroniken mit will:

kürlichen Zufäßen zuſammengeſtoppelt und mit einem Deutſchenhaß

getränkt, der in keiner echten Handſdrift vorkommt. Von gleicher

Fälſchung war das angeblich altböhmiſche Gedidit ,,Libuſſas Ge:

richt." * ) Die deutſche Gelehrtenwelt merkte die Bosheit nicht,

bewunderte und überſeşte vielmehr jene Machwerke, obgleich ſich

darin Gedichte finden , die gradezu aus Herders Werken und aus

Arnims Wunderhorn geſtohlen ſind , und grobe Verſtöße gegen

Mythologie, Sittenkunde und Sprache in Menge vorkommen . –

Die Magyaromanen in Ungarn , die keine andere Sprache mehr

bulden wollten , als die magyariſche, verfuhren noch dreiſter und

terroriſtiſcher , als die Panſlaviſten , waren aber minder gefährlich,

weil ihre Nation klein iſt und Rußland nicht hinter ihnen ſtand.

Gleichwohl war es nicht zu verantworten , daß die Wiener ſich die

*) Vergl. Feifalif, über die Königinhofer Handſchrift, Wien 1860, worin

alle die Fälſchungen der Handſchriften, wie ihres Inhalts nachgewieſen ſind.
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Vergötterung alles Ungariſch - Nationalen als Modeſache gefallen

ließen und für die Geſtalten der Pußta , galoppirende Hirten ,

geigende Zigeuner uc. ſchwärmten .

Der deutſche Geiſt als ſolcher war in Wien verkommen , von

oben her unterdrückt, vernadyläſſigt, verachtet. Die Deutſch-Deſter

reicher waren in Lethargie verſunken und ihre Gebildeten dem ver:

neinenden Geiſte der norddeutſchen und franzöſiſchen Preſſe verfallen .

Es bleibt immer wunderbar , daß damals in Deſterreich nicht ein

einziger Dichter fidh des Guten und Trefflichen Bewußt wurde,

was in dem von den Gebildeten verachteten Volke ſchlummerte.

Welche mächtige Naturkraft, welche urſprüngliche Schönheit der

Geſtalt und Sitte , welche Tugend , tiefe Religioſität, Tapferkeit,

Treue und Unſchuld in der deutſchen Bevölkerung der öſterreichiſchen ,

der Tiroler Alpen ! Deſterreich bedurfte und verdiente Dichter, Ges

ſchichtſchreiber, Culturhiſtoriker, die das Recht und den Werth des

oberdeutſchen naturwüchſigen Volksthums und des katholiſchen Glau

bens hätten werfechten ſollen gegen die tauſendfache Unnatur und

Verderbniß , die aus den Niederungen gegen ſeine heiligen Berge

heranwogte . Aber es fand nur kleine und einem fremden Zauber

berfallene Geiſter. Nie war die Bildung der Hauptſtadt eines

edlen Volkes unwürdiger.

Das unabhängige Verhältniß , in welchem Ungarn zur Ge

fammtmonarchie ſtand, erleichterte hier das Aufkommen einer förm

lichen politiſgen Oppoſition . Das Beiſpiel, welches die Liberalen

in Frankreich gaben , reizte die jungen Talente in Ungarn , ſich

gleichfalls auf der Rednerbühne dem Thron gegenüber zu verſuchen .

Auf dem erſten ſeit langer Zeit wieder einberufenen ungariſchen

Reichstag im Jahre 1825 wurden zum erſtenmal Forderungen

geſtellt, deren letztes Ziel die Unabhängigkeit Ungarns von Deſter

reich war , wenn ſie anfangs aud nur beſcheiben auftraten und

Wahl-, Steuerverhältniſſe und andere Nebenfragen betrafen . Das

„junge Ungarn “ fühlte ſich damals ſchon und trat den Verweiſen ,

die ihm die Regierung und die ältern Magnaten ertheilten , mit

naider Redheit entgegen . Ein reicher junger Graf, Stephan Sze
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dhen yi , gab den Betrag ſeines jährlichen Einkommens zur Stif:

tung einer magyariſchen Akademie der Wiſſenſchaften , und viele

andere folgten ihm . Die Bewegung war eine nationale und gegen

alles Deutſche oder ſpecifiſch Deſterreichiſche gerichtet. Szechenyi

Cab

gründete zugleid in Peſth das erſte . g . Caſino, welches ein

politiſcher Club war. Mehrere ungariſche Dichter griffen mit ihren

patriotiſchen Geſängen in die magyariſche Begeiſterung ein und

wurden in Wien und im übrigen Deutſchland fleißig überſeßt und

gefeiert , ohne daß Metternich an dieſen Demonſtrationen das ge

ringſte Aergerniß genommen hätte. Ein Hauptfehler der Regierung

war, daß ſie ſelber alles that, um den höhern Klerus in Ungarn

zu entwaffnen. Kaiſer Franz ſagte, er liebe nur folche Biſchöfe, Baling

die ſich um Politik nicht bekümmerten . In dieſem Sinn wurden

nur blinde Werkzeuge der Regierung angeſtellt oder accomodirten

ſich die ſchon Angeſtellten aus Bequemlichkeit dem Winke von oben .

Im Jahre 1825 duldete die Regierung die geſekwidrige Aus

ſchließung der Pfarrer von Comitatswahlen. Die ungariſche Geiſt sight

lichkeit fiel, ſehr zum Nachtheil der Regierung, in einen politiſchen titel

Schlaf und that nichts um die revolutionäre Strömung aufzu:

balten , während deſſen die junge Oppoſition alle deſtructiven Ten: 48

denzen des Auslandes ungehindert in ihrem Schoße pflegte.

Die Julirevolution rief keine Bewegung in Deſterreich hervor,

belebte aber den Geiſt des Widerſtandes in Ungarn dergeſtalt, daß,

als Kaiſer Franz nod; bei ſeinen Lebzeiten ſeinen Sohn, den Kron:

prinzen Erzherzog Ferdinand, zum König von Ungarn krönen ließ,

der bei dieſem Anlaß verſammelte Reichstag im November 1830 METER

viel weiter gehende Forderungen an die Regierung ſtellte, denn je

zuvor, nämlich : die magyariſche Sprache ſolle ſtatt der bisher get

brauchten lateiniſdien die amtlidie Sprache werden ; in den unga

riſchen Regimentern ſollen auch nur Ungarn als Offiziere angeſtellt

werden ; die ungariſche Hoflammer ſolle von der t. t. allgemeinen

Hofkammer ſcharf getrennt, die ungariſchen Finanzen ſollen ſo ges

regelt werden, daß man des läſtigen und werthloſen öſterreichiſchen

Papieres erübrigen könne ; die geheimen Denunciationen ſollen auf

til mio

at
beteken

sergi

logari
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hören ; es ſolle Vorſorge getroffen werden , Dalmatien , Sieben:

bürgen und ſelbſt Galizien mit dem Königreich Ungarn zu ver:

einigen . Nachdruck gab der Reichstag dieſen Forderungen , indem

er anſtatt 50,000 Rekruten deren nur 48,000 bewilligte und eigen

mächtig den Gebrauch der magyariſdhen Sprache in beiden Tafeln

(der Stände- und Magnatentafel, d. h. dem IInter- und Oberhaus

oder der Deputirten- und Pairskammer) einführte.

Im Jahr 1831 nahmen die Ungarn lebhaften Antheil an

ben Kämpfen in Polen und gingen den Kaiſer an , den Polen

beizuſtehen , ohne daß es ihnen gewährt wurde. In demſelben

Jahre wurde die durch die Ruſſen in Polen eingeſchleppte Cho

Tera auch in Ungarn verbreitet. Dieſe furchtbare Krankheit , die

den Menſchen durch krampfhafte obere und untere Ausleerungen

oft in kürzeſter Friſt tödtet, entſtand 1817 in ſumpfigen Gegenden

Indiens und verbreitete ſich nach China , von da nach Rußland, indem

fie überal volkreiche Städte, große Menſchenmengen und bei dünnerer

Bevölkerung die niedern Claffen und ſchmußigen Wohnungen auf

ſuchte. Im nördlichen Ungarn entſtand unter dem Volt (wie früher

ſchon in Rußland) der Wahn, die Brunnen ſeyen vergiftet worden

und daher die Krankheit entſtanden. Die Bauern im Trentſchiner

und Zipſer Comitat rotteten ſich zuſammen , beſchuldigten die höhern

Stände, fie vergiften zu wollen, und ſchlugen Edelleute, Verwalter

und Pfarrer todt.

Der ungariſche Reichstag wurde wegen dieſer Vorgänge erſt

im Jahr 1832 wieder eröffnet und die Oppoſition zeigte ſich dies

mal zum erſteninale intereſſirt für die gemeinen Bauern und gewährte

denſelben Freizügigkeit und Abſchaffung der 1. g . kleinen Zehnten .

Auch nahm ſie ſich der Proteſtanten in verſchiedenen Beſchwerden

an . Damals trat zum erſtenmal Ludwig Roſſuth als Ablegat eines

abweſenden Magnaten auf, ein hübſcher junger Mann voll Bered

ſamkeit und Glut, dem der apathiſche Palatinus (Statthalter) von

Ungarn, Erzherzog Joſeph, Bruder des Kaiſers, damals noch nicht

anſah, welche große Rolle er einſt ſpielen würde .

Abgeſehen von dieſer ſteigenden Oppoſitionsbewegung in Un
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garn blieb im übrigen Deſterreich alles beim Alten und übte die

Julirevolution feinen ſtörenden Einfluß. Ein Jahr 1832 wurde

die erſte Eiſenbahn zwiſchen Budweis und Linz angelegt.

Am 2. März 1835 ſtarb der alte Kaiſer Franz , der leşte, der

nody die Krone des deutſchen Reichs getragen hatte , ein kleiner,

zäher , langſamer und methodiſcher Herr von mehr Verſtand, aber

weniger Gemüth, als ihm die Zeitgenoſſen zugeſtanden haben . Mit

ſeinem Tode endete nicht ſein Syſtem . Metternich ſeşte baſſelbe

einfach fort. Ja es ſcheint, die Nachfolge des Erzherzog Ferdinand ,

die wegen Schwäche dieſes Herrn eine Zeit lang vom Kaiſer ſelbſt

für unzweckmäßig erkannt worden war, ſey nur aus dem Grunde

endlich zugelaſſen worden , um keinen andern Erzherzog ſtörend in

das bisherige Syſtem eingreifen zu laſſen . Der neue Raiſer, Fer:

dinand I. , war die Gemüthlichkeit ſelbſt, aber ſchwach an Leib

und Geiſt, ohne Renntniß der Geſchäfte, ohne Sinn dafür, wie

ein Kind geleitet vom Fürſten Metternich. Das Princip der Legi

timität wurde hier dem Intereſſe der Legitimität verderblich, denn

der berechtigte Thronerbe war nicht fähig , das Steuer der Mo:

narchie in Stürmen der Zeit zu führen, und es wäre weiſer geweſen,

einen Berechtigten zweiter oder dritter Linie , dem mehr Kraft

inwohnte, für ihn eintreten zu laſſen , in der Art, wie in Rußland

der jüngere Bruder Nicolaus dem älteren vorgezogen worden war.

Die unpraktiſche Anwendung der legitimen Nachfolge in Deſterreich

war eine Haupturſache des Verderbens, das bald darauf über das

Neich kam , und des Triumphes der ruſſiſchen Politik über die

öſterreichiſche
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:

Die Bewegung in der Schweiz und Italien .

Die Schweiz war, ohne ihr eigenes Verdienſt, durch die Gnade

des Wiener Congreſſes aus den europäiſchen Stürmen 1815 größer

hervorgegangen , als ſie vorbem geweſen war. Sie hatte zu Na

poleon gehalten , ſie wollte den ſiegreichen Alliirten ſogar nocy

den Durchmarſch verwehren , und doch anſtatt beſtraft zu werden,

wurde ſie belohnt. Man ließ ihr nämlich dieſelben Vortheile an

gedeihen, wie Sardinien und dem Königreich der Niederlande. Man

erweiterte ihre Grenzen und machte ſie ſtärker , um an ihr künftig

ein Bollwert mehr gegen Frankreich zu haben. So wurden nun

Genf, Wallis, Graubündten, Teſſin und Neuenburg mit der alten

Eidgenoſſenſchaft , wie ſie vor 1798 beſtanden , vereinigt . Dem

Aargau blieb das vorher öſterreichiſche Fri&thal. Die Schweiz

umfaßte fortan ein größeres und abgerundeteres Gebiet , als je

zuvor. Eine ewige Neutralität wurde ihr von allen zugeſtanden .

Der Frieden goß ſeine Segnungen über ſie aus.
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Und doch war die Schweiz nicht zufrieden. Auch ſie hatte,

wenigſtens zum Theil, eine Reſtauration erlebt. Das wiederher:

geſtellte Patrizierregiment machte ſich in mehreren Cantonen

aufs äußerſte verhaßt , die Zolligrenzen zwiſchen den einzelnen

Cantonen hemmten die freie Entwicklung der Induſtrie und des

Handels ; die Firthurmsintereſſen, der f. g . Cantönligeiſt,

mußte alle die freien Geiſter ärgern, die ihren Blick im Ausland

erweitert hatten. So bildete ſich unmerklich gegen die beſtehenden

Regierungen eine Oppoſition, die hauptſächlich von dem unberech:

tigten und zurückgeſeßten Talent, von den Univerſitäten und Schulen

und von den Fabriken ausging, im Gegenſaß gegen die berechtigten

und alleinherrſchenden , aber unfähigen Familien und gegen den

trägen Grundbeſiß. Auch die fremden Flüchtlinge die in der Sdyweiz

Gaſtfreundſchaft genoſſen, trugen dazu bei, die liberale Oppoſition

gegen die Ariſtokratie zu nähren , denn ſte ſaben im Junkerthum

in der Schweiz ziemlich dieſelben Feinde wieder, von denen ſie aus

ihrer Heimath vertrieben worden waren . Dieſes Junkerthum ſchien

ſolidariſch verbunden mit der geſammten europäiſchen Reaction.

Wer die herrſchenden Familien damals kennen gelernt hat, z. B.

in Luzern, konnte nicht umhin, eine Oppoſition für ſehr berechtigt

zu halten . Müßige Pflaſtertreter ohne Bildung und gute Sitte

lebten hier auf Koſten des fleißigen Volkes. In Bern und Zürich

hatten die Junker wenigſtens Würde und viele alte ſtaatsmänniſche

Routine. Auch war das Landvolk hier wohl verſorgt. Hier wäre

nicht eine totale Umgeſtaltung, ſondern eine weiſe Vertheilung der

Macht und eine Vereinbarung der alten und neuen Tugenden,

Vermögen und Talente zu wünſchen geweſen. Aber der ſchroffe

Gegenſaß der Parteien buldete keine ſanften Uebergänge.

Als im Jahre 1821 bei Luzern der rieſenhafte von Thorwald

jen modellirte Löwe, frei in den Felſen gehauen, zu Ehren der am

10. Auguſt 1792 in Paris gefallenen Schweizer, enthüllt wurde,

ſah man hier auf der einen Seite die alte, ſtolze aber ſchon ſehr

verwelkte Ariſtokratie und auf der andern die eben ſo ſtolze und

in ihrem öffentlichen Tabel verwegene Jugend der Univerſität in
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grellen Gegenſaß treten . Profeſſor Trorler, Lehrer der Philoſophie

in Luzern, wurde als Agitator der liberalen Jugend von dort ver

trieben.

Die Revolution war lange vorbereitet und wartete nicht ein:

mal auf die in Paris , denn ſchon am 21. April 1830 wurde die

Oligartie im Canton Teſſin , die unter Landammann Quadri zu

idroff aufgetreten war , geſtürzt und die Regierung demokratifirt.

Und am 4. Juli, brei Wochen vor der Julirevolution, eröffnete der

Berner Schultheiß Fiſcher die Tagfaßung mit einer beſorglichen

Rede, worin er auf die Umtriebe derer hinwies, „ die alles umzu

werfen verſuchten. “

Nach der Julirevolution begannen dieſe Umtriebe einen groß

artigen Charakter anzunehmen. Die Parteien rüſteten ſich, anfangs

noch vorſichtig, aber zu deſto kräftigeren Schlägen. Am 22. Sep

tember erließ der Vorort Bern im Geiſt jener frühern Fiſcherſchen

Rede ein Kreisſdreiben an die Cantonsregierungen , worin er zu

kräftigem Einſchreiten gegen die revolutionsſüchtige Partei auf

forderte. Allein das Schreiben wurde ſogleid) mit großer Rübn

heit nicht nur von den liberalen Blättern kritiſirt, ſondern auch

von der Z ürider Regierung ſelbſt öffentlid mißbilligt. Dieſe

Regierung des mächtigſten Cantons nächſt Bern trat freiwillig zu:

erſt auf die Seite der Oppoſition und empfahl, im Widerſpruch

mit Bern, auch den übrigen Cantonsregierungen Nadīgiebigkeit und

zeitgemäße Reformen . Der große Rath von Zürich trat am 1. No

vember zuſammen und beſchloß eine Umänderung der Verfaſſung,

ſo daß fünftig das Land (das bisher nur 82 Großräthe gewählt

hatte, während die Stadt 132 wählte) eben ſo viele wie die Stadt

wählen ſollte. Aber die Oppoſition verlangte mehr und richtete

in einer großen Volksverſammlung zu Uſter am 22. September

die Forderung an die Stadt , nur 13 Wahlen zu behalten und

dem Landeszu überlaſſen. Da gab die Stadt nad und ſchon

am 14. December trat der neue große Rath mit einer Mehrheit

vom Lande zuſammen. Das Vorrecht der Züricher Junker batte

aufgehört.
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Die gleichen Scenen folgten nun in faſt allen Cantonen.

Ueberall ſeşte die Oppoſition durd große Volksverſammlungen die

Verfaſſungsreformen durch , und überall wurden die bisherigen

ariſtokratiſchen Stadtregierungen durch die Demoưratie

des Landvolkes und der kleinen Städte geſtürzt. Im Canton

Aargau wurde die erſte Volksverſammlung am 12. September zu

Lenzburg gehalten, und da ihr die Regierung noch nicht nachgab,

am 7. November eine größere zu Wohlenſchwyl. Der Held derſelben,

der Wirth Fiſcher von Meriſchwanden , machte die Forderungen im

großen Rath zu Aarau geltend , wurde aber abgewieſen und ver

ließ zornig die Verſammlung, um an der Spiße von 10,000 be

waffneten Bauern zurückzukehren , die am 7. Dezember die Stadt

ohne Widerſtand befeßten und eine nun mehr demokratiſche Ver

faſſung einführten . In Thurgau erzwang eine Volksverſammlung

zu Weinfelden am 22. October die Reform ; daſſelbe geſchah zu

St. Gallen am 8., in Luzern am 22. , in Solothurn am 26. Nov.

Freiburg wurde durch eine große Volksverſammlung zu Murten

27. Nov., Waadtland durch einen großen Zuſammenlauf des Land

volks in Lauſanne am 18. Dezember zur Reform gezwungen. Am

ſchwerſten ſchien die ſtolze und mächtige Ariſtokratie von Bern zu

überwinden , aber auch ſie wurde gebeugt. Die erſte Volksverſamm

lung wurde hier zu Burgdorf am 15. October abgehalten , brei

Tage darauf brach ein Tumult in Pruntrut aus , wo man die

dreifarbige Fahne aufſtedte und Miene madyte, ſich an Frankreich

anzuſchließen. In Bern ſelbſt wurden die Bürger unruhig und

ſammelte fid unzufriedenes Voir vom Lande. Um bie Drönung

zu erhalten , wurde am 4. Dezember eine Nationalgarde errichtet.

Am folgenden Tage gab es große Volksverſammlungen zu Thun,

Langenau, Sumiswald und Burgdorf. Ueberať traten die Bauern

bewaffnet als Milizen auf , und nun wagte die ſtädtiſche Ariſto

kratie keinen Widerſtand mehr ; das alte berühmte Patriciat der

Stadt und Republik Bern Hörte auf , die Demokratie der Advo:

katen und Induſtriellen zog triumphirend in den Palaſt der Re:

gierung ein.
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Nur in Baſel blieb die Ariſtokratie länger zähe und gab

ist nicht nach. Volksverſammlungen am 2. Januar 1831 in Muttenz,

am 7. in Lieſtal forderten eine Volksreform . Bisher hatte die

Stadt 90, das Land nur 64 Vertreter in den großen Rath geſchickt,

To jeßt verlangte das Landvolk 5/7 der Wahlen und begann , als die

16 Stadt nicht,nachgab, dieſelbe zu blokiren . Allerlei böſes Geſindel

lief hier zuſammen in der Hoffnung , vielleicht die reiche Stadt

plündern zu können. Die Städter machten am 11. einen Ausfall

und nahmen 80 Inſurgenten gefangen, erlitten aber am folgenden

Tage vor lieſtal eine Niederlage. Verſtärkt tehrten ſie am 15.

zurüd und nahmen Lieſtal ein , von wo aber alle Einwohner ge

o flohen waren. Da ſchickte die Tagſaßung eine Commiſſion zur

Vermittlung, aber die Stadt Baſel gab nicht nady und ächtete den

Dr. Gußwyler, das anerkannte Haupt von Land-Baſel. Nun drohten

aber die Liberalen der andern Cantone, dem Landvoll zu Hülfe zu

kommen, und hielten eine große Volksverſanımlung zu Wädiſchwyl

ab. Ohne Zweifel hätten ſich ſofort Freiſchaaren gebildet und

wäre Baſel von überlegenen und wilden Streitkräften überfallen

worden , wenn die Städter nicht noch zu rechter Zeit eingelenkt

und ſich am 8. Februar zuerſt zu Ertheilung einer Amneſtie, dann

am 28. zu einer Verfaſſungsreviſion verſtanden hätten. Beides

aber genügte dem Landvolk nicht, da die Amneſtie viele Ausnahmen

machte. Gußwyler wurde ſogar in contumaciam verurtheilt. Da

verfammelten fich am 18. Auguſt die Großräthe vom Lande in

Lieftal und ſeşten eine beſondere Regierung für das Land nieder.

Die Städter zogen gleich am nädyſten Tage wieder gegen Lieſtal

aus und befekten eß, gingen aber aus Furcht, von Baſel abgeſchnit:

ten zu werden, wieder zurück. Die Tagſaßung ſchritt damals ein,

ſchickte eidgenöſſiſdhe Truppen nach Baſel, befahl die Auflöſung der

Regierung in Lieſtal und allgemeine Amneſtie. Die Städter ließen

fich die eidgenöſſiſche Beſaßung gefallen, gaben aber dem Landvolt

nicht nach. Nun drängte ſich immer mehr der Gedanke einer po

litiſchen Trennung, einer Theilung des Canton Baſel in zwei auf,

1
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was freilich ſeltſam mit der Tendenz nach Centraliſation und Ber:

wandlung des Staatenbundes in einen Bundesſtaat, wie ſie längſt

bei den Reformfreunden in der Schweiz vorherrſchte, im Wider:

ſpruch ſtand. Während man noch darüber ſtritt, proklamirte Stadt

Baſel die Trennung eigenmächtig am 22. Februar 1832, und ſchon

am 18. März conſtituirte ſich andrerſeits der neue Canton Baſel

Landſchaft.

In Neufchatel, welches als Erbe des Königs von Preußen

zugleich ein Schweizer Canton war, hing die Ariſtokratie und ein

großer Theil der Bevölkerung aufrichtig an Preußen, von dem der

Canton immer nur Wohlthaten genoſſen hatte ; dagegen bildete ſich

unter der Fabrikbevölkerung von Lachaurdefonds eine revolutionäre

Partei, die mit den Republikanern des nahen Frankreich ſympathis

firend die Rechte des Königs von Preußen nicht mehr anerkennen

und den Canton demokratiſiren wollte. An der Spiße dieſer Partei

bemächtigte ſich ein gewiſſer Bourguin des Sdyloſies von Neuf

chatel, am 13. September 1831, wurde aber bald durch eidgenöſ

fiſches Aufgebot und durch den Zuzug der Royaliſten von Valengin

wieder vertrieben . Unterdeß kam der preußiſche General v . Pfuel,

vom König geſandt , den Oberbefehl im Canton zu übernehmen.

Bourguin wagte noch einmal, am 17. Dezember, ihn in Neufchatel

zu belagern, wurde aber durch einen Ausfall zurüdgeſchlagen und

verließ den Canton .

Da um dieſe Zeit die Ausgleichung des Julithrons mit den

übrigen Großmächten erfolgte und überall die Reaction wieder über

die Revolution Meiſter wurde, bangten die Reformer in der Schweiz

um ihre eigene Sache, um ſo mehr, da die alte Demokratie der

katholiſchen Urcantone mehr Sympathie für Baſel und Neufchatel,

als für die neue Demokratie der Fabrikanten und Advokaten in

Bern und Zürich hatte. Man dachte daher auf gemeinſame Defen:

five, auf Schuß , wenn etwa die geſtürzte Ariſtokratie mit dem

Ausland und den Urcantonen im Bunde fich wieder erheben wollte.

Dies das Motiv des zuerſt am 25. September 1831 zu Langen
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thal gebildeten Schußvereins und des am 17. März 1832 ge

ſtifteten , noch viel wichtigeren . g . Siebener - Concordats ,

eines engeren Bundes im Bunde der Eidgenoſſenſchaft, geſchloſſen

von den ſieben liberalen Cantonen Bern , Zürich, Luzern , Solo:

thurn, St. Gallen, Aargau und Thurgau. Die betheiligten Can

tone gelobten fich, einander mit den Waffen beizuſtehen , wenn auch

nur in einem von ihnen die errungenen Freiheiten wieder anges

taſtet werden ſollten , und , was noch wichtiger war, ſie erklärten,

dieſes ihr Concordat jolle nicht eher erlöſchen, als bis der Bundes:

vertrag der Eidgenoſſen revidirt ſeyn würde. Zugleid blieb der

Schußverein mit beſonderer Organiſation zur Aufbringung von

bewaffneten Maſſen beſtehen. Das war ohne Zweifel eine offene

Auflehnung gegen die Tagfaßung, ein Bruch des alten Bundes .

Aber die Tagfaßung war nicht ſtark genug , einen ſo mächtigen

Bund zu unterdrücken . Es kam nun zu einer Theilung in der

ganzen Eidgenoſſenſchaft wie in dem kleinen Baſel. Die katho

liſchen Urcantone hielten ſchon am 2. Mai zu Altorf eine Confe

renz, um einen Gegenbund einzuleiten. Die Tagſaßung ſeßte zwar

im Juli eine Commiſſion nieder , um eine Verfaſſungsreviſion zu

berathen , aber die Gegenfäße waren unvereinbar. Im Auguſt

wurde eine Verſchwörung der Berner Ariſtokratie entdeckt, an deren

Spiße der vormalige Sdultheiß Fiſcher ſtand , der mit ſechs an

dern großen Herrn verhaftet wurde. Am 14. September ſanktio

nirte die Tagfaßung mit geringer Stimmenmehrheit die eigenmächtig

von Baſel vorgenommene Theilung ; dagegen proteſtirten die Can

tone Uri , Schwyz, Unterwalden, Wallis und Neufchatel. Am

2. October verſammelten fich alle Schußvereins-Ausſchüſſe im Bade

Schinznach, um den Gegnern durch Drohungen Furcht einzujagen.

Nun aber ſchloſſen am 14. November die fünf proteſtirenden Can

tone , zu denen ſich noch Stadt-Baſel geſellte , den Sarner

Bund als förmlichen Gegenbund gegen das Siebener- Concordat.

In der erſten Hälfte des Jahres 1833 beſchäftigte ſich die Tag

ſabung auf Antrieb des Concordats mit dem Entwurf einer

Bundesreviſion, aber als derſelbe fertig war , wurde er im Juni *
+
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durch die Mehrheit der Sarner Verbündeten und der Neutralent

verworfen . Mehr als je waren nun die Parteien auf ſich ſelbſt

angewieſen .

Die Conſervativen begingen den Fehler , da ſie nur in der

Defenſive ſtark waren , zur Offenſive überzugehen, und den doppelten

Fehler, es nur mit einer Minderheit von Streitkräften zu wagen .

Sie, die altes Recht ſchüßen wollten, durften nicht die erſten ſeyn,

die Gewalt brauchten. Das hat ihnen unendlich geſchadet. Am

30. Juli 1833 fielen plößlich die Schwyzer unter Abyberg ins

Gebiet von Luzern ein und beſeßten Küßnacht, aber die Luzerner

waffneten ſich und wurden ſogleich von allen Seiten unterſtüßt.

Abyberg wagte nicht weiter vorzugehen, ſondern zog ſich beim An

marſch großer feindlider Streitkräfte am 3. Auguſt wieder zurück.

An demſelben Morgen des 3ten zogen 1400 Stadt-Basler unter

Oberſt Burchardt gegen Lieſtal aus , wurden aber im Dorfe

Prattelen von den Land-Baslern, denen viele Freiſchärler, insbeſon

dere Polen zugezogen waren, von allen Seiten ſo kräftig beſchoſſen,

daß der Oberſt verwundet, ein Oberſtlieutenant Landerer, Major

Wieland (Sohn des greiſen Bürgermeiſter® von Baſel) und meh

rere andere Offiziere getödtet wurden . Im ganzen verloren die

Städter an 160 Todte und Verwundete und mußten zurücfliehen.

Die ganze Schweiz war in Aufregung gekommen und waffnete.

Die Tagſaßung ließ Schwyz und Stadt-Baſel mit eidgenöſſiſchen

ErecutionStruppen befeßen und ſtellte die Ruhe her. Auch löſte ſie

am 17. Auguſt den Sarnerbund auf und vollzog ießt erſt die bis

her noch von dieſem Bunde beſtrittene Theilung des Basler Staats

gutes zwiſchen Stadt und Land. Dr. Keller nahm dieſe Theilung

mit ſolcher Genauigkeit vor , daß audj zuſammengehörige Dinge

zerſtüdt wurden. Dabei geſchah der Stadt Unrecht. Das aus

Privatſtiftungen reider Basler entſtandene Univerſitätsgut wurde

mit getheilt.

Von bieſem Zeitpunkt an gewann das Siebener -Concordat

mit dem Schußvereine, die Partei, die man ſeitdem die radicale

genannt hat, ſichtlich die Oberhand. War die conſervative Partei
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auch ſtark genug , ſo hatte ſie ſich doch damals eines mißlungenen

Gewaltſtreiche zu ſchämen und war gelähmt. Im Beginn deſſelben

Jahres am 29. April war die neue, von der neuen Regierung mit

großartigen Mitteln ausgeſtattete Univerſität in Zürid er:

öffnet worden. Eine ihrer erſten Zierden war der alte Oken, der

ſeither unter dem Schuß König Ludwige, aber ärmlich befoldet, in

München gelebt hatte. Die Univerſität wurde begreiflicherweiſe

eine Wiege der . g. Freiheit, eine ſyſtematiſche Abrichtung für den

Fortſchritt. Doch hielt ſie darauf, den alten Ruhm der Züridser

Wiſſenſchaftlichkeit zu bewahren. Die Häupter der Züricher Re

gierung, Dr. Keller und Melchior Hirzel , zogen alle ehrwürdigen

alten Stiftungen ein , um die Univerſität reich zu dotiren . Der

Bildungsſchwindel, der in Berlin dem monarchiſchen Princip diente,

follte in Zürich bem demokratiſdien dienen . Zürich ſollte ,,Metro

pole der Intelligenz " im liberalen Süden werden . Natürlicherweiſe

mußte die Bildung dem ganzen Volke mitgetheilt werden . Des

halb wurde in Zürich ein großes Schullehrerſeminar gegründet und

zum Director deſſelben Scherr (ein Württemberger) gemadt, der

Dieſterweg8 Schule angehörend Bibel und Rated ismus aus der

Shule verbannen wollte. Abgeſehen von dieſen Verirrungen machte

ſich die neue Züricher Regierung durch weiſe Anwendung der con

fiscirten Stiftungen und Corporationsfonds verdient. Zürich erhielt

ein ganz neues Anſehen durch die Pradht ſeiner öffentlichen Ge

bäude, den Umbau ſeines Hafen$ 2c . Der Bildungsſchwindel griff

in allen radicalen Cantonen um fid ; überall entſtanden Schul

febrerſeminare, in denen die ,,Selbſtbeſtimmung des Menſchen “ und

die Bildung durds Philoſophie und Naturkunde als das neue Licht

der alten Finſterniß der Kirche entgegengeſeßt wurde. Die Preſſe

in ihrer zügelloſen Freiheit wetteiferte damals, den alten Kirdyen

glauben der Eidgenoſſen zu verhöhnen, und drang in fie, an die

eigne Kirche die Brandfadel zu legen .

Die Radicalen im Aargau waren die wüthendſten Kirchen

feinde. Als hier im Februar 1832 der katholiſche Pfarrer Stock

mann zwei Geſchwiſterkinder nicht trauen wollte, weil bei ſo naher
Menzel, 40 Jahre. I , 3. Aufl . 25
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Verwandtſchaft nach dem Kirchenrecht nur der heilige Vater ſelbſt

diſpenſiren könne , wurde er ſogleich von der weltlichen Behörde

ab- und ein anderer an ſeine Stelle geſeßt, der die Trauung wire:

lich vornahm . Salzmann , Biſchof der Basler Diöceſe , erklärte

die Ehe , ſo wie die Amtsführung des Eindringlinge für un

gültig . Die Aargauiſche Regierung ließ aber den leßteren in der

Kirche fortamtiren und gab ihm zum Schuß gegen das Volk Land

jäger bei , bis er ſelbſt es räthlicher fand, zurückzutreten und vor

dem Biſchof Abbitte zu thun. So brutal griff hier eine Winkel

regierung in die ewigen Gefeße der Kirche ein . Die radicale Re

gierung in Luzern , zwei Brüder Pfeiffer und ein Arzt, Dr.

Steiger , an der Spiše , jeste mit eben ſo viel Frechheit den ka

tholiſchen Pfarrer Huber ab, weil er gegen die unchriſtliche Preſſe

gepredigt hatte, und begünſtigte eine neue Schulanſtalt Fröbels, die

mitten im katholiſchen Lande für den Unglauben Propaganda madyte.

Audy in St. Gallen wurde der radicale Pfarrer Helbling, Codfeind

feiner eignen Kirche, eben deshalb in den kleinen Nath gewählt,

und zwei ihm anhängende Brüder Fuche , der eine , obgleich ganz

unwiſſend, nach Verdrängung eines Würdigeren, über die berühmte

St. Galler Bibliotheť geſeßt, der andre als Profeſſor nach Luzern

berufen . Beide aber erkannten ſpäter ihre Unfähigkeit und traten

zurück. In St. Gallen, wie in Graubündten, war nach dem Tode

des leßten Biſchofs von Chur , dem die katholiſden Theile beider

Cantone untergeben waren , das biſchöfliche Gut von der weltlichen

Regierung eingezogen worden. Ein neuer Biſchof war noch nicht

ernannt, weil jeder Canton ſeinen eignen haben wollte (oder lieber

gar keinen).

Unter dem Vorwand nun, die mancherlei katholiſchen Streit:

fragen zu erledigen und das Beſte der Kirche wahrzunehmen , lud

die radicale Luzerner Regierung die mit ihr einverſtandenen Regie

rungen von St. Gallen , Bern, Solothurn, Aargau, Thurgau und

Baſelland zu einer Conferenz nach Baben im Aargau ein, die

am 20. Januar 1834 zuſammentrat und einen Metropolitanverband

für die ganze Schweiz, eine neue Vertheilung der Bisthümer, und
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im Uebrigen 14 Artikel vorſchlug, die alle als Waffen des Staats

gegen die Kirche gebraucht werden ſollten, und worunter die ſtrengſte

Handhabung des placet, die vollkommenſte Unabhängigkeit ehelicher

Verbindungen von kirchlichen Einſpradhen , die gleiche Unabhängig

teit der Schule von der Kirche und die wechſelſeitige Unterſtüßung

der Regierungen, wenn je eine mit der Kirche in Streit täme, die

Hauptpunkte waren .

In demſelben Winter am Neujahr 1834 wurde Melchior

Hirzel als Regierungschef des Vororts Zürich auch Präſident

der Tagſaßung. Die Tagfaßung wechſelte nämlich ihren Siß

zwiſchen den drei Vororten Bern , Zürich , Luzern, und das jewei

lige Regierungshaupt im Vorortscanton hatte der Tagſaßung zu

präſidiren . Hirzel war ein Mann von ganz ungewöhnlicher Körper

länge, mit einer lächerlichen Mädchenſtimme, ein gutmüthiger Narr,

der nicht einmal wußte , wie gefährlich ſein im Grunde wobla

gemeinter „ Fortſchritt“ ſey , und wie viel Unheil er damit anrich

ten würde. In ſeiner Einfalt bildete er ſich ein , eine allgemeine

Republicaniſirung Europas von der Schweiz aus ſey eben ſo mög

lich, wie eine allgemeine Abſchaffung des Chriſtenthums und Ers

feßung deſſelben durch die moderne Schulphiloſophie. Auch war

er mit ſeinen ausſchweifenden Hoffnungen nichts weniger als zurück

haltend . Unter einem ſolchen Regenten der Schweiz glaubten die

politiſchen Flüchtlinge fich etwas herausnehmen zu dürfen . Schon

im Frühjahr 1833 hatten die Polen , die von der franzöſiſchen

Regierung in dem Süden Frankreichs vertheilt worden waren, von

Beſançon aus einen Zug unternommen , der mit dem Frankfurter

Attentat in Verbindung ſtand und daſſelbe unterſtüßen ſollte. Ein

deſperater Streich der müßigen Polen , ohne alle Ausſicht auf Er

folg . Der Plan war, Neufchatel zu überfallen, hier die preußiſche

Regierung zu ſtürzen , ſich Waffenvorräthe zu verſchaffen und mit

ſo viel Freiſdjärlern, als man anwerben könne, den Rhein abwärts

alles revolutionirend gegen Frankfurt zu ziehen . Aber es kam

nidht ſo weit, die Polen verfehlten den Weg und tamen ſtatt auf

das Neufchateler Gebiet ins Berniſche, wo ſie den guten Rath
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erhielten , nicht weiter zu geben. Sie wurden von den Radicalen

in der Schweiz unterſtüßt und Frankreich zeigte ſich geneigt, ſie

wieder aufzunehmen, da die deutſchen Mächte ihre Ausweiſung ver :

langten. Aber im Vertrauen auf den geheimnen Shuß , den ſie

bei den radicalen Schweizer Regierungen fanden , wagten ſie eine

zweite eben ſo freche Demonſtration wie die frühere. Außer den

Polen und vielen deutſchen Flüchtlingen befanden ſich damals in

der Schweiz aud eine große Menge geflüchteter Italiener , unter

ihnen Joſeph Mazzini don Genua, ber ſchlaueſte und verwegenſte

aller radicalen Parteigänger der Neuzeit. Obgleich es ihm wohl

bekannt war , daß einzelne ſchwache Erhebungen in Italien keinen

Erfolg haben tonnten , ſondern durch Deſterreichs Militärmacht

immer raſch wieder unterdrüđt werden mußten , fo dienten ihm die

immer wiederholten Inſurrectionen, wenn auch immer mißlingend,

doch zu fortwährender Alarmirung Italiens. Er wollte den Deſter:

reichern keine Ruhe gönnen und die Jugend Italiens in ſtarker

Spannung halten . Deshalb berabredete er einen bewaffneten Ein :

fall in Savoyen, der fich vom Gebirge dann gegen die Ebene der

Lombardei ausbreiten ſollte. Die tapfern Polen ſollten dazu be

nußt werden , ſo lange ſie noch in der Schweiz verweilten. Als

Anführer der Erpedition ließ fich Ramorino um 40,000 Franken

dingen . Am 1. Februar 1834 ſollte Genf überrumpelt und alle

Waffenvorräthe dort zur beſſern Ausrüſtung des Zuges weggenom

men werden . Aber die Genfer Regierung war auf ihrer Hut, ließ

ein Schiff voll Deutſcher vom See her nicht landen und hielt auch

die Polen zu Lande ab. Dieſe , mit Italienern, Franzoſen und

Deutſchen vermiſcht, brachen nun zwar in Savoyen ein , fanden

aber nirgends Anklang und wurden von Ramorino in den Ges

birgøthälern irre geführt , bis er ſelbſt teinen Rath mehr wußte

und die Seinigen heimlich verließ, die nun wieder umkehrten. Wie

unwichtig der Vorfall an ſich war , ſo machte er doch ungeheures

Aufſehen wegen der Verwegenheit der Flüchtlinge und wegen der

Saumſeligkeit der Schweizer Behörden , die ihn nidht gehindert

hatten . Die Tagfaßung ſprad, ihre Mißbilligung des Savoyer
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Zuges aus und beſchloß , die bekannten Theilnehmer auszuweiſen.

Die unbekannten aber durften bleiben , und Mazzini hatte die

Frechheit, jeßt erſt in ſeinem Aſyl zu Grenchen im Canton Solus

thurn die geheime Verbindung des „ jungen Europa “ zu ſtiften,

die, aus Flüchtlingen aller Nationen beſtehend, alle revolutioniren

follte. Ja , die deutſche Section dieſer Verbindung wagte Ende

Juli im Steinhölzle bei Bern eine offene Kundgebung, indem hier

von 150 deutſchen Flüchtlingen und Handwerksgeſellen eine unge

heure deutſche Fahne aufgepflanzt, und die zu dieſem Zweck beige

brachten kleinen Fahnen mit den Farben aller beſtehenden deutſchen

Regierungen zerriſſen und mit Füßen getreten wurden. Jeßt riß

auch der Diplomatie die Geduld und ſie that ernſte Schritte, dem

Unweſen der Flüchtlinge in der Schweiz zu ſteuern . Deſterreich

brach allen Verkehr mit der leßtern ab , die deutſchen Mittelſtaaten

drohten und Baden rüſtete. Allein dieſe Maßregeln wurden bald

wieder aufgehoben , indem der engliſche Geſandte die Vermittlung

übernahm und die Schweiz fich entſchuldigte und tünftig mehr Vor

ſicht verſprach.

Die Radicalen hatten leichtes Spiel, weil England fich ihrer

annahm und auch Frankreich damals ſie noch als ſeine natürlichen

Bundesgenoſſen ben nordiſchen Mächten gegenüber behandelte,

Deſterreich aber, das an Italien genug zu hüten hatte, nicht auch

noch in Rampf mit der Schweiz oder mit Frankreich wegen der

Soweiz gerathen wollte .

Damals verſuchte Neufchatel ſeine völlige Trennung von der

Eidgenoſſenſchaft bei der Tagſaßung durchzuſeßen ; aber die Schweiz

wollte dieſen Canton nicht aufgeben , weil er den Franzoſen den

Eingang zur Schweiz verſchließt, ihr alſo von größter Wichtig

teit iſt.

Damals wurde auch, nachdem alle Bemühungen , eine allges

meine Bundesuniverſität für die ganze Schweiz zu begründen, an

der Eiferſudst der Cantone geſcheitert waren , den Zürchern zum

Troß eine neue Univerſität in Bern eröffnet, die , was ihr an

wiſſenſchaftlichen Leiſtungen abging, durch radicale Energie erſeßen
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follte. Ihr erſter Rector war Wilhelm Snell, der berüchtigte

Wühler aus Naſſau , radical bis zum Wahnſinn und zugleich ein

Trunkenbold , der moraliſche Vergifter jener ſtolzen Berner Jüng:

linge , auf denen das Auge ſonſt ſo gerne verweilte wie auf der

herrlidhen Jugend von Tirol. Snells Bruder Ludwig und der be:

kannte deutſche Flüchtling Siebenpfeiffer erhielten gleichfalls Pro

feſſuren. Die eigentlichen Machthaber in Bern waren aber damals

nicht jene zwei fremden Brüder Snell, ſondern zwei einheimiſche

Brüder Schnell, die von Burgdorf aus die Revolution gegen die

Hauptſtadt gemacht hatten . Zwiſchen beiden , der Fremdenpartei an

der Univerſität und der Landespartei der Schnelle, kam es bald zu

Reibungen , denn die leßteren wollten nicht ſo weit geben wie die

erſteren und ſich nicht zu ihren dem Canton und der Schweiz

überhaupt fremden Zweden mißbrauchen laſſen .

Wenn die Bundesreform bisher auch geſcheitert war, ſo wurde

duch fortwährend für ſie gewühlt und wurden auch auf der Tag

ſaßung Neuerungen durdygeſeßt, die eine künftige Centralregierung

der Soweiz wenigſtens vorbereiteten . So die gleiche Uniformirung

aller Schweizer Milizen , die gleiche eidgenöffiſche Fahne , gleiches

Maaß und Gewicht (1835) .

Mittlerweile hatte ſich die katholiſche Partei wieder gefaßt

und begann Demonſtrationen gegen die Badener Beſchlüſſe. Der

Biſchof von Baſel proteſtirte feierlich dagegen , die katholiſche Bes

völkerung von St. Gallen ſtimmte mit großer Mehrheit gleichfalls

dagegen . Ein päpſtliches Breve vom 17. Mai 1838 erklärte fie

für keteriſch. Im Uebrigen aber hatte Papſt Gregor XVI. eben

damals dem Wunſch der Schweizer Regierungen nachgegeben, und

nadhdem er ſchon ben Biſchof Bojft in Chur für Graubündten und

St. Gallen zugleid ernannt, nachträglich noch die Errichtung eines

beſondern Bisthums in St. Gallen zugegeben und hier den Biſchof

Mirer eingeſeßt. Der Streit über die Badener Beſchlüſſe wurde

am hitzigſten in Aarau. Hier wies die Regierung das proteſtirende

Schreiben des Biſchofs von Baſel zurück und ſeşte eine Erklärung

auf, die auf allen katholiſchen Stanzeln verleſen werden ſollte. Die
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Pfarrer weigerten fidy, und augenbliclidh verfügte die Regierung

Geldbußen , Amtseinſtellung, ſogar Gefängniß gegen ſie , trug auf

gänzliche Trennung des Cantons vom Bisthum Baſel an und legte

den katholiſchen Prieſtern einen neuen Eid auf, worin fie ſich zum

unbedingten Gehorſam gegen den Staat verpflichten ſollten . Da

dieſer Eid von faſt allen Geiſtlichen verweigert wurde , ſchickte die

Regierung Truppen in die katholiſchen Bezirke. Dieſe aber ver

hielten ſich ganz ruhig und ließen alles über ſich ergehen . Da be

gann ſich doch die kleine freche Regierung vor den übrigen Eidge

noſſen und vor dem Ausland zu ſchämen, zog die Truppen wieder

zurück und modificirte den Eid durch eine authentiſche Interpreta:

tion , die der Biſchof gelten ließ .

Anders verhielt ſich die katholiſche Bevölkerung des zum Can

ton Bern gehörigen Jura . Hier wurde eine Petition gegen die

Badener Beſchlüſſe mit 8000 Unterſchriften bedeckt. Zu Pruntrut

wurde offen eine Lostrennung von Bern gewünſcht, und man

pflanzte hier und in vielen Gemeinden ſ. g . Religionsbäume, d. h.

die von Frankreich entlehnten Freiheitsbäume, nur nicht mit der

rothen Müße, ſondern mit einem Kreuze gekrönt. An der Spiſe

dieſer religiöſen Bewegung ſtand Decan Cuttat in Pruntrut. Aber

die Berner Regierung war ſo entſchieden , wie die Aargauer , und

überſchwemmte den katholiſchen Jura mit Truppen. Nun aber

ſdritt Frankreich ein , mit dem in der Napoleoniſchen Zeit bas

Gebiet von Pruntrut vereinigt geweſen war und das die dortigen

Sympathien pflegte. Ludwig Philipp ließ der übermüthigen Berner

Regierung erklären , wenn ſie nicht ſofort die Mißhandlung der

Ratholiken im Jura einſtelle und ſich mit dem Papſt verſtändige,

werde er Pruntrut beſetzen laſſen . Da gab Bern nach und auch

die andern bequemten ſich , Unterhandlungen anzuknüpfen.
Der

Nuntius, de Angelis, hatte damals eben Luzern verlaſſen und ſich

in Schwyz niedergelaſſen , weil die Luzerner Regierung ihm jede

Ausübung geiſtlicher Gerichtsbarkeit unterſagte.

Inzwiſchen dauerte der Unfug der Fremden in der Schweiz

immer fort. Die Regierungen verſicherten, allen Forderungen der

1
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Großmächte fey Genüge geleiſtet, die gefährlichen Flüchtlinge ſeyen

ausgewieſen, aber ſie verweilten fortwährend in der Schweiz, ine

beſondere Mazzini. Der Mord eines deutſchen Studenten, Namens

Leſſing , in Zürich bewies, wie thätig die revolutionäre Propaganda

noch war , denn Beffing wurde nur ermordet, weil man Verrath

von ihm beſorgte. Im Sommer 1836 war eine Wiederholung

des Frankfurter Attentats im Werke , wurde aber durch die Ver:

haftung von 21 deutſchen Verfdwornen verhütet. Da miſchte fich

die Diplomatie abermals ein und verlangte aufs ernſtlichſte von

der Schweiz, daß ſie den Demagogen keinen Vorſchub mehr leiſte.

Da dies nun in die Zeit fiel, in welcher Ludwig Philipp bas

Werk der Reaction in Frankreid gerade ſo weit geführt hatte, um

endlid das Vertrauen der alten Dynaſtien in ganz Europa zu ge

winnen, ſo wurde aud ihm der Auftrag, die Schweiz in die Zucht

zu nehmen . Wir bredien daher hier ab , um auf den Gegenſtand

zurückzukommen, wenn wir von Frankreich handeln werden.

Auch nad Italien hinüber hatte ſich die mit der Juli:

revolution begonnene Erſchütterung erſtreckt. Bis dahin hatte dieſes

ſchöne , aber wenig glückliche Land ſeit der Aufregung im Jahr

1821 Ruhe genoſſen. Zu Rom war der ehrwürdige Pius VII.

1823 verſchieden , ihm folgte Cardinal della Genga als Leo XII.,

damals don 74 Jahre alt und von ſtrengen Grundfäßen, der die

Carbonari unter ſeiner ſchweren Hand nicht aufkommen ließ , des:

Halb aber von der ganzen Bewegungspartei grenzenlos gehabt

wurde. Bald nach ſeinem Tode 1829 begann nun unter ſeinem

Nachfolger, Cardinal Caſtiglione, der ſidy Pius VIII. nannte, die

neue Aufregung in Folge der Julirevolution, es kam aber noch zu

teinem offenen Ausbruch. Der hochbetagte heil. Vater ſtarb ſchon

1831, und ihm folgte Cardinal Capillari als Gregor XVI., unter

dem der erſte Sturm zu toben anfing.
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Nod; während des Conclaves , ehe der neue Papſt gewählt

war , und gerade weil in dieſer Zeit keine feſte Autorität im

Kirchenſtaate hergeſtellt und die hohen Prälaten in Rom verſam

melt waren , brachen die Inſurrectionen in den Provinzen aus.

Sie waren geleitet von den Carbonari und hatten wie die frühes

ren den Umſturz der geiſtlichen Regierung in Rom und der alten

Dynaſtien in den übrigen italieniſchen Staaten zum Zweck. Ihr

leßter Gedanke war die Einheit Italiens , über die Mittel aber

war man ſich nicht klar. Einige dachten noch mit Conſtitutionen

auszukommen, andere erklärten ſich ſchon mit mehr Entſchiedenheit

für die Republit , und da man auf franzöſiſche Hülfe rechnete , ſo

legte man Werth darauf, napoleoniſche Erinnerungen einzuflechten .

Nur zufällig erfolgte die erſte Erhebung in Modena. Hier

wurbe Herzog Franz, der wegen ſeinem Duodez -Abſolutismus und

harter Verfolgung aller liberalen Inſtitutionen und Jbeen äußerſt

verhaßt war, darauf aufmerkſam gemacht, daß ſein Günſtling Mes

notti, Chef der geheimen Polizei, ſelbſt ein Verſchwörer ſey , und

ließ in der Nacht des 3. Februar 1831 das Haus , worin dieſer

mit ſeinen Conſorten gerade verſammelt war , umzingeln und mit

Kanonen zuſammenſchießen . Menotti entging dem Tode und wurde

gefangen , fand aber ſo viel Theilnahme bei der Bevölkerung , daß

der Herzog Angſt bekam und auf und davon floh. Hierauf bildete

ſich in Modena eine proviſoriſche Regierung , welcher der Advokat

Nardi präftdirte.

Nun hielten die Verſchworenen auch im Kirchenſtaat nicht

mehr zurüc. Schon am 5. Februar umringten junge Leute zu

Bologna ben Palaft des päpſtlichen Prolegaten und zwangen

ihn, einer bereits vorbereiteten proviſoriſchen Regierung Plaß zu

machen. Da faſt die ganze Bevölkerung der großen Stadt für die

Neuerung war, blieb ihm nichts übrig, als ſich zurückzuziehen. An

demſelben Tage kam von Rom die Nachricht an, am 2. ſei der neue

Papſt gewählt worden, was aber die raſche Verbreitung des Auf

ſtandes nicht mehr verhinderte, eher beſchleunigte. Am 9. Februar

conſtituirte fich auch zu Peſaro eine proviſoriſche Regierung , am
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12. wurde die Wittwe Napoleons, Erzherzogin Marie Luiſe, aus

ihrem kleinen Herzogthum Parma Vertrieben ; am 14. ſtand bas

Bolt in Ferrara auf und ſeşte unter den Kanonen der Deſter:

reicher, welche die Citadelle Befeßt hatten, eine proviſoriſche Regie

rung ein . Am 17. bemächtigte ſich das Volt der Feſtung Ancona,

am 18. hatte aud Perugia ſeine proviſoriſche Regierung. Am 23 .

zogen 600 piemonteſiſche Flüchtlinge bewaffnet von Lyon aus, um

auch vom Norden her Italien zu inſurgiren, fte wurden aber von

franzöſiſchen Truppen eingeholt und zur Umkehr gezwungen , weil

Ludwig Philipp wegen Italien keinen Krieg mit Defterreich, dein

die nordiſchen Mächte beigeſtanden haben würden, anzufangen Luft

Batte , und auch weil in die italieniſche Inſurrection napoleoniſche

Ideen geworfen worden waren. Schon am 14. September 1830

hatte Joſeph Napoleon, der vormalige König von Spanien , als

Aelteſter der Napoleoniden in deren Namen von Amerika aus, wo

er lebte , gegen die von Ludwig Philipp wiederholte Verbannung

derſelben vom franzöſiſchen Boden proteſtirt und ſeine Tochter mit

Napoleon Ludwig , bem älteſten Sohn des ehemaligen Rö:

nige von Holland (Louis Bonaparte) vermählt, demjenigen Napo:

leoniden , der nach dem damals noch lebenden Herzog von Reiche

ſtadt die Anſprüche auf den franzöſiſchen Kaiſerthron erbte. Dieſer

junge Mann, damals 27 Jahre alt , lebte in Rom bei ſeinem

Vater und ließ ſich ſchon hier in die italieniſche Verſchwörung ein,

weshalb er vom Papſt ausgewieſen wurde. Er brachte den Winter

über mit ſeinem jüngeren Bruder Rarl Ludwig Napoleon, damals

23 Jahre alt , in Florenz zu , von wo aus ſie mit Menotti ver:

Kehrten . Als nun im Anfang Februar die Revolution ausbrach,

reisten die beiden Brüber heimlich nad Spoleto und traten hier

öffentlich zu den Inſurgenten über, mit Begierde die erſte Gelegen:

heit ergreifend, um ſich in die Weltgeſchichte einzuführen, ohne zu

fragen, ob es klug fey , nur dem Muthe ihres Blutes folgend.

Der neue Papſt verfehlte nicht, den Inſurgenten Frieden zu

predigen , aber ſein Unterhändler Cardinal Benvenuti wurde nicht

gehört und gefangen nach Bologna geführt. Hier eröffnete der
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Advokat Vicini am 26. Februar einen großen ſ. g . italieniſchen

Nationalcongreß , woraus hervorging , daß alle Jtaliener in

die Revolution hineingezogen werden ſollten und daß ihr Ziel die

Einheit Italiens ſey . Zugleich ſuchte General Zucchi, der früher

unter Napoleon gedient und nachher öſterreichiſcher Feldmarſchall

lieutenant geworden war, eine italieniſche Armee auszurüſten. Aber

Deſterreid, fuhr bližidinell drein . Schon am 5. März rückten die

vorgeſchobenen Corps einer öſterreichiſchen Armee unter Frimont

ing Modeneſiſche, an den folgenden Tagen in Ferrara und Parma

ein und überall flohen die Inſurgenten. Nur ein unbedeutendes

Sharmüßel fiel vor bei Novi. Vergebens ſuchte Zucchi in Bo

logna den Muth zu beleben und eine Armee zuſammenzubringen,

alles war durch die Raſchheit der Deſterreicher tödtlich gelähmt.

Vicini wollte jeßt nachgeben und unterhandeln. Zucchi wüthete

gegen ihn , da dankte er eilends ab . Frimont nahte und zog , da

alles floh, am 21. ſchon in Bologna ein. Nun lieferte zwar Zucchi

den Deſterreichern auf dem Rückzug bei Rimini ein kleines Ge

fecht am 25. , mußte aber ſogleich weichen . Auch eine ſehr feſte

: Stellung bei Cattolica mußte er freiwillig wieder verlaſſen , weil

ſeine Leute nicht Stand hielten . Für Memmen gibt es keine

ſtarke Poſition , " rief er zornig aus und zog ſich hinter die

Mauern Anconas zurück, hier aber war idon durch General Ar

mandi, der zu rechter Zeit eingelenkt hatte, mit dem Papſte capitu

lirt worden, und init genauer Noth entkam Zucchi nodi auf einem

Schiffe; aber die Deſterreicher fingen ihren deſertirten Feldmarſchall

lieutenant auf dem adriatiſchen Meere auf und warfen ihn jenſeits

der Alpen in einen deutſchen Kerker. Am 27. zogen die Deſter

reicher unter Geppert in Ancona ein, die leßten Inſurgenten capi

tulirten unter Sercognani in Spoleto am 30. , und der ganze Auf

ſtand war beſeitigt.

Unter den Flüchtlingen jener Unglü&stage befanden ſich auch

die napoleoniſchen Brüder. Der ältere ſtarb nach kurzer Krankheit,

die ihm die ungewohnten Strapazen ſollen zugezogen haben, unter:

wegs in Forli am 17. März. Man rühmte an ihm eine edle und
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feurige Natur. Seine Mutter, die Königin Hortenſe, war in zärt

licher Sorge den Söhnen nachgereist, fand aber nur den jüngſten

wieder , den ſie in ihrem Gefolge als Diener verkleidet glücklich

rettete.

Nun folgten überall wieder Reactionen, die ſtärkſte in Mo:

dena , eine mildere in Parma und im Kirchenſtaat. Der Papſt

erfreute ſich vom neuen Rönig der Franzoſen derſelben Huld wie

von Deſterreich und folgte gerne ihren Rathſchlägen. Ludwig

Philipp aber rieth zur Milde, damit Italien beruhigt und er nicht

von der franzöſiſchen Nation gebrängt würde , den Deſterreichern

Krieg zu erklären. Die Rückſicht, die desfalls Deſterreich auf

Frankreid, nahm , war ſo groß , daß es im Mai Ancona und im

Juli den ganzen Kirchenſtaat wieder räumte, mit Ausnahme der

Citadelle von Ferrara. Aus Nückſicht auf Frankreich erließ audi

der Papſt am 5. Juli ein Edict, worin er dem Volke Verbeſſerun

gen in der Verwaltung antündigte. Da bie päpſtlichen Taſſen leer

und die Provinzen ſdhwierig und verarmt waren, ſah ſich der 5. Vater

zu der unerhörten Maßregel gezwungen , beim Juden (Rothſchild )

3 Millionen Scudi zu entlehnen.

Die Verbeſſerungen in der Verwaltung und Juſtiz wurden

angenommen, genügten aber den Provinzen nicht. Die Inſurgenten

erhoben wieder das Haupt, weil ſie meinten , Deſterreich fürchte

ſich vor Frankreich. Die Beruhigungsverſuche des franzöſiſchen

Geſandten St. Uulaire beſtärkten ſie nur in dieſem Wahn. Zu

Bologna wurde ſogar ſchon wieder eine große Volksverſammlung

gehalten und die Einberufung eines neuen Congreſſes auf den

5. Januar 1832 beſchloſſen, der dem Papſt Vorſchläge machen und

Bedingungen ſtellen ſollte. Der Papſt ließ unter Barbieri zu Rimini

und unter Zamboni in Ferrara Truppen ſammeln, denen aber die

Nationalgarbe von Bologna unter General Patuzzi entgegenmar:

ſchirte. Am 20. Januar ſtießen ſie bei Ceſena aufeinander. Nady

kurzem Gefecht wichen die Nationalgarden, die päpſtlichen Truppen

aber, ein ſchnell zuſammengerafftes Geſindel, worunter Banditen

und Räuber , plünderten Ceſena und übten arge Greuel an den
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Einwohnern , ebenſo am folgenden Tage zu Forli , wo 23 Ber

ſonen jedes Alter8 und Geſchlechts von ihnen ermordet, 41 ver:

ftümmelt oder verwundet wurden . Cardinal Albani , des Papſtes

Stellvertreter, war Zeuge und konnte es nicht hindern, wagte nun

aber die Truppen nicht weiter gegen Bologna vorrüden zu laſſen ,

weil ihre Schandthaten ganz Italien empört hatten . In dieſer

Noth mußten die Deſterreicher wieder helfen, und General Hra

bowski tam mit einem Corp8 derſelben , theile um Bologna zu

unterwerfen , theils um die päpſtlichen Truppen ſelbſt im Zaume

zu halten, die da, wo keine Deſterreicher waren, z . B. in Ravenna,

noch mande Rohheiten begingen .

Dieſer zweite Einmarſch der Deſterreicher erhißte die Oppo

ſition in Paris, und wenn Ludwig Philipp etwas Schlimmerem

vorbeugen wollte, mußte er dießmal eine Demonſtration machen .

Aber er that c8 ſo ungern und ſo ſehr nur zum Schein , daß ſie

mit Deſterreich heimlich konnte verabredet werden . Genug wenn

man der franzöſiſchen Nation nur ſagen konnte, die Deſterreicher

find nicht allein in den Kirchenſtaat eingerüdt, der König der Fran

zojen iſt wadhjam geweſen und hat ſogleich auch Franzoſen hin:

eingeſchickt, um den Deſterreichern die Stange zu halten . Noch

wußte niemand , was verabredet worden war, als plößlich in der

Nacht auf den 23. Februar eine kleine franzöfiſche Flotte vor An

cona erſchien und Truppen ausſeßte, die unter Oberſt Combes,

als die Thore nicht gleich geöffnet wurden, dieſelben mit Aerten

einſchlugen , einbrangen und ſich des Plaßes bemeiſterten . Das

fah nun ſehr kriegeriſch und wie eine Unterſtüßung der italieniſchen

- Oppoſition aus ; bald aber kamen noch durch widrige Winde zu:

rückgehaltene franzöfiſche Schiffe mit dem commandirenden General

Cubières nady, der die Handlungsweiſe ſeines Oberſten desavouirte,

die päpſtlichen Behörden wieder einſekte und die Männer der Oppo

ſition von ſich wies. Die letteren legten indeß ſeine Zurüdhaltung

nur als eine vorläufige aus und hofften von der Befeßung Anconas

durch Franzoſen ſo viel für ihre Sache, daß in Bologna ſelbſt und

unter den Augen Hrabowskis das Volt einen Aufſtand verſuchte
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in dem Augenblic , in welchem die erſten päpſtlichen Truppen unter

Zamboni, die ſich häßlich in Ravenna aufgeführt hatten , dort ein

rüdten. Zamboni und Hrabowski ſelbſt bekamen Steinwürfe.

Aber der lektere hatte, Menſchlichkeit mit Strenge verbindend , den

genialen Einfall, einem böhmiſchen Regiment auf italieniſch zu be:

fehlen , es ſolle feuern , auf böhmiſch aber den Befehl ſogleich zu

widerrufen . Wie nun die Bologneſer das Commandowort Feuer

Hörten , liefen ſie davon und die Ordnung wurde ohne Blutver

gießen hergeſtellt. Am 2. Mai rüdten päpſtliche Truppen auch in

Ancona ein und befeßten den Plaß gemeinſchaftlich mit den Frans

30ſen, ſo daß jedermann erkannte, Ludwig Philipp thue in Italien

nichts anderes, als was der Kaiſer von Deſterreich auch that, näm

lidy er ſchüße die Herrſchaft des Papſtes gegen die Revolution.

Am 21. Juni erließ der Papſt eine Bulle gegen die Inſurgenten

in einem feſten und ſtolzen Tone.

Seitdem war wieder Ruhe in Italien . Der Papſt, im eigenen

Lande von Revolution bedroht, erklärte ſich entſchieden auch gegen

alle andern Revolutionen , namentlich gegen die inſurgirten Polen

und gegen die Partei im franzöſiſchen und belgiſchen Klerus, die,

von Lammenais geleitet, eine Allianz der römiſchen Kirche mit der

Demokratie verlangte. In ſeinem merkwürdigen encykliſchen Sørei

ben vom 15. Auguſt 1832 warnte Gregor XVI. die kirchlichen

Enthuſiaſten , fie ſollten ja nidt an neue Mittel denken , die nur

vermeintlich alte und baufällige Kirche zu ſtüßen . Die Kirche

habe keine Wiedergeburt nöthig , ſie ſey ewig jung , immer die

gleiche.

Merkwürdigerweiſe wurden Neapel und Sardinien damals

durch keine Revolutionen erſchüttert. In Neapel ſtarb der alte

König Ferdinand I. (IV.) am 8. Hovember 1830, und ihm folgte

ſein erſt 21jähriger Sohn Ferdinand II. , der mehrfache Verbeſſe

rungen einführte und politiſche Gefangene begnadigte. In Sardi

nien ſtarb König Karl Felir am 27. April 1831 , und ihm folgte

Karl Albert , Prinz von Carignan, ohne daß von Seite Deſter

reiche Einſpruch gegen dieſe Thronfolge erhoben worden wäre.
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Der neue König , an dem eine böſe Erinnerung haftete, befand

* fich in einer bittern Klemme zwiſchen Deſterreich, das er beſtändig

fürchten mußte , und dem Liberalismus, den er verrathen hatte, und

der ihm doch feit der Julirevolution wieder eine ſehr brauchbare

Waffe ſchien . Großes Aufſehen erregte der Brief des damals

noch jungen Joſeph Mazzini, ber Karl Albert aufforderte, Italien

vom Joche der Fremden zu befreien und zu vereinigen .

Im Jahre 1837 tam die Cholera nach Italien und richtete

um ſo mehr Verheerungen an , als an den meiſten Orten die Aerzte

ſelbſt aus Feigheit flohen. Am ſchrecklichſten wüthete ſie in Sici

lien, wo deshalb auch Unruhen ausbrachen .
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Das Bürgerkönigthum in Frankreich.

Der neue Bürgerkönig in Paris ſpielte die angenommene

Rolle mit gutem Glüce fort. Frankreid; blieb noch lange in der

Täuſchung, eß habe den beſten Theil erwählt. Das Ausland

accommodirte fich, weil Ludwig Philipp den legitimen Großmächten

das Beſte verſprach. England unterſtüßte ihn , weil er den eng

liſchen Candidaten in Belgien duldete und ſich überhaupt der Vor:

mundſchaft Englands fügte . Rußland ließ fich ihn am Ende ge

fallen, um in Polen freie Hand zu haben. Preußen allein konnte

teinen Krieg anfangen wollen , Deſterreich noch viel weniger . Die

ältere Linie der Bourbons war Deſterreid) von Anfang an feind

lidhy geſinnt geweſen und auch gegen deſſen Willen auf den Thron

gelangt. So wurde denn Frankreichs neuer illegitimer König von

den Großmächten anerkannt. Eine Thatſache, die jedermann den

Umſtänden angemeſſen fand, die aber das ganze bisherige Programm

der europäiſchen Congreſſe und das Princip der Legitimität beſeis

tigte, um fortan bie Politik der jeweiligen Convenienz
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Aux Furcht

zur ausſchließlichen Geltung zu bringen . Spanien wollte anfang8

die neue Ordnung der Dinge in Frankreich nicht anerkennen. Da

gab Ludwig Philipp den liberalen Flüchtlingen Mina , Valdez 2c.

Geld und Waffen zu einem Inſurrectionsverſuch.

erkannte ihn nun Spanien an , und augenblidlid ließ er auch

wieder die armen Flüchtlinge im Stich.

Ludwig Philipp war voll ſchlauen Verſtandes und beobachtete

bie ruhige Haltung, die ein vollkommenes Sicherheitsgefühl zur

Schau trägt. Nur in ſeinem Miniſterium begann ein auffallendes

Wechſeln und Wogen, woran man erkannte , wie mühſam eß dem

juste milieu wurde, das Gleichgewicht zwiſchen den liberalen , mehr

rechts oder mehr links abweichenden Nuancen zu halten . Um die

innern Lärmer zu beruhigen , die immer noch mehr republikaniſche

Inſtitutionen wollten , und um dem Ausland mit unermeßlicher

Popularität imponiren zu können , mußte er ſeine Miniſter links

ſuchen . Um aber eine feſte Regierung möglich zu machen und dem

Ausland zu zeigen , daß man ihm gehorche , mußte er ſie wieder

ein wenig rechts ſuchen , je nach den Vorfällen des Tages . Daß

ſein Zug ſtetig nach rechts ging , und die Linkswendungen ihm

nur durch die Umſtände abgenöthigt wurden , verſteht ſich von

ſelbſt. Er war desfalls viel weniger aufrichtig conſtitutionell, wie

Ludwig XVIII. zur Zeit des Miniſterium Decazes .

Das erſte Miniſterium des neuen Königs, Dupont de l'Eure

an der Spiße, Laffitte, Gérard, Molé , Guizot, Broglie, Louis,

Sebaſtiani , Perier , Dupin ging ganz aus der Partei hervor, die

in der großen Woche den Sieg an ſich geriſſen hatte. Bignon,

Napoleons berühmten Secretär und Diplomaten , batte Ludwig

Philipp dem Miniſterium zugeſellt, um den Anhängern Napoleons

zu gefallen, gab ihm aber kein Portefeuille, um das Ausland nicht

zu reizen. Dieſer kleine Zug charakteriſirt ihn ganz.

Das Wichtigſte war , die aufgeregten Arbeiter wieder zu be

ſchwichtigen, Sie allein hatten geſtegt, fie wollten nun auch etwas

davon haben. Die republikaniſchen Geſellſchaften grollten dem Kö

nigthum und hielten Ludwig Philipp für einen bloßen Heuchler.

Menzel , 40 Jahre. I. 3. Aufl. 26
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Auf Guizot8 Rath wurde den Arbeitern mit 5 Millionen Franken

der Mund geſtopft, die geheimen Geſellſchaften aber als ungefeßlich

verboten . Hubert, Präſident der Geſellſchaft ami du peuple, wurde

zu einer kurzen Gefängnißftrafe verurtheilt. Auch lenkte man den

Haß des gemeinen Volkes geſchickt auf die Erminiſter ab . Polig

nac, Peyronnet, Guernon de Ranville und Chantelauze waren auf

der Flucht gefangen worden und ſollten von den Pairs gerichtet

werden . Dieſen Richtern traute man wenig Strenge zu, und da

überdies auf Betrieb des Könige der Vorſchlag gemacht wurde,

nod vor Ausgang des Prozeſſes die Todesſtrafe, als eines civili :

ſirten Voltes unwürdig, abzuſchaffen, gerieth das gemeine Volk in

eine große Wuth und glaubte in dem neuen Königthum eben nur

das alte wiederzuſehen . Es erhob fich am 18. October , verlangte

den Tod der gefangenen Miniſter und umringte das Schloß Bin:

cennes , in dem ſte gefangen faßen . Nur der Muth des Com :

mandanten Dumesnil , der das Schloß in die Luft zu ſprengen

drohte , bewog die wilden Haufen zum Abzug. Das Uebrige that

Odilon Barrot , als Präfect des Seine - Departements, indem er

öffentlich erklärte, die angeklagten Miniſter würden der gerechten

Strafe nicht entgehen . Ueber dieſe Eigenmächtigkeit war Guizot,

ſein Vorgeſeßter als Miniſter des Innern , empört und verlangte

ſeine Abfeßung . Dupont de l'Eure war dagegen . Der König

ſuchte ihn umzuſtimmen , indem er ſagte , audy Lafayette fer für

die Abfeßung. Das war aber eine kleine Lüge. Der ehrliche Dupont

fagte geradezu , er wiſſe von Lafayette ſelbſt, daß derſelbe anders

denke, als der König ſage. Sie beſchuldigen mich der Unwahr:

heit ? " fuhr ihn der König an . „ Sire, " erwiderte Dupont, ,,wenn

der König ia und Dupont nein ſagt, fo weiß ich, wem Frankreich

glauben würde. " Der junge Herzog von Orleans brängte ſich

beſorgt dazwiſchen, faßte Duponts Hand und ſagte : „Dupont iſt

ein Ehrenmann , mein Vater , hier kann nur ein Mißverſtändniß

vorgegangen ſeyn. “ Der König umarmte Dupont und Odilon

Barrot verlor ſeine Stelle dieſesmal noch nicht. Dagegen trat

Guizot aus dem Miniſterium und mit ihm die andern , außer

11
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Dupont, Laffitte, Gérard, Sebaſtiani, wogegen der junge Montalivet

und Marſhal Maiſon eintraten. Dem König war es äußerſt

läftig, Dupont beibehalten zu müſſen, allein er fürchtete Lafayette,

der an der Spiße von mehr als einer Million Nationalgarden ſtand,

und dem bei einem Zerwürfniß ganz Frankreich würde zur Seite

geſtanden ſeyn.

Der äußerlid ruhige und feſte, innerlich gequälte König

wandte ſich an Talleyrand, und bat ihn, ein Miniſterium zu über :

nehmen . Aber Talleyrand, damals Geſandter in London, verſicherte

ihn, er nüße ihm in London, indem er das Bündniß mit England

betreibe und die nordiſchen Mächte beruhige, unendlich mehr, als

er ihm in Paris nüßen könne. Gerade damals führte die ruſfiſche

Politik einen Hauptſchlag. Sie ließ ſich nämlich von Molé im

Namen Ludwig Philipps beſtätigen, was Karl X. Bereits mit ihr

abgekartet hatte ( enge Allianz zwiſchen Rußland und Frankreich,

das leştere erwirbt Belgien und die Rheinprovinzen, Preußen wird

mit Hannover entſchädigt, Deſterreich mit der Türkei , Rußland

nimmt Conſtantinopel, England wird ausgeſchloſſen ) und denuncirte

dann den ganzen Plan in London, um England von Frankreich zu

trennen. Talleyrand demaskirte dagegen die ruſſiſche Arglift in

dieſer Intrigue und Ludwig Philipp blieb Englands guter Freund .

In Bezug auf die innere Politir foll Calleyrand damals Ludwig

Philipp gerathen haben, die Liberalen durch ſich ſelbſt, eine Nuance

nach der andern, einen Namen nach dem andern abzunußen. Sein

Haupttroſt aber fou geweſen ſeyn , ' die Vertreibung der älteren

Bourbons verhalte ſich ganz ſo wie der Stuarts in England, und

die jüngere Linie Orleans werde, wenn ſie nur Geduld behalte und die

damalige Aufregung geſchickt wieder abſchwäche, fich auf dem Thron ſo

dauerhaft befeſtigen , wie die hannoveriſche Dynaſtie in England .

Unterdeß hörte die Gährung in Paris nicht auf . Hinrich

tung der Erminiſter war die Parole im Volk. Man ſah darin

die Probe , ob die neue Regierung es aufrichtig mit der Freiheit

meine , oder nur in die alten Bahnen einlenten wolle. Audy die

Preſſe mißbrauchte ihre Freiheit zu wüthenden Schmähungen . Er:
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cefſe während des Prozeſſes ſchienen unvermeidlids. Da ernannte

ber Rönig den Marſdal Soult , die erſte militäriſche Größe des

alten Kaiſerreichs, zum Kriegsminiſter und ließ denſelben große

Rüftungen machen , dem Scheine nach , um Frankreich gegen das

Ausland zu vertheidigen , denn man hatte die Kunde verbreitet,

Feldmarſchall Diebitſch Fey in Berlin geweſen , um eine Allianz

Preußens mit Rußland zu betreiben und in Frankreich einzufallen

(unmittelbar vor dem polniſchen Aufſtande). Durch Talleyrand

durfte aber der König hoffen , mit Hülfe Englands Preußen zu

beruhigen , und Nußland wurde durch die polniſche Revolution auf

gehalten, deren Ausbruch man ſchon in den erſten Tagen des Des

zember in Paris erfuhr. Der Zweck der Rüſtungen Soults war

nur, unter dem Scheine, dem Nationalſtolz zu ſchmeicheln und dem

Ausland zu imponiren , die unruhige Pariſer Bevölkerung durch

Militärmacht im Zaum zu halten und Lafayette mit ſeinen Na:

tionalgarden in den Hintergrund zu ſchieben. Am 15. Dezember

wurde das Pairsgericht eröffnet. Das Voll drohte, die Hinrich

tung der Angeklagten zu erzwingen. Lafayette aber, weit entfernt,

dem König gefährlich zu werden , trat auch in dieſem , wie in allen

früheren ähnlichen Fällen, der Anarchie entgegen und ermahnte in

einer Proklamation vom 19. zur Ordnung. Als nun am 20.

und 21. das Bolt in den Straßen lärmte und den Palaft Lurem

burg, in dem die Pairs richteten, ſtürmen wollte, war es Lafayette

ſelbſt, der an der Spiße der Nationalgarde unermüdet die Ordnung

erhielt. Unterbeß wurden die Erminiſter von Martignac, der ſich

edelmüthig dazu hergab , glänzend vertheidigt und von den Pairs

nur zu lebenslänglicher Gefängniſſtrafe auf dem Schloſſe Ham

verurtheilt, am 21. Bergebens wütheten Volk und Jugend, die

Ruhe wurde hergeſtellt, 400 der wildeſten Schreier verhaftet.

Der König war unendlich entzückt über die ehrliche Schwäche

des alten Lafayette , und verfehlte nicht, davon Nußen zu ziehen .

Lafayette hatte ſich fammt ſeinen Nationalgarden unpopulär ge

macht. In die Bevölkerung von Paris war Zwieſpalt eingeriſſen.

Zugleich hatte Soult eine ungeheure Militärmacht aufgeſtellt. Man
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konnte jeßt Lafayette beſeitigen . Thun Sie nur das , hatte Metz

ternich zu General Belliard geſagt , den ihm Ludwig Philipp zus

ſchickte, erſt wenn Sie den gefährlichen Lafayette werden beſiegt

haben , werde ich glauben , daß Ihr König wirklich regiert. Am

24. wurde Lafayette zum Dank für ſeine Aufopferung vom 19–21 .

als Obergeneral aller franzöſiſchen Nationalgarden entlaſſen , und

die Pariſer Nationalgarde-Artillerie, die ſich zu volksthümlich be

nommen , aufgelöst . Hierauf legte auch Dupont de l'Eure ſeinen

Miniſterpoſten nieder , um einer jener tüdiſchen Verabſchiedungen

von Seiten des Königs zuvorzukommen . Laffitte wurde nun Chef

des Miniſteriums.

Bei alledem ſpielte die Deputirtenkammer keine vorragende

Rolle mehr. Zwar erhob der unerbittliche Mauguin laut ſeine

Stimme und klagte das neue Syſtem an , das offenbar darauf

ausgehe, das franzöſiſche Volt zu dupiren und die Freiheit zu es

camotiren. Allein die Mehrheit adhtete nicht auf ihn , ſondern

unterſtüßte das neue Königthum aus Privatintereſſe. Um die De

putirtenkammer für ſich zu haben , bewilligte ihr Ludwig Philipp

ihren Fortbeſtand . Neue Wahlen würden neue unzugänglichere

Menſchen gebracht haben . Die alte Rammer war dem König ſicher,

um ſo mehr , als er ihre Mitglieder und deren Verwandte und

Clienten verſchwenderiſch mit Anſtellungen und Belohnungen be

dachte. Die franzöſiſche Deputirtenkammer hatte ſich zu einem

Markt erniedrigt, auf dem der König Stimmen und Ergebenheits

adreſſen für Aemter, Conceſſionen , Titel und Orden kaufte. Statt

der gehofften lautern und reinen Freiheit brachte das Bürgerkönig

thum den Franzoſen eine ſchändliche parlamentariſche Corruption .

Indeß dienten dem König auch ehrenwerthe Doctrinäre, wie Guizot,

ohne Eigennuß aus Ueberzeugung, daß aus allzuviel Freiheit ohne

Drdnung nur Anarchie und zuleßt Fremdherrſchaft folgen müſſe.

Eine energijdse Minorität organiſirte ſich in der Deputirten

kammer erſt wieder, als ſich immer deutlicher herausſtellte, Ludwig

Philipp ſuche Frieden um jeden Preis mit dem Auslande " und

erkaufe ſich denſelben durch die Hinopferung aller der Völker, welche
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die Julirevolution nachgeahmt hatten. Begreiflicherweiſe herrſchte

im franzöſiſchen Volte die feurigſte Sympathie für die Belgier und

Polen . Die erſteren wünſchten Vereinigung mit Frankreich , aber

um des Friedens willen wies ſie Ludwig Philipp ab. Die Polen

flehten um Hülfe von Frankreich und Ludwig Philipp verrieth ſie,

indem er ihnen wirklich Hoffnung machte, ihnen rieth , unthätig zu

bleiben und dadurch ihre Sache unwiederbringlich verloren machte.

In Deutſchland war die Bewegung ſchwächer, allein ſtark genug,

um dem franzöſiſchen Einfluß auf die deutſchen Cabinette mehr

Nachdruck zu geben . Nun erfuhr man aber, Ludwig Philipp habe

ausdrücklich alle Maßregeln der deutſchen Cabinette, die auf Nie

derhaltung der Liberalen in Deutſchland, Beſchränkung der Preſſe 2c.

ausgingen , gut geheißen. Aus alledem wurden nun furchtbare

Anklagen gegen Ludwig Philipp gemacht. Die Oppoſition mußte

ſich hauptſächlich auf die äußere Politik werfen, weil ihr die innere

damals wenig Chancen bot. Die Volksgeſellſchaften waren zu

cyniſch, um Sympathien zu finden. Frankreich wollte die Freiheit

nicht ohne die Ordnung. Alles, was an Anarchie erinnerte, war

den guten Bürgern verhaßt. Die Oppoſition in der Deputirten

kammer war mithin keine republikaniſche, aber eine patriotiſche.

Sie vertrat den beleidigten Nationalſtolz. An ihrer Spiße ſtand

General Lamarque , der die glänzendſten Neden hielt, neben ihm

Mauguin, im Hintergrund der alte Lafayette. Aber ihre Bered

ſamteit drang nicht durch. Sebaſtiani, als Miniſter, erklärte

es für eine Thorheit und Unmöglichkeit, mit den geringen Kriegs

mitteln , welche Frankreich zu Gebote ſtanden , gegen den Willen

der deutſchen Mächte den Polen beiſtehen zu wollen . Auch die

Doctrinäre , die in einem Krieg nur den Untergang der conſtitu:

tionellen Freiheit und Ordnung zugleich ſahen, ſtimmten zum Mi

nifterium . Die übrigen Stimmen waren ſchon erkauft.

Die Legitimiſten mißverſtanden damals die vielfach im Volke

fich ausſprechende Unzufriedenheit mit der neuen Regierung und

waren ſo unvorſichtig, die alte ins Gedächtniß zu rufen . Am

14. Februar 1831 , dem Todestage des Herzogø von Berry , ber

1
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anſtalteten fie demſelben eine Todtenfeier in der Kirche St. Ger

main l'Aurerrois. Der Pibel aber ergrimmte über dieſe Redheit

einer kaum beſiegten Partei, brach in die Kirche ein , vertrieb die

Legitimiſten und zerbrach alles , was ihm unter die Hände tam .

Der Tumult wuchs und artete in eine größere Emeute aus. Die

Bosheit gab dem Pöbel ein , gegen den Palaſt des Erzbiſchofs,

van Quelen , zu ziehen , des alten Freunde Karle X. Als Baude,

der neue Polizeipräfekt von Paris , dem König davon Nachricht

gab, joll tiefer (wie Louis Blanc erzählt) geſagt haben : „man

muß jedem ſein Theil laſſen , ſorgen Sie nur , daß dem Palais

Royal nichts geſchieht .“ Hierauf ſtürmte der Pöbel den erzbiſchöf

lichen Palaſt und zerſtörte ihn von innen gänzlidy , ohne von den

Behörden daran verhindert zu werden . Der wuthíchnaubenden

Maſſe fiel es ein, alle Kreuze von den Kirchen in Paris und alle

Lilien (das alte Wappen Frankreiche) wegzuſchaffen. Da befahl

Ludwig Philipp , dem Volk in dieſem unſchuldigen Verlangen ein

Genüge zu leiſten. Die Kreuze verſchwanden und von ſeinem eiges

nen Balaſte ließ Ludwig Philipp unter ſeinen Augen die Lilien,

die 14 Jahrhunderte in Frankreich geherrſcht hatten , das ehrenvolle

Wappen ſeiner eigenen Familie, wegreißen . Der Pöbel beruhigte

ſich nun wieder.

Bald darauf entledigte ſich der König des ihm durch ſeine

liberalen Antecedentien und insbeſondere durch ſeine Beziehungen

zu Lafayette läſtig gewordenen Laffitte. Indem er ihm eine öſter

reichiſche Note verheimlichte, gab er ihm zu verſtehen , er wünſche

ohne ihn zu regieren , und Laffitte nahm ſeine Entlaſſung, am

9. März. Der arme Miniſter durfte nicht einmal klagen, denn er

hatte, um eine politiſche Rolle ſpielen zu können , ſeine Bankier

geſchäfte ſo vernachläſſigt, daß er nahe am Falliren war. * ) Der

Rönig ſpielte dabei nodi den Großmüthigen , indem er ihm einen

*) Gine Tochter Laffittes wurde geiſteskrant. Man fürchtete wegen ges

heimer Liebe, und ein Arzt mußte ſie auf eine feine Art ausholen. Endlich

ſagte ſie, ja, fie liebe Karl X,
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großen Wald um 10 Millionen abkaufte. An Laffittes Stelle

übernahm deſſen bisheriger Nebenbuhler , Caſimir Perier , die

Oberleitung des Miniſteriums unter der ausdrüdlichen Bedingung,

daß der König nichts ohne ihn thue , nicht hinter ſeinem Rücken,

wie hinter dem Laffittes , Noten wechsle. Die Phraſe des Tages

war : le roi règne , mais ne gouverne pas . Dieſe ganz conſti

tutionelle Bedingung, in der gleichwohl nach dem Austritt Laffittes

ein verleßendes Mißtrauen gegen den König ausgedrückt war, ließ

fich Ludwig Philipp gefallen , weil er gerade jeßt den ſtrengen Pes

rier brauchte, um durch ihn die Ordnung befeſtigen , die Parteien

zügeln zu laſſen , und um zugleich die auswärtige Politik der Re

gierung zu dertheidigen. Perier war ein aufrichtiger Conſtitutio

neller, der Ruhe im Innern und nach außen für unerläßlich hielt,

wenn die Errungenſchaften des Juli auch wirklich genoſſen und die

Charte eine Wahrheit werden ſollte. Schon am 17. März ließ er

eine Anzahl bekannter Republikaner verhaften und am 18. griff er

kühn die Partei Lamarque's an, indem er erklärte , feine Regel für

die auswärtige Politik ſey Nichtintervention . Wolle man , daß

Frankreich nicht angegriffen werde , ſo dürfe man auch ſelbſt nie:

mand angreifen. Auch verwarf er aufs beſtimmteſte die Voraus

feßung der Volksſouveränetät , wonach es dem franzöſiſchen Volt

im Juli freigeſtanden hätte, zu thun was es wolle. Es habe ſich

lediglich für die beſtehende Verfaſſung gegen die in dieſelbe von

oben her geſchehenen Eingriffe erhoben, dieſe leşteren ſeyen beſeitigt,

und wehe dem , der die Verfaſſung auf neue , etwa von unten

her , angreifen wolle .

Im Mai traf der König mit Perier eine Maßregel, die am

beſten geeignet ſchien , die Republikaner moraliſch zu vernichten .

Am 2. nämlich decretirte der König den Julihelden , denen er dhon

früher eine Decoration zuerkannt hatte , ein blaues Band und

eine neue Umſchrift auf das Kreuz „vom König gegeben “, d . 5. er

kleidete die Revolution in die Livrée des Königthums. So ge

wann er durch Eitelkeit die Einen und warf die Andern, die ſeine

Decoration verſchmähten , in das Dunkel der Vergeſſenheit. Als
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am 5. Mai, am Todestage Napoleons, die Vendomeſäule mit Blu

men bekränzt und großer Spektakel erhoben wurde, der die nächſten

i Tage fortdauerte und am 9. in eine Emeute ausartete , ließ der

Graf von Lobau, der an Lafayette's Stelle die Nationalgarden be

fehligte, die Pompiers kommen und mittelſt Feuerſprißen das em :

pörte Volk durchnäſſen . Die Revolution erſtidte im Gelächter.

Unterdeß hatte die Rammer ein neues Wahlgeſeß berathen,

den Wahlcenjus aber nur von 300 auf 200 France herabgeſeßt,

damit ja die gebildeten Mittelclaſſen die Wahlen allein in der

Hand behielten . Die Rammer wurde endlich am 31. Mai auf

gelöst und nun auf den 23. Juli einberufen (vor dem Jahresfeſt

der Julitage) . Bei den Neuwahlen wurden von allen Seiten Um:

triebe gemacht. Perier verpflichtete alle Beamten , für Candidaten

der Regierung zu wirken . Der König ſelbſt machte eine Reiſe nach

Straßburg, um ſich dem Volt von der liebenswürdigſten Seite zu

zeigen. Aber auch Lafayette machte eine Rundreiſe und ſprach ſich

überall ſehr offen gegen die Regierung aus. Er nannte das neue

Syſtem eine „ Quafireſtauration ", und darin hatte er Recht. Allein

ſeine Duaſirepublik ſtand mit Ludwig Philipps Duaſtreſtauration

auf gleicher Linie. Der alte Lafayette hat jedes Königthum , ſo

viel an ihm war , unmöglich zu machen geſucht, und doch nie

Ernſt mit der Republik gemacht, ſondern dieſelbe verhindern helfen.

Uuch ihn zählte die Unnatur des Zeitalters zu ihren Liebling$

föhnen .

Um rüſtig auf die Wahlen einzuwirken , ließ der König im

Anfang Juli auch eine Seeerpedition gegen Don Miguel, damaligen

Ujurpator in Portugal, unternehmen und verfehlte nicht, den leich

ten Sieg als einen Triumph des Liberalismus und zugleich der

nationalen Tricolore auszupoſaunen . Allein damals ſchwebte ge

rade das Schickſal Polens auf der Spiße des Schwertes und man

ließ ſich durch die Spazierfahrt nach Liſſabon nicht täuſchen über

das , was Ludwig Philipp in Polen verſäumt oder ſogar verhin:

dert hatte. Zweitens verſicherte der König in der Thronrede, mit

welcher er die Rammer eröffnete, er habe keine Mühe geſcheut,
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das Ende des unglüdlichen Kriegs in Polen zu beſchleunigen , er

babe ſeine Vermittlung angeboten und die der Großmächte ange:

rufen ," was fich ſpäter als vollkommen unwahr herausgeſtellt hat ;

ferner , er habe die Unabhängigkeit Belgiens durchgefeßt, was

fich wirklich ſo verhielt, und endlich , er habe die Entfernung der

Deſterreicher aus dem Kirchenſtaate bewirkt, was jedoch nur Folge

von anderweitigen Zugeſtändniſſen war, die er Deſterreich gemacht

hatte. Das alles und die Erpedition gegen Portugal ſollten der

Dppoſition tlar beweiſen , er habe alles für die Ehre Frankreich

gethan.

Gleichwohl war in die neue Deputirtenkammer eine ſehr ſtarke

Oppoſition gewählt worden, und nur mit geringer Stimmenmehr:

heit tonnte Berier die Wahl Laffittes zum Präſidentenſtuhl ver

hindern . Schon war die Frage, ob Perier ſich würde behaupten

können , als die Nachricht kam , die Holländer ſeyen in Belgien

eingefallen. Augenblidlich wurde nun ein franzöſiſches Heer den

Belgiern zu Hülfe geſchickt, und dieſes raſche Handeln im Sinne

der Nation rettete Perier. Allein die polniſche Frage kam immer

wieder zur Sprache, Lamarque klagte, man habe die Steuern erhöht,

Ludwig Philipp habe in Kurzem ſchon 1500 Millionen aufge

braucht , und Soult eine ungeheure Armee von 500,000 Mann

aufgeſtellt, und das alles nur, uin Belgien den Engländern , Sta:

lien den Deſterreichern und Polen den Ruſſen zu verkaufen. Sar:

nier Pagès , Haupt der Geſellſchaft ami du peuple, drü & te die

tiefſte Verachtung gegen die Regierung aus und ídloß mit den

Worten : ,,es iſt nicht möglich , daß ein großes Voll tiefer ſinke. "

Als am 16. September Sebaſtiani, Miniſter der auswärtigen An

gelegenheiten , der Kammer meldete, Warſchau habe capitulirt, und

und den Zuſaß machte: ,, e8 herrſche Ruhe in Warſchau ,“ brach

ein Sturm des Unwillens aus . Lafayette aber zog einen Brief

der polniſchen Agenten in Paris, General Kniaziewicz und Plater

hervor, worin dieſelben ſchrieben : „Wir erklären, daß der Miniſter

der auswärtigen Angelegenheiten uns am 7. Juli aufforderte,

einen Courier nad Warſchau zu ſchiden , deſſen Reiſetoſten er be
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zahlte. Der Zweck dieſer Sendung war , wie uns Se. Ercellenz

der Graf Sebaſtiani verſicherte, unſere Regierung zu vermögen,

fich noch zwei Monate zu halten , weil die Unterhandlungen ſo

viele Zeit erforderten. Zweitens, daß das vom 15. Auguſt datirte,

und von dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ad interim ,

Andreas Horodyski , unterzeichnete Circular , ſowie ein anderes -

vom 24. desſelben Monats, unterzeichnet von dem neuen Miniſter

der auswärtigen Angelegenheiten , Theodor Morawski, uns durch

die Poſt vom 14. September zugekommen ſind. Daß dieß ferner

dieſelben Circulare ſind , welche wir mit einer Note vom 15. zuerſt

dem Grafen Sebaſtiani mittheilten , und dann an die Journale

ſandten , in denen ſie am 17. und 18. erſchienen , und daß endlich

dieſe beiden Circulare den Eindruck angeben , den die Abſendung

des beſagten Couriers in Warfchau hervorgebracht hat. “ Wie

ungeheuer auch Sebaſtiani durd dieſe Ueberführung compromittirt

war, hielt er den Sturm doch mit franzöſiſchem Leichtfinn aus und

Guizot trat ſchüßend vor ihn, indem er die Vertheidigung in einen

Angriff verwandelte und der Dppoſition vorwarf, fie mache Pro

paganda für die Revolution und Republik außerhalb Frankreich.

Nach langem Rampfe erklärte fich die Mehrheit mit 221 Stim

men für das Miniſterium . Allein der Sturm erneuerte fich, als

General Guilleminot auftrat, ſich zu rechtfertigen . Er war fran

zöſiſcher Geſandter in Conſtantinopel geweſen und hatte hier vom

Rönig den Befehl erhalten , für die Polen zu wirken , war aber

nachher von demſelben König desavouirt worden, ſo daß ſich klar

ergab, das Ganze war nur eine Demonſtration geweſen und der

Geſandte mißbraucht worden.

Der Kammermehrheit gewiß , ließ Perier ſofort ein neues

Polizeigeſek votiren und brachte, vielleicht nur zum Schein, der

Oppoſition das große Opfer, auf Erblichteit der Pairie zu bers

zichten . Man machte aus ihr eine Art von Senat, wie in der

Napoleoniſchen Zeit. Berryer geißelte dieſes Erperimentiren mit

überlegenem hiſtoriſchem Geiſte, aber vergebens.

Im Herbſt brady ein höchft gefährlicher Aufſtand in Lyon

at

وت،
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Unter der Regierung Napoleons und während des Conti:

nentalſyſtems war dieſe Stadt der Mittelpunkt der franzöſiſchen

Induſtrie geweſen und ſehr reich geworden . Insbeſondere blübte

hier die Seidenweberei . Die Bourbons hatten der Stadt Lyon

nicht ſo viele Liebe zugewandt, wie Napoleon. In der Schweiz

und in den preußijden Rheinprovinzen wurde durch zahlreiche neu

entſtandene Fabriken den Lyoneſen Concurrenz gemacht. Von Jahr

zu fahr waren in Frankreich die Preiſe der Lebensmittel geſtiegen.

Die Regierung Ludwig Philipps koſtete mehr als alle bisherigen

und vergrößerte die Steuerlaſt. Die Fabrikbeſißer in Lyon ſuốten

nun ihr Deficit durch Herabdrücken der Arbeitslöhne zu beden ,

ſo daß ein Arbeiter , der 18 Stunden des Tages arbeitete, und

daheim eine Familie ernähren ſollte, nur 18 Sous verdienen konnte.

Die vielen tauſend Arbeiter der Stadt klagten und begannen un

ruhig zu werden . Der beſorgte Präfect Dumolart verſammelte

einen Ausſchuß von Fabritherren und Arbeitern und bewirkte, daß

ſie ſich über einen Tarif des Arbeitslohnes vereinigten. Viele

Fabrikherren aber weigerten ſich, den Tarif anzuerkennen, und er

klärten ſich an eine Vereinbarung nicht gebunden, die nicht geſek:

lich ſey. Auch forderten ſie, der Präfect folle gegen die Arbeiter:

verſammlungen einſchreiten , weil das Geſet ſie verbiete. Dumolart

tonnte nun gegen das Gefeß nicht handeln, und in Paris nahm

man ſich der Sache gar nicht an. Die Fabrikherrn triumphirten,

verringerten den Arbeitslohn und fügten noch Hohn hinzu. Da

rotteten ſich die Arbeiter zuſammen , am 21. November, verweiger

ten die Arbeit und ſchwärmten müßig durch die Straßen, anfangs

nur in der Abricht, vor den Reichen der Stadt ihr Elend zur

Schau zu tragen . Die beunruhigten Fabrikherren allarmirten die

Nationalgarde, um etwaigen Erceſſen vorzubeugen, und eine Gre

nadier-Compagnie dieſer Garde, die aus lauter Fabrikanten beſtand,

gab auf die Arbeiter Feuer, ſey es aus Muthwillen oder aus vor

eiliger Angſt, denn ſie war von den Arbeitern nicht gereizt und

auch das Martialgeſeß war vorher nicht verkündigt worden. Aut

Arbeiter blieben auf der Straße liegen, die übrigen ſchrieen : mzu
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den Waffen !“ und in wenigen Minuten bewaffnete ſich jeder, wie

er konnte , und wurde das Pflaſter aufgeriſſen , um alle Straßen

mit Barrikaden abzuſperren . Die Arbeiter erhoben eine ſchwarze

Fahne, auf der geſchrieben ſtand: „leben in Arbeit oder ſterben im

* Rampfe. " Der Präfect und General Ordonneau, Chef der Nas

tionalgarde, ſuchten ſie zu beruhigen ; aber General Noguet , Chef

bes Militärs , wartete den Erfolg der Unterhandlungen nicht ab,

ſondern ließ die Ranonen donnern und einen Angriff auf die von

Arbeitern beſeßte Croirrouſſe machen. Die Arbeiter glaubten ſich

ciberrathen , behielten die beiden Unterhändler als Geißel und leiſteten

einen verzweifelten Widerſtand, den die Nacht unterbrach. Obgleich

aber Roguet 3000 Mann ſtark war und über Nacht nodi ein

weiteres Regiment an ſich zog, wurde er dennoch am andern Mor:

i gen durch den unwiderſtehlichen Angriff der wüthenden Arbeiter

zurüdgeworfen und ſah ſich gezwungen, um ſeine Leute nicht un

nüß aufzuopfern , die Stadt zu räumen. Hierauf kehrte die Ord

nung zurück. Die Arbeiter blieben ruhig, während der Präfect

und die Gemeindebehörden alles zu thun gelobten, um ihre gerechte

Sache bei der Regierung zu bevorworten . Allein Perier faßte die

Sache nur aus dem Geſichtspunkte der Ordnungsſtörung auf und

beſchloß, dieſelbe eremplariſd zu beſtrafen , um den Gefeßen Ach:

tung zu verſchaffen und Furcht einzuflößen . Nicht lange vorher

hatten die italieniſchen Flüchtlinge, welche gerne von Frankreich

aus Italien revolutionirt hätten, viele Sympathien in Lyon gefun

den, was Periers Groll gegen dieſe Stadt vermehrte . Dumolart

wurde abberufen, jede den Arbeitern gemachte Conceſſion widerru

fen und eine Armee von 26,000 Mann unter dem Marſchall

Soult ſelbſt, den der Herzog von Orleans begleitete, nad Lyon

geſchickt, am 2. Dezember. Die Arbeiter unterwarfen ſich freiwillig ,

immer noch im guten Glauben , die Regierung werde ſich doch ihres

Elends erbarmen . Das geſchah aber nicht. Die Rädelsführer

wurden verhaftet und gerichtet und 10,000 Arbeiter aus der Stadt

gewieſen. Um den völligen Ruin der Seidenweberei in Lyon zu

verhüten, glaubte der König genug gethan zu haben , indem er ein
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für allemal 600,000 Franken anwies, um bafür Seibenwaaren in

Lyon zu beſtellen . Um ſein hartes Betragen zu beſchönigen, ent:

ſtellten Periers öffentliche Berichte die Thatſachen , er mußte fich

aber dafür in der Rammer, deren Mitglied Dumolart war , als

Lügner brandmarken laſſen .

Ein anderer bedeutender Tumult brach am 18. Dezember in

Grenoble aus. Das Volt empörte ſich gegen einen zu Harten

Steuereinnehmer. Daſſelbe geſchah am gleichen Tage zu Mont

pellier. In den meiſten Städten des Südens ſchlugen ſich während

des Winters die Liberalen mit den Anhängern der vertriebenen

Dynaſtie herum . Zu Faſtnacht erneuerte ſich der Tumult in Gres:

noble. Funge Leute in Masken lärmten zu viel. Der Präfect

Duval verbot deshalb den nächſten Maskenbal. Man brachte ihm

dafür eine Katzenmuſik, und anſtatt ſich der Nationalgarde zu be:

dienen , um die Ruhe herzuſtellen , ließ er Linientruppen kommen,

die den Plaß auf brutale Weiſe räumten und viele Menſchen ver:

wundeten , am 11. März 1832. Nun bewaffnete ſich das Volt,

unterſtüßt von der Nationalgarde, und zwang das ſchuldige Regi

ment zum Rückzug aus der Stadt. Allein Perier ließ hier wie

in Lyon verfahren , die Nationalgarde von Grenoble entwaffnen ,

das ſchuldige Regiment mit Lobſprüchen überhäufen und in die

Stadt wieder einrüđen . Nur ſo glaubte er ſeine Autorität ſichern

zu können . Man beſchuldigte ihn in der Rammer , er gebe viel

zu weit , eine Regierung mit gutem Gewiſſen würde milder ver

fahren und dennoch Gehorſam finden . Aber ſeine Regierung habe

eben fein gutes Gewiſſen und innere Angſt ſey eigentlich das Motiv

ihrer äußeren Gewaltthätigkeit. Man nannte ſein Syſtem den

Terrorismus der Feigheit.

In demſelben Winter tamen mehrere tauſend Polen nach

Frankreich, um als Flüchtlinge dort Schuß zu ſuchen . Ihre An

weſenheit gereichte der Regierung zum Vorwurf, und als natürliche

Verbündete der Oppoſition tonnten dieſe tapfern und zu allem

entſchloſſenen Männer in Paris für die Regierung gefährlich wer:

den . Es war baber natürlich, daß Perier ſie von Paris entfernte
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und in die Städte Süd - Frantreiche dertheilte, ohne fich um die

Vorwürfe der Oppoſition zu kümmern.

In Paris ſelbſt gab es den Winter über nur kleine Ruhe

ſtörungen . Am 4. Januar und am 1. Februar 1832 wurden

kleine Verſchwörungen zu Gunſten des Herzogs von Bordeaur ent

dedt. Auch wurde die neue Secte der St. Simoniſten durch

einen Proceß unterdrüdt. Der Stifter dieſer Secte war zu An

fang des Jahrhunderts ein Graf St. Simon, einer der damaligen

vielen Schwärmer für die Menſchheit, der das Heil von einer

Rüdtehr zum Naturzuſtande, der allgemeinen Freiheit und Gleich

heit, von einer Auflöſung aller geſellſchaftlichen Ordnung erwartete.

Nach dem Tode des Grafen im Jahre 1825 verbreitete ſeine Lehre

ein aus Spanien abſtammender Jude , Rodrigues , und die An

hänger mehrten fich. Die St. Simoniſten verlangten eine au

gemeine brüderliche Gleichheit und verwarfen inſonderheit die Ehe

als Schranke ber natürlichen Freiheit. Ebenſo verwarfen ſie das

Eigenthum , alle Güter ſollten gemein ſeyn . Endlich bildeten ſie

fich ein , die brüderliche Liebe könne jede Regierung gewalt er

ſeßen. Sie erwählten ſich daher ein ſogenanntes lebendes Geſet

(loi vivante) in der Perſon eines ſ. g . Vaterø , der alle Klagen

und Streitfälle in Liebe ſchlichten ſollte. Ihr erſter Vater war

13 damals ein gewiſſer Enfantin, ein bildſchöner Mann mit prächtigem

Barte, der in Paris großes Aufſehen machte und durch Verlođung

der Weiber ſehr zur Ausbreitung ſeiner Secte beitrug. Indem

: ! er die Rehabilitation des Fleiſches " lehrte und den Naturtrieb

nicht mehr zügeln , ſondern nur noch „regeln“ wollte , miſchte er

in die unſittlichſte Licenz den nicht unpraktiſchen Gedanken einer

Verbeſſerung der Race und Wiederherſtellung der durch Unnatur

aller Art verſchwundenen urſprünglichen Schönheit des Menſchen

geſchlechts. Die Gerichte machten dem Scandal ein Ende , aber

die Ideen der Secte lebten im Volke fort und traten ſpäter bei

den Communiſten wieder zu Tage.

Troß der äußern Ruhe, die Berier aufrecht erhielt, befand

fick Paris in einem äußerſt geſpannten Zuſtande. Immer mehr
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ſchwandert die Fluſionen des Juli, immer deutlicher trat das

falſche Spiel des neuen Königs hervor. Am meiſten war es die

Polenfrage , welche die Leidenſchaften erhißte; in Bezug auf die

Polen war die franzöſiſche Nation ohne Zweifel von Ludwig Phi

lipp hintergangen worden , und das verzieh fie ihm nicht. Dazu

kam Periers krampfhafte Gewalttätigteit und ein unvorſichtiger

Ausdruck, den Montalivet brauchte, indem er einmal die Franzoſen

Unterthanen nannte. Dieſes Wort war durch die neue Charte

berpönt, die Franzoſen waren freie Bürger , ihr König nur der

Mann ihrer Wahl. Daß dieſer Wahlkönig von der Gnade des

Volks es jeßt wagen wollte, ſich mit plumpen Taſchenſpielerkünſten

in die alte Majeſtät der Könige von Gottesgnaden hineinzuſtehlen ,

mußte jedes geſunde Gefühl anekeln , und es war nicht mehr

Achtung oder Zuneigung, durch welche Ludwig Philipp einer großen

Partei verſichert war, ſondern nur noch perſönliches Intereſſe und

die Furcht der Reichen vor einer neuen Revolution. Daher die

Unnatur, daß dieſer König regieren konnte und zugleich von der

Preſſe feines eigenen Landes und ſeiner Hauptſtadt täglich mit Bes

ſchimpfungen der infamſten Art überhäuft werden durfte. Hätte

er aufrichtige Anhänger gehabt und bei der Partei der gemäßigten

Liberalen und Doctrinäre, mittelft beren er herrſchte , wahre Ach

tung genoſſen, ſo würden ſie um keinen Preis die unabläſſige Be

fchimpfung ihres ertorenen Hauptes geduldet haben. Neben den

Schmähartikeln der Oppoſitionsblätter waren es hauptſächlich Ra:

rikaturen, die den König verhöhnten, und vor allem das Sinnbild

der Birne. Der König hatte ein auffallend breites Untergeſicht,

welches ein ſtarker Badenbart noch mehr ausbreitete , und einen

zugeſpißten Schädel, den ein Haarſchopf noch mehr zuſpißte , ſo

daß ſeine Kopfform ziemlich einer Birne glich. Die Birne wurde

nun in unzähligen Karikaturen variirt. Hier ſieht man Perier

auf der Rednerbühne, in der Hand die Birne, die er den Umſißen

den anpreist und an den Meiſtbietenden für 18 Millionen los

dlägt. Dort wieder liegt eine ungeheuer große Birne, gleich

einem Alp , auf der Bruſt des ſchlafenden Lafayette , der , wie an
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der Zimmerwand angedeutet ſteht, von der beſten Republik träumt.

er. An ut : Dann ſieht man auch Perier und Sebaſtiani , jener als Pierrot,

- erbißt in dieſer als dreifarbiger Harlequin gekleidet, durch den tiefſten Koth

Buchet waten, und auf den Schultern eine Querſtange tragen , woran eine

kruid te det ungegeure Birne hängt 2c . “ Sofern ſich Ludwig Philipp viel dar

teit und die auf zu Gute that, als Jüngling im republikaniſchen Heere gedient

vem er einzelnen und die Schlachten von Valmy und Jemappes mitgemacht zu haben,

var derá a 2. ftellte ihn eine Karrikatur als Papagei dar , der immerfort die

Zinger, de fe Worte Valmy und Jemappes wiederholt.

Nicht wenig zur Mißachtung des Königs trug die Art und

Tumpen die Weiſe bei, wie er von der Rammer um ſeine Civilliſte markten

iteendende ließ. Er verlangte mehr, die Rammer aber bewilligte nur 12

und Millionen. Bei einem König, der als haushälteriſch bekannt war,

beri katert befremdete das ungeheure Mißverhältniſ zwiſchen Ausgaben und

periönti, Einnahmen im Staatshaushalte. Man erfuhr , wie koloſſal die

Nation burd die Beamten betrogen werde. Der ſcandalöſe Prozeß

and act des Staatscaffier Repner, der einen Reſt von 6 Millionen gefeßt

hatte, lüftete von der Corruption den Schleier. Um ſich eine

7 7 Partei in der Rammer und im Lande zu fidyern , mußte der König

a Portes der mehr oder weniger alle auf ungefeßlichem Wege beſtechen oder den

erberrier Unterſchleifen durch die Finger ſeben. Auch ſein Einſdreiten zu

Foreid die beiden Gunſten der reichen Fabrikherrn in Lyon gegen diearmen Arbeiter

Eldet buben : war für ihn eine Nothwendigkeit, weil alle Wähler des Reichs der

Sie si la bezeichneten Klaſſe angehörten und er nie aufhören durfte, im Inter:

porallem was eße dieſer zu regieren.

Niemand aber verſtand die damalige Sachlage ſchlauer in

jeinem eigenen Intereſſe zu benüşen , als der kleine Thiers. Ueber

= ned mot a zeugt, daß Caſimir Perier bald abgenußt ſeyn würde und daß der

Julithron troß allem für eine gute Zeit feſt ſtehe, ſuchte er ſich

dem König nun für ein Portefeuille zu empfehlen und kämpfte für

ihn in glänzenden Rammerreden, in denen er alle der Politik des

Königs gemachten Vorwürfe damit abwies , daß er verſicherte, im

innigen Bunde mit England ſey Frankreich ſicher, daß nicht nur
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ſeine eigene , ſondern auch die Freiheit ganz Europas immer ge

deiblichere Fortſdhritte machen werde. Thiers blieb immer noch dabei

ſtehen , Ludwig Philipp ſey der Hort und die Stüße des Liberalis:

mus, eine ſehr fluge Berechnung.

Ende März kam die Cholera nach Paris und raffte eine

Menge Menſchen hin . Die Reichen flohen aufs Land , ſelbſt die

Deputirtenkammer bewies ſo wenig Muth und Würde, daß ſie ſich

durch die Deſertion faſt aller Abgeordneten bis auf 35 Mitglieder

entleerte und vertagt werden mußte. Der Pöbel der aufgeklärteſten

Hauptſtadt der Welt wurde von demſelben Wahne angeſteckt, wie

die Bauern in Ungarn , und glaubte, die Krankheit ſey Folge von

boshafter Vergiftung. Wer irgend eine Flaſche oder ein Paket

über die Straße trug , wurde als Vergifter erinordet , öfters in

Stücke geriſſen. Die Regierung hatte genug zu thun , bie Ruhe

herzuſtellen, fand aber keine Zeit, für die Kranken zu ſorgen. Ein

Aufruf an die öffentliche Wohlthätigkeit lieferte (nach dem Mef

ſager) nur 300 Kiſſenüberzüge, 1500 Leintücher, 600 Servietten,

4 Flanellſtücke und 8 Paar Sube. Der Herzog von Orleans

gab ein ſchönes Beiſpiel, indem er perſönlich die Spitäler beſuchte,

und Perier ließ es ſich nicht nehmen , obgleich er ſelbſt ſchon un :

päßlich war, ihn zu begleiten. Er wurde angeſtedt und ſtarb am

16. Mai.

Der König ernannte den jungen Montalivet an ſeine

Stelle, ben ihm Perier noch auf dem Todette empfohlen haben

foll, der ihm aber hauptſächlich deshalb genehm war, weil er von

ihm weniger Eigenwillen zu gewärtigen hatte . Die Oppoſition

nahm davon Veranlaſſung, in einer am 22. Mai bei Laffitte von

41 Deputirten beſuchten Verſammlung einen compte rendu zu ent

werfen und zu veröffentlichen, worin ſie ihr Urtheil über die Miß

griffe der Regierung niederlegte. Es war unterzeichnet von Laffitte,

Lafayette, Dupont de l'Eure, Odilon Barrot, Mauguin, Lamarque,

Garnier Pagès, Arago 2. Später ſchloſſen fich noch ſo viele an ,

daß ihre Zahl über anderthalbhundert betrug. Sie wiederholten

darin , was ichon oft genug in Bezug auf die Quaſireſtauration
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geſagt worden war, legten aber nicht mehr blos den Accent auf

die Verſäumniß in Polen und Italien und auf die Gewaltmaß

regeln im Innern , ſondern hauptſäcílich und zuerſt auf die ſchlechte

Finanzwirthſchaft Ludwig Philippe, auf die großen Ausgaben, die

hohen Steuern und die Belaſtung der arbeitenden Claſſen.

General Lamarque hatte dieſe Rundgebung auf dem Sterbes

bette unterzeichnet und verſchied am 1. Juni an der Cholcra. Sein

Begräbniß wurde von der Partei zu einer großen Demonſtration

ausgebeutet, wie einſt das des General Foy. Am 5. Juni ver:

ſammelten ſich an 200,000 Leidträger troß ſtrömenden Regens .

Den Leichenwagen zogen 150 Studenten, Juliusdecorirte und In

validen, zu ſeinen Seiten gingen und hielten die Enden des Leichen :

tuchs Lafayette, Laffitte, Marſchall Clauzel, Mauguin . Dann folg

ten die Verwandten , die Deputirten und Pairs , das Offizierscorps,

die Offiziere Napoleons in ihren alten Uniformen, die Polen und

die Flüchtlinge vieler anderer Länder mit ihren Nationalfahnen ,

wi darunter berühmte Namen wie Lelewel, Sierawsti, Ramorino, der

portugieſiſche General Saldanha ; ferner die Juliusritter, die Na

tionalgarde , die Invaliden , die Arbeiter nach ihren verſchiedenen

Handwerken , endlich die Geſellſchaft ami du peuple und mehr als

5000 Studenten . Auf dem langen Wege zum Kirchhof gab es

nur vor einem Balkon , auf welchem der Herzog von Fiß-James

ſich befand und den Hut nicht abnahm , einige Unruhe. Man warf

mit Steinen nach dem Balton . Die Beerdigung erfolgte mit Ruhe.

Marſdal Clauzel hielt die Grabrede, ihm folgten viele andere

Redner. Lafayette bat die ungeheure Volksmenge, den Tag nicht

zu entweihen durch Erceſſe. Allein die Rede bewirkte das Gegen:

theil, die Arbeiter und Studenten kehrten unter wildem Schreien :

à bas Louis-Philippe ! vive la liberté , vive la république ! in

die Stadt zurück. Mitten im Gebränge erhob ſich eine rothe

Fahne, das Symbol der Republik , die Polizei wollte dieſe Fahne

verbieten , Truppen rückten heran und brängten dic dichte Menge.

Aber im Nu waren Barritaben errichtet, die gegen die Soldaten

mit äußerſter Wuth vertheidigt wurden. Die hereinbrechende Nacht



420 Vierzehntes Buch.
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machte dem Kampf kein Ende. Soult wollte um jeden Preis und

ſo raſch als möglich Meiſter des Aufſtandes ſeyn . Das Militär

vermochte die in der Vorſtadt St. Antoine hinter den Barrikaden

verſchanzten Inſurgenten nicht zu überwältigen und zog ſich endlich

zurück, begann aber ſchon um 5 Uhr Morgens den Angriff von

Es waren 50,000 Mann Truppen in der Stadt , über

die der König , der in St. Cloud geweſen war und ſchleunig zu

rückehrte, Heerſchau hielt , ungerechnet die Nationalgarde, die den

Aufruhr mißbilligte. Die Inſurgenten konnten daher nicht fiegen,

wollten ſich aber auch nicht ergeben und vertheidigten ſich aufs

zäheſte, bis eine Barrikade nach der andern durch das ſchwere Ge

ſchüß zuſammengeſchoſſen war. Zůleßt hielten ſie ſich noch in der

Kirche St. Mery , ſchlugen lange jeden Sturm ab, verwarfen jede

Capitulation und ſchrien noch immerfort vive la république , bis

ſie alle dem furchtbaren Kartätſchenfeuer und den Bajonetten des

endlich eindringenden Militärs unterlagen . Keiner wollte geſdont

ſeyn, feiner wurde geſchont.

Obgleich jeder Widerſtand überwunden war, erklärte der Rö

nig doch noch hinterbrein die Stadt Paris in Belagerungszuſtand.

Thiers ſoll dazu gerathen haben , um bei der ferneren Unter:

drüdung der Parteien der geſeßlichen Formen überhoben zu ſeyn.

Alle Verbächtigen wurden verhaftet, die Artillerie der National

garde, die polytechniſche Schule aufgelöst; die Redakteure der Ops

poſitionsjournale entzogen ſich der Verhaftung durd raſche Flucht,

die Häupter der Legitimiſten aber, Chateaubriand , Fiş-James, Hyde

de Neuville, wurden wirklich verhaftet. Der große Napoleon hatte

einmal nach einer royaliſtiſchen Verſchwörung die Republikaner ver:

haften laſſen. Der kleine Thiers wollte ihm nachahmen und ließ

nady einem Aufſtand der Republikaner die Noyaliſten feſtnehmen.

Alle , die gegen Ludwig Philipp waren , ſollten bei dieſem Anlaß

zumal gezüchtigt werden . Aber nicht nur eine Anzahl Deputirte

thaten Einſprud), ſondern auch der unabhängige Richterſtand pro

teſtirte. Der Caſſationshof erklärte alle Urtheilsſprüche der wäh:

rend des Belagerungszuſtandes niedergeſeßten Kriegøgerichte für
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verfaſſungswidrig. Da Betam Ludwig Philipp wieder Angſt und

hob den Belagerungszuſtand ſammt den Kriegøgerichten eilende

wieder auf. Auch Chateaubriand und ſeine Collegen wurden wie:

der frei. Das Trauerſpiel des 6. Juni endete wie eine Comödie

mit der Feier der Julirevolution am 28. Juli. An der zu Ehren

dieſes Ereigniſſes errichteten und benannten Juliſäule wurde die

Shöpfung jener Tage , das Julikönigthum , mit obligaten Reden

gefeiert und ein Regen von Ehrenlegionskreuzen auf die Truppen,

die Nationalgarde und die Polizei, die in den Junitagen für Lud:

wig Philipp thätig geweſen war , ausgeſchüttet. Auf der Bruſt

gemeiner Polizeidiener wegen zweideutiger Dienſte ein Kreuz zu

te iz ſehen , weldjes Napoleon nur für große Tapferkeit in Sálachten

ausgetheilt, war jedem Ehrenmann ein Abſcheu, ſonderlich aber den

la mpo alten Soldaten, und das trug nicht wenig dazu bei , Ludwig Phi

lipp im Vergleich mit Napoleon verächtlich zu machen .

Im Uebrigen benußte Ludwig Philipp die unbeſtrittene That

fache feines Sieges über die Parteien und den dadurch erhöhten

1, Credit ſeiner Regierung zu einem Anlehen von 125 Millionen und

machte den Marſchall Soult zum Chef des Miniſteriums, um auf

a lei die Militärtraft der Regierung den Accent zu legen , den kleinen

Thiers aber zum Miniſter des Innern , am 11. October. Wie die

Regierung mit Caſimir Perier ihre Würde verloren hatte, begann

other mit Thiers eine niedere Gemeinheit der Regierungshandlungen , die

und fich durch keine Phraſen verhüllen ließ . Thiers mißbrauchte als

ja e Miniſter des Innern den Telegraphen zu Privatſpeculationen und

pero wurde in wenigen Monaten ein Millionär.

Nachdem der König die republikaniſche Partei in der Juni

batez ! júlacht gänzlich niedergeworfen, gönnte ihm das Glück auch einen

großen, man kann faſt ſagen moraliſchen Sieg über die Legitimi

ſten . 3hm , dem heuchleriſchen Rrondieb , ſtand Karl X. immer

noch würdevol gegenüber. Jekt ſollte etwas geſchehen , was die

ältere Linie der Bourbons im Heiligthum ihrer Ehre befleckte. Die

Legitimiſten hatten mit Ungeduld und heimlicher Freude zugeſehen ,

wie Ludwig Philipp von der Höhe feiner Popularität immer tiefer
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herabgeſunken war. Im Süden Frankreichs gab es noch eine große

Partei, die den ältern Bourbons aufrichtig anhing. Man entwarf

alſo den Plan einer Schilderhebung für den jungen Herzog von

Bordeaur. König Wilhelm von Holland ſpielte dabei eine große

Rolle. Ihm mußte wegen Belgien alles daran liegen , Ludwig

Philipp zu ſtürzen , was aud mit ſeinen hartnäckigen Weigerungen

gegen die Londoner Protokolle zuſammenhing . As Graf Orlow

ſich in Angelegenheiten Belgiens im Haag aufhielt, ſollen bedeu

tende Summen von da nach Holyrood abgegangen und von der

Herzogin Karoline von Berry alsbald verwendet worden ſeyn .

Dieſe Dame , vom Marſchall Bourmont begleitet , hatte ſich aus

Holyrood nach dem Haag und von da nach Italien begeben und

ſchiffte ſich am 24. April 1832 in Livorno auf einem Dampfſchiff

nach Marſeille ein . Hier waren die Legitimiſten zu einem großen

Aufſtand bereit , allein die Regierung war unterrichtet und hielt

durch ihre Vorkehrungen alles nieder. Das Dampfſchiff mußte um

kehren. Die muthige Prinzeſſin landete heimlich bei Ciotat, fand

aber keine Unterſtüßung und mußte zum Theil zu Fuß auf ſchwie

rigen Gebirgswegen, nur von drei Gefährten begleitet , nach Pie

mont flüchten. Aber durch Briefe ihrer Anhänger gerufen , kam

ſie bald wieder über die Grenze und reiſte unerkannt von einem

adeligen Schloß zum andern durch die Provence und den ganzen

Süden bis in die Bendée.

Hier hatte ſich eine Partei für Heinrich V. (den Herzog von

Bordeaur) erhoben und unter dem alten Namen der Chouans fingen

die Bauern, ihre Edelleute an der Spiße, wieder den kleinen Krieg

gegen die beſtehenden Behörden an . Aber General Solignac, Mi

litärkommandant in der Vendée , hatte idon vorher ſeine Maß

regeln getroffen . Es kam nur zu kleinen Gefechten, in denen die

Chouans beſtändig geſchlagen wurden , Ende Mai und Anfangs

Juni. Am hartnäckigſten wehrten fie fich im Schloſſe Benniſſière

de la Cour, welche verbrannt wurde. Sie ſprengten nachher aus,

die Herzogin von Berry ſey mitverbrannt, um ſie vor den eifrigen

Nachforſchungen der Gensdarmerie zu ſidern ; aber die Polizei Lud:
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wig Philippe war beſſer unterrichtet. Chateaubriand , der die ganze

ſittliche Würde des alten Königthums vertrat , ließ die Herzogin

dringend bitten , den franzöſiſchen Boden wieder zu verlaſſen , auf

dem ſte unter den gegenwärtigen Umſtänden keine Ehre einſammeln

könne, ſondern fich nur der Gefahr ausſeße, der Polizei und Juſtiz

ihres ſchlimmſten Feindes ausgeliefert zu werden. Dieſ bat er am

Ende Juli. Aber es war ſchon zu ſpät, die Herzogin konnte nicht

mehr entkommen . Aus einem Verſteck in das andere gejagt, ge

langte ſie zwar nach Nantes, von wo aus ſie zur See nach Eng

land hätte flüchten können , aber ſie war ſchon von allen Seiten

umgarnt und verrathen. Die unglüdlidze Herzogin, eine tempera

mentreiche Italienerin , gleich ihrer nad Spanien verheiratheten

Schweſter Chriſtine, hatte ſich in ein zweideutiges Verhältniß mit

einem deutſchen Juden eingelaſſen , Namens Deuß , dem ſie ihr

ganzes Vertrauen ſchenkte, der aber ſchon mit Montalivet im ge

heimen Verkehr geſtanden hatte und jeßt die Ehre und die Freiheit

ſeiner hohen Gönnerin dem ſchlauen kleinen Thiers um eine hohe

Summe Geldes verkaufte. Durch ihn erfuhr Thiers den geheimen

Zufluchtsort der Herzogin in Nantes, ließ das Haus ſogleich um

ſtellen und alles durdyſuchen . Man fand eine Tafel voll Speiſen,

aber ohne Gäſte, einen noch unvollendeten Brief der Herzogin und

konnte an ihrer Anweſenheit nicht zweifeln , fand ſie aber nirgends.

Ueberzeugt, daß ſie da ſeyn müſſe, ſtellte man in alle Zimmer des

Hauſes Wachen und da e $ kalt war (6. Nov.) , zündeten zwei

Gensdarmen in einem der Zimmer ein Kaminfeuer an. Nun be

fand ſid, aber die Herzogin gerade hinter dieſem Kaminc in einem

engen Verſchlage mit dem Fräulein von Rerjabièc und den Herren

von Menas und Guibourg zuſammengepreßt , von dem Feuer des

Kamins nur durch eine dünne Wand getrennt, und die tödtliche

Hiße zwang ſie, hervorzukommen , nachdem ſie 20 Stunden lang

die Marter dieſer engen Gefangenſchaft ausgehalten hatte . Auf

Befehl der Regierung wurde ſie ſogleich nad dem Sd loſſe Blaye

abgeführt. Marſchall Bourmont, der mit in Nantes geweſen war,

entkam nach England. Von hier aber war bereits im September

܀ܨ
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der ganze Hof Karls X. abgereiſt und nach Prag übergeſiedelt.

Die Verwendung der Haager Gelder ſtimmte England, als damali

gen Alliirten Frankreiche, ungünſtig gegen den Gaſt in Holyrood,

der auch ſonſt von der engliſchen Regierung unwürdig behandelt

und von Gläubigern verfolgt wurde , weshalb ſich derſelbe unter

öſterreichiſchen Schuß zurückzog.

Nun waren die Legitimiſten wie die Republikaner geſchlagen

und unter Englands Vermittlung durfte Ludwig Philipp gerade

damals auch ſeine Kriegsmacht in Belgien entfalten und die Er

oberung von Antwerpen vornehmen , die ſein Anſeben dem Aus:

lande gegenüber kund that. Seine Stellung in Europa ſchien um

jo feſter geworden, als im Sommer (22. Juli) der Sohn des großen

Napoleon, der junge Herzog von Reichſtadt, an einer kurzen

Krankheit raſch dahingeſtorben war. Die bonapartiſtiſche Partei in

Frankreich beklagte dieſen Tod in Proſa und Verſen. Der Prinz,

deſſen Phyſiognomie mehr der Familie ſeiner Mutter , als ſeines

Vaters , nachſchlug , war nod zu jung , als daß ſich eine ſichere

Vermuthung in Bezug auf die Rolle wagen ließe, die er bei einem

längeren Leben geſpielt haben würde . Jedenfalls war er durch

ſeinen Namen , als Erbe eines unermeßlichen Ruhmes und eines

Thronrechts, deſſen Wiedererneuerung nicht unmöglich war , ein

noch gefährlicherer Nebenbuhler Ludwig Philipps geweſen , als

Heinrich v. * ) Das Glück war alſo in dieſem Jahre dem Uſur:

pator überaus hold . Am 6. Juni ſchlug er die Republikaner, der

22. Juli raffte die Hoffnung der Bonapartiſten hinweg , der 7. No

vember lieferte die Mutter Heinrichs V. in feine Hände und war

der härteſte Schlag für die Legitimiſten , und am 14. Nov. über:

føritten ſeine Truppen die belgiſdie Grenze , ihres Triumphes im

Voraus gewiß . Das machte den Uſurpator übermüthig .

*) Man hat geglaubt, Metternich habe unmittelbar nach dem Tode des

Herzogs von Reichſtadt den jungen Herzog von Bordeaux nach Deſterreich

genommen, um an ihm ein neues Pfand und Drohungsmittel gegen den

franzöſiſchen Uſurpator zu befißen. Es handelte fich indeß damals nur um

ein anſtändiges Unterkommen der unglücklichen Familie Karls X.
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Als er am 19. November die Rammern eröffnete , und mit

großem Gefolge nach dem Sißungsſaale ritt , fiel auf ihn ein Schuß,

ohne zu treffen , und ohne daß der Mörder entdeckt wurde. Man

hat damals allgemein angenommen , es ſey ein blinder Shuß ge

weſen , von der geheimen Polizei ſelbſt veranlaßt , um das Ver:

brechen den Republikanern oder legitimiſten zuſchieben zu können,

C: um den guten Bürgern von Paris den Werth des königlichen Les

bens, nadh deſſen Erlöjdjen nur neue wilde Anarchie gefolgt wäre,

anſchaulich zu machen, ſie daher in ihrer Loyalität und Hingebung

zu befeſtigen und zugleid, das Intereſſe für den König an dieſem

Triumphtage ſeiner Politik zu erhöhen. Die nähern Umſtände des

Attentats unterſtüşten den Verdacht, daß hier eine bloße Comödie

geſpielt worden ſey . Namentlich hätte der Mörder nicht unbemerkt

entkommen können , wenn nicht die Polizei ſelbſt dabei betheiligt

: geweſen wäre . Der König ritt mit größter Ruhe in den Sißungs

ſaal und hielt eine Thronrede, die von Ruhmrebigkeit ſtroßte und

den Franzoſen fagte , nun würden ſie doch wohl endlich einſehen ,

daß Frankreich nicht beſſer, noch erfolgreicher regiert werden könne.

Die längſt von ihm beſtochene Mehrheit der Kammer antwortete

mit enthuſiaſtiſchen Fuldigungen und nahm von dem Sduſſe auf

den König Gelegenheit, ihm Ergebenheitsadreſſen zu votiren . Für

ähnliche Adreſſen ſorgten die Präfekten in allen Departements .

Thiers benüßte die günſtige Lage, um die Oppoſition ihre Unmacht

fühlen zu laſſen . Odilon Barrot aber antwortete auf ſeine Aus:

fälle mit Würde.

Präſident der Deputirtenkammer wurde Dupin der ältere, um

den ſich damals eine neue Partei , der f. g . tiers parti gruppirte, die

fich zwiſchen die Oppoſition und die miniſterielle Partei ſtellte und

mittelſt der erſtern die Miniſter zu ſtürzen ſuchte. Die miniſterielle

Partei felbſt miſchte fich aus Doctrinärs , an deren Spiße Gui

zot ſtand, die in Ludwig Philipp fort und fort den eten und

gerechten conſtitutionellen Rönig ſaben, und aus i. g . Imperialiſten ,

an deren Spiße Thiers ſtand , die theile wieder angeſtellte oder

aus der Verbannung zurüdberufene Anhänger Napoleons waren ,

1
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theils (wie Thiers ſelbſt) dem neuen Bürgerkönigthum nur napo

leoniſche Ideen einimpfen , die Blößen Ludwig Philippe mit dem

alten Kaiſermantel zudecken wollten . Der zwerghafte Thiers ſpielte

ein wenig den Affen Napoleons . Auf ſeine Veranſtaltung wurde

nicht nur das Standbild Napoleone wieder auf die Vendomeſäule

geſeßt , ſondern eine Inſchrift verkündete auch der Nachwelt, daß

das auf Befehl Ludwig Philipps unter dem Miniſterium von

Thiers geſchehen ſey . Der National," damals von Carrel redi:

girt, das geiſtreichſte und muthigſte Oppoſitionsblatt, ſpottete darüber

und erinnerte daran , mit welcher Verachtung der Schatten des

großen Napoleon auf die Affen und Raßen herabſebe , die ſeine

Reliquien entweihen, um ihre Scham zu bededen . Ludwig Philipp

war gewiß nicht in die Erinnerungen an Napoleon verliebt , aber

er ließ Soult , Thiers und die andern Imperialiſten gewähren,

weil ſie ihm damals Perier erſekten und die imponirende Sprache

führten , die ihm nüßte. Allein er hat ſich verrechnet. Der den

Geiſt Napoleons heraufbeſchwor, beſaß nicht die Kraft, ihn wieder

zu bannen.

Damals ſtand alles für ihn gut. Er lebte dieſen Winter über

auf einem ungleich höhern Fuß als früher , ſchloß die zudring

lichen Spießbürger und ihre langweiligen Frauen von ſeinen Sa

lons aus und führte wieder die alte Hofetikette ein. Guizot aber

arbeitete fleißig an einem umfaſſenden Schulgeſeß , welches die Ju

gend und mithin die Zukunft Frankreich in ſeinem Sinne leiten

ſollte. Ein Doctrinär und Proteſtant, war er begreiflicher Weiſe

nicht geeignet , dem katholiſchen Frankreich dauernde Gefeße vorzu:

ſchreiben. Er trat zwar dem Kleru8 nicht direkt entgegen, ſondern

wollte die Mitzulaſſung desſelben zur Schulaufſicht dulden , huldigte

aber im Uebrigen dem prenßiſchen Syſtem , nady welchem Volks

unterricht den Bauern aufgezwungen, und nicht auf Lefen, Schreiben ,

Rechnen und Chriſtenthum beſchränkt, ſondern auch auf Naturkunde,

Geographie , Geſdichte und Mathematik ausgedehnt werden ſollte.

Der franzöſiſche Klerus war damals geſpalten . Ein Theil

hing Karl X, an , ein anderer glaubte ſich dem Bürgerkönigthum
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accommodiren zu müſſen . Eine beſondere Partei ſchuf der geiſtvolle

Lammenais , indem er ſich den Republikanern anſchloß und die

Kirde mit dem Volt identificiren , als Bundesgenoſſin der Völker

ཁག་

gegen die Staatsomnipotenz in den Kampf führen wollte. Dieſe

Idee, die in Belgien kurze Zeit eine praktiſche Geltung gewinnen

konnte, widerſprac zu ſehr allem Conſervatismus der alten Kirche,

als daß ſie hätte durchgreifen können . Der Papſt erklärte ſich

e man in einem encykliſchen Schreiben vom 15. Auguſt 1832 ſehr ent

latin fchieden dagegen und vermied alles, was den Bürgerkönig und ſeinen

More proteſtantiſchen Miniſter hätte reizen können, der franzöſiſchen Kirche

bere od wehe zu thun .

Die beſiegten Republikaner zeigten einen unbeugſamen Muth

und machten die Prozeſſe ſelbſt, durch welche ſie verurtheilt wur:

den, zu einer Waffe gegen die Regierung. Ihre unbändige Preſſe

ſollte gezügelt werden ; aber die angeklagten Redacteure benußten

die Redefreiheit unter den Affiſen, um die aufreizendſten Reben zu

halten und zur Regierung in einem Tone zu ſprechen, als ob ſie

die Richter und die Regierung die Schuldige wäre. In dieſem

Sinne vertheidigten ſich Cavaignac ( Bruder des Generals ), Marraſt

und Raſpail im Frühjahr 1833. Dagegen hatte der alte La

fayette die Schwachheit, abwechslungsweiſe nady Hofe zu fahren

und dann wieder mit den Republikanern aller Nationen zu lieb

äugeln.

Marraft benußte ſeine Vertheidigungsrebe vor Gericht, die

alsbald gedruckt und in unzähligen Abdrücken verbreitet wurde,

hauptſächlich um der Nation und der ganzen Welt die innere

Corruption , die vom Thron ausgehende ſittliche Fäulniß zu ent

hüllen, die geheime Verſchwörung des Thron8 mit den beſtochenen

Rammern zu Betrug und Uebervortheilung jeder Art, mit einem

Wort zur Plünderung der Nation. Er bewies , daß 122 Mit

glieder der Deputirtenkammer zuſammen 2 Millionen Beſoldung

bezogen , und daß die Anhänger der Regierung noch auf andere

Weiſe, außer durd Aemter, auf Koſten des Volkes bereichert wür

den . „Die glüdlichen Börſenſpeculationen , die man im vorigen
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Jahre ſo ſehr gemißbraucht hat, find für niemand ein Geheimniß!

Jeder erinnert ſich ber ſchon am Tage vorher bekannten Nady:

richten , welche erſt am Tage nachher bekannt gemacht wurden,

nachdem man große Geſchäfte realiſirt hatte. War die Kammer

denſelben fremd ? Ohne Zweifel. Und dennoch ſchlug man in der

Sißung den Courszettel an, als ob derſelbe zur Tagesordnung ge

hörte! Ihre Abſichten ſind gewiß die reinſten , meine Herren , und

dennod haben Sie in zwei Jahren mehr geheime Fonds bewilligt,

als die Reſtauration in den leßten jedy8 Jahren gefordert hat.

Sie ſind bei der Zuđerprämie vollkommen unbetheiligt, und dennoch

iſt dieſe Prämie feit 1830 von 7 Millionen auf 19 geſtiegen ;

und merkwürdigerweiſe iſt der dritte Theil dieſer Summe zwiſchen

feche großen Häuſern getheilt worden , unter denen die gewiſſer

Mitglieder, die Sie mit ihrem Vertrauen beehren , und namentlich

das des erſten Miniſters obenan ſtehen. Und in der That ſieht

man in den Ordonnanzen der Prämien für 1832 das Haus Perier,

Gebrüder, mit 900,000 Frcs., das Haus Deleſfert mit 600,000 Frcs .,

das Haus Humann mit 600,000 Frcs. , das Haus Santerre mit

800,000 Frcs. , das Haus Durand aus Marſeille mit einer Million ."

Die Niederlage der Legitimiſten zeigte ſich bald als größer

und ſchimpflicher, als ſie ſelbſt nur geahnt hatten. Chateaubriand

farieb noch im Winter einen Brief voll Begeiſterung an die ge

fangene Herzogin von Berry und nannte ſie eine Märtyrerin für

das heilige Recht ihrer Kinder. Man vernahm , die Herzogin ſey

unwohl und der Argwohn , der den Bürgerkönig jedes Frevels

fähig hielt , ſprengte ſchon aus, er habe ſie vergiften laſſen. Aber

der Moniteur verkündete der überraſchten Nation, daß am 22. Fes

bruar die Herzogin zu Blaye bem Gouverneur daſelbſt, General

Bugeaud , erklärt habe , fie habe ſich während ihres Aufenthalts

in Italien heimlich verheirathet. Der Moniteur fügte hinzu, dieſe

Erklärung fey in die Archive des Königreichs niedergelegt worden.

Zugleich erfuhr man, daß ſich die Herzogin in geſegneten Umſtän:

den befinde. Die Sache machte ungeheures Aufſehen. Als man

aber erfuhr, Ludwig Philipp habe um den Zuſtand: der Herzogin
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gewußt , aber Befehl ertheilt, denſelben zu Blaye volſtändig zu

ignoriren , bis die Herzogin ſelbſt und zwar ſchriftlich ſich dazu

bekennen würde, empörte dieſe neue Argliſt des Königs durch ihre

beiſpielloſe Niederträchtigkeit ſelbſt die unverſöhnlichſten Feinde der

alten Dynaſtie, und die franzöſiſche Preſſe bewies mit merkwürdiger

Uebereinſtimmung der gefangenen Prinzeſſin ein ſchonungsvolles

Mitleiden, dagegen dem Könige die ganze Verachtung, die er ver

diente. Der Temps ſchrieb : „ Hätte die Regierung den Sieg miß

braucht, um den Ruf der Herzogin zu brandmarken , indem man

uns die Schwächen der Frau entſchleiert, ſo wäre dies ein der

franzöſiſchen Loyalität unwürdiges Benehmen. “ Der Courier Fran

çais ſchrieb : „ Es gibt keinen ehrlichen Mann , der , zu welder

Partei er auch gehöre , gegen eine Frau und gar gegen ein Mit

glied ſeiner eigenen Familie, wie hier die Regierung Ludwig Phi

lipps gegen die Herzogin von Berry, gehandelt hätte . “ Der Na

tional jrieb : „ Möglicherweiſe iſt die Erklärung der Herzogin ein

Triumph für die Anhänger der jüngern Linie , wir aber , denen

beide linien gleichgültig ſind, ſeben nicht ein , was die jüngere

dabei gewinnt , wenn ſie mit Urťunden belegt , daß die Herzogin

von Berry , berühmten Beiſpielen folgend , wie faſt alle Frauen

i
beider Linien, nicht als Veftalin leben wollte, weil ſie keinen Mann

oder ihren Mann nicht mehr hatte. “ Das war eine ſtarke An

ſpielung auf Ludwig Philippe Schweſter, Adelaide , welche unver

heirathet war , aber in vertrautem Umgang mit einem höheren

Offizier lebte, und der man nad ſagte , ſie ſey ihres Bruders vor

nehmſte Rathgeberin und voll Hinterliſt, wie er ſelbſt. Der Na

tional erinnerte ferner an die Delitateſſe , die ſidh fürſtliche und

nahe verwandte Familien ſchuldig ſeyen , und an den Cultus der

Ehre , der die Völker auszeichne, aber bei den Vornehmen nicht

¿ mehr gefunden werde. „ Gewiß lebt in Paris nid)t eine arme

Taglöhnersfamilie, die , und wenn es auch ihr leßtes Stück Brod

koſtete, auf die Stirne eines ihrer Mitglieder , und wäre es auch

das verworfenſte Weib , eine Urkunde drücken möchte, wie die, wo:

mit Ludwig Philipp ſeine Ardive vermehrt.“ Da die Herzogin

1
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ihren heimlichen Gemahl nicht nannte , ſo blieb den entehrendſten

Gerüchten Raum. Der übereinſtimmendſte Verdacht fiel auf den

Juden Deuß, der unter Mitwiſſenſchaft des Königs und im Solde

des kleinen Thiers als Vertrauter der Herzogin auf ihren Jrr:

fahrten Gelegenheit gehabt hatte, fie zu verführen. Man hob bes

ſonders hervor , daß die Herzogin geſagt habe : ,dieſer Menſch

dem ich mehr als mein Leben anvertraut, hat mich verrathen . “

Allein es iſt nichts erwieſen und man iſt nicht berechtigt, die uns

glückliche Dame durch die Vorausſeßung des ſchlechteſten Geſchmades

noch tiefer zu erniedrigen.

Am 10. Mai 1833 kam die Herzogin zu Blaye mit einer

Tochter nieder und erklärte jeßt erſt, ihr heimlicher Gemahl ſey

der junge Graf Lucheſi Pali. Derſelbe war Attaché der neapoli

taniſchen Geſandtſchaft in Holland und hatte den Haag , wo ſie

ihn vor ihrer Reiſe nach Italien (April 1832) geſehen , ſeitdem

nicht verlaſſen . Man weiß nicht, ob ſie ihn freiwillig genannt

hat , oder ob er ihr von Ludwig Philipp octroyirt worden iſt.

Zufrieden, den legitimiſten dieſen Schlag beigebracht zu haben, der

es der Herzogin von Berry ferner unmöglich machte, als Regentin

im Namen ihres Sohnes aufzutreten, ließ fie Ludwig Philipp am

8. Juni frei und ſchickte ſie zur See nach Palermo, wohin audy

Lucheſ aus dem Haag abreiste. Karl X. war über den ganzen

Vorgang ſehr entrüſtet, aber alle Legitimiſten vereinigten ſich da:

hin , das unſchuldige Haupt Heinrichs V. tönne weber erniedrigt

noc verunreinigt werden durch einen von Thiers ſeiner Mutter

geſpielten , ſchändlichen Streich. Der alte König gewann es daher

über fich , ſeiner tief gedemüthigten Tochter zu verzeihen und ſie

wieder zu ſich zu nehmen ; ja er reiste ihr im October ſogar von

Prag bis nach Leoben entgegen .

Die Argliſt Ludwig Philippe richtete ſich wiederholt gegen

ſeine eigenen Miniſter. Die Männer, die er nicht wie Thiers be:

ſtechen und zu Mitſchuldigen ſeiner Pfiffigkeit machen konnte, ver:

ſtand er immer burdh einen geſchickten Stoß hinterwärts nieder:

zuwerfen. Und auch die ihm am treueſten gedient, waren nie ficher,
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daß er ſie nicht einer Rückſicht des Augenblics herzlos zum Opfer

brachte. In der erſten Zeit ſeiner Regierung hatte er den Nord

amerikanern , die noch eine alte Forderung an Frankreich geltend

machten , 20 Millionen bewilligt, viel zu viel , aber damals aus

einer politiſchen Berechnung, um an den Vereinigten Staaten von

Nordamerika eine Stüße ſeiner noch jungen Herrſchaft zu gewinnen.

Das Geld war noch nicht bezahlt, ja die Bewilligung aus Scham

noch gar nicht bei der Rammer nadygeſucht worden . Mittlerweile

Hatte ſich alles für Ludwig Philipp günſtig angelaſſen , er brauchte

die Nordamerikaner nicht mehr und ließ nun in der Sammer alle

vom Hof abhängigen Deputirten gegen die vom Miniſter de Broglie

beantragten 20 Millionen votiren , ſo daß die Summe verweigert

wurde. Eine ſo ſchnöde Behandlung von Seiten des Königs

konnte ſich Broglie nicht gefallen laſſen und mit ihm nahm auch

Sebaſtiani als Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ſeine

Entlaſſung, am 1. April 1834. Admiral Rigny und Duchatel

traten dagegen ins Miniſterium ein .

Großes Unrecht übte Ludwig Philipp abermals an der Stadt

Lyon aus. Die Noth in dieſer Stadt hatte wieder zugenommen,

indem die Fabrikanten noch einmal den Arbeitslohn herabdrückten.

Die Arbeiter waren in Verzweiflung . Durch die frühere Er:

fahrung belehrt, erwarteten ſie von der Regierung keine Hülfe. Es

blieb ihnen nichts übrig , als die Arbeit zu verſagen . 20,000 Web

ſtühle ſtanden an einem Tage leer , aber die Fabrikanten hielten

aus, die Regierung ſchwieg, und wollten die Arbeiter nicht ver:

hungern , mußten ſie gegen den niedrigſten Lohn wieder zu weben

anfangen . Die Bewegung hatte im Februar 1834 ſtattgefunden

und keine Behörde hatte ſich darein gemiſcht. Erſt nachdem alles

wieder ruhig und die Arbeit im Gange war, wurden ſechs Arbeiter

wegen Aufruhr verhaftet. Das gab nun böſes Blut und die Ar:

beiterbevölkerung wurde ſehr unruhig . Aber ohne den mindeſten

Belehrungs- oder Begütigungsverſuch zu machen , ließ die Regie

rung 10,000 Mann Truppen mit zahlreicher Artillerie in Lyon

einrüden , um den Gerichtshof zu ſchüßen , der am 9. April die
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ſeche Gefangenen verurtheilen ſollte. Die Beſonnenen unter den

Arbeitern ſelbſt und am meiſten die Häupter der geheimen Geſell

ſchaften mahnten dringend zur Ruhe , weil ein Sieg über eine ſo

große Anzahl von Truppen und Kanonen nicht denkbar war und

alles darauf hindeutete, die Regierung erwarte und wünſche eine

Volkserhebung, um ſie niederſchmettern und abermals einen

Triumph feiern zu können. Allein es war nicht möglich, einen Zu

ſammenſtoß zu verhüten . In einer engen Gaſſe wurde am Bau

einer Barrikade angefangen . Ein Gensbarm kam dazu, wollte es

verhindern und töbtete einen Arbeiter. Dieſem Auftritt folgte eine

wilde Bewegung und ein furchtbarer Angriff von Seite der vor:

bereiteten Truppen unter General Aymar. Indeſſen waren die

Arbeiter zu erzürnt und verzweiflungsvoll, als daß ſie ſich nicht

aufs heldenmüthigſte gewehrt hätten. Im Innern der Stadt durch

Barrikaden geſchüßt, tämpften ſie bis Morgens am 15. April ſechs

Tage und Nächte hindurch als Leute , die nichts mehr zu verlieren

haben . Endlich wurden ſie überwunden, nachdem die Truppen ſich

nach und nach bis auf 40,000 Mann verſtärkt hatten. Dieſer

furchtbare Kampf in Lyon, der ſo viele Menſchenleben koſtete, hätte

leicht vermieden werden können und laſtet ſchwer auf der Seele

Ludwig Philippe.

Während dieſer Rämpfe in Lyon war Paris ſelbſt in fieber:

hafter Bewegung . Falſche Gerüchte vom Sieg der Arbeiter und ,

wie man damals allgemein ſagte , Proklamationen durch die ge

heime Polizei ſelbſt, bewogen einen Theil der Arbeiter in Paris

aufzuſtehen und Barritaben zu bauen, am 14. Aber ſie wurden

von der Uebermacht raſch niedergeworfen. Die Soldaten erhielten

ben Befehl, keinen Pardon zu geben . Aber nicht blos Bewaffnete,

ſondern auch Greiſe , weiber und Kinder wurden in der Rue

Transnonain umgebracht und ſcheußliche Greuel verübt.

Der König ließ fich von der Rammer eine Vermehrung der

Armee decretiren und ganz Frankreich entwaffnen . Alles vereinigte

fich, ſein Glück zu vermehren, denn am 20. Mai ſtarb der alter8

ſchwache Lafayette, deſſen Popularität ihm immer noch Angſt ge
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macht hatte. Nun waren aber die Männer, die ihm ſo entſchei

dende Siege über die Republikaner und Legitimiſten hatten erfedha

ten helfen, die Imperialiſten, ſelbſt wieder im Falle, ihm verdächtig

zu werden . Er wollte wenigſtens nicht , daß fie ihm über den

Ropf wachſen ſollten. Soult hatte alles geleiſtet, wozu er ihn

brauchte. Jeßt ſchickte er ihn fort, am 17. Juli. Gérard follte

ihn erſeßen, da er aber vom König mildere Maßregeln und eine

Amneſtie verlangte , blieb auch er nur drei Monate Miniſter und

wurde im October wieder fortgeſchiđt. Auch die andern Miniſter

wünſchten ein milderes Syſtem und waren ehrlich genug zu glau

ben, der König habe den guten Willen dazu . Auch der vorſichtige

Thiers meinte , man tönne nicht fortregieren, ohne zur Mäßigung

E und Gnade zurückzukehren . Er ſtimmte mit Gérard nicht aus

- Humanität, aber aus Rüdfichten der Klugheit überein und meinte,

rob der König könne gar nicht anders, als ihm folgen . Allein auch

er, auch Guizot wurden fortgeſchickt. Beim miniſteriellen Abſchieds

hefdmauſe, am 10. November, ging Thiers ſo weit, über die Ver:

legenheit des Königs zu ſpotten, der kein neues Miniſterium werde

zu Stande bringen können . Aber ſchon am folgenden Morgen war

Maret, Herzog von Baſſano , als Chef des neuen Miniſteriums

ernannt. Der Schlag traf die Doctrinärs, wie die Imperialiſten .

Der König zeigte ihnen zum erſtenmale, er allein fey der Herr.

Allein es war zu früh für den König, ſo fühn aufzutreten . Maret,

dem er den jungen Dupin , Teſte , Paſſy zugeſellt, hielt ſich für

zu ſchwach den mächtigen Rammerparteien gegenüber, und gab das

bert: Portefeuille in die Hände des Königs zurück , der ſich nun ernie

drigen mußte, wieder zu Thiers zu ſchicken und denſelben um Wie

derübernahme des Miniſteriums zu bitten . Er kannte ſeinen Mann,

indem er ihn , lächelnd “ empfing. Thiers that alles für ein Porte

feuille , gab alſo aud ſeinen Widerſtand gegen die königliche Ent:

ſchließung auf, verlangte aber den Wiedereintritt Guizots und ver:

ſtärkte fich mit den Doctrinärs , und da dieſe mehr oder weniger

für das ſtrenge Syſtem Periers waren , ſo vertheidigte jeßt auch

Thiers ein milderes Verfahren nicht mehr und begann ſein Amt

Menjel, 40 Jabre. I, 3. Aufl. 28
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damit, von der Kammer Geld zum Bau eines ungeheuren Saales

zu verlangen , in dem die Aprilgefangenen gerichtet werden

follten . Da auch der ehrliche Herzog von Broglie wieder ins Mi:

niſterium gezogen worden war, vermodhte die Kammer der im Mi

niſterium dargeſtellten Allianz der Imperialiſten und Doctrinäre,

Thiers und Guizot , nicht zu widerſtehen und votirte alles, was

ſte verlangten , jeßt auch die lange beſtrittenen 20 Millionen für

Nordamerika, von denen nur 1,200,000 Fr. burdy Gegenrechnung

abgezogen wurden. Man machte geltend , es ſei nicht der Mühe

werth, um einer ſolchen kleinen Summe willen ſich mit einer

großen und befreundeten Nation zu überwerfen. Der Prozeß der

Aprilgefangenen indeß, zu dem ſo große Anſtalten getroffen wurden ,

ſeßte Frankreich nicht in Unruhe. Während der Saal gebaut

wurde , floben die Hauptangeklagten aus dem Rerker , den Reſt

vergaß man über anderen neuen Dingen. Sie wurden erſt 1836

ohne viel Aufſehen abgeurtheilt, kein einziger hingerichtet.

Aeußerlich ſchien die Kammer , das Miniſterium , der König

in voller Eintracht zu handeln und das Parteiweſen überwunden .

Allein der König war voll Haß gegen Thiers und Guizot, die ihm

das Alleinregieren abermals unmöglich gemacht hatten ; Thiers und

Guizot ſelbſt waren ſich in den Principien und durch Neid zuwi

der ; endlich that der alte Dupin wieder alles Mögliche, um den

tiers parti zu verſtärken und die durch Thiers und Guizot combi

nirte Rammermehrheit zu ſprengen. Dupin hatte dabei gar kein

Princip, ihn ſtachelte lediglich der Neid . So elenbe Menſchen

burften Jahre lang um die Geſchide Frankreiche ſpielen. Man

muß dieſe traurige Wahrheit feſthalten, um ſich den Mißcredit zu

erklären , in welchen nach und nach das conſtitutionelle Syſtem

gerathen iſt, um einerſeits republikaniſchen Hoffnungen , andrer:

ſeits imperialiſtiſcher Praris Raum zu geben und Zuſtimmung zu.

berſchaffen .

Bei der fünften Feier des Julifeſtes, am 28. Juli 1835, ritt

der König mit großem Gefolge, um Heer und Nationalgarde zu

muſtern , die Boulevardø entlang , als aus einem kleinen Hauſe
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eine furchtbare Erploſion ſich entlud, ein wahrer Hagel von Flin

tenkugeln , welche dicht hinter dem König den Marſchal Mortier,

den General Lachaſſe de Verigny , den Oberſt Raffé, Oberſtlieute:

nant Rüeuſſer, Capitain Villate und andere niedern Ranges tödtete ,

noch mehr verwundete . Der Herzog von Orleans erhielt eine leichte

Contuſion, ſeinem Bruder, bem jungen Herzog von Joinville wurde

das Pferd unter dem Leibe erſchoſſen , der König blieb unverleßt,

nur ſein Pferd bäumte ſich und hätte ihn bald abgeworfen. Die

Urſache war eine Art Höllenmaſchine geweſen , eine Combination

von mehr als hundert Flinten , die ein gewiſſer Fiesch i hinter

einem Jalouſieladen angebracht und zumal losgeſchoſſen hatte , in

der Abſicht, den König mit ſeinen Söhnen zu treffen . Er wurde

entdeckt und hingerichtet. Man erinnerte ſich dabei des früheren

Schuſſes auf den König , den man ominöſerweiſe „ Signalſchuß “

genannt hatte, weil man vermuthete, er ſey von der Polizei ſelbſt

ausgegangen. Ein Signalſchuß war es in der That geweſen, weil

ein fingirter Mörder wirklichen Mördern ein verhängnißvolles Zei

chen gegeben hatte. Eine eben ſo gerechte als furchtbare Warnung

für die, welche glaubten, mittelſt der Lüge regieren zu können .

Aber die Regierung war in ihren Egoismus damals ſo ver

tieft, daß ſie nicht erſgrack , ſondern nur pfiffig gleich wieder das

entſeßliche Ereigniß in ihrem Nußen auszubeuten ſuchte. Der ver:

einzelte Fanatismus Fieschis wurde zum Ergebniß eines Complotts

gemacht und der ganzen republikaniſchen Partei die Mitſchuld auf

gebürdet (wie dereinſt Roßebue's Mord den geſammten Patrioten

Deutſchlands ). Thiers ließ ſogar Armand Carrel , ben muthigen

Herausgeber des National, ſeinen ehemaligen intimen Freund, ver:

haften, der ganz ohne Schult war. Sodann brachte das Miniſtes

rium im Auguſt Gefeßesvorſchläge vor die Kammer, die im näch

ſten Monat unter dem Namen der Septembergeſeße wirklich

angenommen wurden . Durch dieſelben erhielt der Juſtizminiſter

das Recht, in Rebellionsfällen das gerichtliche Verfahren abzukür

zen und Affiſen zu wählen, welche und wie viel er wolle. Ferner

wurde die Preſſe durch Androhung ungeheurer Geldſtrafen beſchränkt
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und die Cenſur wenigſtens der Zeichnungen und Bilder wiederein

geführt. Die Folge war, daß augenblicklich über hundert Journale

in Frankreich eingingen , die übrigen fich mäßigten. Billigerweiſe

konnte man es Ludwig Philipp nicht verdenken, daß er endlich die

Gelegenheit ergriff, um die ſcandalöſen Karikaturen zu vertilgen,

die ihn fort und fort vor dem Volte beſchimpften. Allein jeder

Unbefangene mußte fragen : wozu Ludwig Philipp , wenn er doch

nur wieder verfuhr, wie Karl X. ?

Im Winter hatte der Finanzminiſter Humann (ein reicher

Kaufmann aus Straßburg ) die Naivetät, die Rammer darauf auf

merkſam zu machen, daß der Ertrag von allem Eigenthum in Frant

reich im Durchſchnitt 3 p. c. ſey , während den Staatsgläubigern

5 p. c. gezahlt werden müßten. Man erwartete nun von ihm einen

Antrag auf Herabſeßung des Zinſes , aber er erfolgte nicht, weil

ſich der König aufs hißigſte dagegen erklärte. Er ſelbſt und ſeine

Vertrauten waren bei dem hohen Zinsfuß betheiligt. Da nun das

Miniſterium ſchwieg, ſtellte der Deputirte Gouion den Antrag, durch

Herabſeßung des Zinſes jährlich den Steuerpflichtigen 26 Millio :

nen zu erſparen . Die Miniſteriellen erſchöpften ſich in ſophiſtiſer

Beredſamteit gegen den Antrag , aber die Kammer nahm ihn mit

2 Stimmen Mehrheit an. Sogleich entließ der König das ganze

Miniſterium . Wenn man ſeinem Geldintereſſe entgegentrat, wurde

er allemal unerbittlich. Die Doctrinäre hatten die Stimmenmehr:

heit nidyt mehr, alſo weg mit ihnen ! Nur Thiers war immer

noch und zu allem brauchbar. Ihm gelang es, aus dem tiers parti

ein neues Miniſterium zu wählen, welches mit ihm und dem König

„durch dick und dünn" zu gehen verſprach. Darunter befanden ſich

Sauzet , Paſſy , Pelet , die für Gouions Antrag geſtimmt hatten,

jeßt aber um des Portefeuilles willen der Zinsherabfeßung entſag

ten. Mit der Beſeitigung derſelben hingen andere Unterlaſſungs

ſünden zuſammen. Vergebens vertrat der Deputirte Wüſtenberg

von Bordeaur das Intereſſe der Wein- und Akerbauern und tabelte

die einſeitige Protection , welche die Regierung der Induſtrie auf

Koſten des Landbaus gewähre. Vergebens wurde auch damals auf
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Eiſenbahnen angetragen. Reiche Hammerwerkbeſißer , deren Eiſen

nicht ausreichte, noch gut genug war, wollten die Einfuhr des eng

liſchen Eiſens vermeiden und gehörten der reichen Gaunerbande an,

die damals den Hof, das Miniſterium und die Kammer umfaßte.

Die Beredſamkeit erſchöpfte ſich in Sophismen, die gegen den Bau

der Eiſenbahnen ſprachen. Dieſe edle parlamentariſche Kunſt war

Herabgeſunken zur Bubldirne des niedrigſten Geldintereſſes. Der

Maſchiniſt dieſes ganzen Lügenſyſtems aber war Thiers , der

ſeine Millionen häufte, während bittere Noth bei den untern Klaſſen

in Stadt und Land ſidi mehrte.

Am 25. Juni 1836 ſchoß abermals ein Mörder auf den König ,

ohne ihn zu treffen, der Handlungsdiener Alibaud, welcher erklärte,

er habe die Freiheit durch den Tod des Tyrannen rächen wollen .

Er wurde wie Fieschi baldigſt hingerichtet.

Der König glaubte dieſe leßten Zuckungen des niedergewor:

fenen Republikanismus verachten zu müſſen, beherrſchte die Sam

mer, hatte die Preſſe geknebelt, fand überall Gehorſam in Frant

reich und wurde deshalb auch von den Großmächten mehr und

mehr beglüdwünſcht und mit ſchmeichelhaften Reden belohnt. Das

machte ihm Muth, die Bande zu löſen , in denen ihn bisher Eng

land gehalten hatte. In der engliſch-franzöſiſchen Allianz ſeit ſeiner

Thronbeſteigung überwog das engliſche Intereſſe und hatte überall

die Initiative. Frankreich war von England nur ans Schlepptau

genommen . Es mußte ſich alles von ihm gefallen laſſen , denn es

hatte an England den einzigen Ydiirten gegen die vereint handeln

den nordiſchen Mächte. Talleyrand hatte zwar immer die Miene

angenommen, als ob er in London die Zügel in der Hand halte;

E allein dieſer Renegat der Revolution war in England längſt bes

und von der ſtolzen Ariſtokratie verachtet. Lord Palmerſton

ließ ihn im Vorzimmer warten . Wenn Belgien unabhängig wurde,

& ſo geſchah es nicht durch Frankreich, ſondern durch England. Nicht

ein franzöſiſcher, ſondern ein engliſcher Candidat wurde König von

Belgien. In der polniſchen Frage entſchied England durch Lord

Durham , nicht Frankreich durch Talleyrand. Auch in Spanien und
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Portugal diente Frantreich nur der engliſchen Politik. Dieſes

Dienſtes war nun Ludwig Philipp herzlich ſatt und ſobald er die

Möglichkeit erkannte , mit Defterreich gehen zu können , vernach

Täßigte er England , welches ihn doch brauchte und daher nicht mit

ihm brechen durfte. Man ſchrieb die Wendung der franzöſiſchen

Politik von der engliſchen auf die öſterreichiſche Seite Thiers zu.

Gewiß mit Unrecht. Ludwig Philipp ließ ſich in ſo wichtigen

Dingen nicht leiten . Thiers war nur ſein Werkzeug.

Mit dieſer Wendung der Dinge hing die Nothwendigkeit zu:

ſammen, den Herzog von Orleans zu verheirathen , um dem Thron

legitime Erben zu geben. Eine ſtandesmäßige Gemahlin konnte

der Prinz nur in Deutſchland finden und es bedurfte dazu einer in

timen Annäherung der franzöſiſchen Politiť an die öſterreichiſche.

Der Prinz hoffte ſogar auf die Hand einer Erzherzogin , ſah ſich

darin aber getäuſcht, denn obgleich er in Wien eine glänzende Auf:

nahme fand , lehnte man doch ſeine Bewerbung ab. Mari glaubt,

daß Rußland auch die kleinen Höfe beſtimmt habe , ihm überall

Körbe zu ertheilen . Es gelang ihm erſt nach vieler Mühe, die

junge Prinzeſſin Helene von Medlenburg-Streliß zur Braut zu

gewinnen . Ihr eigener Bruder erklärte fich aufs heftigfte dagegen,

und ohne die gütige Vermittlung ihres Oheims , des Königs von

Preußen , wäre auch dieſe Verlobung nicht zu Stande gekommen.

Je mehr Rußland durch ſeinen Einfluß auf die deutſchen Höfe

dem Herzog von Orleans Demüthigungen bereitete und Deſterreich

denſelben, wenn auch auf artige Weiſe, doch abwies, um ſo tiefer

demüthigte ſich Ludwig Philipp vor dieſen Mächten, um ihnen die

Aufrichtigkeit ſeines Annäherungswunſches zu beweiſen. Auf einen

Wink Rußlands hob er das Polencomité in Paris auf und ver

die Mitglieder deſſelben aus Frantreich. Auf einen Wint

Deſterreichs übernahm er in der Schweiz fogar die Polizei des

Abſolutismus . Der franzöſiſche Geſandte , Herzog von Monte

bello (Sohn des Marſchall Lannes) mußte die Eidgenoſſenſchaft in

barſchem Tone auffordern , die politiſchen Flüchtlinge, pornämlich

die italieniſchen , aus ihrem Gebiete zu entfernen. Sie gab nach
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und erklärte in einer Note vom 22. Juni 1836 , fie werde die

Flüchtlinge entfernen. Montebello aber antwortete jeßt erſt nodi

mit groben Drohungen, weldie die Schweizer mit Recht empörten,

die jedoch keineswegs unverdient waren . Nachdem die Tagfaßung

oft und wiederholt verſprochen hatte , die Flüchtlinge entweder zu

vertreiben oder wenigſtens ihre Complotte zu verhüten , dauerten

die Wühlereien derſelben ungehindert fort. Jedes Wort ſchien da

in den Wind geſprochen . Es war Zeit , die Tagſagung zu erin

nern, daß man ſich nicht ewig von ihr anlügen laſſen wolle . In

dieſem Sinne war Montebello's Ausdruck je vous pousserai zwar

grob, aber verdient. Die Radikalen in der Schweiz waren außer

ſich und hielten deshalb Volksverſammlungen ab zu Flawyl im

Canton St. Gallen , zu Reiden im Canton Luzern , zu Wiedekon

bei Zürich, Munſingen im Berniſchen 2c. Allein Montebello drohte

mit der Grenzſperre. Es half auch nichts, daß von einem gewiſſen

Conſeil, deſſen Auslieferung Montebello verlangt hatte, bekannt und

erwieſen wurde , er ſey ein geheimer Agent der franzöſiſchen Ge

ſandtſchaft ſelbſt. Montebello behielt ſeine eherne Stirn und ließ

die Schweizer lärmen . Sie ſahen fich doch gezwungen , um die

Grenzſperre abzuwenden , die demüthigſten Zuſicherungen zu machen .

Der Zweck war erreicht, Ludwig Philipp hatte den nordiſchen

Mächten ſeine ganze Devotion bewieſen .

Wie es unter dieſen Umſtänden Thiers noch einmal einfallen

konnte, ſich der conſtitutionellen Sache in Spanien anzunehmen , iſt

ſchwer begreiflich. In dem unglücklichen Bürgerkriege dieſes Lan

des ſtand England auf der conſtitutionellen Seite , die nordiſchen

Mächte hielten es mit dem Abſolutismus . England ſah die Con

ſtitutionellen verloren, wenn es ſie nicht unterſtüßte, und ſchleppte

Frankreich nach, wie immer. Aber Ludwig Philipp ließ ſich nur

zum Schein eine kurze Zeit wieder von England am Schlepptau

ziehen , um den nordiſchen Mächten ſeine Unabhängigkeit von Eng

land um ſo deutlicher zu beweiſen. Der ſchlaue Thiers wurde von

ihm bei dieſer Gelegenheit übertölpelt. Schon war die franzöſiſche

Fremdenlegion in Spanien eingerückt und ihr Anführer, General
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Lebeau, hatte im Einverſtändniß mit Thiers eine Proklamation er:

laſſen, die noch mehr franzöſiſche Truppen ankündigte, als plößlich

der König dieſe Proklamation am 24. Auguſt 1836 im Moniteur

desavouiren ließ , ohne Thiers vorher ein Wort davon zu ſagen.

Nun mußte Thiers tiefbeleidigt abbanten , wie daſſelbe Laffitte in

einem ähnlichen Falle früher gethan hatte. Der König rächte ſich

damit für die Demüthigung, die ihm Thiers früher bereitet hatte.

Einer betrog immer den andern .

Am 6. September 1836 ſtellte der König den Grafen Molé

an die Spiße eines Miniſteriums, mit dem wieder Guizot und die

Doctrinäre ane Ruder kamen . Molé war an dem Schweizerſcan:

dal unſchuldig , der König erlaubte ihm daber, der Schweiz zu er:

klären , ,, Frankreich ſey befriedigt“ , und den Verkehr wiederherzu :

ſtellen . Molé war audy immer ein Freund der Milde und Mäßis

gung geweſen und lebte durd ), daß der König 63 Aprilgefangene

entließ. Er verlangte auch die Freilaſſung der gefangenen Miniſter,

aber erſt als Karl X., der ſich mit ſeiner Familie von Prag nach

Görz zurücgezogen hatte, daſelbſt am 6. November ſtarb, bewilligte

der König die Entlaſſung Polignacs , Peyronnets , Guernon de

Ranvilles und Chantelauzes. Das war wieder eine Conceſſion an

die nordiſchen Mächte.

Einer der Hauptgründe, warum Frankreich fidy gegenüber von

England ſelbſtändiger zu behaupten ſudyte, war die Nothwendig

keit, ſidy endlich wegen der Zukunft Algiers zu entſcheiden . Die

fortwährende Behauptung dieſer Eroberung rechnete ſich Ludwig

Philipp zum Verdienſt an . Karl X. hatte nicht auf einen dauern

den Beſitz gerechnet und ſcheint desfalls Verpflichtungen gegen Eng

land eingegangen zu ſeyn . Für Ludwig Philipp wäre es ein un :

auslöſchlidyer Schimpf geweſen, wenn er eine Erwerbung hätte auf

geben ſollen , die ſein Vorgänger gemacht hatte. Dieß jah Eng

land ein und ließ ihm Algier , wogegen Ludwig Philipp in allen

andern Beziehungen der engliſchen Politik dienſtbar wurde und ſich

verpflichten mußte, die Eroberung nicht weiter zu verfolgen. Wenn

es je zu einem Bruch zwiſchen beiden Mächten kam, war es immer
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nods Zeit für England, durch ſeine überlegene Flotte den Verkehr

zwiſchen Frankreich und Algier abzuſchneiden und das leßtere etwa

mit Hülfe Maroccos und der wilden Völkerſtämme Nordafrikas den

Franzoſen wieder zu entreißen. Ludwig Philipp ſelbſt wäre Algier

gerne los geweſen , wenn es mit Ehren hätte geſchehen können,

denn um die Stadt Algier zu behaupten, mußte er auch wenig

ſtens eine Küſtenſtrede beherrſchen , die immerwährenden Angriffe

der Eingeborenen zurückſchlagen und Jahr aus Jahr ein Soldaten

und Geld aufopfern , ohne aus Algier eine einträgliche Colonie

machen zu können . Für das Heer war der Krieg in Algier eine

treffliche, aber gar zu theure Schule. In dem Zeitpunkt des Mi

niſteriums Thiers, in welchem von Seiten Frankreichs im Einver

ſtändniß mit England die bewaffnete Intervention in Spanien ge

macht werden ſollte, glaubte Thiers , für dieſen Dienſt von Eng

land auch verlangen zu können , daß es einem weiteren Vorſchreiten

der franzöſiſchen Truppen in Algerien nicht wehre . Er ſtellte die

Alternative, entweder müſſe Argier ganz aufgegeben, oder es müſſe

ſo viel vom Innern des Landes dazu erobert werden , daß die

Hauptſtadt vor den immer wiederholten Angriffen der Eingebornen

geſchüßt und eine regelmäßige Coloniſation ermöglicht würde. Die

gefährlichſten Feinde der Franzoſen waren hier im Oſten Achmed,

Bey von Conſtantine, im Weſten ein genialer Araberhäuptling,

Abdel Kader. Der König erlaubte dem Marſhall Clauzel , im

September einen Angriff auf Conſtantine zu machen . Als aber

Molé Miniſter wurde, rieth Sicer von dem Unternehmen ab . Der

König widerrief die Erpedition nicht, ließ ſie aber auch nicht hin

reichend unterſtüßen. Mit nur 7000 Mann wagte Clauzel den

weiten beſchwerlichen Marſch und wurde im November mit großem

Verluſt von Conſtantine zurückgeſchlagen. Der Stolz der franzö

fijchen Nation litt nun nicht, daß dieſe Niederlage ungerächt bleibe.

Ganz Frankreich ſprad fich in dieſem Sinne aus. Dem König

blieb keine Wahl , als den Krieg in Algier mit einer noch koſt

ſpieligeren Anwendung von Mitteln als bisher fortzuſeßen . Ob

es feine Abſicht geweſen , die Stimmung auf dieſen Punkt zu brin:
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gen, oder ob er einen Fehler gemacht, den wieder gut zu machen

er gezwungen wurde, ſteht dahin . Er konnte es darauf ankommen

laſſen, da England ihn in Algier gewähren ließ und alles vermieb ,

was ihn zu einer noch engeren Alianz mit den Continentalınächten

hätte führen können .

Ludwig Philipp ſtand damals auf der Höhe ſeiner Macht,

unabhängig und doch geſucht von England , reſpectirt von den nor

diſchen Mächten, geſucht von Spanien und Italien, gefürchtet von

der Schweiz, in engerem Verbande mit Belgien, im Beſiß Algiers

mit der Ausſicht, ſein Gebiet dort bald zu erweitern . Im nächſten

Frühjahr erwartete man die Heimholung der fürſtlichen Braut aus

Deutſchland für den Thronfolger. Die Parteien im Innern waren

beſiegt, Karl X. todt und die Legitimiſten tief gedemüthigt , Las

fayette todt und die Republikaner gänzlich entwaffnet , die Preſſe

bewältigt, die Kirche in beimlicher Spaltung und ſteter Furcht, die

Kammer das Echo des Hofe$ , ihre Parteihäupter als Miniſter

durch ſich ſelbſt in Schachy gehalten und ſich alle nach einander

abnußend, ſichtbar oder unſichtbar geleitet vom „ unabänderlichen

Gedanken " des Könige. Dieſer Gebanke aber war nicht mehr die

Quaſt-, ſondern die wirkliche und vollſtändige Reſtauration. Die

Pracht, mit der er das längſt verlaſſene Verſailles wiedereinrichten

und daſelbſt die große Galerie Hiſtoriſcher Gemälde , die Frant:

reichs Ruhm veranſchaulichten , eröffnen ließ , verrieth , daß ſeine

Erinnerungen über die legten Bourbons hinweg zu Ludwig XIV.

zurücgriffen , und daß er wenigſtens ſeinen Nachkommen ermög

lichen wollte, das Syſtem Ludwigs XIV. da, wo es geendet, wie

der aufzunehmen und fortzuſeßen.

Fürſt Metternich ſoll ihm damals geſchmeichelt haben , er halte

ihn für den klügſten Mann in Europa . ' Dieſes Lob war inſofern

aufrichtig gemeint, als Metternich immer nur den europäiſchen

Frieden geſichert wiſſen und le déluge après nous ſo weit und

lange als möglich hinausſchieben wollte. Dieſem Zweď aber hatte

bisher die Politik Ludwig Philipps am weſentlichſten gedient.
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Das gräcoruſſiſche $ y ft e m .

11Rußland erntete in reichlichem Maaße die Früchte ſeiner

Conſequenz, ſeiner Entſchiedenheit. Man kann hier nicht bloß von

Glück ſprechen , Rußland machte ſich ſein Glück ſelbſt. Es zeigte

Charakter, wo ſeine politiſchen Kivalen keinen zeigten . Es han:

delte , wo ſeine Rivalen höchſtens unterhandelten. Es unterwarf

fich 1829 die Türkei und 1831 Polen , ohne ſich um die ſchwachen

diplomatiſchen Demonſtrationen ſeiner Rivalen zu bekümmern . Es

idwebte einige Augenblicke in Gefahr , aber es ließ keine Furcht,

fein Schwanken bliden und hatte die Genugthuung , zu erleben ,

daß ſeine Kivalen dieſe Augenblicke unbenüßt vorübergehen ließen

und weder den Türken ,' noch den Polen beiſtanden. Endlich über:

traf Nußland ſeine Rivalen weit an Benehmen , denn es kam, ſah,

ſiegte, und riß alle Vortheile an ſich in der Stille und ohne Ruhm

redigkeit , während ſeine Kivalen alles geſchehen ließen , nichts

thaten und dod unaufhörlich prahlten . Die Juliusrevolution mit

ihren Folgen aber war hauptſächlicy inſofern ein günſtiges Ereigniß
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für Rußland, als es die Aufmerkſamkeit Deſterreichs und Preußens

vom Orient ablenkte und im Weſten beſchäftigte. Auch verſtand

es Rußland mit gewohnter diplomatiſcher Meiſterſchaft, das Schređ=

bild der revolutionären Propaganda überall vorzuſchieben , und zu

einer ihm vortheilhaften Diverſion zu benußen, ja es verſtand mit

eben dieſem Schredbilde den König der Franzoſen ſelbſt einzus

ſchüchtern, und ſo feltfam hatten ſich die Verhältniſſe verkehrt, daß

es nicht Rußland war , das durch dieſe Drohungen des revolutio

nären Geiſtes geſchredt wurde, ſondern das damit ſdreckte. “

Dieſe Worte ſchrieb ich ſchon im Jahr 1831 ( in meinem Ta

idhenbuch der neueſten Geſchichte) nieder und kann ſie nur als

Wahrheit heute wiederholen. Von der Julirevolution und der

ungeheuren Erſchütterung, welche durch ſie das weſtliche und mittlere

Europa erlitt , 30g niemand Vortheil als Rußland und hauptſäch:

lich durch den Verſtand und die Thatkraft ſeines Kaiſers. Es

gelang dieſem, ſich der Hülfe Preußens, der Neutralität Deſterreichs

zu verſichern, und nachdem er um den Preis Belgiens , das ihm

gar nicht gehörte , auch das Schweigen Frankreichs und Englands

zu allem , was er mit Polen vornehmen wollte, erkauft hatte, bekam

er völlig freie Hand.

Von dieſem Zeitpunkt an tommt ein eigenthümlicher Schwung

in die Politik des faiſer Nicolaus, und ein großer, für Europa

ſchredlicher Gebanke tritt immer deutlicher aus ſeiner Handlung :

weiſe hervor. Alle Nationen , denen er gebietet , ſollen aufhören

zu ſeyn , was ſie geweſen , und Ruffen werden , nur noch ruſſiſch

denken und reben , und alle ſollen den Glauben des Kaiſers an

nehmen, zur ruſſiſchen Staatskirche übertreten. Da dieſes neue Syſtem

zuerſt nur auf das beſiegte Polen angewandt wurde , ahnte man

ſeine Tragweite noch nicht. Die Unterdrüđung der polniſchen Natio

nalität und der katholiſchen Religion in Polen ſdien andre Natio

nalitäten und Kirchen noch nicht zu gefährden.

Kaiſer Nicolaus nahm an , durch die Revolution hätten die

Polen ihr Recht auf eine ſelbſtändige Regierung und Verfaſſung

verloren ; indem ſie ſeine Redite nicht mehr hätten gelten laſſen,
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habe er auch die ihrigen, wie ſie 1815 durch den Wiener Congreß

garantirt worden, nicht mehr zu achten. Die Garanten des König

reich Polen thaten teine Einſprache gegen dieſe feine Auslegung ;

Preußen nicht, weil es blind Rußland folgte ; Deſterreich nicht,

weil es keinen Krieg anfangen wollte und weil Metternich durch

die Finger fah , England und Frankreich nicht, weil Kaiſer Nicolaus

ihnen um den Preis Polens geſtattete, in Belgien, Spanien, Por:

tugal zu Verfahren, wie ſie wollten .

Die Maßregeln, welche Fürſt Paskiewitídy in Polen auf Bes

fehl ſeines Kaiſers nach einander traf , waren folgende. Zuerſt

wurde die polniſche Uniform abgeſchafft, alles polniſche Militär in

ruffiſche Regimenter untergeſtedt; womit auch die polniſchen Fahnen

und die polniſchen Farben verſchwanden. Nichts durfte mehr an

die Nationalität erinnern, Polen ſollte eine ruſſiſche Provinz werden,

allen andern gleich. Die Univerſität in Warſchau wurde aufge

hoben , damit Geiſt und Sprache der Polen keine höhere Pflege

mehr genöſſen. Die polniſchen Archive, Bibliotheken, wiſſenſchaft

liche Sammlungen aller Art wurden nach St. Petersburg gebracht.

Alle öffentlichen Acten mußten hinfort in ruffiſcher und polniſcher

Sprache zugleich ausgefertigt werden . Unterdeß wurden in allen

Theilen des Königreiche Verhaftungen vorgenommen . Troß der

Flucht vieler Tauſende blieben immer noch Compromittirte genug

zurück, die man nicht hinrichtete, noch in Gefängniſſe warf, ſondern

in Maſſe aus Polen wegſchaffte. Es war Syſtem , Polen mög

lichft zu entleeren und dafür Ruſſen hineinzuſchiden . Die Vor:

nehmſten und am wenigſten Gravirten mußten ſich eine anſtändige

Verbannung nach St. Petersburg gefallen laſſen, die übrigen wur

den nad Sibirien geſchleppt und nummerirt." Jeder Verbrecher

in Rußland nämlich, der nach Sibirien geſchickt wird, verliert ſeinen

Namen und Rang und eriſtirt fortan nur als Nummer. Die am

ſchwerſten beſtraft werden ſollten, wurden zu lebenslänglicher Zwang8

arbeit in den fibiriſchen Bergwerken verurtheilt. * ) Man rechnete

*) Als auch der junge Fürſt Roman Sangusto zu den Bergwerten
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im Jahr 1832 Bereits 80,000 Polen , die über die öſtliche Grenze

weggeſchafft worden ſeyen. Aber auch unter den Zurüdbleibenden

wurde eine ſtrenge Sichtung vorgenommen . Schon am 31. October

1831 , alſo ſehr bald nach der Unterbrüdung der Revolution, befahl

der Kaiſer , jeder Pole, der ſeinen Adel nicht durch Urkunden bez

weiſen könne, ſolle denſelben verlieren . Es gab nämlich in Polen

eine große Ueberzahl armen Adels, die ſ. g. Schlachty (Geſchlech

ter , von edlem Geſchlecht, ein deutſches Wort), die beſonders viel

revolutionäre Elemente lieferten. Dieſe ſollten nun mit einem

Schlage vernichtet werden , denn nur die wenigſten hatten Adelsbriefe.

Am 26. Februar 1832 gab der Kaiſer ein l. g. polniſches

Statut , worin er öffentlich kund that, daß es kein Königreich

Polen mehr gebe , daß es vielmehr dem ruſſiſchen Reich als ein

fache Provinz einverleiht ſey . In dieſem Statut hieß es jedoch

noch, die Freiheit des Cultus ſey garantirt und die katholiſche Re:

ligion als die der Mehrheit der Einwohner in Polen Gegenſtand

des beſondern Schußes und Wohlwollens der Regierung." Eine

Deputation polniſcher Großen , den Fürſten Radziwil an der Spiße,

mußte auf Befehl des Statthalters von Warſchau nach Petersburg

abgeben und dem Kaiſer für das neue Statut danken . In ſehr

auffallender Weiſe begab ſich im Sommer deſſelben Jahres Lord

Durham als außerordentlicher Geſandter Englands nach St. Pe

tersburg, von wo aus ihm Raiſer Nicolaus, um ihn dadurch hoch

zu ehren, entgegenfuhr. Ihre Zuſammenkunft beſtegelte die bishe

rigen Unterhandlungen und ſtellte ein vollkommen freundſchaftliches

Verhältniß her. Gleichzeitig bekämpfte Miniſter Grey, Durhams

Swiegervater, im engliſchen Parlament die Polenfreunde und er:

klärte ihnen , den Polen eine ausgiebige Hülfe zu gewähren, ſey

für England zu ſchwer und koſtſpielig, liege alſo nicht im engli

ſchen Intereſſe.

verurtheilt worden war und ſeine Familie den Kaiſer um Gnade anflehte,

ließ er ſich das Urtheil geben und ſchrieb an den Rand „zu Fuß. " d . h.

der Verurtheilte ſollte nicht nur die zuerkannte Strafe in Sibirien leiden ,

ſondern auch zur Verſchärfung der Strafe den weiten Weg zu Fuß machen .
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Somit war die Reaction in Polen von England felbſt ſank

tionirt . Die Güter des geflüchteten oder nad Sibirien verbannten

polniſchen Adele wurden confiscirt und zum Theil ruſſiſchen Gene:

ralen geſchenkt. Daß Paskiewitſch ſelbſt nicht leer ausging, be

weiſen die 70 Mill. Silberrubel, die er bei ſeinem Tode hinterließ .

Man las in den Zeitungen lange Liſten der Edelleute, deren Erbe

auf dieſe Weiſe weggenommen wurde . Die Veröffentlichung ge

ichah, um den geflüchteten Polen die Größe ihres Unglüđs , dem

weſtlichen Europa aber die Macht und unerbittliche Strenge des

Raiſers anſchaulich zu machen . Aber nicht nur die Güter wurden

genommen , auch die Kinder. Dies iſt die finſterſte Partie der

ruſfiſden Reaction in Polen . Die Kinder der geflüchteten oder

verbannten Polen durften nicht in ihrer Heimath bleiben , wenn

es ihnen auch an Mitteln nicht gefehlt hätte. Auf Befehl des

Kaiſers wurden fte alle ins Innere Rußlands geſchleppt, um in

kaiſerlichen Inſtituten zu guten ruſſiſchen Unterthanen erzogen zu

werden. Dieſe Beſtimmung wurde auch auf die Kinder niederer

Stände ausgebehnt, wenn ſie ihre Eltern verloren hatten , oder

wenn man annahm, die Eltern ſeyen zu arm , um ſie ernähren zu

können . Sie wurden in die Militärcolonien abgeliefert. Scho

nungslos griffen die Roſađen die Kinder auf der Straße auf und

padten fie in ihre Kibitken , ohne auf den Jammer der Mütter zu

achten . An eine genaue Controle, ob es wirklich hungernde Wai

ſen ſeyen , dachte niemand. Der Kaiſer wünſchte junge Militär

coloniſten , das war genug , um ſie herbeizuſchaffen, gleichviel mit

welchem Recht. Die Ausführung war den Militärbehörden über:

laſſen , d . h . den Roſacken , die in Warſchau felbſt die mit kleinen

Handelsartikeln hauſirenden Knaben vor den Häuſern wegführten

und noch viel weniger Rüdſicht auf dem Lande nahmen. Man ſah

im Mai 1832 täglich herzzerreißende Scenen, wie Mütter ſich den

Pferden entgegen und unter die Räder der Wagen warfen, auf

denen ihre Kinder mit andern wie Häringe zuſammengepackt nach

Minst abgeführt wurden , wo man ſie in Rinderbataillone ran

girte und von da in die Militärcolonien abführte. Ein Schrei
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der Empörung ging faſt durch ganz Europa . Am energiſcheſten

ſprach Ferguſon im engliſchen Parlament über eine Maßregel,

die mehr eines Tiberius und Nero als eines chriſtlichen Monar:

chen würdig ſey. Allein die von Rußland bezahlte Preſſe pries

die Großmuth des Staiſers, der fich der armen Waiſen mit ſo

väterlicher Güte annehme.

Die altpolniſchen Provinzen Lithauen , Volhynien , Podolien

verloren vollends ihre legten Privilegien . Auch hier wurde cons

fiscirt, auch hier wurden Kinder weggenommen , auch hier der

Adel, der keine Briefe hatte, ausgeſtoßen. Eine am 17. Septem

ber 1832 verfaßte Adreſſe des poboliſchen Adels , der den Kaiſer

flehentlich um Erhaltung ſeiner alten Rechte bat , wurde abge

wieſen. Ein neuer Uka: von 1835 befahl , daß Stellen, über

welche der Adel noch durch Wahlen zu verfügen habe , doch nur

von ſolchen beſeßt werden dürften , die bereits 10 Jahre lang

dem Kaiſer im Militär oder Civil gebient hätten.

Audy begannen jeßt die Maßregeln, burd 'welche der kathos

liſche Glaube ebenſo geſchwächt und zulegt vernichtet werden

ſollte, wie die polniſche Nationalität. Schon vor der Revolution

war manches geſchehen , was den Beweis liefert, das gräcoruſſiſche

Syſtem , wie es der Kaiſer nachher ausführte, habe ihm ſchon lange

im Sinne gelegen. Soon 1828 war durdy einfachen kaiſerlichen

Ukas vom 22. April das griechiſch -unirte Bisthum Luck in Volhy:

nien aufgehoben und damit die ganze Hierarchie der vereinigten

Gräco - Ruthenen über den Haufen geworfen worden. Alſo ſchon

damals ging der Czar darauf aus, die ſ. g . unirten Griechen, d . h .

die vorlängſt mit der römiſchen Kirche vereinigten Slaven des alten

Königreich Polen, die urſprünglich zur griechiſchen Kirche in Con:

ſtantinopel gehört hatten , ſeiner ruſftſchen Staatskirche einzuverlei

ben, und die polniſche Revolution beſchleunigte nur die Ausführung

des Gedankens, den er ſchon vorher gehegt hatte. Dies wird noch

mehr beſtätigt durch die auffallende Vernachläffigung der kathos

liſchen Kirche fchon in dem erſten Jahrzehnt der Regierung des

Kaiſers. Im Königreich Polen ſowohl wie in den altpolniſchen
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Provinzen waren faſt alle erzbiſchöflichen und biſchöflichen Site

erledigt, und die kaiſerliche Regierung ſchleppte abſichtlich die Wieder

beſeßung hin. In Rom wußte man , wie es gemeint ſey , und

nahm ſid, mit der größten Aengſtlichkeit in Act , einen Schritt zu

thun , der dem mächtigen Raiſer auch nur den Vorwand leihen

konnte, um der katholiſchen Kirche noch weher zu thun. Da der

erzbiſchöfliche Sitz von Warſchau und aud die biſchöflichen von

Kaliſch, Sandomir, Auguſtowo nicht bereßt waren , übernahm Gut:

kowski, Biſchof von Podladhien , die Leitung des polniſchen Klerus,

um ihn aufs dringendſte von der Theilnahme an der Revolution

und vom Ungehorſam gegen den rechtmäßigen Kaiſer abzumahnen.

Und Papſt Gregor XVI . hatte kaum den Stuhl des Apoſtels be

ſtiegen , als er in einem offenen Schreiben die Polen zur Unter:

werfung aufforderte. Der ruſſiſche Geſandte in Nom , Fürſt Gagarin,

bewog logar den ḥ . Vater, die Mahnung zum Gehorſam im Jahr

1832 nod) einmal yu wiederholen, und der Papſt wurde ſo ſelber

das Werkzeug der ruſſijden Politit , denn der Kaiſer machte nun

glauben, alles was er den unglüdlichen Katholiken in den polni

ſchen Provinzen zu Leide thue , geſchebe mit Zuſtimmung des

Papſtes.

In den altpolniſchen Provinzen wurden 1832 burdy Ukas

vom 31. Juli 202 Klöſter aufgehoben und die wenigen übrigen

in die Lage gebracht, bald ausſterben zu müſſen . Im folgenden

Jahr wurde das den Unirten gehörige Heiligthum Unſerer Lieben

Frau von Poczajow , ein berühmter Wallfahrtsort, denſelben ent

riſſen und dem ruſſijden Ritus übergeben . Daſſelbe Schidſal er:

litten eine Menge unirte Kirchen , indem man theils den Diöceſen

eine andere Einrichtung gab und dadurch manche Kirche erübrigte,

theils die Erlaubniß, Kirchen zu beſeßen , auf größere Ortſchaften

einſdränkte, während auch für die kleinſte nicht unirte Gemeinde

Kirchen da ſeyn mußten, ſeyen e$ neugebaute oder ſolche, die man

den Unirten nahm . Im Jahr 1835 wurden alle unirten Prieſter:

ſeminare aufgelöſt und die jungen Prieſter gezwungen , in St.

Petersburg zu ſtudiren . Im Jahr 1834 wurde den Unirten ein

Menzel, 40 Jahre I. 3. Aufl. 29
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neues weſentlich ſchismatiſches Miſſale aufgenöthigt und in ihren

Kirchen Einrichtungen getroffen, die der ruſſiſchen Kirche möglichſt

nahe kamen , dagegen ältere katholiſche Einrichtungen , Predigt, ge

meinſamer Geſang , Knien beim Gebet, der Gebrauch des Roſen:

kranzes und hauptſächlich das „Kirchengebet für den Papſt“ ver:

boten . Nur für den Kaiſer allein durfte noch gebetet werden .

Sodann wurde der gregorianiſche Kalender, den die Unirten brauchten,

abgeſchafft und durch den julianiſchen verdrängt, den veralteten ,

aſtronomiſch falſchen , den Rußland beibehalten hatte. Wenn ein

unirter Prieſter klagte, oder proteſtirte, ſo wurde er unerbittlich

gemaßregelt mit Abfeßung, Knute und Sibirien . Schon ſeit 1831

und 1832 war befohlen , tein katholiſcher Prieſter dürfte Fremde

Beichte hören , keiner ſeinen Wohnort ohne Erlaubniß verlaſſen ,

keiner einen Diener ruffiſchen Glauben haben . Sie ſollten iſolirt,

dem Volke ſelbſt verächtlich gemacht werden . Sie waren von

Spionen umgeben , beſtändig gedrängt. Die aber geſchmeidig ſich

fügten, wurden befördert und bekamen Orden.

Nad ſolchen Vorbereitungen that Kaiſer Nicolaus den leßten

entſcheidenden Schritt, berief eine Synode der unirten Biſchöfe am

12. Februar 1839 nad Polock und ließ durch dieſelbe die Ein

verleibung der unirten Bisthümer in die ruſfiſche Staatskirche bez

ſchließen . Die Verſammelten waren durd, Gunſt, Orden und Geld

beſtochen oder von Todesſchrecken gelähmt. Nie ſah die Welt ein

ſchändlicheres Gautelſpiel als dieſe Kirchenverſammlung , der als

ruſſiſcher Commiſſär der Ruſſe Prataſof präſidirte, und die im

Ucbrigen ein Deutſcher, Namens Schröder, Luzynski, Biſchof von

Polod , und Siemazko , Biſchof von Lithauen leiteten , zwei Judaſſe,

die den Heiland ſelbſt verkauft hätten . Der 5. Vater hat bald

nachher in ſeiner berühmten würdevollen Allocution von dieſen

Abgefallenen geſagt: „ Es widert uns an , hier zu wiederholen,,

burc weldse Verführungsmittel verleitet jene entarteten Hirten in

einen ſo tiefen Abgrund der Bosheit und des Verderbens geſtürzt

find." Die Verräther decretirten den Prieſtern und dem geſammten

Volk , ſie gehörten fortan der ruſſiſchen Staatskirche an , und bei
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der ſchwerſten Strafe wurde jedem Prieſter verboten , das Abend:

mahl nad katholiſchem Ritus auszutheilen oder noch irgend eine

katholiſche Handlung vorzunehmen, am wenigſten zu predigen .

Solchen Leſern , die es vielleicht noch nicht wiffen , muß

bemerkt werden, daß die griechiſche Kirche keine Predigt kennt, ein

Hauptgrund, warum fte ſo ſehr entgeiſtet und der Gottesdienſt zum

bloßen Ceremoniel herabgeſunken iſt. Der ruſſiſche Prieſter (Pope)

iſt in der Regel der unwiſſendſte Menſch, betrinkt ſich wie der ge

meinſte Leibeigene und bekommt dann auch Brügel , ſowie er

aber das Prieſtergewand angezogen hat , küßt man ihm wieder

die Hand. Obgleich nun die unirte Geiſtlichkeit ſelbſt unter dem

langen Druc geiſtig verwahrloſt worden war , jo behielt ſie doch,

ſo lange ſie nur mit Rom noch in irgend einer Verbindung blieb,

die Ausſicht, vom Abendland her wieder Geiſt zu empfangen . Von

nun aber war fie dem Stumpfſinn des ruſſiſchen Popenthums

verfallen und die römiſche Kirche um 2 Millionen ihrer Bekenner

ärmer, denn ſo hoch wird die Bevölkerung angeſchlagen, die in den

Abfall zu Polod hineingezogen worden iſt. Das Volt wurde

nicht gefragt. Die Popen , wo ſie von den Bauern nicht aufge

nommen werden wollten , brachten Roſađen und Büttel mit.

Unirte Prieſter , die nicht Popen werden wollten , wanderten nach

Sibirien , andere wurden in Kerfern mißhandelt.

Unmittelbar darauf ergriff der Kaiſer noch weitere Maßregeln

gegen den Katholicismus im Königreich Polen. Hatte Marcellus

Gutkowski, Biſchof von Podlachien , mitten im Feuer der Revolution

zum Gehorſam gegen den Raiſer gemahnt, ſo empfing er dafür

keinen Dant. Das Anſehen , weldjes er durch ſeine Tugenden

unter dem polniſchen Klerus genoß , wurde ihm nicht verziehen.

Vom Jahr 1836 an mußte der ruſſiſche Geſandte in Rom den

heil . Bater bearbeiten, diefen würdigen Biſchof von ſeinem Siß zu

entfernen , und als es immer abgelehnt wurde, machte der Kaiſer

endlich kurzen Prozeß , ließ den Biſchof feſtnehmen, aus Polen weg

führen und in ein Kloſter ſtecken , 1841. Hierauf verlangte der

ruſfiſche Geſandte vom Papſt, er folle einen gewiſſen Pulawski
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ale Erzbiſchof von Mobilew beſtätigen. Dieſer Bulawski war eine

eben folche Kreatur wie Luzynski in Polod. Aus Sorge, daß ſeine

Weigerung den Kaiſer reizen werde, den Ratholicismus in Polen

ganz auszurotten , gab der Papſt mit bittrem Schmerze nady, 1841 .

Nun wurde zwar die katholiſche Kirche in Polen als ſolche nodi

ferner geduldet, und erfolgte hier keine Scene, wie zu Polock, aber

die Wirkſamkeit der katholiſchen Pfarrer wurde immer mehr ein

geengt . Bei den ſchwerſten Strafen durfte feiner mehr ein Rind

aus gemiſchter Ehe taufen . Uebertritt von der griechiſchen Kirche

zur katholiſchen galt als Hochverrath. Im Jahre 1841 verloren

die katholiſchen Biſchöfe in Polen vollends alle ihre Güter und

wurden auf Sold geſeßt. Ueberall wurden denſelben ruffiſche Bi

ſchöfe zur Seite geſeßt , wie früher ſchon in Warſchau, ſo jeßt zu

Sandomir , Saliſch und Lowicz . Ebenſo traten ruſſiſche Kirchen

den polniſchen auf dem Lande zur Seite und Polen füllte ſich mit

Popen , die das Volk zu bekehren trachteten. Auch mußte Polen

jeßt den ruſſiſchen Kalender annehmen und alles wies darauf hin ,

daß die katholiſche Kirche im Königreich Polen ebenſo dem Unter:

gange geweiht fey, wie die unirte in den altpolniſchen Provinzen.

Aus dieſem Grunde wurden auch nur Generale ruffiſch -griechiſcher

Confeſſion reichlich mit confiscirten polniſchen Gütern beſchenkt,

kein einziger katholiſcher oder proteſtantiſcher. Ein kaiſerlicher Ukas

befahl endlich auch, daß jeder Dorfſchüler in Polen , wenn er über

20 Jahre alt ſey , ruſfiſch ſprechen und ſchreiben müſſe.

Jeßt erſt überzeugte ſich der Papſt , daß ſeine Nachgiebigkeit

von Seite Rußlands immer nur mißbraucht worden ſey , um die

Katholiken Rußlands vollends zu entmuthigen und ihn gewiſſer

maßen als Mitſchuldigen des Czaren oder als gänzlich ohnmächtig

erſcheinen zu laſſen . Am 22. Juli 1842 ſprach ſich daher Gres

gor XVI. in einer Allocution im geheimen Conftſtorium , die

aber ſofort mit einer großen Menge von Urkunden im Druck er:

ſchien , feſt und würdevoll gegen die Gewaltthätigkeit und Argliſt

Rußlands aus und proteſtirte feierlich im Namen der ſchmählich

unterdrücten Kirche. Im Winter auf 1846 hielt ſich die Kaiſerin
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von Rußland ihrer Geſundheit wegen in Palermo auf und kam

ihr Gemahl, der Kaiſer, indem er ihr nad reiſte , auch nach Rom

und beſuchte am 13. Dezember den greiſen Papſt, der ihn mit

hoher apoſtoliſcher Würde empfing. Man jagt , als der Kaiſer die

Wahrheit deſſen, worüber der h . Vater klagte , in Abrede geſtellt,

habe Gregor einen Schrank geöffnet , und ihm die Originalien *)

vorgelegt. Der ganze Beſuch hatte nur den Zweck, vom Kaiſer

von Rußland den Schein einer feindſeligen Geſinnung gegen Rom

abzuwälzen und den Schein eines Wohlwollens vor dem katho

liſchen Europa zur Schau zu ſtellen , was nicht vorhanden war .

Die katholiſche Kirche wurde in Rußland nach wie vor verfolgt.

Die katholiſchen Großſtaaten , Deſterreid und Frankreid ),

thaten keine Einſprache, nach dem Princip der Nichtintervention

und weil ſowohl Metternich, als Ludwig Philipp in Kirchenſachen

die Omnipotenz des Staates für berechtigt anſahen.

Während dieſer ſyſtematiſchen Verfolgung der katholiſchen

Kirche in Rußland erſchien im Jahr 1838 das berüchtigte Buch

„ die europäiſche Pentarchie, “ worin ein ruſſiſcher Publiciſt den

Grundgedanken des Kaiſer Nicolaus offen ausſprach und eine

künftige ruſſiſche Univerſalmonarchie in Ausſicht ſtellte, die nicht

etwa blos durch die unbeſiegbaren Waffen des allen andern Staaten

ſchon weit überlegenen Rußland, ſondern namentlich auch durch

den Glaubensſieg erobert werden ſollte. Es fer für Rußland

unumgänglich, in ſeinem Gebiet keine andere Sprache mehr, außer

die ruſſiſche, **) und keinen andern Glauben , als den ruſſiſchen zu

*) Nämlich die in der Allocution citirten wid ,tigen Hauptacten, nicht

Nebendinge , von denen die Zeitungen damals viel Lärm machten , z. B. die

Nonnenverfolgung im Kloſter St. Baſil , nach den Angaben der Oberin

Mieczyslawa, betreffend. Dieſe unglüdlichen 58 Nonnen ſollen ſieben Jahre

lang aufs grauſamſte durch ſchwere Arbeit , elende Nahrung und Wohnung,

Feſſeln und Geißelungen gemartert worden ſeyn , bis 39 ſtarben , 8 erblindeten,

7 erlahmten und nur 4 entfamen .

**) , Die nothwendige Verſchmelzung der Geſinnungen und Gefühle aller

nichtruſfiſchen Provinzen mit dem großen ruſſiſchen Stammvolk vermag ohne
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dulden . Dieſer Glaube ſey aber ſo ſehr der allein orthodore,

allein berechtigte und allein kräftige , daß ſein Sieg über die

ſchismatiſche, unter ſich ewig uneinige und vom Aberglauben durch

freſſene Kirche des Abendlandes gar nid )t zweifelhaft ſeyn könne. *)

Aehnliche Stimmen haben ſid nad her noch öfter hören laſſen .

Europa ſey verfault , geſunde Natur jey allein nod in Rußland

zu finden. Die abendländiſchen Kirchen hätten ſich überlebt und

ſtürben zulegt am Zweifel, das wahre Chriſtenthum und der Fel

ſenglaube fey allein in Rußland erhalten. In der That war der

gemeine gläubige Ruſſe damals mehr werth als ſo mancher Doc

tor der Theologie in Deutſchland , der es ſich zur Lebensaufgabe

gemacht hatte, den Chriſtenglauben zu zerſtören, und als ſo mande

vornehme Liberale in Wien , Paris und Madrid , denen Voltaire

das alleinige Evangelium war. Wein der gemeine gläubige Nuſſe

ſelbſt war nur Werkzeug weltlicher Staatsomnipotenz, einer im

innerſten Weſen unchriſtlichen Tyrannei. Und der Glaube war

im Abendlande noch nicht ſo ſehr ausgerottet , daß man ihn bei

den Popen hätte holen müſſen.

Die proteſtantiſche Preſſe in Deutſchland zeigte wenig Mitleid

mit der katholiſchen Kirche in Rußland und ließ ſogar hin und

wieder eine Freude durchblicken, daß der mächtige Czar dem Papſt:

thum zu Leibe gehe. Aber der Czar verachtete das Bündniß mit

dieſer Preſſe und griff in die Rechte der Lutheraner in Rußland

ein , wie in die der Katholiken , ohne alle Rüdficht auf das bez

nachbarte und verwandte proteſtantiſche Königshaus in Preußen.

Die Verfolgung der Lutheraner in den deutſchen Oſt

feeprovinzen begann 1841. Der ruffiſde Biſchof von Riga ließ

durch im Lande herumziehende Popen und andere Agenten die

lettiſchen Bauern überreden , wenn ſie zur ruſſiſchen Staatskirche

überträten , würden ſie von allen Frohnen und Laſten befreit und

die gemeinſchaftliche Sprache nicht zu geſchehen . Daher iſt weiſe Vorſorge

getroffen, daß die ruſfiſche Sprache die des ganzen Reiches werde .“

*) Es heißt wörtlich : „ die Zeit kommt , wo das Abendland fich das

Chriſtenthum auf& neue vom Orient holen wird.“
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mit Gütern beſchenkt werden. Da man den Wunſch des Kaiſers

kannte, fehlte es auch nicht an weltlichen Beamten, die im Eifer,

die Bauern zu verführen , balb kein Maaß mehr fannten. Sey

es , daß die Regierung zu ſpät erfuhr , welde unwürdige Mittel

der Lüge , trügeriſcher Verſprechung und Drohung angewendet

wurden , um das einfältige Bauernvoll zu bekehren ; ſey eß , daß

man hinterdrein nur den Verräther desavouirte, nachdem man die

Früchte des Verrathes cingeerntet hatte , genug , die Propaganda

hatte freies Spiel und verführte die Bauern in ſolchem Maaße,

daß nach verſchiedenen Berechnungen in einem Jahre 10,000,

16,000 oder 20,000 zur ruſſijden Kirche übertraten . Waren

ſie einmal übergetreten , ſo konnten ſie nicht mehr zurück bei Strafe

des Hodiverrathe. Viele aber geriethen in Verzweiflung , da ſie

erfuhren , ſie ſeyen belogen worden , und von allen gemachten

Verſprechungen nichts erfüllt wurde. Audy hier gab es wieder

einen Rinderraub . Die ruſſiſchen Proſelytenmacher griffen in

Livland alle lutheriſchen Kinder auf , die ſie nicht unter elter

licher Aufſicht fanden, und lockten ſogar den Eltern ſelbſt die Kin

der ab , um ſie nach ruſſiſchem Ritus zu taufen. Die Eltern

erſparten ſich dadurch ,den läſtigen Confirmationsunterricht“ bei

den Paſtoren .

Uebrigens trug manches Uebel unter den Lutheranern dazu

bei, die Bekehrung zu erleichtern. Die lutheriſchen Paſtoren hiel

ten ſich in ihrer Vornehmigkeit etwas zu weit entfernt vom ger

meinen Bolt, und dieſes wurde von Herrnhutern , im Widerſpruch

mit dem lutheriſchen Conſiſtorium , bearbeitet. Das Haupt der

Herrnhuter , Tiſchler Ballohd in Riga , bewog ſeine Secte , ſich

ganz von den Lutheranern zu trennen und dem ruſſiſchen Biſchof

zu unterſtellen , und erhielt von dieſem die Erlaubniß , ſelber geiſt

liches Ornat anzulegen und einen neuen Cultus einzuführen , eine

Zwitterſdöpfung zwiſchen dem herrnhutiſden und ruſſiſchen . Noch

ärger trieb es , unter dem Schuß des Gouverneurs von Riga,

Grafen Pahlen, der Collegienrath Bürger in Riga, der dem luthe

riſchen Volt auf jede Art, Drohungen nicht ausgenommen, begreif
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lich zu machen ſuchte , daß keiner ein guter Unterthan ſey , der

einen andern Glauben habe, als der Kaiſer.

Erſt im October 1845 , nachdem ſchon viele tauſenó Bauern

bekehrt waren , erfolgte ein Regierung&decret, worin bedauert wurde,

daß unlautere Mittel zu dem heiligen Zweck angewendet worden

feyen, worin erklärt wurde , niemand ſolle ferner gezwungen werden,

ſeinen Glauben zu ändern , auch dürfte er ſich keinen ökonomijden

Vortheil davon verſprechen ; im Uebrigen dürfe aber kein einmal

Bekehrter zurücktreten, und dürfe audy niemand einen Bauern durch

Ueberredung abhalten wollen, zur Staatskirche überzutreten , bei

ſchwerer Strafe . Im Dezember 1845 enthielten Berliner Blätter

einen neuen Befehl Golowins, des neuen Gouverneurs in Riga ,

worin die Bauern gewarnt wurden , ſie ſollten den lügenhaften

Gerüchten nicht trauen , als würden ſie, ſobald ſie zur griechiſchen

Kirche überträten , die Güter ihrer proteſtantiſch -deutſchen Herren

unter fich theilen dürfen . Alſo hatte man ſie doch mit ſolchen

trüglichen Verſprechungen geloct.

Weder von Seiten einer lutheriſchen Macht in Deutſchland

und Standinavien , noch auch von der deutſchen und ſtandinaviſchen

Preſſe wurde gegen die Mißhandlung der Glaubensbrüder in Ruß

land Proteſt erhoben . Man nahm kaum Notiz davon , außer hin

und wieder in einem ſcheuen Zeitungsartikel. So überwältigend

war der Einfluß Rußlands, und ſo ſehr das kirchliche Bewußſeyn

unter den Lutheranern abgeſchwächt oder ſchon ganz erſtorben .

Die ruſſiſche Politiť fand ſogar einen Bundesgenoſſen in dem

Unglauben , welcher damals von den akademiſchen Hörſälen, von

den Schullehrerjeminarien und von der Preſſe aus den lutheriſchen

Kirchenglauben an der Spree und Elbe mit demſelben Eifer unter:

gruben, wie die Renegaten an der Düna.

Sogar den Juden ſollte ihr eigenthümliches nationales Ge

präge genommen werden . Ein Ukas von 1845 befahl allen Juden

im Reiche , bis zum Jahre 1850 die bisherige jüdiſche Tracht,

Haarloden 2c. abzulegen und ſich ganz wie Ruſſen zu kleiden .

Indeß ſchloß die ruſſiſche Strenge auch eine wohlthätige Maaß
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regel ein , indem ein Ukas vom 6. September den Juden im

ruſſiſchen Reiche all und jeden Branntweinſchant und überhaupt

die Schenk- und Gaſtwirthſchaft auf dem Lande ( mit Ausnahme

der Städte) unterſagte. Schade nur , daß den Nuſſen ſelbſt der

Branntweinverkauf nicht auch unterſagt oder wenigſtens einge

ſchränkt wurde.

In ſeiner orientaliſchen Politiť fuhr Nußland fort, die Vor

theile des Friedens von Adrianopel auszubeuten, den beſiegten

Sultan durch ſeine Geſandten in Conſtantinopel zu tyranniſiren

oder zu lenken , die griechiſche Angelegenheit zu beherrſchen und

endlich die Tſcherkefſen zu bekämpfen , um ſie wo möglich zu unter:

werfen , ehe Europa ſich ihrer annähme .

Die Türkei zerfiel immer mehr. Die Hoſpodare der Moldau

und Wallachei ſtanden unter ruſſiſchem Einfluß ; es durfte kein

Türke mehr auf dem linken Donauufer verweilen . Miloſch in

Serbien wurde 1830 zum erblichen Fürſten erklärt, und auch hier

durfte ſich kein Türke mehr blicken laſſen außer in den Grenz

feſtungen Belgrad und Widdin . Dagegen ſtellte Redſchid Paſcha

das Anſehen des Sultans in Albanien durch eine furchtbare

That wieder her. Indem er die Häuptlinge beſtach und liebkoste,

lockte er ſie zu einer Zuſammenkunft, im Auguſt 1830 , und ließ

ſie hier mit ihrem Gefolge, im Ganzen 400 Mann , verrätheriſch

überfallen und maſſacriren , darunter Omer Vrione , Arslan und

Vely Bey. – Ein großer Brand in Bera , dem Quartier der

Franken (abendländiſchen Chriſten und Geſandten) in Conſtantinopel,

ſold von Fanatikern veranlaßt worden ſeyn , welche die Schmad)

des Halbmonde an den Chriſten rächen wollten .

In Griechenland regierte Capodiſtria eigentlid , nur

als ruſſiſcher Statthalter und auf ruſſiſche Manier , ſchuf eine

Menge unnüßer Stellen , die er mit ſeinen Bedienten , ruſſiſchen

Agenten und allerlei fremdem Geſindel beſeßte, und drückte das

Volk mit Steuern . Die Bauern , die unter türkiſcher Herrſchaft

nur den wirklichen Zehnten bezahlt , ſollten jeßt dein Staate

25 Procent ſteuern, der Handelsſtand fid ; einen Zollaufſchlag von
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6 Procent gefallen laſſen. Angeſehene Griechen , die ſich tabelnd

ausſpradzen, wurden verhaftet und beſtraft. Da empörten ſich die

Inſelgriechen, verſagten dem ruſſiſchen Grafen den Gehorſam , und

Hydra wurde Sitz der Oppoſition , nicht ohne Zuthun der Eng

länder und Franzoſen . Bald kam der Graf aud in Conflict mit

der Maina. Aus Mißtrauen gegen die Mainotten bemächtigte

er ſich zu Nauplia mit Liſt des alten Pietro Mauromichalis,

ſeines Sohnes und zweier ſeiner Brüder und hielt ſie in Haft,

1831. Auch ließ er Soldaten von der ruſſiſchen Flotte landen

um ſicherer zu ſeyn. Da ſpielte ihm Miaulis mit den Hydrioten

einen böjen Streid ), bemächtigte ſich plößlich am 30. Juli der

kleinen griechiſchen Staatsfloite , ber Fregatte Bellas,

zweier Dampfer, einiger Corvetten 2. und führte ſie nach Hydra. Der

ruſſiſche Admiral Ricord verfolgte ihn , nun aber ſteckte Miaulis

die Flotte in Brand und vernichtete das mühſam zuſammengebrachte

Geſchenk des Philhellenismus in einer Stunde. England und

Frankreich hatten dieſe Flotte gegeben , der Ruſſe ſollte ſie nicht

nehmen dürfen. Bald darauf kam die 90 jährige Mutter des Pietro

Mauromic ali 8 zum Admiral Ricorð und flehte ihn um Ver:

wendung für ihre gefangenen Kinder an . Der Admiral verſprady

ſie ihr , aber Capodiſtrias blieb unerbittlich. Als man ihm den

alten Pietro bringen wollte, um perſönlich bei ihm zu bitten, ließ

er ihn nicht vor ſich . Da ſchwur der Greis die Rache des Him

melo auf das Haupt des ruſſiſchen Grafen herab, und drei Wochen

ſpäter, am 9. October , wurde Capodiſtrias von Conſtantin , dem

Bruder, und Georg , dem Sohne Pietros , bei ſeinem Eintritt in

die Kirche ermordet. Beide waren ſeine Gefangenen , aber unter

Bewachung in die Kirche gelaſſen worden und heimlich bewaffnet

geweſen. Der Dheim ſchoß den Grafen in den Hinterkopf, der

Sohn ſtieß ihm ein großes Meſſer in den Leib. Der Bemordete

ſtarb augenbliclicy, von den Mördern wurde der ältere vom Volt

erſchlagen, der jüngere hingerichtet.

Der jüngere ' Bruder des Grafen , Auguſtin Capodi

ſtrias, übernahm die Regierung , glaubte ſich aber den ruſſiſch
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geſinnten Kolokotronis und den gewandten und beliebten Rolettis

beiordnen zu müſſen . Der leştere aber trat auf der Nationalver

ſammlung zu Argos zu den Gegnern über . Kolokotroniszer

ſprengte in blutigem Kampf die Nationalverſammlung, am 31. Des

zember 1831 , ſie ſammelte ſich aber wieder zu Megara und wählte

Kolettis, Ypſilanti und Zaimis zu Häuptern der Regierung. Au

guſtin ſammelte aud) eine ſ. g . Nationalverſammlung um fich, und

ſomit hatte Griechenland deren zwei , wie audy zwei Regierungen.

Im April 1832 rückten die meiſten Klephtenführer vor Nauplia,

und Auguſtin mußte ſich in die Feſtung zurückziehen. Mittlerweile

kamen Nachrichten von der Londoner Conferenz an , die über das

Schicjal Griechenlands entſcheiden ſollten. Da räumte Auguſtin

das Feld und igiffte ſich ein .

Die in London verſammelten Miniſter der Bentarchie pflogen

lange und verwidelte Unterhandlungen über das Sdidjal Griechen

lands, das erſt entſchieden werden konnte, nadidem man über Bel

gien und Polen ins Meine gekommen war. Denn beide Weſtmächte

waren entſchloſſen, Griechenland dem ruſſiſchen Einfluß zu entziehen

und einen Fürſten ihrer Wahl auf den neu zu errichtenden gries

chiſchen Thron zu bringen. Sie rechneten ſich daher die Nachgie

bigkeit Rußlands in dieſem Punkt als einen diplomatiſchen Sieg

an , vergaßen aber, daß Rußland nichts willkommener ſeyn mußte,

als die Ernennung eines kleinen ohnmächtigen Königs von Griechen

land. Damit waren nämlich die früher geweckten Hoffnungen auf

cin großes, ſelbſtändiges, bedeutender Madytentfaltung fähiges Reich

der Neugriechen ein für allemal vereitelt ; das kleine griechiſche

Reich konnte Rußland nie gefährlich werden , mußte vielmehr früher

oder ſpäter , wenn es irgend eine Selbſtändigkeit erreichen wollte,

ſich der engliſch - franzöſiſchen Bevormundung zu entziehen ſuchen

und mithin auf die ruſſiſche Partei ſtüßen . Aus dieſen Gründen

hatte Prinz Leopold von Coburg , dem man die griechiſche Krone

zuerſt antrug, dieſelbe abgelehnt und die Belgiſche vorgezogen ,

denn er hatte ausdrücklich erklärt, die Grenzen Griechenlande feyen
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ihm zu eng gezogen , eine ſelbſtändige Regierung lafie fich da nicht

durchführen .

Dagegen ließ ſich König Ludwig von Bayern aus poetiſcher

Begeiſterung für das ſchöne Hellas bewegen , die griechiſche Krone

für ſeinen jüngern Sohn Otto anzunehmen und ſogar Opfer da

für zu bringen . Durch das Londoner Protokoll vom 13. Februar

1832 und durch Uebereinkunft mit Bayern vom 7. Mai wurde der

noch minderjährige Prinz Otto zum König ernannt. England,

Frankreich und Rußland übernahmen die Garantie einer Anleihe

von 60 Millionen Franken für ſeine Regierung ; Bayern aber ver

pflichtete fich zur erforderlichen Ausſtattung der neuen Regierung

und zur Stellung eines Truppencorps von 3500 Mann, das ihr

zum (ſehr nothwendigen) Schuß gegen die Klephten dienen ſollte.

Der bekannte Münchener Philologe , Hofrath Thierſd), war

ſchon im vorigen Jahre nach Griechenland gekommen und hatte

fondirt. Etwas zu ſehr eingenommen von den Erinnerungen des

alten Hellas , ſab er auch das junge in zu rojenfarbenem Lichte,

was die ſchlauen Slephten nicht unbenußt ließen . In Erwartung

der ihnen von Europa octroyirten neuen Regierung wollte wieder

jeder von ihr Vortheile ziehen , und Thierſch legte den größten

Werth darauf, die Parteien zu vereinigen , um ein Dokument nach

München mitzubringen , welches dem König Otto die Anerkennung

und Huldigung von ganz Griechenland und von allen Parteien

verſicherte. Die Parteien einigten ſich alſo wirklich vorläufig und

zum Schein , jede um ſich ihren Einfluß auf die künftige Regie:

rung zu wahren. Von der ruſſiſchen Partei trat Metaras in die

neugewählte Regierung ein , neben Kolettis . Uebrigens that jeder,

was er wollte. Kolokotronis und Nikitas tyranniſirten die Land

bevölkerung Moreas. Kanari8 raubte zur See die in Aegina auf:

bewahrten Gelder der Regierung . Inzwiſchen verfaßte die Natio

nalverſammlung am 8. Auguſt die Anerkennungs- und Huldigungs

adreſſe an die Könige Ludwig und Otto , und Thierſch eilte damit

nach Münden. Hier aber fand man c8 mit Recht unſchidlich,

folche wichtige Urkunden aus den Händen eines bayriſchen Pro
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felſors anzunehmen , und lehnte fie ab , bis eine griechiſche Natio:

naldeputation ſelbſt ſie überbringen werde.

Die Griechen wählten fogleid, dieſe Deputation und mit ſiche:

rem Geſchmad, nämlich den berühmten Miaulis, den ſchönen Roſta

Bozzaris und den gleichfalls burd; ſein Aeußeres imponirenden

Klephtenführer Plaputas. Dieſe in ihrer Nationaltracht machten

nicht wenig Aufſehen in der deutſchen Metropolis des Schönen

und wurden aufs huldreidiſte empfangen. König Ludwig aber er :

nannte ſofort, bis Rönig Otto die Regierung ſelbſt würde antreten

können , eine proviſoriſche Regierung aus bayriſchen Beamten , für

Griechenland wenig paſſend: Graf Armanſperg, Staatsrath Mau:

rer, General v . Heideck, Geheimelegationsrath Abel . Ehe der junge

König mit dieſen Herren und den bayriſden Truppen in Grie:

dhenland ankam , wagte dort die ruſſiſdye Partei jdon wieder einen

Handſtreich. Kolokotronis wollte ſich Argos' bemädhtigen , wo , wie

man glaubte, König Otto landen würde. Aber ein franzöſiſches

Bataillon , das noch von der früheren Beſaßung im Norden zurück

geblieben war, kam berbei und ſchlug die troßige Bande, von der

es zuerſt angegriffen wurde, aus der Stadt hinaus.

me Endlich am 5. Februar 1833 landete König Otto in Nauplia

und wurde feſtlidy und mit Jubel empfangen . Alles wetteiferte,

dem jungen Fürſten zu huldigen ; auch der alte Kolokotronis tam

herbei und erhielt Verzeihung . Dem Honig des erſten Kuſſes

folgte aber bald ein bitterer Nachgeſchmaď . Als die Regierung

am 13. März die irregulären Truppen ( Palikaren ) auflöſte, um

dem Klephtenunweſen den Todesſtreich zu verſeßen , rebellirten dieſe

Banden und plünderten das nördlidze Griechenland aus , während

die leßten Franzoſen vollends Morea verließen . Die neuen Gefeße

der bayriſchen Beamten erregten auch nur Mißfallen , weil ſie

durchaus nicht peßten . Sie beleidigten die Kirche , indem ſie die

ſelbe ihrer Güter berauben, einem Beſoldungsſyſtem und überhaupt

der Staatscontrole unterwerfen wollten , und den einfachen Volks

ſinn durch minutiöſe Beſtimmungen und Schreibereien , durch künſt

liche Organiſationen, die ſich einem wilden Naturzuſtand nun cin
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mal nicht ſo geſchwind aufkleben ließen. Endlich ſtellte man zu

viele Fremde an , denen das arme und habgierige Volt nicht ein

mal den Mitgenuß der griechiſchen Luft gönnte , geſchweige von

ihnen Befehle annehmen und ſie bezahlen wollte. Es wurde das

her der ruffiſchen Partei leicht, eine ſtarke Oppoſition zu bilden .

Kolokotronis , in offener Verſchwörung ertappt , wurde im März

1834 verhaftet. Die Seinen wagten einen Befreiungsverſucı, der

viel Blut koſtete, aber vereitelt wurde. Zum Unglück bekamen die

Mitglieder der Regierung Streit unter ſich ſelbſt, weil Graf Ar

manſperg zu viel allein regieren wollte. Maurer nahm ſeine Ent

laſſung, und die Confuſion wurde noch durch die Intrigue des eng

liſchen Geſandten Dawkins vermehrt. Zudem empörten ſich die

Mainotten , wollten fich nicht entwaffnen laſſen und feßten ihr

Räubereien fort. Ein bayriſches Corp8 von 1300 Mann , das

gerade von Trieſt ankam , wurde befehligt, in der Maina zu landen

und die Rebellen zu Paaren zu treiben , mußte aber mit bedeuten

dem Verluſt auf die Schiffe zurüctehren . Noch ſchlimmer erging

es einer kleinen bayriſchen Abtheilung, die gleichzeitig zu Lande

gegen die Maina vorgerückt war. Eine Compagnie wurde in

einem engen heißen Thale umringt und durch Hunger und Durſt

gezwungen fich zu ergeben , dann nackt ausgezogen , nach der neu

griechiſchen Sitte brutaliſirt und heimgeſchickt. Man muß ſolche

Züge berichten , um den ungeheuren Widerſpruch zwiſchen der

Wirklichkeit in Griechenland und den 3dealen des Herrn Thierſch

anſchaulich zu machen . Das allerniederträchtigſte , an die ſchänd

lichſten laſter gewöhnte Räubergeſindel, welches den Philhellenen

jebe Sdmad, anthat und jeden Schaden zufügte, wurde fort und

fort von den Schwärmern für Hellas in und außerhalb München

als das edle Blut echter Spartaner in Proja und Verſen be

wundert .

Am 1. Juni 1835 trat König Dtto die Regierung ſelbſt an ,

nachdem er die Reſidenz von Nauplia nad Athen verlegt hatte.

Hier ließ er ſich einen Palaſt bauen, eine Univerſität errichten und

von antiken Runftſdýäßen , die immer noch gefunden wurden , eine
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Sammlung anlegen . Von hier aus hatte er auch den Norden

Griechenlands beſſer im Auge. Indeſſen war es ihm beim beſten

Willen nicht möglich, die Neugriechen zu etwas anderem zu machen,

als was ſie einmal waren. Sein Miniſter Rolettis bemühte fich,

Maurers unpaſſende Organiſationen dem natürlichen Bedürfniß und

Bildungsſtande des Volts durch Vereinfachung beſſer anzupaſſen ,

aber der Klephtengeiſt ließ ſich dadurch nicht unterdrücken . Eben

ſo wenig vermochte der König die Zudringlichkeiten der fremden

Geſandten und ihrer Preſſe abzuwehren, die ihn unaufhörlid mit

Intriguen , Lügen und Verleumdungen umſchwärmten . Zwiſchen

den beiden Ertremen der Barbarei im Volt und der diplomatiſch:

journaliſtiſchen Berfidie eingezwängt , war der junge Wittelsbacher

in Athen in einer nichts weniger als beneidenswerthen Lage . Er

bermählte fid 1837 mit der Prinzeſſin Amalie von Oldenburg,

blieb aber kinderlos. Später machten ihm die Staatsgläubiger

bittere Noth, da es ihm nicht möglich war , mittelſt Steuern und

Zöllen die Zinſen und fälligen Raten der Anleihe zu deđen. Zuerſt

drohte Rußland, worauf die ruſſiſche Partei in Griechenland, Kal

lergis , Kanaris , Metaras , Londos 2c. eine Revolution machten

(3. Sept. 1843), alle Bayern und Fremden aus dem Civil- und

Militärdienſt vertrieben , ein neues Miniſterium bildeten und eine

neue Verfaſſung gaben. Die Teştere war nur ein Aushängeſchild,

damit es ſcheine, als ſeyen die Neugriechen auch ohne die bayriſche

Vormundſchaft fähig , ein conſtitutionelles Leben zu entwickeln, wie

die civilifirten Staaten des Weſtene. Der arme König mußte fich

alles gefallen laſſen , was der ruſſiſchen Partei beliebte. Wieder

einige Jahre ſpäter drohte England und blokirte ſogar die griechi

jchen Häfen , bis es bezahlt wurde, 1850. Dadurch, daß aus

Griechenland nicht werden , daß es nie zu Kräften kommen

konnte , um eine ſelbſtändige Rolle zu ſpielen , war Englands und

Rußlands Abſicht vollkommen erreicht.

Der alte Mehemed Ali von Aegypten hatte für den

Beiſtand , den er dem Sultan gegen die Griechen geleiſtet, die

große Inſel Kreta erhalten, wollte aber mehr. Der Sultan war
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in Conſtantinopel fo von einheimiſchen Rebellen und auswärtigen

Drängern eingepreßt , daß er kaum mehr zu fürchten war. Ihm

Syrien zu entreißen, wo möglich ganz Kleinaſien, und den Schwers

punkt der türkiſchen Macht von Conſtantinopel hinweg mehr füd

wärts zu rücken, war das Tradyten des ſchlauen Greiſes in Kairo .

Unter dem Vorwand, ſeinen nächſten Nachbar, den rohen Abdallah,

Paſda von St. Jean d'Acre , für Ungebühr zu ſtrafen , ſchickte er

ſeinen Pflegeſohn Ibrahim im Herbſt 1831 mit einer Armee aus .

Dieſer belagerte den Paſcha in St. Jean d'Acre, konnte die feſte

Stadt nicht einnehmen, nahm aber eine große Recognoscirung an

der Küſte vor und befekte fie bis zum Gebirge Libanon , feine

wahre Abſicht verrathend . Osman, Paída von Tripolis, der ſich

ihm widerſeßte , wurde am 8. April 1832 bei Alerandretta ge

ſchlagen . Endlich fiel auch Acre am 27. Mai. Der erzürnte

Sultan rüſtete eine Armee unter Huſſein Paſcha ; ehe ſie aber an

Ort und Stelle war , hatte Ibrahim don Damaskus und Tri

polis erobert . Als ihm Huſſein bei Homs in den Weg trat,

brachte er auch dieſem eine ſchreckliche Niederlage bei, am 7. Juli

1832 , und nahm Aleppo und Antiochia ein. Der Großvezier

Redſchid Paſcha trat ihm mit einer neuen Armee entgegen , wurde

aber am 21. Dezember bei fonie 1 von Ebrahim überfallen ,

geſchlagen und gefangen .

Nun war der Sultan in Conſtantinopel ſelbſt bedroht, fürch

tete einen Aufſtand in der Nähe , der dem Aegypter den Weg

öffnen ſollte , und - bat Rußland und zugleich England und

Frankreich um Hülfe. Kußland leiſtete ſie ſogleich und ſchicte

eine Flotte vor Conſtantinopel. Frankreich ſchickte eben dahin eine

Flotte , aber nur aus Eiferſucht, um die Ruſſen wieder zu ver:

treiben. Da indeß die franzöſiſche Vermittlung von Mehemed Ali

abgelehnt wurde und Ibrahim weiter vorrüdte, blieb dem Sultan

nichts übrig, als ſich nochmals an Rußland zu wenden , das nun

ſogleich 5000 Mann nad Scutari (vor Conſtantinopel) ichidte

und 30,000 Mann über den Pruth geben ließ , im April 1833.

Erſt als auch eine ſtarte engliſde Flotte anlangte und mit der
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franzöſiſchen Bereinigt die Ruſſen anzugreifen drohte , zogen fich

dieſe freiwillig wieder zurück und wurde die friedliche Vermittlung

durchgeſcßt. Mchemed Ali bekam Syrien als Lehen von der

Pforte. Da der Sultan in dieſem Handel offenbar von den

Weftmächten verkürzt worden war , ſchloß er ſich enger an Kuß

land an und ſicherte dieſem in einem geheimen Vertrage von Hun

kiar Skeleſſi (8. Juli) zu, daß nur ruſſiſche Kriegsſchiffe die Dar

danellen ſollten paſſiren dürfen .

Medjdid Paſcha ſtellte ſeinen verlornen Ruhm wieder her

durch abermalige glückliche Beſiegung albaneſiſder von Tafil Buffi

geführter Rebellen , 1835. Die Inſel Samos , bei der Grenzbe

ſtimmung zur Türkei zurüdfallend, hatte ſich bisher geweigert zu

gehorchen, nahm aber 1834 ein mildes Lebensverhältniß an .

Im Jahr 1834 empörten ſich die Kurden , Hafis Paſda bez

ſiegte ſie und nahm eine feſte Stellung bei Malotia, von wo aus

er das ägyptiſch gewordene Syrien bedrohte. Rußland hekte, und

jelbſt der engliſche Geſandte in Conſtantinopel , Lord Benſonby ,

glaubte, von einem Angriff der Türken auf Syrien nicht abrathen

zu müſſen , weil er hoffte, die Türken würden fiegen, und nichts

in der Welt werde ſicherer den ruſſiſden Einfluß beſeitigen , als

die Wiederkehr des türkiſchen Kriegøglüds . Der Sultan zauderte

lange, endlid 1839 kam es zum Kampf, aber ſchon in der erſten

Schlacht, bei Niſib am Euphrat, am 24. Juni, wurde Hafis von

Ibrahim total geſchlagen .

Nur feche Tage ſpäter ſtarb der Hartgeprüfte , im Unglück

immer nod ſtolz gebliebene Sultan Mahmud , am 1. Juli , und

hinterließ das zerrüttete Reidh feinem erſt fiebzehnjährigen , uner

fahrenen , ſanften und verzärtelten Sohne Abdul Medichid.

Man kann nicht leugnen , daß Mehemed Ali , der mit ſo vielem

Erfolge ſchon eine gänzliche Umgeſtaltung der muſelmänniſchen

Dinge in ſeinem Aegypten ins Werk gerichtet hatte , geeigneter

erſchien , das türkiſche Reich zuſammenzuhalten und neu zu kräfti

gen als der junge Abdul. Von dieſer Anſicht ging man in Frank

reich aus , aber nicht nur Rußland wollte jede Neuerſtarkung der

Menzel , 40 Jahre. I. 3. Aufl. 30
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Türkei verhindern, ſondern auch England , jenes nur zu Lande,

dieſes nur zur See die Levante beherrſchen . Den Türten ſelbſt

ſchien der Untergang des Hauſes Osman ſo nahe, daß der Kapu:

dan Paſcha, Achmed Fewzi , der mit der Flotte gegen die Aegypter

ausgeſandt worden war, nur nach Alerandrien fuhr, um mit allen

ſeinen Schiffen zu dem mächtigen Mehemed Ali überzugehen. Sein

Beiſpiel würde noch von andern nachgeahmt worden ſeyn , wenn

die europäiſchen Großmächte dem fiegreichen Aegypter nicht plößlich

Halt geboten hätten . Rußland war gleich wieder mit ſeiner Hülfe

bei der Sand, und auch England feſt entſchloffen , eine nochmalige

Erweiterung des ägyptiſchen Reichs nicht zu geſtatten, mithin den

Türken zu helfen , nur ſollte es nicht zum Vortheil Rußlands ge

ſchehen . Es ſchlug alſo Frankreich vor , mit ihm gemeinſam ſo

wohl den Aegypter zum Stilſtand zu bringen, als auch jede Ein:

miſdung der Ruſſen zu verhindern . Diesmal aber verſagte ſich

Frankreich, indem es fich für Aegypten erklärte. Das führte eine

Zeit lang zu bedenklidhen diplomatiſchen Verwicklungen . Da ſich

aber Deſterreich nicht auf die franzöſiſche Seite ziehen ließ , ſon:

dern mit England und Rußland Hand in Hand ging, mußte audi

Frankreich zuleßt nachgeben. Rußland brachte den Vertrag von

Hunkiar Steleffi zum Opfer und duldete, daß auch andre Schiffe,

als die feinigen, die Dardanellen paſſiren ſollten. England brachte

dagegen den Aegypter zum Opfer und verſprach, demſelben ſogar

Syrien, was er ſchon hatte, nebſt der Inſel Kreta wieder zu ent

reißen . Damit ſtimmten Deſterreich und Preußen überein und

dieſe vier Mächte ſchloſſen den entſprechenden Vertrag zu London

am 15. Juli 1840. Frankreich ſträubte ſich, drohte ſogar mit einem

europäiſchen Kriege , ließ ſich aber ohne Mühe beſänftigen , denn

der Heroismus Ludwig Philipps gegenüber von Europa war nur

Schein und ſeine Rüſtungen ſollten ihm nur dienen , durch eine

ſtärkere Militärmacht die Parteien im Innern zu zügeln . Nun

wurde der Wille der Bentarcie im Orient ſchnell durchgefeßt.

England und Deſterreich (didten Truppen nach Syrien. Am

10. October 1840 ſchlug dieſe kleine Schaar, mit Türken und

Druſen vereinigt und von General Jochmus, einem geborenen
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Hamburger , befehligt , nur 12,000 Mann ſtark das fteggewohnte

Heer Jbrahims bei Kaleb Medina unter dem Libanon, am 4. No:

vember ergab ſich das feſte St. Jean d'Acre nach einem kurzen

Angriff von der Seeſeite, wobei ſich der junge Erzherzog Friedrich,

Sohn des berühmten Feldherrn Karl, auszeichnete. Dieſer hoff

nungsvolle Jüngling ſtarb aber bald nadher . Der alte Mehemed

Ali ſah , daß er ganz Europa gegenüber nichts ausrichten könne,

fügte ſich ſchon am 27. November in die Londoner Beſchlüſſe und

gab Syrien und Kreta , ſo wie auch die türkiſche Flotte dem Sul

tan zurück. Ibrahim& Heimkehr mit dem Reft ſeiner geſchlagenen

Truppen nach Kairo war eine höchſt traurige. Die Griechen auf

Kreta machten abermals einen Aufſtand, um unabhängig zu wer :

den , mußten fich jedoch unter die wiederhergeſtellte Herrſchaft der

Pforte fügen.

Somit war Englands Plan erreicht, die Türtei gerettet und

doch zugleich der Einmiſchung der Nuſſen vorgebeugt. Inzwiſchen

war an eine geſunde Reorganiſation des türkiſchen Reichs doch

nicht zu denken . Die Unabhängigkeitsgelüſte der heterogenen Völker:

ſchaften , wie der Paſchas , blieben dieſelben. Durch Weiterents

widlung der Reformen aber, die je mehr und mehr europäiſche

Formen an die Stelle der alttürkiſchen brachten , wurde die zähe

Kraft des Jelam und der türkiſchen Nationalität von innen her

zerſeßt. Der junge Sultan idwankte zwiſchen der alttürkiſchen

und der Reformpartei, daher ein ſteter Wechſel ber Großveziere

und Miniſter. Im Allgemeinen aber neigte er mehr zur Reform

partei , an deren Spiße Redſchid Paſcha ſtand , und zu England,

welches an Sir Stratford Canning ( ſpäter Lord Redcliffe genannt)

einen einflußreichen Vertreter in Conſtantinopel fand.

In Aegypten dankte der alte Mehemed Ali endlich 1844 ab

und machte nachher noch eine Reiſe in ſeine Baterſtadt Cavalla,

bei welchem Anlaß ihn der Sultan gnädig empfing. Sein Nada

folger Ibrahim machte eine Reiſe nach Paris und bewilligte ben

Engländern den Durchgang der Poſt nad Indien über Sucz.

Unterdeß ließ Kaiſer Nicolaus den Krieg im Rautaju $
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unabläffig fortſeßen . Wie viel ihm daran lag , dieſes Gebirge

ganz in ſeine Gewalt zu bekommen, beweiſen die ungehcuren Opfer,

die er dafür bradyte. Allein wie viele außerleſene Armeen unter

trefflichen Führern er auch ausſandte und wie viel Geld er ſpenden

ließ , um einzelne Häuptlinge des Feindes zu beſtechen und Zer:

würfniſſe unter den Gebirgsbewohnern ſelbſt zu nähren, ſo gelang

ihm doch nichts. Der Monard), vor dem ganz Europa zitterte,

ſah ſeinen eiſernen Willen an den Felſen des Kaukaſus gebrochen.

Unter den Tſcherkeſſen war ein Prophet aufgeſtanden , Raſi

Mullah , der ewigen Krieg gegen die Ungläubigen predigte und

den Seinen eine Begeiſterung und Hingebung einzuflößen wußte,

wie einſt zur Zeit der Kreuzzüge der berühmte Alte vom Berge.

Der ruffiſde Statthalter in Transkautaſien , Yermoloff , bekriegte

ihn ſchon 1825 von Tiflis aus , aber erſt 1831 gelang es dem

General Rofen , ihn am 18. October in einer Schladt bei Himry

zu beſiegen . Kaſi Mullah fiel hier von unzähligen ruſſiſchen Klu:

geln durchbohrt, aber fein treuer Genoſſe S damyl erbte ſein

Anſehen und ſollte bald zu noch größerem Ruhme gelangen, denn

ungeachtet des faſt ununterbrochenen Kampfes ſeit jenen Tagen blieb

Schamyl unbeſiegt und troßte noch lange der ganzen Macht Ruß

lands . Jedes Jahr wurden von den ruſſiſchen Generalen größere

oder kleinere Erpeditionen in die Gebirge der Tſcherkeſſen unter:

nommen , ohne Erfolg . Jedes Jahr wurden die Ruſſen ſelbſt in

den Forts, die ſie zum Sduß der durch den Saukaſus führenden

Landſtraßen errichtet, von den Tſcherkeſſen angegriffen. Durch die

größere Truppenzahl und das ſchwere Geſchüß gelang es den

Ruſſen zuweilen, Vortheile zu erringen , aber in den meiſten Fällen

waren ſie es , die von den blikſchnell kommenden und blißſchnell

wieder verſchwindenden Ticherkeſſen geſchlagen wurden. Augemein

wurde geklagt über die Habgier der ruffiſden Generale, die ſo

viel möglich alles für die Soldaten beſtimmte Geld in die eigenen

Taſchen ſteckten und den gemeinen Mann hungern ließen . Daraus

erklärt ſich der ungeheure Menſchenverluſt der Ruſſen im Kaukaſus

mehr noch als aus den Schlachten. Unter den Einzelkämpfen,



Das grăcoruffiſche Syſtem . 469

die ich hier um ſo weniger alle aufzählen kann , als noch keine

zuverläſſigen Berichte darüber exiſtiren, zeichnete ſich die Eroberung

von Adulgo , Schamyle himmelhoher und kaum zugänglicher Felſen

feſte, im Jahre 1839 durch den ruſſiſchen General Grabbe aus .

Aber Schamyl, den man gefangen zu haben hoffte, war verſchwun

den , um bald darauf den Ruſſen wieder ſchreckliche Schläge zu

verſeßen, beſonders im Jahr 1841 , in welchem die ruſſiſche Erpe:

dition unter Golowin gänzlich mißlang , und 1842, in dem eine

andere unter Grabbe mit einer ſchweren Niederlage endete .

Da ernannte Kaijer Nicolaus den Grafen Woronzo w zum

Statthalter im Kaukaſus init unumſdränkter Vollmacht und gänz

lich unabhängig vom Miniſterium und Cabinet in St. Peters:

burg, um mit voller Energie den Krieg zu führen. Allein auch

dieſer begabte Mann richtete nichts aus. Da half kein maſſen

hafte Niederſchlagen der Wälder , kein Bauen von Forte , kein

concentrirter Angriff, kein Beſtedjungsverſuch ; Schamyl, der ange

betete Prophet , Patriarch , Feldherr und Fürſt der Seinen blieb

immer im Beſit ſeiner Berge und wurde ſogar immer mächtiger

und ſeine Heerſchaar immer zahlreicher. Waren die Ruſſen audy

eine Zeit lang vorgedrungen , ſo ſchlug er ſie bald wieder zurück

und zerſtörte ihre Anlagen .

Ebenſo mißlang ein Angriff, den der Kaiſer im Spätjabr

1839 auf Chiwa machen ließ . Chiwa iſt eine große Daſe mitten

in den Wüſten im Weſten des caſpiſchen Meeres und im Süden

des Aralſees. Hier , durch Meere und Sandwüſten und weite

Entfernungen geſchüßt, hatte ber tatariſche Chan Alla Rul don

ſeit einiger Zeit Sllavenhandel mit geraubten ruffiſchen Unter

thanen getrieben , und da er die leßteren nicht ausliefern wollte,

ſchickte der Kaiſer eine Armee ab , die ihn züchtigen und ſein Land

in Beſiß nehmen folte. Von hier aus würde er einen viel näheren

Weg nachy Afghaniſtan gewonnen haben, als von Transkaukaſien aus.

Die Daſe Chiwa mußte ihm von vorzüglider Wichtigkeit ſeyn in

Betreff der Steppenvölker Mittelaſiens, die den Ruſſen feindlich, ſich

mehr zu China halten, und in Bezug auf die von Indien her ſich
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immer mehr ausbreitende Herrſdjaft ber Engländer. Das lettere

war Hauptaugenmerk des Kaiſers, denn eben damals ( 1889) hatten

die Engländer von Indien aus Thronftreitigkeiten in Afghaniſtan

benußt, um Kabul, die Hauptſtadt dieſes Landes, zu beſeßen . Dieſer

Umſtand war es und nicht der unbedeutende Sllavenhandel in

Chiwa , der die ruſſiſche Erpedition veranlaßte. Sie mißglüdte

vollſtändig. Obgleich ſich das ruſfiſche Heer unter General Perowsti

zu Orenburg mit vielen tauſend Kameelen Berſehen hatte , um

mittelft dieſer Thiere die Sandwüſten beſſer zu paſfiren , war es

auf die Wintertälte nicht verſehen geweſen . Die Thiere erfroren

im Schnee, und mit ungeheuren Verluſten (von 20,000 Menſchen,

10,000 Kameelen) mußten die Ruſſen endlich umkehren , da fie

ſonſt alle zu Grunde gegangen wären. Der großen engliſchen Erpe

dition ging es indeſſen in Kabul nicht beſſer. Von den Afghanen

eingeſchloſſen wurde die engliſche Armee theils vernichtet, theils ge

fangen , ganz Afghaniſtan befreit.

Der Zuſammenſtoß ruffiſcher und engliſcher Streitkräfte im

Innern Aftens wurde alſo diesmal noch verhütet. Für beide Par:

teien waren die Entfernungen noch zu groß , fe gingen auf zu

langen Dperationslinien ohne hinreichende Baſte beibe zu weit

vor. Europa aber wurde durch dieſe Ereigniſſe gar nicht berührt,

weil ſie für feinen Theil Erfolg gehabt hatten.
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Erſtes Buch.

Die Reformen in England.

Während es auf dem Feſtlande von Europa höhere Dinge,

Principe , Ideen , mehr oder weniger romantiſche Intereſſen ge

ſtürzter und erhobener Dynaſtien, geknechteter und ihre Ketten bre:

chender Nationen galt, handelte es ſidy in England eigentlich immer

nur um Rorn und Baumwolle. Die innere Politik Englands

hing hauptſächlich von der Ausgleichung der Anſprüche ab, welche

die bürgerlichen Baumwollenhändler gegenüber den ariſtokratiſchen

Rornhändlern machten , und die äußere Politiť richtete ſich aus

ſchließlich nach den materiellen Vortheilen des engliſchen Staates.

Die Unterſtüßung, welche der Liberalismus auf dem Feſtlande zum

öftern von Seite des engliſchen Miniſteriums gefunden hat , ging

aus feiner Uebereinſtimmung der Ideen , ſondern nur aus dem eng

liſchen Geldintereſſe hervor. England ſchüßte die Freiheit in Spa

nien , Portugal , Italien , Griechenland und alliirte ſich mit dem

conſtitutionellen Frankreich gegen die abſolutiſtiſchen Mächte des

Nordens nur, um die erſteren in einer Art von Vormundſchaft zu
Menzel , 40 Jahre . II. 3. Aufl. 1
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halten und die andern in ihrer Machtentfaltung, namentlich in

Bezug auf Handel, Induſtrie und Marine, ſo viel als möglich zu

hemmen. Seinen Colonialwaaren und Fabrikaten in der ganzen

Welt Abſaß zu fidyern , deshalb jede fremde Concurrenz wie in

merkantiliſcher , ſo in induſtrieller Bezichung niederzuhalten , das

war Englands Hauptzweck und darum allein drehte ſich ſeine

Politik .

Je mehr ihm aber dieſe Politit glückte, je unermeßlichere Fort

ſchritte ſeine einheimiſche Induſtrie durch Beſchaffung der Roh

producte aus den Colonien und vermehrten Abſaß in allen Ländern

machte , um ſo unerläßlicher wurde es für die großen Lenker der

Induſtrie, ihren zahlloſen Arbeitern eine erträgliche Eriſtenz zu

ſidyern , ohne den Arbeitslohn zu hoch hinaufzuſdyrauben . Sie

mußten daher von der landbefißenden Ariſtokratie wohlfeiles Rorn

verlangen, um den Brodpreis herabzudrücken . Sie konnten aber

niemals hoffen, die der Ariſtokratie ſo günſtige, ſo hobe Getreide

preiſe zulaſſende Rornbill zu beſeitigen , wenn ſie nicht zu einer

Stimmenmehrheit im Parlament gelangten . Um aber dahin zu

gelangen , bedurfte e$ ciner durchgreifenden Parlamentsreform, einer

neuen Baſis für die Parlamentswahlen , Beſchränkung der Wahl

privilegien kleiner von der Ariſtokratie abhängiger Ortſchaften und

Uebertragung der Wahlrechte auf die großen Fabrikbezirke, welche

fie bisher entbehrt hatten . Der gewaltige Ruf nach Reform in

England , den man auf dem Feſtland einer rein liberalen Begeiſte

rung zuſchrieb, galt nur der Baumwolle, bezweďte nur wohlfeilere

Brodpreiſe für die Arbeiter in den großen Spinnereien , um den

Fabrikherren höhere Löhne zu erſparen . Die Frage war weſent:

lich nur : ſollte der Fabrikherr dem Arbeiter, damit er nicht Hungers

ſtürbe, täglich einen Pfennig mehr bezahlen , oder ſollten die güter:

beſißenden Lorde das Korn etwas wohlfeiler geben , damit der

Arbeiter für ſein täglich Brod einen Pfennig weniger bezahlen

dürfte ? Einmal von der Ariſtokratie zurückgewieſen , tauchte dieſe

Frage doch immer von neuem auf.

Die zweite Frage betraf Frland , wurde jedoch weit weniger
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wichtig genommen . Alle Parteien in England waren darin ein :

verſtanden , daß Irland nie zu einer Entwiclung kommen dürfe,

die eine für England gefährliche Concurrenz begründen könnte.

Jrland war zu ſchwach, um ſich ſelbſt helfen zu können . D'Connel

mochte noch ſo viel Lärm machen, man wandte doch nur Palliative

an , um ihm den Mund zu ſtopfen , und ließ es nie zu einer

Radicalkur kommen.

D'Connel wagte etwas Großes , indem er ſich im Jahr

1828 am 30. Juni in einer Wahlverſammlung zu Ennis in der

Grafſchaft Clare in Irland von den ſ. g . Vierzig - Schillings

Männern , der zahlreichen Menge von Bauern , die nur 40 Schil

linge jährliche Steuern bezahlten , ins engliſche Parlament wählen

ließ. Er war dazu als Katholik nicht berechtigt, da er den üblichen

antikatholiſchen Eid als Parlamentsmitglied zu leiſten ſich aus

drüdlich weigerte. Aber darauf gerade kam es ihm an , England

und das Parlament herauszufordern. Das Miniſterium , wieder

toryſtiſch nach Canning8 Tode , den Herzog von Wellington

und Sir Robert Peel , einen unermeßlich reich gewordenen

Baumwollfabrikanten , an der Spiße , verfuhr mit großer Mäßi

gung und Klugheit. Um die Irländer nicht ohne Noth nod mehr

aufzureizen und ein Blutbad zu veranlaſſen , in welchem die fren

zwar nothwendig hätten unterliegen müſſen , aus dem aber für

England und zunächſt für das Toryminiſterium nur undankbare

Lorbeern erwachſen ſeyn würden, nahm daſſelbe die Emancipations

bill wieder auf, aber verbunden mit einer andern, gegen die Aſſocia

tionen und gegen die 40 Schillinge in Jrland gerichteten Bill.

Das Miniſterium wollte damit beweiſen , es ſey erbötig, gutes

Recht zu gewähren, aber nur unter der Bedingung , daß die Oro

nung und der öffentliche Gehorſam aufrecht erhalten würden .

D'Connel befahl ſofort den iriſchen Aſociationen , ſich freiwillig

aufzulöſen, und die zum Wahlrecht befähigende Steuer wurde von

40 Schilling auf 10 Pfund erhöht. Peel aber brachte nun am

5. März 1829 die Emancipationsbill vor das Parlament.

Darin verlangte er : die Katholiken ſollten in allen bürgerlichen
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Recyten den Reformirten gleich geſtellt, daher auch zur Wahl ins

Parlament befähigt werden , ohne den antikatholiſchen Eid leiſten

zu dürfen ; im Uebrigen aber ſollte es mit der katholiſchen Kirche

Englands gegenüber dem Bapſt beim Alten bleiben , d . 5. nie

ein Concordat geſchloſſen , nie mit dem Papſt unterhandelt werden,

und namentlich Jeſuiten ſollten ſich nie in England blicken laſſen .

Von beiden Seiten wurden Einwürfe gegen die Bill gemacht.

Die Einen behaupteten , die Bill werde der reformirten Kirche

große Gefahr bringen, die katholiſche Oppoſition zunächſt in Irland

übermächtig werden laſſen . Die andern ſagten : Irland verlangt

Brod , von der Emancipation wird es nicht ſatt. Indeß ging die

Bill im Unter- und Oberhauſe durch und wurde vom König am

15. April beſtätigt. D'Connel hatte ſich auf ſeinen Siß im Par:

lament begeben, wurde aber, als geſeßlich noch nicht befähigt, aus

gewieſen. Nachdem die Emancipation der Ratholiken zum Geſe

erhoben worden war, unterzog er fidy einer neuen Wahl und trat

nunmehr ohne weiteres Hinderniß ins engliſche Unterhaus ein.

Seine weiteren Plane waren fortan , die Aufhebung des Zehn

ten zu erwirken, der die Frländer in ſo tiefe Armuth hinabdrückte

und täglich Urſache zu Gewaltthätigkeiten und wüthender Gegen

wehr wurde; und die Aufhebung der Union zwiſchen England und

Irland , um für Jrland wieder ein beſonderes Parlament in Dublin

zu erhalten . Er beging einen Fehler , indem er zu viel auf ein

mal wolte. Die nationale Unabhängigkeit mit einem eigenen

iriſchen Parlamente durfte er niemals durchzuſeßen hoffen ; er konnte

wiſſen, England ſey zu ſtark und zu klug , um dieſelbe jemals zu

geſtatten. D'Connel hätte daher ausſchließlich das Elend des

iriſchen Volfs zu lindern bemüşt ſeyn ſollen. Das hätte er unter

der Bedingung der Treue und des Gehorſams gegen England

durchſeßen können .

Die glückliche Durchführung der Emancipationsbill machte

den engliſchen Reformern Muth, auch die Reformfrage wieder auf

zunehmen . Am 25. Januar 1830 that eine große Volksverſamm

lung in Birmingham desfalls die erſten Schritte, und Attwood
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ſtiftete hier einen Reformverein , der künftig auf dieſelbe geſebliche

Weiſe und mit derſelben Beharrlichkeit, wie D'Connel die katholiſche,

ſo die Reformangelegenheit betreiben ſollte. Der Herzog von Wels

lington , der aus Staatsklugheit in der iriſchen Frage nachgegeben

hatte, war nicht geneigt, den Reformers zu weichen. Bei Wieder

eröffnung des Parlaments im Februar 1830 verſpracher Erleich:

terung des Nothſtandes und Abſtellung mancher Mißbräuche in

der Rechtspflege 2c. , aber keine Parlamentsreform .

Das Toryminiſterium befand ſich indeß fchon in einer unhalt:

bar gewordenen Lage. Nach und nach war ihm eine mächtige Dp

poſition unter den Tories ſelbſt erwachſen. Der nächſte Bruder

und Thronfolger des Königs, Herzog Wilhelm von Clarence, war

wegen ſeiner Beziehungen zum Admiral Codrington und zu beſſen

Verhalten bei Navarin durch Wellington ſeiner Stelle als Ober

admiral der Flotte enthoben worden, jeßt aber, da Georg IV. be

denklich kranť darniederlag , der Thronbeſteigung nahe. Das führte

zu einer Defection aller derer, welche der neuen Sonne zugewandt

waren. Eine zweite Defection hatte den Äerger der Hochtories und

Oranienmänner wegen der Ratholitenemancipation zum Grunde. Die

alten Todfeinde des Papismus und die reichen reformirten Grund

herren in Irland konnten den Miniſtern ihre Bill nicht verzeihen .

Indem nun dieſe beiden Defectionen der Tories mit der Oppoſition

der Whigs erſt nur in kleinen Fragen zu ſtimmen anfingen, fiel das

Miniſterium im Parlamente in eine Minderheit , die feine längere

Möglichkeit zweifelhaft machte. Ehe es aber noch einen Entſchluß

gefaßt hatte, ſtarb König Georg IV. am 26. Juni 1830 ohne Kinder.

Sein gleichfalls kinderloſer und ſchon bejahrter Bruder Wil

helm IV. überraſchte die Oppoſition mit der Erklärung , baß er

alles Vergangene vergeſſen wolle, und daß die bisherigen Miniſter ſein

ganzes Vertrauen beſäßen. Allein die Oppoſition ließ ſich nicht

irre machen und fuhr fort , durch ihre Mehrheit dem Miniſterium

kleine parlamentariſche Niederlagen zu bereiten. Als ihr nun über

dieß die Revolution in Frankreid neuen Sawung gab , half dem

Miniſterium ſeine Zähigkeit nicht mehr. Während der Vertagung



6 Erfte Budy.

des Parlaments vom Auguſt bis November herrſchte große Auf

regung in England . In der Grafſchaft fent tamen Mordbren:

nereien an die Tagesordnung , die den Haß der ärmſten Claſſen

gegen die Reidhen verriethen , und in Irland ſtellte D'Connel die

Aſſociationen unter dem neuen Namen „ der iriſchen Freiwilligen “

wieder her. Die Art, wie Karl X. auf ſeiner Flucht am eng :

liſchen Ufer empfangen wurde, zeigte eine Sympathie für die Juli:

revolution , die um ſo wahrer erſcheinen mußte, als ſie das Schicks

liche ſo ſehr außer Acht ließ .

Bei Wiedereröffnung des Parlamente am 2. November 1830

wagte nod Wellington , ſich gegen jede Reform zu erklären , und

Peel, ihn zu vertheidigen . Aber der leştere wurde durch die ein:

dringliche Beredſamkeit Brougham aus dem Felde geſchlagen.

Brougham wußte die Stimmung der Zeit zu benußen, um in ſeiner

mit Recht bewunderten Rede nicht nur die Nothwendigkeit innerer

Reformen , ſondern auch die einer Aenderung der auswärtigen Po

litik Englands darzulegen. Sein Grundgedanke war , man müſſe

Canninge Syſtem fortführen , ſich nicht mehr von den nordiſchen

Mächten ans Schlepptau nehmen laſſen , ſondern mit dem con:

ſtitutionellen Frankreich und allen liberalen Sympathien Europas

im Bunde handeln, fich die Hegemonie im conſtitutionellen Weſten

zueignen . Unter den Eindrüden dieſer Nede ſtimmte das Unter

haus gegen die miniſteriellen Vorſchläge in Betreff der neuen Civil

liſte, und nun blieb den Miniſtern nichts übrig, als zurückzutreten .

Der König ernannte fofort ein Whigminiſterium , an deſſen

Spiße der alte , aber noch rüſtige Graf Grey trat. Brougham

wurde Lordcanzler ; unter den übrigen Miniſtern zeichneten ſich drei

Lords, Holland, John Ruffel und Palmerſton, aus. Ueberzeugt, auf

Popularität bauen zu können, begann Grey ſeine Verwaltung mit

großer Energie, ließ gegen die Brandſtifter mit ſchweren Strafen

einſchreiten und D'Connel ohne Weiteres in Verhaft nehmen . Der

iriſche Agitator wurde gegen eine Caution zwar wieder auf freien

Fuß gefeßt, allein da er in der That mit ſeinen neuen Afſociationen

ungeſeßlich vorgeſchritten war , ſo kam ſeine Beugung unter das
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Geſeß einer moraliſchen Niederlage gleich und ſein Anſehen begann

zu finken .

Mit nicht mindrer Ueberlegenheit nahm Grey die engere Ver

bindung auf, die von Seite des neuen Bürgerkönigs in Frankreich

gewünſcht wurde. England hatte dabei entſdieden die Vorhand,

der alte Talleyrand mußte ſich vor Grey bücken .

Zur dauernden Beruhigung des engliſchen Volkes aber erſchien

die Parlamentsreform unerläßlich und Grey verfehlte nicht,

ſich durch dieſelbe ein unſterbliches Denkmal zu jeßen , da ihm die

Gelegenheit ſo günſtig war. Schon am 1. März 1831 bradyte

Ruſſel eine Reformbil an das Parlament , worin den zerfallenen

Mauern der 1. g. Rotten -Boroughs ihr Wahlrecht genommen wurde,

um es auf die voltreichen Fabrit- und Handeleſtädte zu übertragen .

Sein Plan war , 60 verfallene Flecken des Wahlrechyts ganz , 47

ſehr kleine Städte deſſelben halb zu berauben, dagegen den größern

Städten theils neue , theils vermehrte Wahlrechte zu gewähren .

Die Forderung war noch ſehr gemäßigt, denn die Ariſtokratie bes

hielt immer noch die Mehrheit der Wahlen in Händen , aber die

Grundlage des bisherigen Wahlſyſtems war erſchüttert, und es ließ

ſich vorausſehen , daß von nun an der Druc der Baumwolle auf

das Korn nachhaltig überwiegen , oder mit andern Worten , daß

nach und nach eine Mehrheit im engliſchen Parlamente aufkommen

werde, die nicht mehr getragen von der ariſtokratiſchen Tradition ,

ſondern von jedem Winde der Situation und ſ. g . öffentlichen Mei

nung bewegt, gleich den liberalen und demokratiſchen Oppoſitionen

auf dem Feſtlande mit unfruchtbaren Doctrinen oder anarchiſchen

Gelüſten die alte felſenfeſte Praris der bisherigen ariſtokratiſchen

Parlamentsregierung unterwühlen würde . Deshalb ging der Wider:

ſtand der Tories gegen Lord Ruſſels Bil nicht bloß aus Eigen :

nuş, ſondern auch aus einem ſehr achtbaren patriotiſchen Bedenken

hervor . Die Bill ging zwar am 19. April im Unterhauſe durch,

aber nur mit 8 Stimmen Mehrheit, und im Oberhauſe war noch

keine Hoffnung, daß ſie durchgehen werde. Der König löſte das

her das Parlament auf und ließ neue Wahlen vornehmen . Das
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Volt machte großartige Demonſtrationen zu Gunſten der Bill.

London wurde zu Ehren Greys illuminirt, vor Wellingtons Palais

gab es ſolchen Tumult , daß die Bedienten des Herzoge auf das

Volk ſchießen mußten, um es abzuwehren .

Das neue Parlament trat am 21. Juni zuſammen. Ruſſel

brachte die Bil mit einigen Abänderungen ein, damit ſie eber an

genommen würde ; aber das Oberhaus verwarf fte, am 8. October.

Hierauf wurde das Parlament abermals aufgelöſt, am 20ſten. Die

Aufregung in London und auf dem Lande war ungeheuer. Die

Hochtories wurden vom Pöbel inſultirt, ſo der Marquis von London:

derry in den Straßen von London mit einem Steinhagel verfolgt,

Wellingtons Balaſt abermals angegriffen, bas prächtige Schloß des

Herzogs von Newcaſtle zu Collingham in Brand geſteckt. Zu Bri:

ſtol beherrſchte der Pöbel die Stadt drei Tage lang, brannte und

plünderte.

Am 6. Dezember wurde das neue Parlament eröffnet und

die Bill, abermals verändert und im Sinn der Tories gemildert,

wieder eingebracht. Ruſſel hoffte ſie erſt burchzuſeßen , nachdem er

den Tories noch mehrere Conceſſionen gemacht und mehreren Flecken

das Wahlrecht, das er ihnen früher abgeſprochen, wieder zurück

gegeben hatte . Aber auch damit waren die Tories noch nicht zu:

frieden, ſondern machten jeßt ein Complott, den Miniſter Grey zu

ſtürzen, indem ſie erſt nach dieſem Sturze die Reform ſelbſt in die

Hand nehmen und durch ein Toryminiſterium zu Stande bringen

wollten . Lord Ellenborough kündete dieſen Plan am 7. Mai 1832

offen an und machte die Wiederherſtellung eines Miniſteriums Wel

lington zur Bedingung, ohne welche das Oberhaus die Reformbill

niemals annehmen werde . Grey ſtellte die Sache dem König an :

beim und dieſer nahm ſeine Entlaſſung an .

Nun aber wurde die Gährung im Volt immer drohender.

Schon im vorigen Jahr hatte ſich eine große national political

Union gebildet , um die Reformpartei im Parlament durch Volks

demonſtrationen zu unterſtüßen . In London präſidirte dieſem Verein

Francis Burdett , der Vater der Reformidee, auf dem Lande
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reifte Hunt umher, um das Volk aufzuregen, und in allen größeren

Städten wurden wiederholt große tumultuariſche Volksverſammlun

gen abgehalten und Adreſſen * ) unterzeichnet. Alle dieſe Demon

ſtrationen aber, die ſeit vorigen Sommer fich ſtets wiederholt,

traten noch nicht aus den Schronken der Ehrerbietung vor dem

Throne heraus. Erſt jeßt, als das Miniſterium Grey geſtürzt war,

kündigte eine Adreſſe der Wähler der Stadt London Steuerverwei

gerang an , und wurde auch in Birmingham an die Häuſer an

geſchlagen : Hier werden keine Taren bezahlt , bis die Reform

durchgegangen iſt ." Aus allen Theilen des Landes tamen Adreſſen

und Nachrichten von wilder Aufregung ein. Der Stadtrath von

London ftellte officiell an das Unterhaus die Bitte, das Budget zu

verweigern , und das Unterhaus ſelbſt wandte ſich am 10. Mai

mit einer Adreſſe an den König , worin es ihm von der Ernen

nung eines Toryminiſteriums dringend abrieth . Bercits wurde in

den Volksverſammlungen, die ſich faſt täglich wiederholten , die Acha

tung gegen den König felbft verleßt, indem ſich unter den zahl

reiden Fahnen und Emblemen auch ein Paar Hoſen an einer lan

gen Stange erhoben, als Sinnbild der Königin Adelheid (geborne

Prinzeß von Sachſen -Meiningen ), die man beſchuldigte, fie miſche

ſich zu Gunſten der Tories in die Geſchäfte. Auch wo der König

fich zeigte, mußte er Vorwürfe aus dem Munde des Pöbels hören .

Er war deshalb ſehr gereizt und hätte gern dem Volle getroßt,

wenn er es nicht für zu gefährlich gehalten hätte. Wellington

blieb mitten im Sturme kalt und ließ ſich ſelbſt durch die Drohung

nicht einſchüchtern , die geſammte Fabrikbevölkerung von Birming

ham, Mancheſter, Leeds 2c. werbe nach London kommen. Aber der

König hatte nicht ſo viel Muth, und lud am 18. Mai den Grafen

Grey ein, das Miniſterium zu behalten. Das Oberhaus wurde nun

von allen Tories verlaſſen. „Mögen die edlen Lords ihr ſchmußiges

Wert allein verrichten ," rief Graf Carnarvon und erhob fich, um

*) Auch die Lehrjungen von Derry überbrachten eine ſolche Adreſſe. Da

ſagte der alte König : junge Rathgeber der Krone, ſehr junge Rathgeber !
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mit Wellington und ſämmtlichen Tories die Sißung zu verlaſſen.

Die Zurückgebliebenen aber ließen ſich vom Unterhauſe noch einige

kleine Conceſſionen bewilligen und ſtimmten dann für die Bill

am 4. Juni. Am 6. genehmigte das Unterhaus die ſo amendirte

Bill und am 7. wurde ſie vom König ſanctionirt.

Damit hörte der Tumult im Lande auf. Nur in Irland be

trieb D'Connel immer noch die Zehntfrage. Es handelte ſich um

ein himmelſchreiendes Unrecht. Die proteſtantiſche Geiſtlichkeit

trieb, ohne irgend eine Gegenleiſtung, von den armen kathol. Ir

ländern den Zehnten ein und ließ fie auspfänden , wenn ſie nicht

bezahlten . Täglich ſah man herzzerreißende Scenen , ein verhun:

gerndes voll auf ſchmutiges Stroh gebettet und kaum mit Lum:

pen bedeckt, dem Büttel die leşte Habe wegnahmen. Dieſen

Scenen folgten dann aber bei Nadt andere der blutigen Radje.

Gleichwohl war es D'Connel nicht möglich, die Abſchaffung des

Zehnten durchzuſeßen.

Die bisher allein privilegirte Ariſtokratie hatte ſich die Par:

lamentsreform gefallen laſſen müſſen, aber von ihren ökonomiſchen

Vortheilen wollte ſie nicht laſſen. Die reformirte Geiſtlichkeit ge

hörte in ihren Summitäten zur Lordſchaft. Die Staatskirche war

ein Minorat des Adels . Alle höhern Stellen waren von jüngern

Söhnen desſelben befeßt. Nicht bloß auf dem fremden iriſchen

Boden, auch in England ſelbſt auf rein reformirtem Boden, genoß

die Staatskirche ein Uebermaß von Rechten und Vortheilen , was

zum Bedürfniß in teinem Verhältniß ſtand und dem Voll eine

fdwere Laſt war. Der Zehnte allein trug ihr in England und

Wales (ungerechnet Schottland und Jrland) jährlich nahe an

6 Millionen Pfund Sterling ein , ihr Grundbeſiß nebſt den lau

fenden Kirchengebühren nahe an 4 Millionen, ſo daß ihre Jahres:

einnahme nach unſerm Gelde mindeſtens zu 114 Millionen Gulden

berechnet wurde. Davon zogen die Biſchöfe ungeheure Summen ,

ohne etwas dafür zu thun . Auch die Pfarrer lebten häufig gar

nicht in ihrem Kirchſpiel, ſondern bezahlten einen Vicar und amu

ſirten fich auf Reiſen. Viele Pfarrer waren reich dotirt und hatten
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gar keine Kirche. Aehnliche Mißbräuche walteten im Stiftungs

weſen. Eine Dame in London bezog jährlich 2000 Pfund Ster

ling als Vorſteherin einer alten wohlthätigen Stiftung, die ſie nie

in ihrem Leben betrat, ſondern durch eine dritte Perſon verwalten

ließ, die wieder ihrerſeits die Stiftung im eigenen Nußen ausbeu

tete. Die veralteten Formen der engliſchen Staatsmaſchine er:

laubten die Beibehaltung von einer Menge von Aemtern, die keis

uen praktiſchen Werth mehr hatten , aber der Ariſtokratie große

Beſoldungen einbrachten . Man gab damals in London ein 1. g .

ſchwarzes Buch heraus, in dem die Cumulationen der Gehalte

verzeichnet waren , in deren Beſit ſich die Lords befanden . Darin

fand man, die gegenwärtigen Mitglieder des Oberhauſes, geiſtlide

wie weltliche, bezögen allein an Beſoldungen unter verſchiedenartigen

Titeln zuſammen 26 Millionen Gulden, ungerechnet die Einnahmen

von ihren Gütern und vom Zehnten.

Nicht zu vergeſſen iſt, daß ein großer Theil der engliſchen

Ariſtokratie audy Gläubiger des Staats war und aus der unge:

heuer großen , leichtſinnig immer vermehrten Staatsſţuld regel:

mäßig Zinſen zog. * )

Das war der alte , wie man ſieht, zum Theil mit Unrecht

erworbene Reidythum ber Ariſtokratie , derer , die im Beſitz des

Grund und Bodens und der Staatsämter waren. Der Reichthum

der bisher im Parlament und in den Staatsämtern ſo wenig ver

tretenen bürgerlichen Mittelklaſſe floß hauptſächlich vom Meer her

aus dem Handel und aus den Colonien . Einzelne Handelshäuſer

häuften durch den Erwerb aus Colonialwaaren oder aus Fabrika:

ten , die ſie an die ganze Welt abſeşten, coloſſalen Reichthum und

konnten mit den erſten Häuſern der alten Ariſtokratie wetteifern .

Ungeheure Geldſummen kamen aber aus den Colonien auch den

* ) Capps in ſeinem Werte über die engliſche Staatsſchuld ( 1859 ) ſucht

nachzuweiſen, daß in den Jahren 1793—1816 England in Wirklichkeit nur

kaum 200 Mia. Pfund Sterling geborgtes Geld empfangen habe , indeß die

Staatsſchuld zu 600 Mill. eingebucht worden ſey, deren ungeheuren Jahres

zins das Voll beibringen müſſe.
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ariſtokratiſchen Familien zu Gute, deren Söhne Aemter in Indien,

Canada , dem Cap 2c. bekleideten . Die Colonien hatten lediglid

feine andere Beſtimmung für England , als ſeinen Reichthum zu

mehren . Nun waren aber in England die Grenzen zwiſchen der

Ariſtokratie und dem Bürgerthum nichts weniger als ſtreng geze

gen . Nicht nur der reiche Baumwollenſpinner Peel wurde Mi

niſter und Tory , ſondern auch der Advocat Brougham gelangte

zu den höchſten Ehrenſtellen der Lordſchaft. Mit der Gleichberech

tigung der bürgerlichen und adeligen Reichen aber war dem ge

meinen Volke nicht geholfen . Die in den Fabrikſtädten gewählten

reichen Bürgerlichen ſtanden den Armen eben ſo fern , wie ibm die

von den Rottenboroughs gewählten Lordsföhne geſtanden hatten .

Die Reform änderte ſomit nichts an der tiefen Kluft zwiſchen

übergroßem Reichthum und übergroßer Armuth in England, und

ſomit konnte auch die Bewegung im Volke , das eine wahre,

gründliche, wurzelhafte Reform nicht blos des Parlaments , ſon

dern der öffentlichen Zuſtände Englands überhaupt wollte , nicht

aufhören.

Das liberale Whigminiſterium Grey war und blieb auch nach

der Parlamentsreform noch durch und durch ariſtokratiſch und

fchloß fich, wie das Parlament ſelbſt, gegen die Wünſche und Hoff

nungen der ärmeren Klaſſen ab . In demſelben Egoismus bewegte

ſich auch ſeine auswärtige Politit. Es iſt wahr , England und

Frankreich Vereinigt ſchüßten die Verfaſſungen in Spanien und

Portugal , emancipirten Belgien von Holland, nahmen fich auch

der Schweiz bei Gelegenheit gegen die nordiſchen Mächte an und

ſchienen ſomit wenigſtens bie Weſthälfte Europas unter dem Ban:

ner der liberalen Ideen zu vereinigen . Aber der Liberalismus war

hier nicht Zweď , ſondern nur Mittel. England verwendete ihn

in ſeinem Nußen. Es beſchüßte ihn im Weſten, weil es hier die

Mittel dazu beſaß, es verleugnete ihn in Polen, weil es hier nicht

ſtark genug war. Noch in demſelben Sommer 1832 ſchi& te Grey

ſeinen Schwiegerſohn Lord Durham nach St. Petersburg, um

dem Kaiſer Nicolaus das Recht, welches England als Garant der
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polniſchen Verfaſſung hatte, in den polniſchen Angelegenheiten mit:

zuſprechen, einfach preiszugeben und damit Rußlands Zuſtimmung

zu den Maßregeln zu erkaufen, die England mit dem Weſten vor

nehmen würde.

Es braucht nicht erſt bemerkt zu werden, wie gerne Ludwig

Philipp auf dieſes engliſche Syſtem einging. Auch ihm diente

der Liberalismus immer nur als Mittel zum Zweck ſeiner eigenen

Herrſchaft. Wie beide Mächte in dieſem Sinne ſich die Vormund

( chaft über die pyrenäiſche Halbinſel anmaßten, werden wir im fol

genden Buche kennen lernen. Troß dieſer Uebereinſtimmung aber

blieb England immer darauf bedacht, ſeine Ueberlegenheit über

Frankreich geltend zu machen, und vermied alles, was nur entfernt

den Schein haben konnte , als ließe fich England von Frankreich

leiten. Man glaubt daher, daß England, auch abgeſehen von ſei

nem Intereſſe in Belgien, dem es Polen opferte, bie Polen hon

einfach aus dem Grunde würde im Stid gelaſſen haben , damit es

nicht ſcheine, als folge es in dieſer Sache dem franzöſiſchen Im

pulſe. Denn hätten die Weſtmächte ſich ernſtlich für Polen ver

wandt, ſo würde ſich Frankreich allein Verdienft und Ruhm davon

angeeignet haben.

Grey präſidirte dem Miniſterium bis 1834, dann überließ er

ſeine Stelle dem Lord Melbourne, einem Whig, der im bisherigen

Syſtem nichts änderte.

Rönig Wilhelm IV. ſtarb am 20. Juni 1837. Ihm folgte

nach engliſchem Erbrecht, welches die weibliche Nachfolge duldet,

die einzige Tochter ſeines älteſten Bruders, des Herzoge von Rent,

Prinzeſſin Victoria, damals erſt 18 Jahre alt , eine kleine

Dame, aber geſund und träftig und mit einer Stärke des Eigen

willens begabt , der zu ihrem Glück von einem feinen weiblichen

Verſtand beherrſcht wurde, ſo daß er ſich nicht in den Staatsange

legenheiten geltend zu machen ſuchte. Sie ließ die bisherigen

Miniſter gewähren und vermählte ſich 1840 mit dem Prinzen Al

bert von Sachſen -Coburg, einem der ſchönſten Männer ſeiner Zeit,

dem ſie nachher viele geſunde Kinder beiderlei Geſchlechts gebar.
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Der Prinz erhielt den Titel Königliche Hoheit, wurde aber durch

die auf ihre Macht eiferſüchtige Lordſchaft von jeder Theilnahme

an der Regierung ausgeſchloſſen , ja von Zeit zu Zeit machte die

Preſſe ſyſtematiſche Angriffe auf ihn , um ihm auch die kleinſte Ein :

miſchung in Staatsangelegenheiten zu verleiden.

Die Sympathien des töniglichen Hauſes in England waren

immer mehr für die Tories , als für die Whige. Die leßteren

wurden in der Noth , um das Voll in ſchwierigen Zeiten zu beru

higen, ins Miniſterium gerufen, um ſpäter wieder den Tories Plaß

zu machen . Damals tam noch ein weiterer Umſtand hinzu , der

den Tories den Wiedereintritt ins Miniſterium erleichterte. Lud:

wig Philipp ſuchte ſich nämlich mehr und mehr von der engliſchen

Vormundſchaft frei zu machen, und England brauchte auf ihn nicht

mehr ſo viele Rüdſicht zu nehmen wie früher. Im Jahr 1841

änderte baber die Königin das Miniſterium , in welches wieder der

alte Wellington und Sir Robert Peel eintraten , der leştere, um

jeßt erſt die glänzende Rolle auszuſpielen, zu der ihn ſein Talent

berufen hatte.

Dem Sturze des Whigminiſteriums ging die Unterdrüdung

einer heftigen Volksbewegung vorher . Die Arbeiter in England

litten immer noch ſchwer unter dem Druck der reichen Arbeitgeber,

der ihnen ungünſtigen Gefeße , der hohen Getreibezölle, der Fehl

jahre. Der Brodmangel ſtieg mit der Bevölkerung, welche ſich von

1830-1840 in England von 24 auf 262/3 Millionen erhöhte,

während die Zahl der Dampfmaſchinen in den Fabriken, wodurch

menſchliche Hände erübrigt wurden, auf 200,000 ſtieg. Das Bei

ſpiel der Reformer, ſo wie O'Connels feuerte nun die Arbeiter an,

auch ihrerſeits auf dem geſeblichen Wege, durch Vereine und Adreſſen

eine Beſſerung ihrer Lage im Parlamente durchzuſeßen . Im Juni

1838 wagte Nicholls Tom in Canterbury einen wilden, geſeßloſen

Aufruhr, der bald mit Gewalt unterdrückt wurde . Im Auguſt

aber hielten 200,000 Arbeiter zu Birmingham eine Verſammlung,

um über legale Mittel der Beſſerung zu berathen unter Leitung

der beiden Parlamentsmitglieder für Birmingham Attwood und
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Schoolfield und des Advokaten D'Connor. Hier zuerſt wurde die

von dem Tiſchler Lovett verfaßte Volkscharte (National charter)

proclamirt, die in fünf Artikeln : allgemeines Stimmrecht, geheime

Abſtimmung, jährliche Einberufung des Parlaments , Abſchaffung

des paffiven Wahlcenſus und der Diäten verlangte. Davon erhielt

die ganze Partei der Arbeiter den Namen Chartiſten. Ihre

Bittſchrift an das Parlament wurde in weitern nachfolgenden Ar:

beiterverſammlungen, unter denen die zu Mancheſter im September

die coloſſalſte war, unterſtüßt. Das Parlament konnte aber die

Bittſchrift der Chartiſten , welche 1,285,000 Unterſchriften zählte,

erſt im Mai 1839 entgegennehmen und faßte am 12. Juni einen

ablehnenden Beſchluß. Die Aufregung war ungeheuer. Die Flügeren

aber riethen, nach O'Connels Vorgang , den geſeßlichen Weg nicht

zu verlaſſen . Nur in Wales wagte der Leinwandhändler Froſt im

November einen offenen Aufſtand, welcher niedergeſchlagen wurde.

Im Jahr 1840 erneuerten ſich die Arbeiterverſammlungen , aber

ohne Energie. Man wartete beſſere oder noch ſchlimmere Zeiten ab .

Erſt in den Hungerjahren kamen wieder ernſte Volkstumulte vor,

doch nur vorübergehend. Wenn man erfährt, welche Klagen die

Arbeiter damals vorbrachten und in welchem tiefen Elende ſie an

erkannter Weiſe ſchmachteten, während es ſo viel Reiche in England

gab , die kein Auge dafür hatten, und während das Parlament und

die Regierung troß aller Mahnung nur eine ſehr ungenügende Ab

hülfe trafen, ſo muß man ſtaunen über die tiefe Achtung vor dem

Geſeß, die jene Hunderttauſende von Armen bewahrten, welche troß

des Unrechts, welches ſte erdulden mußten , doch nicht zur Gewalt

ſdritten.

In London felbft boten die Stadttheile Saint Giles , White

Chapel und Bethnal-Green die Bilder des chauderhafteſten Elends

dar, während in der City kaufmänniſcher und im Weſtend adeliger

Reichthum allen Beſikthum der Welt überwog. Nirgende ſtanden

fidh Mangel und Ueberfluß ſo grell gegenüber. In Saint Giles

leben nahe an 100,000 Menſchen faſt ausſchließlich von Schande

und Verbrechen. In London rechnete man damals auf 25 Seelen
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im Jahr eine Verhaftung, in dem verderbten Paris doch nur eine

auf 70 Seelen . In den Provinzen kam das Verbrechen weniger

häufig vor , deſto größer aber war das Elend . In den großen

Steinkohlengruben , an denen England ſo reich iſt, waren ſchon

Kinder von 4-5 Jahren mit kleinen Dienſten, Thüraufmachen 2c. ,

beſchäftigt, von früh 4 Uhr bis Abends 6 Uhr , in einem engen

Loch unter der Erde. Wuchſen ſie heran, fo durften ſte, auf dem

Bauc kriedyend , Koblen ſchleppen. Ramen fte ins mannbare Alter,

ſo arbeiteten ſie in freien Räumen , der Hiße wegen aber halbnackt,

beide Geſchlechter durcheinander. In den zahlreichen Baumwoll

ſpinnereien war die Sittenverderbniß faſt noch ärger , das ewige

Hoden und Schwißen noch ungeſunder. Die kurze Ruhe bei

Nacht mußten die Arbeiter und Arbeiterinnen in den engſten und

ſchlechteſten Wohnungen , in Liverpool unter der Erde ſuchen , alle

Geſchlechter und Alter gemiſcht. Eine kurze Luſt gewährte ihnen

nur der Gin (Branntwein ). Daher die fürchterlichſte Verſunken

heit in der Sitte und Sprache, eine halbe Berthierung, und die

ekelhafteſten Krankheiten, eine kurze Lebensdauer. Faucher berechnet

die mittlere Lebenszeit der engliſchen Fabritarbeiter nur zu 17 Jahren.

Unzählige ſtarben vor dem reifen Alter. *) Man leitete damals

auf Anlaß der Unruhen einige Reformen ein , aber unpraktiſch.

Man ſdhi& te die Kinder aus den Fabriken täglich drei Stunden

lang in die Schule, wo ſie nur noch mehr verhodten. Man ſtrich

einige Arbeitsſtunden , allein aus Noth arbeiteten die armen Leute

doch weiter , wenn man es verlangte. Man wollte die tägliche

Arbeitszeit auf 10 Stunden herunterſeßen , aber die Fabrikanten

bewieſen , daß wenigſtens 12 Stunden abſolut nothwendig ſeyen,

wenn die fabricirte Waare nicht vertheuert und wenn den Be

ſtellungen genügt werden ſolle.

grland blieb in ſeiner unglüdlichen Lage . Vergebens

machte D'Connel den repeal (Widerruf der Union zwiſchen Eng

* ) In dret Hoſpitälern in London zählte man damals ſeit 8 Jahren

2700 ſyphilitiſche Kinder.
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land und Jrland) und Bildung eines beſonderen Parlaments für

Irland zur Parole. Umſonſt gründete er eine . g . D'Connel

Rente, eine freiwillige Steuer der Iren, um Mittel zu haben , den

Repeal durchzuſeßen. Umſonſt hielt er glänzende Reden wie im

engliſchen Parlament, ſo bei den iriſden Volksverſammlungen und

als Lordmayor von Dublin, zu welcher Würde ihn ſeine Lands:

leute erhoben hatten . Regierung und Parlament in England

blieben feſt und hielten die Zren unter ihrem eiſernen Drucke wie

bisher. Der ſo verhaßte iriſche Zehnte wurde zwar 1838 in einen

Grundzins verwandelt, das änderte aber nur ſeinen Namen, nicht

ſein Weſen , er mußte eben fort und fort bezahlt werden . Die

wenigen iriſchen Mitglieder , die ins Parlament von London zu :

gelaſſen waren , blieben immer in einer ohnmächtigen Minderheit.

Die ſ. g . Municipalreform , die man für Frland beliebte , war

auch nur ein Schaugericht, denn ſie lieb den Gemeinden keine

Macht, um ihren ſchlechten Stand zu beſſern. Im Jahr 1843

wurde D'Connel noch einmal wegen ſeiner Agitation vor Gericht

gezogen , jedod wieder freigelaſſen. Strenger verfuhr das wieder

hergeſtellte Toryminiſterium gegen das unruhige und racheglühende

Bolt. Da ſtarb der unermüdliche, aber in vergeblidhen Anſtrengungen

ſchon erſchöpfte D'Connel 1847 , und in demſelben Jahre bradh über

ſein Vaterland das herbſte Unglück herein , nämlich die Kartoffel

krankheit und in deren Folge eine ſchreckliche Hungersnot). Faſt

überall in Europa begannen 1846 die Kartoffeln auf eine räthſel

hafte Weiſe unter und über der Erde zu faulen , und je mehr dieſe

Frucht faſt nody die einzige Nahrung der ärmeren Klaſſe gebildet

hatte, um ſo mehr mußte ihrem Fehlſchlagen im folgenden Winter

und Frühjahr eine Hungersnoth folgen . Dieſe führte faſt in allen

Theilen des europäiſchen Feſtlandes zu Erceſſen , zeigte ſich aber nir

gends ſo furchtbar als in Irland, wo ſie das ganze Jahr hindurch

wüthete und viel tauſend Opfer hinraffte. Begreiflicherweiſe führte

die Noth audzu Verbrechen und Blutvergießen . Rady dieſer

Kataſtrophe folgte jedoch eine Bedeutungsvolle Ruhe im Lande und

das wildempörte Element floß ſanft und langſam ab . Das Unglück

Menjel , 40 Jahre. II. 3.Aufl.
2
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hatte nämlich die alte Liebe zur Heimath bei den Fren dermaßen

geſchwächt, daß ſie maſſenhaft auszuwandern anfingen und zwar in

die freien Staaten von Nordamerika. Ganze Dörfer in Irland

blieben menſchenleer zurüd .

Während das Toryminiſterium hart gegen das iriſche Volt

verfuhr, machte es doch der katholiſchen Kirche neue Conceſſionen,

was um ſo auffallender und überraſchender war , als ſeit der

Emancipationsbill eine tatholiſche Bewegung mitten im reformirten

England erfolgte, wie die Drangemänner vorausgeſagt hatten, eine

Bewegung , die mehr den Widerſtand des Miniſteriums herauszu

fordern ſchien, als die Nachgiebigkeit. In Drford ſelbſt, der alten

Univerſität, aus der die hohe Geiſtlichkeit der Staatskirche in Eng

land ſich fortwährend recrutirte, nahm man eine bedenkliche Defecs

tion wahr , einen immer mehr überhand nehmenden Abfall zur

katholiſchen Kirche. Dr. Ⓡuſev ſtellte eine neue Lehre auf, die

zwar noch eine ſcharfe Grenze zog gegen den Ratholicismus, aber

zugleich ihren Anhängern einen Trieb und Drang einflößte, die

felbe Grenze zu überſchreiten . Daher der merkwürdige Fall, daß

Puſey ſelbſt nie katholiſch wurde , ſeine meiſten und ausgezeichnet:

ſten Schüler aber übertraten . Er . erhob die anglikaniſche Kirche

gleichſam aus der Häreſte in das Schisma. Er berwarf die Re

formation, hielt an der älteren Kirche feſt und ftritt mit Rom nur

wie vor tauſend Jahren Columban .mit Bonifazius. Aber ſein

iſolirter Sektenſtandpunkt ließ ſich nicht feſthalten. Die einmal

der Reformation widerſagten , wurden unwiderſtehlich nach Rom

hinübergezogen. Die gelehrteſten engliſchen Theologen folgten dieſer

Richtung, die Uebertritte wiederholten ſich in jedem Jahr und am

ineiſten unter den Geiſtlichen und gebildeten Ständen . Ein Ueber

getretener, New mann , wirkte als Miſſionär. Allerdings waren die

Puſeyiten entweder harmloſe Leute , die ihrer freien Ueberzeugung

folgten , oder Männer von der edelſten Geſinnung und apoſto

liſcher Kraft, wie Newmann, und deshalb ziemte es fich, daß ihnen

Duldung und Achtung entgegenkam . Allein e $ bezeugte body

einen wunderbaren Umídwung in der öffentlichen Meinung , daß
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das no popery Geſchrei nicht gegen die Puſeyiten erhoben , daß

nicht eine neue Verfolgung verlangt und begonnen wurde. Im

Gegentheil brachte Peel die f. g. Mainoothbill ein, in welcher

er für das katholiſche Prieſterſeminar in Mainooth weitere Staats

beiträge verlangte, und das Parlament willigte ein. Ebenſo glücte

es Graham , die Errichtung breier neuer fatholiſder Collegien in

England durchzuſeßen . Ein gewiſſer Chriſtie weiſſagte im Parla

mente , wenn die Univerſitäten Drford und Cambridge die angli

kaniſche Theologie fort und fort fo geiſtlos trieben , wie bisher,

und überhaupt auf dieſen Univerſitäten die alten Mißbräuche fort

dauerten, würde der katholiſche Geiſt den anglikaniſchen überflügeln .

Aber man hörte nicht auf ihn . Zwar ſchleuderte der Erzbiſchof

von Canterbury in einem Hirtenbrief vom 11. Januar 1845 den

Bannſtrahl gegen den Puſeyismus , allein dieſer ließ ſich das nicht

anfechten . Zu Orford ſelbſt antworteten ihm die Puſeyiten mit

fiegreicher Beredſamkeit, und Ward, welcher mit zu offenem Hohne

für die Staatskirche katholiſche Grundfäße gelehrt hatte, wurde in

einer feierlichen Disputation zu Orforb am 13. Februar zwar

zur Verbannung vom ſtaatskirchlichen Lehrſtuhle, jedoch nur mit

einem Mehr von 569 gegen 511 Stimmen verurtheilt. Alſo

durften es doch 511 Stimmen im Centralpunkt des ſtaatskirch

lidhen Syſtems wagen , den underholenen Principienverrath zu ver

theidigen . Im October wurde die neue Kirche der Puſeyiten zu

Leeds eingeweiht, wobei 260 Geiſtliche im Ornate der Staatskirche

zugegen waren, ſämmtlich Puſeyiten oder Halbtatholiken . Sie war

ſehr prachtvoll, die Fenſter allein koſteten 7000 Pfund Sterling.

Sieben Tage lang wurde von 7 Uhr Morgens bis 7 Uhr Abends

Gottesdienſt abgehalten. - Peel hatte nicht nur aus Anlaß der

Mainoothbill eine glänzende Rede zum Lobe der Jeſuiten gehalten ,

ſondern geſtattete auch die Errichtung eines Jeſuitencollegiums auf

der Inſel Malta. In Paris und vielen andern Städten Frank:

reichs wurde auf Antrieb der Biſchöfe für die Rückkehr Englands

in den Schooß der alleinſeligmachenden Kirche gebetet. – Der

katholiſche Pater Mathew machte fich hochberühmt als Mäßigkeits
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apoſtel und that Wunder in der Bekämpfung des Branntweins,

dieſer moraliſchen Beſt des Nordens. Die von ihm geſtifteten Mäßig

keitsvereine zählten bald über eine Million Mitglieder in England

und Irland.

Erſt als der Papſt ſeinerſeits dieſe katholiſche Bewegung in

Großbritannien unterſtüßen zu müſſen glaubte und neun katholiſche

Biſchöfe bort ernannte, ja es ſogar wagte , burd, ein Breve bom

29. September 1850 ben Engländer Wiſeman , ben er zum

Cardinal erhob , zugleich zum Erzbiſchof von Weſtminſter zu er:

nennen , wurde der anglitaniſche Stolz und Zorn ein wenig auf:

geregt. Die berühmte Weſtminſterkirche in London mit der Gruft

der Könige iſt nämlich Eigenthum der Staatskirche und mußte es

baber verwegen erſcheinen , ihren Namen dem katholiſchen Primas

von England zu vindiciren. Die engliſche Regierung proteſtirte

und erkannte Wiſemans Titel nicht an , dieſer aber fuhr fort, ſich

desſelben innerhalb des katholiſchen Gebiets zu bedienen .

Die Noth der armen Bevölkerung in England nährte fort und

fort die ſociale Oppoſition , die ſich zunächſt die Aufhebung der

Kornbill zum Ziel ſeşte, damit endlich der arme Arbeiter wohl

feileres Brod bekäme. Peel ging von der Anſicht aus, die Regie:

rung dürfe der Oppoſition Conceſſionen machen , nur müſle jede

Reform durch ein Toryminiſterium bewirkt werden, niemals durch

die Whigs. So lange die Tories regierten und auch Wohlthaten

und Reformen nur ihnen zu verdanken ſeyen , bleibe die Macht

der Ariſtokratie unerſchüttert. Allein es ließ fich nicht verkennen ,

daß dieſe elaſtiſche Defenſive doch nur den Fortſchritt der offen :

ſiven Oppoſitionsbewegung beförderte. Peel ſelbſt hätte die Auf

hebung der Kornbill gar nicht durchſeßen können , wenn er nicht

die widerſpenſtigen Lorde durdy eine neue große Volksbewegung

erſchreckt hätte , wie in der Reformfrage. Das wiederholte Auf

bieten des Volks aber mußte bei dieſem das Gefühl ſeiner Kraft

vermehren.

Die Freunde der Kornreform fanden ſeit 1841 in Cobden

ein eben ſo geniales Haupt, wie die der iriſchen Emancipation es
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in D'Connel gefunden hatten. Cobben ſtand an der Spiße der

. g. Anticornlawleague (des Antikorngeſekbundes ), die ſich über

ganz England ausbreitete, und entwickelte in einer großen Siķung

dieſes Vereins am 12. Januar 1845 den Plan , den er befolgen

wollte. Indem er nämlich noch nicht hoffte, daß Peel allein durdy

ſein Anſehen beim Parlament die Abſchaffung oder dochy Ermäßi

gung der Korngeſeße durchſeßen werde , weil gar zu viele Privat

intereſſen der reichen Grundbefißer in beiden Häuſern vertreten

ſeyen , rieth er , mit aller Macht auf die Parlamentswahlen ſelbſt

zu wirken und dieſelben dem Einfluß der Ariſtokratie zu entziehen.

Dies war nur möglich, wenn man Grundbeſiß , das Erforderniß

zur activen Wahl, in die Hände der induſtriellen Maſſen brachte.

Nun galt aber in England noch das alte Wahlrecht der 1. g .

Vierzigſchillingmänner, d . h . der kleinen Grundbeſißer, die jährlich

von ihrem Grund und Boben 40 Schilling ſteuerten. Cobden

faßte mithin den Plan, eine Menge ſo kleiner Vierzigſchillinggrund

ſtüde, auf denen das Wahlrecht haftete, an ſeinen Anhang zu brin

gen und dadurch den von der Ariſtokratie abhängigen Wähler

ſtimmen andre entgegenzuſtellen. Obgleich nun am 10. Juni ein

Antrag Villiers auf Abſchaffung der Korngeſeke im Unterhauſe vers

worfen wurde , ſo arbeitete doch die Anticornlawleague ſo thätig

das ganze Jahr hindurch fort, ſegte ſich in den Beſig fo zahlreicher

Vierzigſchillinggüter und hielt Meeting über Meeting, in denen die

Volksſtimme fich ſo gewaltig ausſprach, daß die Durchführung der

Korngefeßreform für das nächſte Jahr unvermeidlich in Ausſicht

ſtand. Im Herbſt vermehrte die Kartoffelkrankheit die Noth des

Volks und war den Agitatoren ein willkommener Vorwand , die

Rönigin und das Parlament zu beſtürmen.

Dennoch erwies ſich das Intereſſe und der Anhang der Ari

ſtokratie noch ſo mächtig, daß Peel am Schluſſe des Jahres noch

nicht hoffte , die Abſchaffung der Korngeſeße im Parlament durdh

zubringen, und daher am 10. Dezember feine Entlaſſung einreichte.

Das heißt , er wählte dieſen Ausweg, um die noch widerſpenſtigen

Gegner zu zwingen, denn er konnte mit Beſtimmtheit vorausſehen,
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daß gerade die hartnäckigſten Tories und die ſich am meiſten der

Reform widerſekten , doch ihn nicht als Miniſter verdrängen und

einen Whig an ſeine Stelle kommen laſſen würden . Sein Entlaſ

ſungsgeſuch war alſo nur ein Mittel , fie nachgiebig zu machen.

Und in der That war gar nicht daran zu denken , daß er ſeinen

Poſten als Miniſter verließ. Lord John Ruſſel, das Haupt der

Whige , hatte ſich zwar bereits für die Reform erklärt , allein er

konnte nicht auf die Stimme der Tories rechnen , wie Sir Robert

Peel , hielt ſich alſo für zu ſchwach und lehnte das Portefeuille

ab. Cobben hielt ein ungeheures Meeting ab zu London im Co

ventgardentheater, wo ſich 6000 Perſonen verſammelten und noch

24,000 umſonſt mit ihren Karten auf Plaß warteten, am 17. De

zember. Hier durchdrang alle die Ueberzeugung , daß die Reform

werde durchgeſeßt werden , und wenn audy ein Miniſterium nach

dem andern darüber zu Grunde ginge. Die Reform auch ohne

Miniſter, aber keine Miniſter ohne Reform ! – Drei Tage ſpäter

erklärte Ruſſel, er vermöge kein Miniſterium zu übernehmen, noch

zu bilden , und Peel trat von neuem ins Miniſterium , von allen

Parteien dazu aufgerufen , und diesmal von Seiten der Königin

und der Ariſtokratie verſichert, daß er nicht zum zweitenmal in den

Fall kommen werde , entweder das Portefeuille oder die Kornbill

aufgeben zu müſſen. Andrerſeits ſtiftete Cobben einen neuen Ver :

einsfond des Antikorngeſetzbundes von 250,000 Pfund Sterling,

wovon in der Verſammlung zu Mancheſter am 23. Dezember fo

gleich 60,000 an einem Abend unterzeichnet wurden . Dieſer Fond

ſollte zu Gunſten der Reformſache bei den Parlamentswahlen ver :

wendet werden. Unter folchen Einflüſſen nun fekte Peel am 16.

Mai 1846 die Aufhebung der Kornbil zuerſt im Unterhauſe , am

25. Juni auch im Oberhauſe durdy und erſeßte ſie nur für die

nächſten drei Jahre durch eine Wandelſcala des Rornzous mit

einem Minimum. Nach drei Jahren follte auch dieſe aufhören .

Eigenthümlich äußerte ſich die Verzweiflung der Armen im

Anfang der vierziger Jahre in Wales. Hier bildeten ſich nämlidi
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nächtliche in Weiber verkleidete Banden unter dem Namen „ Re

becca und ihre Töchter " .

Auch fehlte es nicht an einer gewiſſen Doctrin der Armen.

In ihren Vereinen und Verſammlungen bildeten ſidh in England,

wie in Frankreich , Theorien von allgemeinen Menſchen- und

Volksrechten , von der Demokratie, von ſocialen Umwälzungen und

neuen idealen Schöpfungen aus . Seit 1838 machten ſich in

dieſem Sinne die ſ . g. Chartiſten bemerklich . Sie erhielten

ihren Namen von einer Petition, die am 6. Auguſt jenes Jahres

von einer großen Arbeiterverſammlung in Birmingham ang Par

lament geſchickt wurde und worin zum erſtenmale demokratiſche For

derungen ſo folgerecht geſtellt wurden , daß man dieſe Petition die

Charte des Volks nannte. Sie verlangte allgemeine, jährlich zu

wiederholende Wahlen ohne Cenſus , die Verwandlung des Unter

hauſes in einen demokratiſchen Convent auf breiteſter Grundlage .

Die Köpfe erhißten ſich, es kam zu Tumulten , ſonderlich zu Bir

mingham und Newport in Wales, aber ſie wurden gleich den frü

heren Arbeiteraufläufen beſiegt, und von 1842 an hörten alle dhar

tiſtiſchen Bewegungen wieder auf.

Der unvermeidliche Sieg der Induſtrie über den Aderbau

verrieth fich in dem unglaublichen Anwache der Städte. Nicht nur

London ſelbſt erreichte eine Bevölkerung von zwei Millionen, ſon

dern auch eine Menge zum Theil ganz neuer Fabrikſtädte, wie

Birmingham , ſtiegen bald zu Großſtädten von mehreren hundert

tauſend Einwohnern auf. London erhielt unter Peel eine nun

dringend nothwendig gewordene Polizei , auch wurde dort der be

rühmte Tunnel, eine Durchfahrt unter der Themſe , erbaut. Da

gegen brannte das alte Parlamentshaus und ein Theil des

Tower ab.

Das Toryminiſterium behauptete ſich bis in den Juni 1846 .

Als das Unterhaus die von ihm eingebrachte iriſche Zwangsbil,

dia ein nod ſtrengeres Verfahren in Irland wollte, nicht annahm,

bildete die Königin ein Whigminiſterium unter Lord John Ruſſel,

deſſen einflußreichſtes Mitglied aber Lord Palmerſton wurde,
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der die auswärtigen Angelegenheiten in einem nicht nur liberalen,

ſondern ſogar radicalen Sinn zu leiten anfing, indem er , zumal

ſeit Ludwig Philipp fich vom engliſchen Einfluß loswand und

mehr den nordiſchen Mächten zuneigte, in allen revolutionärer.

Elementen auf dem Feſtlande einen willkommenen Bundesgenoſſer

ſah , um die großen Continentalmächte zu ſchwächen. Die anti:

franzöſiſche Stimmung verrieth ſich in dem Befehl , die engliſcher

Küſten in vertheidigungsfähigen Zuſtand zu ſeßen , im Winter vor

1847/48 . Die geheime Agitation Lord Palmerſtons trug weſentlió

dazu bei , die große Revolution von 1848 , die halb Europa er:

ſchütterte, vorzubereiten. Ich werde in der Geſchichte der einzelnen

Staaten Europas die Fäden , die er ſpann , überall nachweiſen.

Was Canning für den gemäßigten Liberalismus gegenüber dem

Abſolutismus gewirkt, wirkte Palmerſton für die demokratiſche Re

volution .

Noch bleibt uns die Colonialpolitiť Englande zu be

trachten übrig, ich werde mich jedoch überall, wo es ſich um außer

europäiſche Dinge handelt , kurz faſſen und nur die Hauptumriſſe

ſkizziren .

In der neuen Welt beſaß England noch die große Colonie

Canada. Hier kam es zwar 1837 zu einer von den Vereinigten

Staaten aus genährten Inſurrection, die aber durch General Col

borne unterdrückt wurde. In den Vereinigten Staaten hatte die

ſchrankenloſe republikaniſche Freiheit zu Corruptionen geführt, welche

Canada fremd blieben, und dieſer Unterſchied ſchüßte als ein mo

raliſcher Damm die Colonie vor den Gelüſten , jene Freiheit zu

theilen. – Unter den Antillen beſaßen die Engländer Jamaika

und viele kleinere Inſeln , ſo wie auch Niederlaſſungen an der

gegenüberliegenden . g . Moskitoküſte, die ihnen hauptſächlich edle

Hölzer lieferte. Das wichtigſte Ereigniß für die weſtindiſchen In

ſeln war die Emancipation der Negerſklaven. England beſchloß

dieſelbe im Jahr 1834 und gab den Pflanzern 20 Millionen

Pfund Sterling Entſchädigung. Es war aber eine Maßregel nicht

ausſchließlich der Humanität, ſondern auch des Handelsintereſſes.
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England that in der Hauptſache alles entweder wegen des Korns

oder der Baumwolle. Die Regerarbeit in den weſtindiſchen Colo

nien Englands konnte mit der in den Freiſtaaten von Nord- und

Südamerika nicht mehr concurriren. Deshalb legte England den

größten Werth auf ſeine oſtindiſchen Colonien, führte in dieſelben

fleißige chineſiſche Arbeiter ein und ſuchte die Concurrenz ſeiner

Rivalen in Weſtindien durch die Emancipation der Sklaven zu

fdwächen. Denn der emancipirte Neger arbeitet nicht mehr , wie

Hayti ſchon lange bewieſen hatte. Angeblich im Intereſſe der Hu

manität maßte ſich nun England auch an, den Sklavenhandel aux

Afrika überhaupt zu unterdrücken und alle Sklavenſchiffe auf dem

Meere wegzunehmen.

Die Losreißung der ſpaniſchen Freiſtaaten vom Mutterlande

wußte England trefflich zu benußen , um alle Bortheile , welche

bisher Spanien aus ihnen gezogen, auf dem Handelswege fich zu

zuwenden . Zugleich übte es eine Art von Vormundſchaft über

dieſe neuen, meiſt ſchwachen Staaten und züchtigte ſie gelegentlich,

wenn ſie ſich den engliſchen Intereſſen nicht fügen wollten . So

zwang eine engliſche Flotte im Jahr 1845 , gemeinſchaftlich mit

einer franzöſiſchen , den Uſurpator Rojas in Buenos Ayres zur

Nachgiebigkeit.

In Afrika beſaß England die große vormals holländiſche Co

lonie am Cap. Hier bewies ſeine Colonialregierung am wenig

ſten Weisheit , denn ſie trieb durch ihre Ungerechtigkeit nicht nur

die holändiſchen Bauern (Boers ) zu einer maſſenhaften Auswan

derung nach Nordoſten in der Gegend des Cap Natal hin , wo

ſie eigene Republiken gründeten , ſondern behandelte auch die ein

geborenen Raffern durch abwechſelnde Beſchmeichelung und Ver

rätherei ſo ungeſchict, daß dieſe , von den Engländern ſelbſt be

waffnet und mit Munition verſehen, in immer wiederholten Kriegen

der Colonie ſehr gefährlich wurden .

Die große Colonie New - Süd - Wales gebieh fortwährend

und lieferte außer trefflicher Schafwolle in den leßten Jahren auch
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Gold in Menge. Im Jahr 1840 wurde ganz Neuſeeland von

den Engländern in Beſiß genommen.

Wegen Otaheiti kam England in einen kleinen Conflikt

mit Frankreich. Die einheimiſche Königin Pomare wurde von eng

liſchen Mifftonären bevormundet, welche die franzöſiſchen Miffio

näre nicht wollten aufkommen laſſen und ſich feindſelig gegen die

Franzoſen überhaupt benahmen. Das rächte Ludwig Philipp im

Jahr 1844 durd eine kleine Erpedition, welche die Inſel in Beſit

nehmen mußte ; er gab ſie aber wieder auf, um England nicht zu

verleßen .

Das große indobrittiſche Reich in Aſien wurde mit ſeinen

Nachbarn wiederholt in Kriege verwickelt, in deren Folge es ſeine

Grenzen immer mehr erweiterte. Eine Vermehrung, die nur zum

Theil im Intereſſe des engliſchen Handels lag , zum Theil nur

durch die Nothwendigkeit der Grenzſicherung geboten wurde. Ein

Krieg mit den Birmanen endete 1825 mit der Eroberung des

ganzen Küſtenſtriche von Calcutta bis Rangoon. Im Jahr

1838 kauften die Engländer Aden im Süden von Arabien und

machten daraus eines der wichtigſten ihrer Bollwerke als Verbin

dungsglied zwiſchen Indien und Aegypten. Im folgenden Jahre

ſtarb der bisher mächtigſte nordiſche Fürſt, der alte Kunſched Sing ,

König der Sikhs in Lahore , und bekriegte England den Doft

Mohamed von Afghaniſtan , nicht nur um die Nordgrenze feines

indiſchen Reichs zu ſichern , ſondern auch ſchon im Hinblick auf

einen künftig einmal möglichen Zuſammenſtoß mit Rußland in

Mittelaſten . Je ſicherer England ſeine Herrſchaft im Bendſchab

und Afghaniſtan befeſtigte, je mehr es feine Streitkräfte vom Ganges

an den Indus (dob , um ſo gewiſſer beherrſchte es auch Perſien

und konnte dem vom Raukaſus her in Aſien vordringenden Eins

fluß Rußlands kräftig begegnen. Aus dieſem Grunde ließ , wie

oben ſchon erzählt iſt, Rußland ſogleich eine Armee gegen Chiwa

in der Richtung von Afghaniſtan marſchiren , ſobald es vom Siege

der Engländer über die Afghanen erfuhr . Die Engländer aber

hielten Cabul , die Hauptſtadt von Afghaniſtan , ſo forglos be
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feßt, daß fie fich im Dezember 1841 plößlich von den Afghanen

überfallen ließen und ihr Befehlshaber Elphinſtone capituliren

mußte, der Reſt der engliſchen Armee in den Reyberpäſſen vollends

von den Gebirgsvölkern getödtet oder gefangen wurde. Allein das

zähe England erſeßte dieſe Verluſte bald und gewann ſein ganzes

Anſehen wieder, als die Sikhs die Afghanenſiege benußen wollten

und England den Krieg erklärten , aber in furchtbaren Schlachten

überwunden wurden, 1845 . Der dreitägigen Schladt bei Allival

wohnte auch der preußiſche Prinz Waldemar bei . Die Sikh8

wurden vollſtändig beſiegt und das Pendſchab 1849 dem brit

tiſchen Reiche einverleibt , der leßte Fürſt der Sikhs , Dhulip

Sing, penſionirt.

Auch mit dem großen chineſiſchen Reiche kam England

von Oſtindien aus in Krieg. Es beſaß bisher nur eine , aber

ſehr ergiebige Niederlaſſung an der chineſiſchen Küſte und wünſchte

den Handel dört zu erweitern. Daher war ihm jeder Vorwand ,

Krieg mit China anzufangen und das zwar unermeßlich zahlreiche,

aber feige und ſchlecht bewaffnete Volt nach ſeinem Willen zu

nöthigen , erwünſcht. Dieſen Vorwand lieh ihm das 1840 vom

chineſiſchen Kaiſer erlaſſene Verbot des Opium handels . England

bereitete aus oſtindiſchem Mohn ungeheure Quantitäten von Opium,

der im Werth vieler Millionen jährlich an die verweidlichten

Chineſen verkauft wurde. Da das Opium wollüſtig macht und

Höchſt entnervend wirkt , war es des Raiſers Recht und Pflicht,

eß zu verbieten . Die Engländer wollten aber ihre Millionen

nicht verlieren und kümmerten ſich nicht darum , ob die chineſiſche

Race durch das Opium verbürbe oder nicht. Ihr Handelsvor

theil ging ihnen über alles . Nicht das Chriſtenthum , nicht die

höhere Sittlichkeit des germaniſchen Stammes, dem ſie angehören,

nicht die edle und feine Humanität der europäiſchen Bildung

bermochte dieſe mörderiſchen Kaufleute von der Gier des Geldes

zurückzuhalten. Um die chineſiſche Regierung zu zwingen , den

Dpiumbandel wieder zu erlauben , zerſtörten engliſche Dampfer

mit ihrem ſchweren Geſchüß alle Feſtungen der Chineſen am
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Meeresufer und ſchmetterten Schiffe, Mauern , Menſchen nieder ,

erſt unter Elliots, bann unter Bottingers Befehl, bis die Chineſen

1842 im Frieden zu Nanking alles bewilligten , was England

verlangte, nicht nur die Wiederherſtellung des Opiumhandels, ſon

dern auch die Inſel Hongkong und freien Handel an andern

Punkten der Küſte.

Nichts erſcheint großartiger in der neuern Zeit , als die Herr:

ſchaft Englands auf allen Meeren, allein ſie wird wieder kleinlich

durch den Umſtand, daß es lediglich eine Geldherrſchaft iſt und

daß kein edler Gedante in ihr durchblict.
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Die Bürgerkriege auf der pyrenäiſchen Halbinſel.

Wir haben unſere Blide von dem unglücklichen Spanien ab

gewendet in dem Zeitpunkt, in welchem die Revolution beſiegt,

Ferdinand VII. als abſoluter König wiederhergeſtellt und die zweite

Reaction in vollem Gange war. Man rechnete an 40,000 Con:

ſtitutionelle, hauptſächlich den gebildeten Claſſen angehörig , die

wieder im Gefängniß ichmachteten . Etwa 30,000 Franzoſen hiel:

ten noch die Hauptſtädte beſeßt. Das alte ſpaniſche Heer war

aufgelöst, an ſeine Stelle waren die königlichen Freiwilligen ge

treten , zuchtloſe Banden, die ſich gegen die beſtegte liberale Partei

alles erlaubten .

Inzwiſchen begann damals ſchon ein Zwieſpalt im königlichen

Lager ſelbſt, der immer weiter und weiter klaffen ſollte, um den

König endlich wider ſeinen Willen zu größerer Mäßigung und zu

leßt zu einer Annäherung ſogar an die Liberalen zu führen . Die

apoſtoliſche Junta nämlich, die ſich mit ſeiner Zuſtimmung

gebildet hatte, um neben dem Miniſterium und unabhängig von
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ihm den Sieg des abſoluten Königthums und der mit ihm innig

verbundenen Kirchengewalt bis zur äußerſten Conſequenz zu treiben ,

und die Hauptſächlich in den königlichen Freiwilligen ihre Armee

hatte, maßte fich immer mehr die Alleingewalt an . An der Spige

dieſer Junta ſtand des Königs Beichtvater Saez , der fanatiſche

Herzog von Mataflorida , ber Prieſter Cirilo Alameda und der

grauſame General Equia . Der König wohnte zuweilen ihren

Sißungen bei und ſtimmte ihnen zu. Sein Miniſterium aber fah

ſich gezwungen , dem tollen Gebahren der von der Junta geſchüßten

Freiwilligen entgegenzutreten , und zugleich zwang die Ebbe in der

Staatskaſſe, dem Klerus Geldopfer zuzumuthen. Dieſer Conflict

führte zuerſt zur Entlaſſung des Miniſteriums Ofalia, dann wieder

zur Entlaſſung des gefährlichen Saez. Bald wurde ein Miniſter,

bald ein Mann der Junta geopfert , je nachdem der König fich

gedrängt fühlte. Der neue Miniſter Sea Bermudez ließ im Früh

jahr 1825 den berüchtigten Beſſtères, der offenen Aufruhr echoben

hatte, um den König von ſeinem liberalen Miniſterium zu befreien,

überwältigen und erſchießen , mußte aber dafür noch in demſelben

Jahre ſein Amt niederlegen . Sein Nachfolger, der Herzog von

Infantado, ſtellte zuerſt wieder eine regelmäßige Armee von 50,000

Mann her, erlag aber ebenfalls der Intrigue.

Die Junta ſorgte dafür, daß er nur durch den ſchwachen

Salmon erſeßt wurde, und bereitete im Frühjahr 1827 einen großen

ſervilen Aufſtand in Catalonien. Die Inſurgenten nannten

ſich agraviados (Beleidigte), weil der König die Inquiſition nicht

herſtelle und ſtatt die Junta allein walten zu laſſen , immer noch

zu viel dem Halbliberalen Miniſterium und den Einflüſterungen

des Auslands (den Mahnungen zur Mäßigung von Seiten der

franzöſiſchen und engliſchen Geſandten ) nachgebe. Die Geſchichte

dieſer Empörung iſt nod dunkel ; aus dem aber, was nachfolgte,

ergibt ſich mit großer Wahrſcheinlichkeit, daß es damals ſchon auf

eine Entthronung des Königs zu Gunſten ſeines Bruders Don

Carlos abgeſehen war, und daß vielleicht die nordiſchen Mächte

im Gegenſaß gegen die Weſtmächte ihre geheime Hand mit im
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Spiele hatten. Saez, damals vom Hofe verbannt und als Biſchof

in Tortoſa lebend , war der Hauptagent der Inſurrection . Der

Rönig aber fand ſich damals zufälligerweiſe gut berathen durch den

General Eſpanna, der an der Spiße der neuerrichteten Armee ihm

Gehorſam zu erwirken verſprach, wenn er ſelber mitzöge . Fer

dinand begab ſid nun wirklich , von treuen Truppen begleitet,

mitten unter die Aufrührer. Sie ſtußten , ſie wagten ihm Tara

gona zu verſperren , nachher Reus , aber ſeine Soldaten öffneten

den Weg mit Gewalt , und die Inſurgenten wagten nicht länger,

bem König ins Geſicht zu troßen . Eſpanna ließ ganz Catalonien

entwaffnen und ſtellte das königliche Anſehen durch zahlreiche Hin

richtungen wieder her.

Ferdinand VII. hatte nach dem Tode feiner erſten ſicilianiſchen

Gemahlin eine portugieſiſche und als auch dieſe 1818 geſtorben

war, die fächſiſche Prinzeſſin Joſephine geheirathet, welche 1829

ſtarb. Reine hatte ihm ein Kind geboren . Jeßt, in einem Alter

von 46 Jahren und kränklichen Leibes, heirathete er zum vierten

mal und zwar die ſicilianiſche Prinzeſſin Marie Chriſtine,

Shweſter der Herzogin von Berry und der Maria Carlotta , die

bereits Ferdinands jüngſten Bruder Francisco zum Gemahl hatte.

Und ſiehe da, drei Monate nad der Hochzeit, am 29. März 1830

wurde die Welt durch ein königliches Edict , die f. g. pragma:

tijde Sanction überraſcht, in welcher Ferdinand die bisher

gültige, ausſchließlich, männliche Erbfolge nach dem ſaliſchen Geſet

aufhob. Zugleich erfuhr man , die junge Königin befinde ſich in

guter Hoffnung. Sollte ſie nun auch keinen Sohn , ſondern nur

eine Tochter bekommen , ſo war derſelben die Thronfolge geſichert

und Don Carlos, die bisherige Hoffnung der apoſtoliſchen Junta

und der ſervilen Partei, ausgeſchloſſen. Dieſe Maßregel hatte

ihren alleinigen Grund irr den perſönlichen Gefühlen des Könige,

die durdh den Verrath ſeines Beichtvaters Saez und durch die

freche Rundgebung der Agraviados beleidigt worden waren . Daß

die junge Königin ihm in ihrem eigenen Intereſſe zugeredet habe,

verſteht ſich von ſelbſt, und wahrſcheinlich iſt, daß mancher geheime

OM
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Todfeind der Servilen in Hoffnung beſſerer Tage für Spanien

dieſe Palaſtintrigue eifrig unterſtüßt hat. Sie ſdreckte nicht nur

die Servilen wie ein unerwarteter Blikſchlag, ſondern erregte auch

großen Aerger an den Höfen in Paris und Neapel. Sowohl

Karl X. , als Franz II . (der Königin eigener Bruder) ſaben als

Bourbons ihre Erbrechte auf den ſpaniſchen Thron bedroht und

legten Proteſt ein. Ebenſo die beiden Brüder des Königs ſelbſt,

Don Carlos und Don Francisco. Aber Ferdinand ließ ſich nicht

irre machen. Unterdeß erfolgte der Sturz Karls X. im Juli, der

den Servilen in Spanien neuen Schrecken einjagte , und als am

10. October Marie Chriſtine eine Tochter ( Iſabella) gebar, wurde

dieſelbe als Prinzeffin von Aſturien, d . 5. als Kronprinzeſſin und

Thronerbin anerkannt.

Zwar drohte dem König eine neue Gefahr, indem Mina,

Valdez und Tauſende von früher nach Frankreich geflüchteten Libe

ralen jeßt in Folge der Julirevolution einen Einfall in Spanien

betrieben und dabei ſogar durch Ludwig Philipp unterſtützt wurden ;

allein als Ferdinand einfach den neuen König ber Franzoſen an:

zuerkennen ſich entſchloß, zog Ludwig Philipp, treulos wie immer,

die den ſpaniſchen Liberalen dargebotene Freundeshand plößlich

zurück und überließ ſie ihrem Sdidfal. Er war ſo weit gegangen,

Lafayette, der ſich beſonders der Spanier annahm , Verſicherungen

zu ihren Gunſten zu machen und ihm fogar Geld für ſie zu geben.

Auch Guizot hatte laut geäußert , ber Fehler von 1823 müſſe

wieder gut gemacht werden . Nur Molé dachte edel genug , die

ſpaniſchen Liberalen zu warnen . Als ſie nun bereits an der Grenze

ſtanden , ſchicte Ludwig Philipp auf einmal Befehl , ſie zu ents

waffnen. Sie zogen aber vor , auf eigene Gefahr durch die Pyre

näen vorzubrechen, und wurden auf allen Punkten durch überlegene

Streitkräfte geſchlagen . Corijos wurde burdy den königlichen Ges

neral Moreno , der mit ihin unterhandelte , getäufdt , hinterliſtig

gefangen und mit allen ſeinen Leuten erſchoſſen . Mina mußte auf

der Flucht zehn Tage lang allein in den Gebirgen umirren und
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war nahe am Hungertode *) , entkam aber glüdlich wieder nach

Frankreich.

Dieſe Kun gebung der Liberalen und die Furcht vor einer

neuen Revolution ſtimmte den König wieder mehr zu Gunſten der

Servilen. Nad Salmons Tode trat Alcudia in Miniſterium

und Don Carlos bemühte ſich , ſeinen Bruder zur Zurücknahme

der pragmatiſchen Sanction zu bewegen . Nach einer lebhaften

Unterredung beider Brüder fiel Ferdinand am 17. September 1832

in eine Erſtarrung, die ſein nahes Ende befürchten ließ . In dieſer

Periode loďte Calomarde, neben Alcudia damals der einflußreichſte

Anhänger des Don Carlos, dem beſinnungsloſen Könige die Zu

ſtimmung zur Zurüđnahme der pragmatiſden Sanction ab oder

brachte wenigſtens eine untergeſchobene Urkunde vor , welche Don

Carlos ſogleich proclamiren ließ . Die Königin Marie Chriſtine,

die im Januar deſſelben Jahres noch eine zweite Tochter geboren

hatte, war aber gut berathen und fand bei ihrer Schweſter Luiſa

Carlotta entſchloſſenen Beiſtand gegen den gefährlichen Schwager.

Da der König noch nidht wirklich todt war , erklärte ſie ſich zur

Regentin, ſo lange er krank ſeyn würde, im Namen ihrer Tochter,

deren Erbrecht ſie aufrecht erhielt , ertheilte eine Amneſtie, ſtellte

die feit der Reſtauration aufgehobenen Univerſitäten wieder her und

kündigte die Wiedereinberufung der Cortes an , wozu ihr nament

lich Martinez de la Roſa rieth. Puig , Gouverneur des Rathes

von Caſtilien, der die Urkunde in den Ardyiven niederlegen ſollte,

erkannte die Unterſchrift des Königs nicht als echt an , und Don

Carlos wagte keinen offenen Aufſtand , ſo lange ſein Bruder nodi

lebte. Nun erholte ſich aber Ferdinand unverhofft , wenn audy

langſam , und übernahm im Januar 1833 wieder die Regierung .

Das Erſte, was er that, war, Calomarde und Alcudia fortzujagen

und alles gut zu heißen, was ſeine Gemahlin gethan hatte . Don

*) Man ſagt, als er hülflos dagelegen, habe ein Adler ſich auf ihn ge

ſegt, um von ſeinem Fleiſch zu zehren , Mina aber habe ihn gepadt und ſichy

uun von dem feinigen genährt.

Menzel , 40 Jahre. II . 3. Aufl. 3
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Carlos entwid nad Portugal zu Don Miguel und proteſtirte von

dort aus . Ferdinand aber nahm wieder Zea Bermudez zum Miniſter

an und eröffnete, wie die Königin verſprochen hatte, die Cortes

am 29. Juli , welche feierlich ſeiner Tochter Iſabella als der

künftigen Königin buldigten . Dann fiel er wieder in ſeine Krant

heit und ſtarb unter ſchredlichen Sdjmerzen am 29. September.

Seine unmündige Tochter Iſabella wurde als Königin

und ihre Mutter Chriſtine als Regentin ausgerufen. Don Carlos

und der Stönig von Neapel proteſtirten als erbberechtigte Bourbons.

Ludwig Philipp , wie auch England , erkannten die pragmatiſche

Sanction an , um auf die Regentin einen ausſchließlichen Einfluß

zu gewinnen und Spanien, den nordiſchen Mächten gegenüber, in

die Allianz der Weſtmächte zu ziehen . Eben deshalb aber ver:

weigerten die nordiſchen Mächte ihre Anerkennung. Auch der

Papſt erklärte ſich für Don Carlos, weil dieſer wirklich im beſſern

Rechte war und weil die Regentin, gezwungen, ſich auf die Liberalen

zu ſtüßen, der ſpaniſchen Kirche mit neuen Gefahren drohte. Don

Carlos war im beſſern Rechte, weil es Ferdinand VII. , einem ein :

zelnen Könige , nicht zuſtand , das uralte Reichsgeſe der männ

lichen Nachfolge eigenmächtig zu ändern. Aber die liberale Welt

ſtimmte der Regentin zu , weil ſie von ihr ein beſſeres Regierungs

ſyſtem erwartete , und die Weſtmächte mußten ſich gegen Don

Carlos erklären , weil dieſer im engſten Bunde mit Metternich und

Rußland ihre Pläne durchkreuzt haben würde.

In die ſpaniſchen Provinzen kam große Gährung. Die bis

herige gemäßigte und liberale Partei hielt zur Regentin und nahm

von ihr die Benennung der Chriſtinos an. Die bisherigen

Servilen dagegen erklärten ſich für Don Carlos und hießen ſeitdem

Carliſtos. Die Regentin hatte zunächſt den Miniſter Zea Ber

mudez zur Seite. Derſelbe mußte aber ſchon 1834 dem node

liberaleren Martinez de la Roſa weichen , welcher am 10. April

das estatudo real, eine neue Verfaſſungsurkunde nach dem Modell

und nach dem Rathe Ludwig Philipps, verkündete. Die hißigſten

Liberalen erhoben einen Tumult in Madrid, weil ihnen die Regie
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rung noch lange nicht weit genug links ging, und mußten gemaß

regelt werden . Die gemäßigte Partei behielt die Oberhand , aber

ſeitdem entſpann ſich ein gebäſſiger Kampf zwiſchen den Moderados

(Gemäßigten ) und Progreffiſten (die da weiter gehen wollten ).

Der gutmüthige, aber ichwache Martinez de la Roſa konnte ſich

um ſo weniger halten , als unterdeß die Carliften einen höchſt ge

fährlichen Bürgerkrieg begannen.

Der Ausgangspunkt der carliſtiſchen Bewegung wurden die

Bastiſchen Provinzen im Norden Spaniens , deren Einwohner

nicht bloß für die Thronrechte des Don Carlos, ſondern auch für

ihre provinziellen Rechte (fueros) ſtritten, die durch die letten Ber :

fügungen Ferdinando VII . waren außer Kraft erklärt worden , in

Folge des von Frankreich geborgten , aber für Spanien wenig par

ſenden bureaukratiſchen (und liberalen ) Centraliſationsſyſtems. Die

ſpaniſchen Provinzen unterſchieden ſich nach Abſtammung, Sprache,

Tracht und uralten Gewohnheiten. Sie nivelliren zu wollen, war

ein Leichtfinn, der fich bald beſtrafte. Die Basken find Reſte der

älteſten Bewohner Spaniens und reden eine ganz eigenthümliche

Sprache. Sie beſißen mehr Lebhaftigkeit, als ihre gothiſchen Nach

barn in Aragonien , und vereinigen gleichſam die Tugenden der

Spanier und Franzoſen ohne deren Fehler , den Adel tiefer Re

ligioſität, den größten Heldenmuth und den liebenswürdigſten Froh

ſinn. Die neueren Organiſationen und Schreibereien von Madrid

her waren dieſem Kernvolk unerträglich. Die ſtolze Eiche des

Gebirgs wollte ſich den alles planirenden Hobel geiſtloſer Tabellen

menſchen nicht gefallen laſſen.

Der Aufſtand begann ſchon am 3. October 1833 in Bis

caya und breitete ſich bald aus. In Bilbao ſtand Zavala , in

Vittoria Veraſteguy, in Orduna Ybarola an der Spiße. Aber in

Navarra mißlang die Inſurrection des Santos Ladron , welcher

gefangen und erſchoſſen wurde. Weiter füdlid bildete zwar der

Pfarrer Merino eine carliſtiſche Guerilla in Altcaftilien und Locho

in der Mancha, aber hier gewann die Inſurrection keine größere

Ausdehnung. General Sarsfield wurde von der Regierung bes
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auftragt, die Basken zu unterwerfen ; da es ihm keineswegs glüdte,

mußte ihn ber wieder zu Ehren gekommene Valdez und nachher

Queſada und Rodil erſeßen. Allein auch dieſe richteten nichts aus

gegen die Basken , deren Heer nach und nach auf 25,000 Mann

anwuchs und die in 3 umalacarregui einen Führer fanden,

wie die pyrenäiſche Halbinſel keinen zweiten geſehen hat . Oh:

gleich aus den größern Städten der Ebene verdrängt und auf die

Gebirge beſchränkt, wußte doch dieſer Baskenheld das ſchwierige

Terrain fo vortrefflich zu benußen , daß die geſdicteſten Feldherrn

und die Uebermacht des Feindes nicht gegen ihn ausrichteten.

Wenn der Feind in zwei oder drei Colonnen verſchiedene Thäler

heraufzog, ſo überraſchte er ſie nach einander alle, oder loďte ſie

tief in die nahrungsloſe Bergwildniß und überfiel ſie dann erſt.

Die Ausdauer ſeiner Leute wetteiferte mit feinem Genie.

Generale der Königin rächten ſich für ihre Verluſte durch unmenſch

liche Grauſamkeit. Queſada müthete beſonders gegen die Ges

fangenen, Rodil gegen die Einwohner der wehrloſen Dörfer. Die

Carliſten ſahen ſich zu Repreffalien gezwungen und man beging

gegenſeitig entſeßliche Greuel an Wehrloſen.

Don Carlos , von Liſſabon vertrieben, hatte ſich nach Eng

land begeben , kam aber von dort heimlich und unerkannt mitten

durch Frankreich nach Biscaya und wurde im Lager des Zumala

carregui mit Jubel empfangen, am 9. Juni 1834. Allein dieſer

Herr war ſeiner großen Aufgabe nicht gewachſen. Er umgab ſich

mit der ſteifen Etikette des alten Hofes und ſeßte in ſeinem
***

Miniſterium die apoſtoliſche Junta fort , deren früheres Mitglied,

Pater Cirilo, fein intimſter Vertrauter wurde. Großartige Maß

regeln, um das Vertrauen der ganzen Nation zu gewinnen , wur

den nicht getroffen, und eine großartige Perſönlichkeit trat nur in

Zumalacarregui hervor , hinter deffen Licht jene carliſtiſchen Hof

geſtalten nur mehr verdunkelt erſchienen. Am meiſten ſchadete

dem Don Carlos , daß er ſelber kein Soldat war und durch die

Intriguen ſeines kleinen Hofe$ die Helden, die ſich für ihn opferten,

nur ärgerte.
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Die üblen Nachrichten vom bastiſchen Kriegsſchauplaße, die

nur Niederlagen der Chriſtinos meldeten , und die im Juni plöß

lich hereinbrechende Cholera ſteigerten die Leidenſchaften in Madrid

wieder bis zum Siedpunkt, und wahnſinniger Haß beſchuldigte die

Carliſten und zunächſt die Mönche der Brunnenvergiftung . Daher

am 17. Juli ein allgemeiner Volksſturm auf die Kloſter

und ſchonungsloſe Ermordung von mehr als hundert Mönchen,

Greuelſcenen , die ſich in vielen andern Städten wiederholten .

Acht Tage ſpäter , am 24. , wurden die Cortes eröffnet. Der

ſchwache Martinez de la Roſa konnte ſich dem Ernſt und der

Noth der Zeit gegenüber nicht behaupten. Toreno trat an ſeine

Stelle und ſuchte vor allem durch Finanzmaßregeln , die einem

Staatsbankerott nahe kamen , die leere Staatskaſſe wieder zu füllen .

Daneben machten die Centraliſten neue Gefeße , um wie die Au

tonomie der Provinzen, ſo nun auch die der Gemeinden anzutaſten.

Zugleich wurde die Regentin von den Progreſſiſten gedrängt , die

um fo mehr Forderungen machten , ie mehr die Regierung ſich

wegen ihrer Niederlage in Biscaya allcin noch auf den Liberalis

mus ſtüßen konnte. Der fanatiſche Haß gegen die Klöſter wurde

noch künſtlich genährt durch die Domänenkäufer, die im Jahr 1820

ſäculariſirtes Kirchengut gekauft und deſſelben 1823 wieder be:

raubt worden waren , jeßt aber alles wieder haben wollten . In

der allgemeinen Verwirrung der Rechtsbegriffe fühlte ſich ein Re

giment Soldaten in Madrid felbſt im Gewiſſen gerührt und meinte

doch, Don Carlos ſey im beſſern Recht. Es ermordete den Ge

neral Carterac und wurde in ſeiner Raſerne belagert, ertroßte

aber eine Capitulation und zog mit klingendem Spiel ab, im

Januar 1835 .

Die Progreſſiſten gewannen nach dieſem ſtürmiſchen Winter

immer mehr in den Cortes die Oberhand und ſepten ihre Plane

durch. Die Gemeinden verloren durch ein Gefeß vom 9. Mai

1835 ihre Rechte, wie früher ſchon die Provinzen. Die Domänen

käufer empfingen alles Sirdhengut, was ſie früher inne gehabt,

unentgeldlich zurück, 8. Mai. Alle Schuldforderungen der Klöſter,
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geiſtlichen Corporationen und Rirdhen an den Staat wurden mit

einem Federſtrich getilgt (Beſchluß vom 31. Dezember 1834).

Was noch vom Kirchengut übrig war, wurde zu Handen der Staats:

kaſſe genommen und dem Verkauf ausgeſeßt.

Im Laufe des Jahres 1835 übernahm der berühmte Mina

den Oberbefehl der Chriſtinos gegen Zumalacarregui, allein audi

er unterlag nach einem blutigen fünfmonatlichen Feldzug, wie alle

ſeine Vorgänger. Nach ihm wagte Valdez noch einmal das

Commando zu übernehmen und hoffte durch ſyſtematiſches Nieder

brennen aller Dörfer die f. g . Amescoa8 , 0. 5. bas Gebirgsla:

byrinth zwiſchen Navarra und Biscaya, die uneinnehmbare Feſte

der Basken , endlich aushungern zu können. Allein obgleich er

90,000 Mann befehligte, richtete er doch nichts aus, denn als er die

erſten Dörfer niedergebrannt , flüchtete das Landvolt aus allen

übrigen in die Gebirge und verbarg ſeine Habe und ſeine Lebens

mittel. Die Chriſtinos ſelbſt konnten nun in dem öden Gebirge

bei naſſem und kaltem Wetter nicht lange aushalten und mußten

wieder abziehen . Dieſe unglücklichen Feldzüge erſchöpften vollends

die Staatskaſſe und decimirten die Armee. Die Regentin wandte

ſich daher Hülfe flehend an die Weſtmächte.

Schon das estatuto real hatte ſie nicht ohne den Beirath

Ludwig Philipps ertheilt. Dieſer Fürſt drängte ſich ihr als Freund

und Rathgeber in der Ueberzeugung auf , daß er nicht wohlfeiler

zu einer Bevormundung Spaniens und vielleicht ſogar einmal zu

einer vortheilhaften Heirath zwiſchen ſeinen Söhnen und Chris

ſtinens Töchtern gelangen könne, als auf dieſem Wege. Andrer

ſeits aber wollte er auch die nordiſchen Mächte durch eine förm

liche Invaſion in Spanien nicht aufreizen. Er ging baber mit

England Hand in Hand, um den Carlismus zu entwaffnen, ohne

dem Progreſſismus zu viel nachzugeben. Je mehr Spanien von

ſeinen Parteien zerriſſen , je ärmer und ohnmächtiger es wurde,

deſto gewiſſer mußte es ſich allem fügen, was England und Frant

reich ihm vorzuſchreiben für gut fanden . Nachdem die nordiſchen

Mächte zu München -Gräß eine Sonderſtellung gegenüber den beiden
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Weſtmächten eingenommen hatten , nahmen audy die leßtern die

ihrige und ſchloſſen am 22. April 1834 eine Quadrup el :

Alli a nz, nämlich England und Frankreid; verbanden ſich mit

den beiden Königinnen von Spanien und Portugal, Chriſtine und

Maria da Gloria , zu gegenſeitigem Sdu ihrer Rechte. Dieſe

Alianz war zunächſt gegen Don Miguel in Portugal gerichtet,

der ſich der geheimen Unterſtüßung der nordiſchen Mächte erfreute,

ſodann auch gegen Don Carlos . Sofern die nordiſchen Mächte,

troß der Nichtintervention in Belgien , doch immer noch das alte

Princip der Legitimität aufredyt erhalten wollten, lag in der weſt

lichen Quadrupelallianz gerade das entgegengeſeßte Princip aus

geſprochen, denn die Weſtmächte unterſtüzten auf der pyrenäiſchen

Halbinſel zwei regierende Damen , die nadh dem Herkommen nicht

legitim waren, deren Rechte ſich nur auf eigenmächtige Verfügung

ihrer Väter im Widerſpruch mit der wahren Legitimität nach dem

alten Familiengeſeße begründeten.

Indeſſen idritten die Weſtmächte nur in Portugal energiſch

ein. In Bezug auf Spanien (deuten ſie offenbar die Koſten und

ein neues Ueberwerfen mit den nordiſchen Mächten. Es lag ihnen,

wie bemerkt , nicht viel daran , daß die Regentſchaft Chriſtinens

erſtarke. England und Frankreich befanden ſich beſſer dabei, wenn

Spanien zu keiner ſoliden Macht mehr gelangte und immer in

Abhängigkeit von ihnen blieb. Sie begnügten ſich daher, von der

See und von der Pyrenäengrenze aus keine Zufuhr für Don

Carlos zu geſtatten . Erſt als die Basken immer mehr Fortſchritte

machten und die Sache des Don Carlos immer offenere Sym

pathien in Spanien fand , bewilligte Ludwig Philipp in einem

Vertrage vom 28. Juni 1835 ben Chriſtinos den Zuzug der

1. g . Fremdenlegion aus Algier. Das war ein aus poli

tiſchen und ſonſtigen Flüchtigen und Vagabunden aller Länder zu:

ſammengeſeßtes Corp8, welches die franzöſiſche Regierung in Algier

errichtet und das ihr bisher zu dem doppelten Zwecke gedient

hatte , im Kampf gegen die Kabylen und Araber in Algerien

immer die gefährlichſten Poſten einzunehmen und alles fremde Ge
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findel, daß man nicht gerne in Paris hatte , zu abſorbiren . Nur

Franzoſen commandirten die Legion , in der kein Fremder Offizier

werden konnte. Aber dieſe Parias der Armee waren unge

heuer tapfer. Auch England rüſtete eine ähnliche Fremdenlegion,

um fte den Chriſtinos zu Hülfe zu ſchicken. Allein ehe dieſe

Truppen anlangten , wurde die Lage der Königin Chriſtine immer

Bedenklidyer.

Zwar verloren die Carliſten ihren großen Feldherrn Zuma

lacarregui, der am 25. Juni 1835 bei der Belagerung Bilbao's

von einer Kugel getödtet wurde, aber der junge tapfere Cabrera

erſeßte ihn. Die Sache der Carliſten machte immer Fortſchritte,

während die liberalen Bevölkerungen in immer fieberhaftere Wuth

darüber geriethen , aber dieſelbe mehr nur an Wehrloſen ausließen.

Cabreras eigene Mutter wurde von ihnen erſchoſſen , wofür zur

Race Cabrera 24 Frauen von Liberalen erſchießen ließ . Die

ärgſten Greuel wurden in Catalonien verübt. Hier wurden die

ſchönſten und größten Klöſter ſchonungslos niedergebrannt , die

Mönche ermordet. In Barcelona bildete fich eine progreſfiſtiſche

Junta und verlangte die Verfaſſung von 1812. Selbſt Mina,

den die Königin zum Gouverneur ernannte, konnte den Gehorſam

gegen die Regierung nicht herſtellen .

Die Königin war durch die Siege der Carliſten immer mehr

zu den Progreffiſten hingetrieben , die ſie aber haßte und nur be

nutzen , aber nicht zur Herrſchaft wollte kommen laſſen. Sie ent

ließ Toreno und ernannte Mendizabal, der am 19. Febr. 1836

vollends alle Klöſter aufhob und die Armee auf 100,000 Mann

brachte; aber ſie ließ audy dieſen, der ihr ſchon zu liberal wurde,

wieder fallen und ernannte den intriganten 3ſturiz, der ſeine eigene

Partei verrieth und es übernahm , die Progreſſiſten im Zaume zu

halten. Aber ſeine Wahl vermehrte nur die Aufregung. Das

Beiſpiel Barcelona8 wurde in Saragoſſa , Valencia und auch im

Süden zu Sevilla , Malaga , Cadir, Granada 2c. wiederholt.

Ueberall bildeten ſidy progreſſiſtiſche Junten und forderten die Ver

faſſung von 1812, wobei es an Mord und Todtſlag der Gegner
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nicht fehlte. Endlich brach auch in der Hauptſtadt Meuterei aus.

Chriſtine verweilte im Sommer auf ihrem Luftſchloß zu la

Granja. Hier wurde am 12. Auguſt 1836 im Theater ſehr

unpaſſend ein revolutionäres Stück (die Pariſer Revolution ) auf

geführt. Alles ſchrie viva la constitucion ! Die Regentin ver

ließ ſogleich ihre Loge, aber ſie wurde unterwegs inſultirt, in ihrem

Schloſſe von den inſurgirten Truppen belagert und gezwungen , am

folgenden Morgen die Verfaſſung von 1812 auszurufen . Sie

verſuchte zwar am nächſten Tage eine Contrerevolution durch den

tapfern General Queſada , der Madrid wirklich im Zaum hielt,

aber der Gegenpartei unter den Offizieren bod nicht auf lange

gewachſen war, ſeine Stelle dem General Sloane überlaſſen mußte

und gleich darauf verhaftet und ſchändlich ermordet wurde. Die

Königin mußte den liberalen Calatrava an die Spiße des Mini

ſteriums ſtellen .

Zufällig an dem nämlichen 13. Auguſt, an dem die Empö

rung in La Granja erfolgte, erließ der franzöſiſche General Lebeau,

indem er an der Spiße der Fremdenlegion endlich in Spanien

einrückte, ein Manifeſt, worin er ſagte, er komme vom König der

Franzoſen geſendet, um die Sache der Königin zu unterſtüßen .

Sobald aber Ludwig Philipp die Vorgänge in La Granja erfuhr,

desavouirte er ſeinen General öffentlich im Moniteur und wollte

von einer Unterſtüßung Spaniens nichts mehr wiſſen , weil er

wohl begriff, die Cortes von 1812 würden ſich ſeinem Rath

nicht mehr fügen , ſondern mit der republikaniſchen Partei in

Frankreich gemeine Sachen machen. Nun konnte er zwar wegen

der in der Quadrupelallianz eingegangenen Verpflichtungen die

Fremdenlegion nicht mehr zurückziehen, allein er legte nicht den

geringſten Werth mehr auf deren Leiſtungen und die arme Legion

erſchöpfte ſids in heroiſchen Kämpfen und Anſtrengungen aller

Art, bis nur wenig mehr von ihr übrig blieb , um nach Frank

reich beimzukehren.

Die tapfern Basken blieben mitten unter den progreſſiſtiſchen

Tumulten überall Sieger. Don Carlos erließ fanatiſche Decrete,
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3. B. befahl er alle Engländer, wo man ſie finde, zu töbten, weil

ſie ihm die Zufuhr zur See abſchnitten. Nach ſo vielen Siegen

begannen die Carliſten fich weiter auszubreiten und einer ihrer

Guerilleros, Gomez, begann tief im Süden in Andaluſten eine

Volkserhebung. Ihn verfolgte General Na rva ez , aber General

Alair ließ Gomez entwiſchen , aus Eiferſucht auf Narvaez, und

General Eſpartero , der damals die Chriſtinos im Norden

commandirte, ergriff gegen die gerechte Klage des Narvaez für

Alair Partei , von welchem Zeitpunkt an die beiden berühmten

Generale Todfeinde wurden . Don Carlos war im Frühling 1837

ſtark genug, um einen Angriff auf Madrid ſelbſt wagen zu können.

Er mit der Hauptarmee und Cabrera mit einer andern Colonne

bewegten ſich auf zwei Wegen gegen Madrid und erfochten einen

Sieg bei Villa de las Navarras. Uber Eſpartero, der im Winter

durch ſeinen Sieg bei Ludhiana das hartbedrängte Bilbao entſept

hatte , eilte ihnen nady, und nun berlor Don Carlos den Muth.

Man warf ihm bor, bie tapferen Generale (z. B. Gomez, den er

im Rerker ſchmachten ließ) nicht gehört , und ſein Ohr vielmehr

einer elenben Camarilla geliehen zu haben . Genug, er wagte

keinen Kampf und manövrirte ſich allgemach wieder rücwärts. Von

da an war ſeine Sache verloren.

Aber auch die Progreſſiſten ſollten nicht triumphiren. Zwar

eröffnete Chriſtine die Cortes von 1812 am 18. Juni 1837 und

beſchwor die Verfaſſung, erſah ſich aber alsbald in dem ſiegreichen

und damals allgemein bewunderten Eſpartero eine Stüße. Dieſer

General wollte der progreffiſtiſchen Partei nicht zum Werkzeuge

dienen , rieth daber zu einem moderirten Miniſterium . Deren

folgten ſich drei raſch aufeinander, Dfalia, Frias, Perez de Caſtro.

In den Cortes ſtanden an der Spiße der progreffiſtiſchen Oppo

fition der göttliche" Arguelles, Mendizabal 2c. Beide Parteien

aber, die miniſterielle und progreſſiſtiſche, erfreuten ſich auswärtigen

Beiſtandes. Die Moderados wurden von Paris , die Progreſfiſten

von London aus berathen . England wollte nämlich der franzö

fiſchen Politik in Spanien nicht dienen. Ludwig Philipp ging ſicht:
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bar darauf aus, die Revolution in Spanien zu unterdrücken , gez

ordnete Zuſtände dort zurückzuführen und wo möglich durch eine

Heirath die Zukunft Spaniens an die ſeines eigenen Hauſes zu

knüpfen . Das war es nicht, was England wünſchte, daher unter:

ſtüßte England die Revolutionspartei.

Mittlerweile ergriff Eſpartero mit feſter Hand die Zügel

der Gewalt und ſtellte zunächſt in der Armee der Königin ſelbſt

die Disciplin her. Dabei beging er nun gegen Narvaez eine neue

Ungerechtigkeit, denn dieſer General , der bei Unterdrüđung der

Aufſtände im Süden das größte Verdienſt erworben , fab fich das

durch zur Abdankung gezwungen , daß ſein Feind Alair Krieg8

miniſter wurde. Ein Verſuch der Truppen in Sevilla , Eſpartero

zu ſtürzen , im Herbſt 1838 , mißlang und Narvaez mußte nadi

England flüchten , was wohl die Hand mit im Spiel gehabt

hatte. Hierauf ſchritt Eſpartero zu einer noch weit wichtigern

Maßregel, nämlich zur Unterdrückung des großen carliſtiſchen Auf

ſtandes. Es bedurfte dazu nicht mehr großer Waffengewalt, fon

dern nur kluger Benußung des in der carliſtiſchen Partei ſelbſt

ausgebrochenen Haders. An die Spiße des Baskenbeeres war

Maroto gekommen , der , die Unfähigkeit des Don Carlos er:

kennend , für ſeine Provinz ein beſſeres Loos durdj eine Capitula

tion mit der driſtiniſchen Regierung zu erkaufen hoffte, als es

von der Regierung des Don Carlos fich jeßt noch erwarten ließ.

Indem er nur das Wohl ſeiner Provinz im Auge hatte , gab er

die Frage der legitimen Thronfolge auf. Seine ſelbſtändige Rolle

aber begann er bamit, daß er leche Generale des Don Carlos zu

Eftella verhaften und erſchießen ließ, alle die, welche ſeinen Planen

hätten entgegenwirken können , im Februar 1839. Don Carlos

erließ im heftigſten Zorn ein Manifeſt, worin er ihn einen Ver

räther nannte, ließ fich aber durch die Haltung der Basken wieder

ſo einſchüchtern, daß er das Manifeſt zurücknahm und Maroto im

Oberbefehl beſtätigte. Das machte den legitimen König ſelbſt bei

ſeinen bisher treueſten Anhängern verächtlich. Er war nur nody

eine Null im carliſtiſchen Lager. Maroto aber trat in Unterhand
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lungen mit Eſpartero und ſchloß mit ihm am 29. Auguſt 1839

zu Bergora einen Vertrag , wonach die Basken ihre Fueros bes

halten, dagegen die Königin fabella anerkennen follten . Don

Carlos hatte gleichwohl noch eine große Zahl von Anhängern und

blieb ihm in Navarra noch eine anſehnliche Truppenmacht. Aber

er war ſchon ganz entmuthigt und floh über die Pyrenäen. Lud

wig Philipp ließ ihn feſtnehmen und in Bourges in anſtändige

Verwahrung bringen .

Noch behaupteten unabhängig von Maroto kleinere carliſtiſche

Schaaren das Feld , aber ihr vornehmſter Anführer Cabrera er:

krankte ſchwer am Typhus , der andere , d'Eſpanna , wurde von

ſeinen eigenen Leuten im November 1839 ermordet, weil er ihnen

zu ſtrenge Mannszucht hielt. Zwar ließ Cabrera fich in einer

Sänfte hintragen und die Mörder erſchießen , aber er ſelbſt erlag

der Uebermacht des thätigen General O'Donnel und mußte im

Sommer 1840 nad Frankreich flüchten. O'Donnel war ein Neffe

Abiebals .

Eſpartero wurde zum Herzog de la Vittoria (Siegesherzog)

ernannt und die Regentin reiſte mit ihrer Tochter unter dem Vor

wand , Bäder zu brauchen , nach Barcelona , wo ſie mit ihm

zuſammentraf. Es handelte ſich um die Fueros , deren Erhaltung

der Siegesfürſt den Basken verſprochen hatte , da im Gegentheil

die Cortes im Juni 1840 in dem neuen die Ajuntamientos

(Magiſtrate) betreffenden Geſeße die Beſchränkung der bisherigen

Junten beſchloſſen hatte . Eſpartero verlangte, die Regentin ſollte

das Gefeß nicht ſanktioniren . Sie weigerte fid ), da gab der General

feine Entlaſſung ein . Aber ein großer Aufſtand in Barcelona

zwang die Regentin , ſich allem zu fügen , was Eſpartero wollte.

Kaum hatte ſie dieſe Gewalt erlitten , als ſie nad Valencia ent

floh , fid hier unter den Schuß des D'Donnel ſtellte und das

Ajuntamientogeſeß nachträglid doch nod ſanktionirte. Das half

ihr indeſſen nichts, denn in Madrid ſelbſt erhob ſich das Volt

in ihrer Abmeſenheit am 1. September und proklamirte ſich der

Magiſtrat als proviſoriſche Regierung. Die meiſten Städte im
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Lande ahmten das Beiſpiel nady und Eſpartero erklärte ſich am

7. September übereinſtimmend mit der Tendenz dieſer Inſurrection.

Nun blieb der Regentin nichts übrig, als am 16. Ejpartero zum

Chef des Miniſteriums zu ernennen , worauf er ſeinen Triumph

einzug in Madrid hielt. Die Cortes wurden aufgelöſt, das Geſet

zurückgenommen .

Marie Chriſtine ſelbſt legte hierauf am 12. October die

Regentſchaft nieder, überließ fie bis zu den nächſten Cortes dem

Siegesherzog und verließ das Land . Zu dieſem Schritte wurde

ſie jedoch nicht bloß durch das Uebergewicht, welches ihr Eſpartero

hatte fühlen laſſen, und durch gekränkten Stolz veranlaßt, ſondern

aud durch Privatrückſichten . Sie hatte ſich nämlich mit einem

gemeinen Leibgardiſten , Munnoz, heimlich trauen laſſen und dieſe

mit Kindern ſchon geſegnete Verbindung ſeşte fie dem Spott und

tauſend Verlegenheiten aus. Damals ſchon wurde ſie der Habgier

beſduldigt , als habe ſie den Staat um große Summen betrogen,

die ihr zur Ausſtattung ihrer illegitimen Kinder dienen ſollten.

Der Kronſchat, der ganz der jungen Jſabella hätte bleiben ſollen,

wurde von ihr getheilt. Sie begab ſich nach Rom , wo ſie vor

dem 5. Vater wegen ihrer Berfolgung der Kirche in Spanien

Abbitte that , und begab ſich dann nad Frankreich, um den Zeit

punkt abzuwarten, wo ſie als Inſtrument Ludwig Philippe Gele

genheit finden würde , aufs neue in die Geſchicke Spaniens ein

zugreifen .

Durch die Flucht des Don Carlos waren die Servilen, burdy

die der Königin Chriſtine auch die Moderados entwaffnet, es blies

ben nun nur noch die Progreſſiſten übrig, die ſich auch allein bei

den neuen Corteswahlen betheiligten. Aber es trat gleich wieder

ein neuer Gegenſat hervor , nämlich zwiſchen den ältern , mehr

gemäßigten Progreſſiſten und einer jungen Partei, die den Fort

føritt ins Unendliche wollte. Eſpartero ſtand an der Spike der

erſtern. Dieſer General theilte mit den Liberalen den Haß und

: die Verfolgungsſucht gegen die Kirche, war auch nicht ſcrupulös

im Verfahren gegen die königliche Familie, beſaß aber Herrſchſucht
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und wollte ben Ruhm haben , wie Sieger im Felde , fo Herſteller

der Ordnung im Frieden zu ſeyn. Begreiflicherweiſe wurde er

von andern Generalen beneidet, die ſich nun an eine andere poli

tiſche Partei anſchloſſen , bald an die jungprogreſſiſtiſche, bald an

die königliche, nur um den neuen Regenten zu ſtürzen . Mit einem

Wort , Ehrgeiz und perſönlicher Neid der Generale begann als

weſentlicher Factor in die ſpaniſche Bewegung einzugreifen und den

Principienſtreit der Parteien mehr in den Hintergrund zu drängen.

Von nun an erfolgten die Pronunciamentos, d . 5. revolutio

nären Rundgebungen, auf eine immer mißbräuchlichere Art. Wo

man irgend mit dem Gange der Regierung oder der Perſon der

Regenten unzufrieden war, gleich pronuncirte ſich eine Stadt oder

eine Garniſon . Man lärmte das Voll zuſammen , ein Offizier,

eine Magiſtratsperſon ritt auf die Straße und las eine revolutio:

näre Erklärung ab, die bisherigen Behörden wurden geſtürzt, eine

neue Junta eingeſeßt 2c. Solche Demonſtrationen, die früher doch

nur in wichtigen Kriſen und einem Prinzip zu liebe gemacht wor:

den waren, jagten ſich jeßt durdy perſönliche Verheßung ſelbſt in

kleinen und unbedeutenden Städten .

Am 8. März 1841 wurde Eſpartero als Regent von den

neuen Cortes beſtätigt, zum Vormund der jungen Iſabella jedoch

der , göttliche " Arguelles ernannt. Um einer Meuterei zuvorzus

kommen , löfte der Regent im Anfang des October die Garden

auf ; die Meuterei brach aber dennoch aus. Die Generale Concha

und Diego Leon wollten die junge Königin entführen , aber fic

wurden beſiegt, Leon erſchoſſen , Condja entkam . Ebenſo ſcheiter:

ten die Erhebungen O'Donnels, der ebenfalls enttam , in Pampe:

lona, und des Montes d'Oca, welcher erſchoſſen wurde . Glüdlicher

war der junge Oberſt Prim, der den Regenten in den Cortes an

griff und ihm eine hartnäckige Oppoſition machte. An der Spiße der

jungprogreffiſtiſchen Oppoſition ſtanden übrigens Dlozaga und Cor:

tino. Eſpartero hatte nur die Mehrheit, aber nicht die beſten Ta

lente für ſich. Auch ſchadete ihm ſeine falſche Stellung zur Kö

nigin , die als ſeine Gefangene angeſehen wurde. Ludwig Philipp
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wollte, daß der franzöſiſche Geſandte Salvandy fich nur bei der

jungen 3ſabella , nicht beim Regenten beglaubige, und als Eſpar

tero es nicht zugab, mußte Salvandy raſch wieder abreiſen. Auch

an England fand der Regent keine ausreichende Stüße, denn Eng

land wollte, daß keine Regierung in Spanien je erſtarke.

Eine päpſtliche Allocution vom 1. März 1841 , welche gegen

die firdjenräuberiſchen Gefeße in Spanien proteſtirte, wurde von

Eſpartero durch ein freches und Höhnendes Manifeſt vom 30. Juli
beantwortet .

Am 15. November 1842 wagten die äußerſten Progreſſiſten

einen Aufſtand zu Barcelona , dem aber das übrige Spanien nicht

nachfolgte, ſo daß Eſpartero , der ſich an Ort und Stelle begab,

die Stadt durch ein Bombardement wieder zur Ordnung brachte.

Alein ſeine Härte gegen die Aufrührer und mehrere wiltürliche

Maßregeln , die er audi ſonſt traf , mehrten die Oppoſition gegen

ihn , die ihn im Auslande auf alle Art verleumdete und ſchlecht

machte. Er ſelbſt hat wohl nicht daran gedacht, ſich zum blei

benden Herrn Spaniens aufzuwerfen ; da feine Regentſchaft ohne

bin nur bis zur Mündigkeitserklärung Iſabellens im Jahr 1844

dauern ſollte und dieſer Termin näher rüdte , bereiteten ſich die

Parteien darauf vor , ihn auszubeuten. Die junge Königin , im

Jahre 1843 erſt dreizehn Jahre zählend, war ganz ungewöhnlich

körperlich entwidelt und ihre fünftige Vermählung mußte haupt

fächlich Zankapfel der Parteien werden . Eſpartero war mit dem

engliſchen Miniſterium dahin einverſtanden , daß Iſabella mit einem

nicht bourboniſchen auswärtigen Prinzen vermählt werden ſollte,

um Spanien für immer dem Hauſe Bourbon zu entwinden . Enga

land hatte dabei einen kleinen deutſchen Prinzen im Sinne, wie

ſte auf den Thron von Brüſſel und Athen gefeßt. worden waren,

und würde dann die Vormundſchaft über denſelben angeſprochen

haben .. Ganz anders dachte die Königin Mutter Chriſtine, damals

einverſtanden mit Ludwig Philipp. Sie wollte Spanien um jeden

Preis dem Hauſe Bourbon erhalten , und Ludwig Philipp ſpeculirte

auf die Hand, wenn nicht der aufgebunſenen und häßlichen Iſabella,
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doch auf die ihrer geſündern und ſchönern Schweſter Luiſa für

einen ſeiner Söhne. Oberſt Prim , in den Aufſtand von Barcelona

verwickelt, war nach Paris entflohen und machte von hier aus

ſtarke Umtriebe. Eine dritte Partei gruppirte ſich aber in Madrid

um den Infanten Franz de Paula, deſſen ehrgeizige Gemahlin

luiſa Carlotta einen ihrer Söhne mit der jungen Iſabella

vermählen , dadurch ſelbſt Königin von Spanien werden und ihre

Schweſter , Marie Chriſtine, für immer von Spanien fern halten

wollte.

Der engliſchen Auffaſſung neigten ſich die gemäßigten Pro

greſſiſten , der franzöſiſchen die Moderados , der dritten die äußer

ſten Progreſſiſten zu , weshalb ſich auch Franz de Paula ungenirt

in den Cortes auf ihre Bänke ſeşte.

Verſuche, Eſpartero mit Dlozaga und Cortino zu verſöhnen,

mißlangen. Als der erſtere die Mehrheit in den Cortes verlor,

löste er ſie auf. Nun wieber Pronunciamentos in allen Provinzen.

Im Norden erſchien Prim und ſtreute das Geld Chriſtinens mit

vollen Händen aus , um zunächſt die ſpaniſchen Generale zu ver :

führen. Zum Vorwand diente die angebliche Gefangenſchaft Sja:

bellens unter Eſparteros Dictatur. Alle Parteien, was audy ſonſt

ihr Zweck war, wollten ſich vor allen Dingen des Dictators ent:

ledigen . Sein General Cortinez, der Catalonien vertheidigen ſollte,

ging zu Prim über. Nur Zurbano, der Prims erſten Angriff

überwältigt hatte, hielt ſich noch treu. Aus Valencia wich Zabala,

in Granada capitulirte Alvarez, faſt der ganze Norden und Weſten

Spaniens erhob ſich. Eſpartero felbſt brach am 21. Juni 1843

mit 8000 Mann von Madrid auf, um die Inſurrectionen nach

einander zu dämpfen und wandte ſich zuerſt gegen Valencia , hier

aber landete am 27. Narva ez , pflanzte in der ſehr moderaten

Stadt offen die alte Fahne der Moderados auf und fand ſolchen

Zuzug, daß er ſchon zwei Tage ſpäter mit einer beträchtlichen Streit:

macht ausziehen konnte, am 3. Juli ben Vortrab Eſpartero8 unter

General Enna bei Teruel ſchlug und raſch vor Madrid ſelbſt rüdte.

Zugleich zog Prim mit Serrano aus Catalonien herbei, den tapfern

1
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Zurbano vor ſich herjagend , bem nur Sloane beiſtand, während

Eſpartero ſelbſt , am Siege verzweifelnd, lediglich ſeine Perſon in

Sicherheit zu bringen ſuchte und nach Süden entfloh. Zurbano

und Sloane wagten noch eine Schlacht, um Madrid gegen Narvaez

zu vertheidigen, bei Torejon de Ardoz, wurden aber geſchlagen , der

leştere gefangen , am 18. Nun zog Narvaez , deſſen Heer jeßt

30,000 Mann zählte , triumphirend in Madrid ein . Eſpartero

fand im Süden noch eine leßte Stüße an van Halen, mit dem er

jedoch in Cadir zu Lande und zu Waſſer eingeſchloſſen wurde. Sie

entkamen mit wenigen Begleitern nur mit Mühe nach Puerto

Santa Maria, wo ſie ſich auf ein engliſches Schiff retteten , wäh:

rend ihre treuen Reiter die Verfolger abhielten und ſich für ihren

Feldherrn opferten, am 30. Juli.

Dieſe wunderliche Revolution , von den äußerſten Progreſſiſten

in den Cortes angefangen , endete unerwartet mit dein Siege der

Moderados und conſtitutionellen Royaliſten. Narvaez war jeßt,

was Eſpartero geweſen , militäriſcher Machthaber, aber ungleich

loyaler als ſein Vorgänger und mit der Politik Chriſtinens und

Frankreichs einverſtanden. Prim wurde Gouverneur von Madrid

und zum Grafen von Neus erhoben. Moderados wurden nach allen

Provinzen als Gouverneure geſchickt, aber wenn Madrid durch die

Anweſenheit zahlreicher Truppen eingeſchüchtert war , ſo troßten

doch die Progreſſiſten in den Provinzen und es gab große Ver :

wirrung. Dlozaga und die gemäßigtſten Progreffiſten verſtändigten

ſich mit Narvaez , die ertremen Progreſſiſten aber verbanden ſich

jeßt mit den alten Anhängern Eſparteros, mit denen ſie kaum noch

in blutigem Kampfe gelegen , gegen Narvaez . Man nannte dieſe

neue Bartei die der Ayacucho 8. Sie pronuncirte ſich zuerſt in

Barcelona , am 2. September. Prim wollte ſie bändigen, wurde

geſchlagen , ließ aber die Stadt von der Sitabelle und von der

See her wieder furchtbar bombardiren . Dennoch behaupteten ſich

die Inſurgenten hier unter ihrem General Amcttler. Auch Sa:

ragoſſa empörte ſich und hielt Stand gegen Sen Regierungsgeneral

Concha.

Menzel , 40 Jahre. II. 3. Aufl. 4
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Erft als am 10. November die junge Königin gabella in

den Cortes für volljährig erklärt wurde und den Eid auf die

Verfaſſung leiſtete, zu welchem Zwed Dlozagas Partei mit Nar:

vaez fich vereinigt hatte, wich der leidenſchaftliche Zorn in den

Provinzen wieder einer neuen Hoffnung und der Aufruhr erloſch

allmälig , die inſurgirten Städte capitulirten nach einander.

Zum Lohn für ſeine Hingebung wurde Olozaga an die

Spiße des Miniſteriums geſtellt, allein ſeine Alianz mit den Mo

derados war zu unnatürlich, als daß fie lange hätte dauern können .

Schon am 30. November bekam er ſeinen Abſchied unter Ums

ſtänden , die kein reizendes Licht auf den Hof der jungen Rönigin

warfen. Er wurde, ohne allen Zweifel berläumderiſch, beſchuldigt,

er habe Zwang gegen Iſabellen angewandt, um ſie zu einer Unter:

ichrift zu nöthigen . Es war aber ein ſchändliches Complott der

neuen Camarilla . Die Progreffiſten waren nicht mit Unrecht heftig

erzürnt, Dlozaga aber glaubte ſein Leben ſelbſt nicht mehr ſicher

und entfloh. Seine Partei unterlag in den Cortes.

Die moderate Camarilla glaubte nun , die Zeit ſey gekominen ,

um die Königin Mutter aus ihrer Verbannung zurückzurufen, und

fie wurde dazu feierlich durch eine Deputation eingeladen. Franz

de Baula beeilte fid; ießt , ſeine intime Verbindung mit den Pro

greffiſten abzubrechen und fitch Chriſtinens Freunden wieder zu

nähern . Die Eraltation gegen das, für was man eben erſt eraltirt

geweſen, war ſo ſtanbalie, daß der franzöſiſche Geſandte, General

Breſſon , alle Hände voll zu thun hatte , ſte zum Maaßhalten zu

vermögen , weil Ludwig Philipp8 Regierung ſelbſt wegen ihres

Einfluſſes auf die jeßt herrſchende Partei in Spanien burd, die

Scanbale compromittirt wurde. Insbeſondere bemühte er ſich, den

Prozeß niederzuſchlagen, den man gegen Olozaga angefangen hatte

und durch den allerlei Dinge zu Tage tamen , die ber Camarilla

nicht zur Ehre gereichten. England ſchickte jeßt gleichfalls einen

neuen Geſandten, Sir Henry Bulwer , um dem franzöſiſchen Ein

fluß die Waage zu halten , und das ſchöne Spanien wurde der

Schauplaß der heillofeſten Intriguen. Aber nicht ohne daß die
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Zudungen der Revolution und einiges Blutvergießen immer fort

gedauert hätten . Im Februar 1844 pronuncirten ſich mehrere

Städte im progreſſiſtiſởen Sinn , Alicante , Karthagena , Malaga,

Murcia, jedoch wurde die Ruhe bald durch Regierungstruppen

wiederhergeſtellt.

Am 29. Januar 1844 ſtart Luiſa Carlotta , welche gehofft

hatte, durch die Vermählung ihres Sohnes mit Iſabellen Königin

Mutter zu werden , ganz unerwartet ſchnell und am 4. Februar

hielt ihre Schweſter Marie Chriſtine, ale factiſche Königin

Mutter, von Paris zurückchrend ihren Triumphzug in Barcelona

und am 23ſten in Madrid . Am gleichen Tage ſtarb daſelbſt der

göttliche Arguelles. Die Wiederkehr Chriſtinens und ihrer regent

ſchaftlichen Leitung war längſt von Narvaez , Prim 2c. in Paris

Live mit Ludwig Philipp verabredet geweſen . Auch ſchien nichts natür:

licher , als daß die unerfahrene Iſabella von ihrer eigenen Mutter

: berathen würde. Das wurde von der Mehrheit der Spanier an

erkannt und es bedurfte der ganzen Lüderlichkeit und Treuloſigkeit

der driſtiniſchen Verwaltung , um die Spanier auf& neue gegen die

Mutter ihrer Königin in Zorn zu bringen . Chriſtine begann das

emit, ihren Munnoz zum Herzog von Rianzarez und Grand von

Spanien zu ernennen , und ihre hauptſächlichſte Sorge war ſeitdem

darauf gerichtet, dem Staate ſo viel Geld als möglich zu ent

ziehen, um es ben vielen Kindern, die ſie von Munnoz hatte, zu :

zuwenden . Im Uebrigen ließ fie Narvaez walten.

Narvaez hatte den beſten Willen und große Energie. Er

war Spanier von echtem Blute, daher der Kirche holt. Nachdem

er in den guardias civiles eine Art Gensdarmerie geſchaffen hatte,

deren treffliche Disciplin weit beſſere Ordnung hielt, als man ſie

bisher kannte , war ſein Erſtes , die verbannten Biſchöfe zurückzu

rufen , eine Verſöhnung mit dem heil. Stuhle anzubahnen, den von

den Cortes befohlenen verfänglichen Eid aufzuheben, den die Geiſt

lichen bisher hatten ſchwören müſſen , und den Verkauf der geiſt

1 lichen Güter zu fiſtiren. Auch zügelte Narvaez die progreſſiſtiſche

Preſſe und fand die Corte® im October in ihrer Mehrheit ſeinem
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Syſtem geneigt, ſo daß er auf geſeßlichem Wege eine Reviſion der

Verfaſſung von 1837 durduſeßte, welche die Macht der Cortes eins

ſchränkte und der Krone bie ihr geraubten Prärogative zurüdgab.

Dagegen proteſtirte nun Eſpartero in London und in Spanien ſelbſt

brachen Verſchwörungen aus. Der immer unruhige und ehrgeizige

Prim war Sarein verwickelt und wurde verhaftet , und Zurbano,

der zu Logronno pronuncirte , ſammt Sohn und Schwager erſchoſſen,

im Januar 1845. Inzwiſchen fuhren die Cortes fort, die liberalen

Gefeße der frühern Zeit umzuändern und alles in Spanien wieder

mehr royaliſtiſch und kirchlich zu ſtempeln. Ein Abkommen mit

Rom im April konnte nicht zu Stande kommen , weil der Papft

mehr forderte, als Narvaez nach den Umſtänden glaubte leiſten zu

können . Die Recheit progreſſiſtiſcher Blätter ſtrafte Narvaez durch

ſtrenge Kerterhaft zweier ihrer Redacteure. Nach einer Reiſe, die

er mit Chriſtine und ihren beiden Töchtern nach Barcelona und

dann nach Pampelona machte , wo ſte Ludwig Philipps Söhne,

die Herzoge von Nemours und Aumale, empfingen und wo große

Heirathsumtriebe gemacht wurden , bekam er den Titel eines Her:

30g8 von Valencia.

Allein ſeine Macht wurde durch Intriguen erſchüttert. Sein

Hauptfeind war Salamanca, ein Geldſpeculant, der ſchon lange

die ſpaniſchen Finanzminiſter theils benußt und verführt, theile

verdrängt hatte, indem es ihm gelungen war, gegen Vorſchüſſe, die

er der Regierung in Nothzeiten gemacht, die wichtigſten Staats

einkünfte zu pachten . Je ärmer der Staat wurde, deſto reicher

Salamanca. Eine ſolche Sdmarozzerpflanze hatte noch zu Spaniens

Unglüd gefehlt. Jeßt breitete ſie ſich frech und immer weiter aus.

Und das konnte nicht anders ſeyn, denn überall wird in dem Maaße,

wie die Kirche ſinkt und verfolgt wird , die Börſe Meiſterin und

Tyrannin. Wenn Chriſtus vor Gericht ſteht und zum Kreuze ges

ſchleppt wird , ſchüttelt immer Judas Bidharioth den vollen Beutel.

Das iſt Naturgeſetz in der Weltgeſchichte. Ohne den Unglauben

unſres Jahrhunderts wäre nie ein Rothſchild aufgetommen, ohne

den Kirchenraub in Spanien tein Salamanca . Der damalige
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Finanzminiſter Mons ſah fich gezwungen, da jener Wucherer allein

alle einträglichen Staatseinnahmen in Pacht hatte , die Steuern

mit einer in Spanien unerhörten Strenge einzutreiben, was zu

Aufläufen , ſelbſt in Madrid , führte und der Regierung überhaupt

Feinde wedte. Der progreſſiſtiſchen Oppoſition hatte ſich unter

dem Namen Puritanos eine zweite moderate Oppoſition zuges

fellt, welche in der Reaction nicht ſo weit , wie Narvaez, gehen ,

ſondern die Verfaſſung rein bewahren wollte. Mit dieſer nun ver

band fich Salamanca zum Sturze des Narvaez und erzeugte durch

maſſenhafte Verkäufe ſpaniſcher Staatspapiere ein Sinken derſelben,

um die Regierung zu discreditiren . Zugleich gab es Verrath und

Abfall im Miniſterium ſelbſt. Narvaez wurde zu dem Entſchluſſe

gebracht, abzudanten , um das ganze Miniſterium nachzuziehen und

dann ein neues zu bilden , im Januar 1846 , aber er konnte ſich

mit der Königin über die neuen Miniſter nicht einigen und blieb

nun abgeſeßt, indeß fie Miraflores, einen Moderado, an die Spiße

eines neuen Miniſteriums ſtellte. Zwar ſchon im März wurde

Narvaez auf ſeinen hohen Poſten zurückgerufen , weil Miraflores

nicht Muth genug hatte , die immer widerſpenſtiger gewordenen

Cortes aufzulöſen , aber wenige Tage nachher gerieth Narvaez in

Berwürfniß mit Chriſtinen, wahrſcheinlich wegen der Verheirathung

der jungen Königin , wurde plößlich entlaſſen , am 4. April, und

verließ Spanien ſogleich.

Der neue Miniſter Sſturiz gab der Preſſe wieder etwas mehr

Freiheit und beſiegte einen Soldatenaufſtand des Oberſt Solis in

Galizien. Solis wurde gefangen und erſchoſſen . Er hatte ſich

erhoben für Don Enrico, den zweiten Sohn des Infanten Franz

de Paula, welcher damals ſich viele vergebliche Mühe um die Hand

Iſabellens gab, aber aus Spanien verbannt wurde. Ein anderer

annehmlicher Freier, Franz, Graf von Trapani , Sohn des Kö

nigs von Neapel, wurde von Narvaez begünſtigt und hauptſächlich

feinetwegen wurde Narvaez ſelbſt entfernt. Als dritter Freiwerber

meldete ſich Karl Ludwig, Graf von Montemolin, Sohn des Don

Carlos, dem dieſer ſein Vater feierlich alle ſeine Rechte auf den
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ſpaniſchen Thron abtrat. Eine Vermählung dieſes Prinzen mit

gjabellen würde die Legitimität der Thronfolge am beſten hergeſtellt

haben. Allein weder Frankreich noch England duldeten dieſe Com

bination , die nur den nordiſchen Mächten günſtig geweſen wäre.

Sollte denn doch ein Bourbon Iſabellens Gemahl werden, ſo waren

nur Don Enrico und Graf Franz durch ihre körperliche und geiſtige

Befähigung dazu geeignet . Da nun aber Ludwig Philipp durd

aus Spanien für ſein Haus gewinnen wollte, und es doch vor

den übrigen Großmädyten nicht wagen durfte , die junge Jiabella

mit einem ſeiner Söhne zu vermählen , brauchte er die Argliſt,

Iſabellen einen körperlich und geiſtig gleich dwadzen und unfähigen

Gemahl auszuſuchen , nämlich den älteſten Sohn des Franz de

Paula , Francisco de Aſſis , dagegen aber ihre jüngere, ge

ſündere und ſchönere Schweſter Luiſa mit ſeinem Sohn , Anton,

Herzog von Montpenſier , zu vermählen . Die Königin Mutter

Chriſtine ideint in dieſen nichtswürdigen Plan eingewilligt zu

haben, um im Namen ihrer Tochter ſelbſt fortzuregieren, denn ein

Schwiegerſohn von mehr Verſtand und Kraft würde ihr bald die

Herrſdaft über die Tochter und das Reich entwunden haben. Die

junge Iſabella wollte den ihr aufgedrungenen Gemahl keineswegs

haben. Auch hatte Narvaez fich dem Plane widerſeßt , was ihm

ſehr zur Ehre gereicht. An der ganzen Intrigue waren nur Lud

wig Philipp und Chriſtine betheiligt. England wurde in dieſer

Frage von Ludwig Philipp getäuſcht und auf eine beleidigende

Weiſe betrogen. Er hatte ſich im September 1845 mit der Königin

Victoria, die ihn im Schloſſe Eu beſuchte, perſönlich dahin verſtändigt,

daß die Heirath Montpenſters mit Luiſa nicht eher vollzogen wer :

den ſollte, bis Iſabella Leibe$ erben haben würde. Im Vertrauen

hierauf reiſte der von England dazu auserſehene junge Prinz Leo :

pold von Coburg, Neffe des belgiſchen Königs, im Frühjahr 1846

nach Spanien , um ſich 3ſabellen als Bewerber anzutragen . Dieſen

hielt Marie Chriſtine, im geheimen Einverſtändniß mit Ludwig

Philipp, mit freundlicher Geneigtheit hin, vereitelte aber den eng

liſchen Plan durch das fait accompli der gleichzeitigen Vers
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heirathung fabellens mit Francisco de Aſſis und Luiſas mit

Montpenſier. Vergebens proteſtirte England , Ludwig Philipp

erwiderte , das Uebereinkommen von Eu ſey durch Leopolds Bes

werbung alterirt und ungültig geworden.

Die Doppelhochzeit wurde am 10. October vollzogen . Au

gemein ging das Gerücht, Iſabella ſey gegen ihren Willen zu der

ihr ſtets verhaßt geweſenen Heirath mit ihrem Vetter gezwungen

oder nad, einem andern Bericht, burd) „ Orgien“ verführt worden .

Gewiß iſt, daß fie nach der Hochzeit ihren Gemahl nicht weniger

mißachtete, wie vorher. Die Cortes ſtimmten ihrer Vermählung

zu , nur gegen die ihrer Schweſter erhob ſich eine ſtarke Oppo:

ſition . Der Graf von Montemolin entwich damals aus Bourges

und ſeine Anhänger ſtanden in Catalonien auf , angeführt von

Triſtariz, der ſich als fühner Guerillero gegen die Truppen der

Königin bis ins folgende Jahr behauptete, endlich aber wieder

verdrängt wurde.

England war in hohem Grabe über Ludwig Philipps Treu

loſigkeit erbittert, durchkreuzte aber ſeinen Plan und machte ſeine

Hoffnungen zu nichte, indem Palmerſton an Bulwer , dem eng

liſchen Geſandten in Madrid , ein geſchictes Werkzeug fand , um

die Königin 3ſabella nicht nur dem franzöſiſchen Einfluß zu ent

ziehen, ſondern auch für eine legitime Nachkommenſchaft derſelben

zu ſorgen, durch welche die Kinder Montpenſiers die Ausſicht auf

die Thronfolge in Spanien verloren . Das alles wurde vermittelt

durch den bildſchönen General Serrano , den Abgott aller Spa

nierinnen , der in das intimſte Verhältniß zu der jungen Königin

trat und ſte dahin zu bringen wußte , daß ſie ſich von ihrer

Mutter lo$riß und die Regierung ſelbſt übernahm. Hatte ſich

nun die Mutter bisher zu den Moderados gehalten , ſo hielt ſich

die Tochter begreiflicherweiſe an die Progreffiſten , die ſomit auf

einmal wieder ans Ruder kamen und an die fidh die Puritanos

anſchloßen . Das war vorlängſt die engliſche Partei in Spanien

geweſen.

Ein Verſuch der Moderados , Serrano anzuflagen und zu
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entfernen, mißlang . Die Königin Mutter ſelbſt reiſte nach Paris,

um ſich bei Ludwig Philipp neuen Rath zu holen. Unterdeß trat

Pacheco , bisher ein Puritano , an die Spiße des Miniſteriums,

in welches ießt zum erſtenmal auch der Wucherer Salamanca

ſich einſtahl. Francisco , welcher den leeren Königstitel erhalten

hatte, aber Unterthan der allein regierenden Iſabella blieb , wurde

auf ein Luſtſchloß entfernt, während Iſabella ſelbſt ſich nur mit

den Perſonen umgab, die ihr gefielen , und der altſpaniſchen Hof

etikette gänzlich entſagend ein überaus luſtiges, ja ſkandalöſes Leben

führte. Als Francisco einmal im Juli 1847 in das königliche

Schloß von Madrid zurückkehrte, wurde er gleich wieder ausgewieſen.

Narvaez ließ ſich von Chriſtine und Ludwig Philipp bewegen,

nach Madrid zu gehen und den Verſuch zu wagen, ob er die junge

Königin nicht beſſern könne. Allein es mißlang ihm. Da Pacheco

ſelbſt ſich nicht länger compromittiren laſſen wollte und abtrat,

wurde Salamanca die Seele del Miniſteriums und die Lüber

lichkeit erreichte nun ihren Gipfel. Salamanca befahl ſogleich,

nicht nur mit dem Verkauf der geiſtlichen Güter wieder zu beginnen,

ſondern auch ſogar alle Gemeindegüter in Spanien zu verkaufen,

um die leere Staatskaſſe zu füllen , wobei er ſelbſt durch Specu

lation das Beſte gewinnen wollte. Kaum aber ſchien er im Amte

feſtzuſißen , als er plößlich am 4. October geſtürzt und Narvaez

an die Spiße des Miniſteriums berufen wurde. Das tam daber,

weil 3ſabella des Serrano müde geworden war und ſich dem Oberſt

Gandara in die Arme geworfen hatte, einem Günſtling des Nar:

vaez und der Moderados. Narvaez drang aber darauf, daß Iſabella

wenigſtens den äußern Anſtand beobachte , und brachte ſie dahin,

den König Francisco wieder im Schloſſe aufzunehmen. Auch Chri

ſtine kehrte jeßt zurück. Salamanca wurde angeklagt und fiel vor

Angſt in Ohnmacht, kam aber mit dem Schrecken davon, denn die

Anklage wurde niedergeſchlagen , wahrſcheinlich, um nicht andere

einflußreiche Perſonen zu compromittiren. Im Januar 1848 tam

endlich auch Eſpartero wieder nach Spanien und föhnte ſich öffent:

ļich mit Narvaez aus, zog ſich aber, da er nicht der erſte im Ca
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binet werden konnte und der zweite nicht ſeyn wollte, auf ſeine

Güter zurüc. Narvaez blieb Meiſter der Situation.

Seine Miſſion war, Spanien in einer Zeit der tiefſten Zer:

riſſenheit und Schmach zuſammenzuhalten und wieder zu Ehren zu

bringen . Die ungeheure Schwierigkeit ſeiner Aufgabe zwiſchen den

beiden Königinnen , dem Parteihaß und den Intriguen des Aus

landes entſchuldigt die Flecken, die ſeiner Handlungsweiſe im Ein

zelnen ankleben . Im Ganzen war er der einzige wahre Mann,

den Spanien damals hatte, der einzige gute Genius ſeines unglück

lichen Vaterlandes .

Das benachbarte Portugal war in dieſer langen Zeit kaum

weniger von Parteiung zerriſſen, wie Spanien. Auch hier ſtanden

fich liberale und conſervative Tendenzen und der regierenden Röni

gin ein legitimer Uſurpator gegenüber. Wie aber in Spanien der

franzöſiſche Einfluß überwog, jo in Portugal der engliſche.

Im Beginn des Jahres 1828 war (vgl. I. S. 99) die

unmündige Maria da Gloria , Tochter des Don Pedro , des

Kaiſers von Braſilien , von ihrem Vater zur Königin von Por

tugal ernannt worden und in ihrem Namen regierte ſeine Schwes

fter flabella. Dagegen aber proteſtirte fein jüngerer Bruber,

der damals nach Wien verbannte Don Miguel, der ſich nach

dem alten Gewohnheitsrecht der männlichen Nachfolge als den

allein berechtigten Thronerben anſah . Marias Rechte wurden von

England geſchüßt, Miguel hatte die nordiſchen Mächte hinter ſids.

Man verſuchte ein Uebereinkommen . Don Pedro ließ fich gefallen,

daß Miguel ſich mit der jungen Maria verlobe und einſtweilen

für ſie die Regentſchaft übernehme. Zu dieſem Behuf kam dieſer von

Wien nach Liſſabon zurück und beſchwor am 26. Februar die Ver

faſſung, löſte aber ſchon am 13. März die Kaminern auf und er

klärte die Charte Don Pedros für erloſchen . Ein Aufſtand des
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Oberſten Pereira zu Oporto im Mai zu Gunſten der Charte hatte

anfangs guten Fortgang , aber da ſich der Klerus und das Land:

volt für Don Miguel und den alten Abſolutismus erklärten , wag

ten die conſtitutionellen Inſurgenten nicht, Liſſabon anzugreifen,

und ihre Häupter flohen nach England.

Am 17. Juni erklärte Don Miguel auch die von ſeinem

Bruder verfügte Thronfolge für ungültig, ſagte fidh von jeder Ber

pflichtung gegen Don Pedro und Maria los und ſeşte fich als

legitimer König mit abſoluter Gewalt auf den Thron. Von nun

an begann ein Schreckensſyſtem in Portugal, ſchlimmer als es in

Spanien nach der zweimaligen Reſtauration Ferdinando VII. ge

weſen . Alle Liberalen , die nicht geflüchtet waren , ſchmachteten in

Kerkern unter entfeßlichen Entbehrungen und Martern . Viele

wurden hingerichtet. Der junge Tyrann freute ſich an Grauſam

keiten und übte ſeinen rohen Uebermuth ſelbſt an den nächſten Ver:

wandten, indem er z . B. öfters ſeine Schweſter Iſabella körperlich

mißhandelte. Eine Verſchwörung des General Moreira im Früh

jahr 1829 wurde durch blutige Hinrichtungen beſtraft, eine zweite

ebenſo in Oporto. Als ein reicher Mann , Roma , des Liberalis

mus verdächtig, gerade die Hochzeit eines feiner Söhne feierte, ließ

Don Miguel das Haus umzingeln und alle Gäſte in die ſchmußi

gen Serker bes Fort San Julian werfen , wo ſein Günſtling,

Tellez Jordao , die Gefangenen hungern ließ und auf alle erdenk

liche Art quälte , um ihnen Geld abzupreſſen. Don Miguel be

wohnte mit ſeiner Mutter Carlotta , die ſein Verfahren billigte,

den Palaſt Queluz, nach welchem er ſeinen Liebling , einen ehe

maligen Barbier, zum Herzog von Queluz ernannte. Aber die

Mutter ſtarb im Beginn des Jahres 1830.

Das engliſche Coryminiſterium gab ſich viele Mühe, Don

Miguel zur Vernunft zu bringen, und war nicht abgeneigt, unter

der Bedingung , daß er ſich die engliſche Vormundſchaft gefallen

laſſe, ſeine Rechte anzuerkennen. Aber er troßte. Als Don

Pedro 1829 die Azoren befeßen ließ , um von dieſer Inſel

gruppe des atlantiſchen Meeres aus Portugal wiederzuerobern , war
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Wellington noch ſo gefällig gegen Don Miguel, daß er eine eng

liſche Flotte abſchidte, um die Azoren zu bewachen, und die pedri:

ſtiſche Bewegung zu hemmen. Als aber Miguel dennod fich nicht

fügen wollte, gab England ihn auf, und im März 1830 durfte

Don Pedro auf Terceira , einer der Inſeln , eine Regentſchaft für

Portugal ernennen , an deren Spiße Palmella und Villaflor ſtan

den. Zugleich war der liebenswürdige junge Prinz Auguſt von

Leuchtenberg , deſſen Schweſter Don Pedros Gemahlin war , bei

einem Beſuch in Braſilien veranlaßt worden , ſich init der jungen

Maria zu verloben .verloben . Im folgenden Jahre 1831 wurde Don

Pedro ſelbſt durch cine Revolution genöthigt, die Krone von Bra

filien ſeinem zarten Sohne Bedro II. zu überlaſſen , bekam aber

eben dadurd; Zeit und Luſt, die Sache ſeiner Tochter in Portugal

perſönlich auszufechten , begab ſich ſelbſt nach Terceira und ſegelte

von da mit einer woblausgerüſteten Armee und Flotte ab.

Don Miguel erwartete ihn vor Liſſabon , aber Don Pedro

landete am 8. Juli 1832 zu Dporto , wo man ihn mit lautem

Jubel empfing. Miguel hidte ihm eine Armee entgegen und hielt

ihn das ganze Jahr hindurch in Dporto eingeſchloſſen. Erſt als

der engliſche Abenteurer Napier an die Spiße der pedriſtiſchen

Flotte geſtellt wurde und die migueliſtiſche in einem Seefieg bei

Cap Vincent faſt vernichtete, wurde es möglich, im Juli 1833

auch eine Landarmee von Oporto aus einzuſchiffen und gegen

Liſſabon zu führen. Nach einem blutigen Gefecht, in welchem

Tellez Jordao fiel, räumte Don Miguel die Hauptſtadt in der

Nacht des 23. Juli , und am 28. 30g Don Pedro ein. Zwei

Monate ſpäter langte auch ſeine Tochter Maria aus London an.

Nun trat zwar der durch die Julirevolution vertriebene franzöſtiche

Marſchall Bourmont an die Spiße der Migueliſten und wagte

noch einen Angriff auf Lifjabon, wurde aber abgeſchlagen, am 10.

October. Dennoch behauptete ſich Don Miguel immer noch in der

Provinz.

Da gleichzeitig auch Don Carlos in Spanien als Uſurpator

auftrat und gemeine Sache mit Don Miguel machte , ſchloſſen
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England und Frankreich mit den Röniginnen von Spanien und

Portugal am 22. April 1834 die ſchon erwähnte Quadrupel:

allianz , welche die beiden Prinzen ſo entmuthigte , daß ſie ſich

in einem Vertrage zu Evoramonte am 26. Mai verpflichteten , der

erſtere gegen einen Jahrgehalt , die pyrenäiſche Halbinſel zu ver

laſſen . Don Miguel ging nad Rom. Balo darauf, am 24. Sep

tember, ſtarb Don Pedro , nadidem er die liberale Charte hergeſtellt

hatte. Sofort vermählte ſich ſeine Tochter Maria mit dem Prin :

zen Auguſt von Leuchtenberg, im Januar 1835, aber auch

dieſer ſtarb plößlich an einer Erkältung idon am 28. März. Da

malo ſolider junge Prinz Louis Napoleon Luſt bezeugt haben

oder veranlaßt worden ſeyn , um die Hand der erſt 16jährigen

Wittwe zu werben. Allein dieſer Plan kam nie zur Ausführung,

da England ihr ſogleich ſeinen Candidaten , den Prinzen Ferdi:

nand von Coburg zuführte, der damals erſt 19 Jahre zählte,

und mit dem ſie ſich raſch vermähite. Sie behielt die Souverä

netät , er bekam nur den Titel König und ihre Ehe wurde mit

ſechs Kindern geſegnet.

Aber die Parteiwuth ruhte noch nicht. Raum war das mi

gueliſtiſche Ertrem beſiegt, als auch ſchon das entgegengeſeßte de

mokratiſche hervortrat. Im September 1837 erhob ſich eine Partei,

der die pedriſtiſche Verfaſſung zu gemäßigt war, für die von 1820

und zwang die Königin , dieſe Verfaſſung herzuſtellen. Das war

eine Bewegung gleich derjenigen der Progreſſiſten in Spanien gegen

die Moderados; die ſiegende Partei aber hieß man ſeitdem die

Septembriſten. Doch gelang e$ 1838 die Verfaſſung zu amendiren

und namentlich das königliche Veto wiederherzuſtellen. Villaflor,

zum Herzog von Terceira erhoben, blieb die Seele der Regierung.

Inzwiſchen kamen immer noch Unruhen vor und 1844 wurde ein

Soldatenaufruhr unterdrüdt. Doch erſt 1845 erlebte Portugal

wieder eine größere Revolution . Sie wurde von den Migueliſten

begonnen und nachdem dieſe mit Hülfe der Demokraten geſchlagen

waren , durch die Demokraten ſelbſt fortgeſeßt. Zwiſchen beiden

Extremen in der Mitte rath: und machtlos ſuchte die Königin aus:
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wärtige Hülfe nach und eine engliſche Flotte unter Parker leiſtete

dieſelbe. Da die Truppen der Königin in mehreren Schlachten im

Laufe des Jahres 1846 ſiegten, verbanden ſich endlich die Migue:

liften mit den Septembriſten unter Bandeira und Antes gegen die

Rönigin , aber der erſtere wurde zur See von Parker geſchlagen

und gefangen , der leştere capitulirte. Auch Spanien leiſtete der

Rönigin Maria Beiſtand, die nun in ihr Anſehen hergeſtellt wurde

und Saldanha zum erſten Miniſter erhob , 1847.

Im Ganzen war die Geſchichte Portugals damals nur ein

blaſſeres Nachbild der ſpaniſchen . Der alte ländliche und kirchliche

Frieden wurde grauſam zerſtört und die neue liberale Bildung

konnte doch nicht einwurzeln . England allein hatte den Vortheil

davon, indem es den ganzen Handel Portugals an ſich riß.
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kirchliche Erhikungen in Deutſchland.

Nachdem durch Metterniche Geſchic und unter der Mitwir:

tung Rußlands die politiſche Bewegung in Deutſchland in den

dreißiger Jahren wieder unterdrückt worden war, warf ſich die

Gährung in das kirchliche Gebiet und traten auf einmal, was ſeit

Jahrhunderten nicht mehr geſchehen war, die großen Kirchenfragen

in den Vordergrund.

Faſt unmerklich war die katholiſche Kirche wieder erſtarkt. Die

Wiederherſtellung des Papſteß nach Napoleons Sturz, die unter

den Dornen des Hafjes doch neu aufblühende Geſellſchaft Jeſu,

die Mifſtonen in Frankreich , die Begünſtigung der Kirche unter

Karl X. , die Energie der klerikalen Partei in Belgien übten auf

Deutſchland Einfluß und machten dem beſſern Theil des deutſchen

Klerus Muth , allmälig den unvermeidlich gewordenen Kampf fc

wohl mit der bisherigen Staatsomnipotenz, als auch mit dem Un

glauben der Zeit aufzunehmen . Im katholiſchen Deutſchland,

Deſterreich ausgenommen, war ein neuer kirchlicher Geiſt erwacht,
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lehrten Möbler, Görres, 2c., wurde nach und nach die Jugend für

die heilige Sache der Kirche begeiſtert und nahm ſichy König Lud

wig von Bayern ausdrüdlich und im Sinne ſeiner berühmten

Ahnen derſelben Sache an. Mehr aber als alles hat unſtreitig

der Edel und Abſcheu , welchen die immer zunehmende Verwilde:

rung im ungläubigen Lager erweckte, die katholiſche Bewegung ge

förbert. Der Unglauben des philoſophiſchen Jahrhunderts war

theils in der Hegel'ſchen Philoſophie auf eine Spiße getrieben, von

der nur noch ein Rüdweg möglich war , theils durch die Schule

und Preſſe ſo ins Breite verflacht und verſeichtet, daß kein edleres

Gemüth und tein höherer Geiſt dieſe Gemeinheit der Denkungsart

länger aushalten konnte.

Noch ließ nichts die innerliche Erſtarkung der katholiſchen

Kirche in Deutſchland ahnen, als ſie ſich in einem Streite mit der

Staatsgewalt und zwar in Preußen plößlich offenbarte. Dieſer

Streit iſt audy inſofern von hohem Intereſſe geweſen , weil ſich an

ihm zum erſtenmal die Unnatur der Parität herausſtellte. Die

Staatemänner des Wiener Congreſſes hatten die Bevölterungen

ohne alle Rüdficht auf Nationalität und Confeſſion an die Dynas

ſtien Bertheilt, und man hat nur die Wahl, fie deßfalls entweder

einer Verblendung anzuklagen , oder eine hinterliſtige Abficht zu

ſuchen . Wohl mag es ſeyn , daß die Metternich'lde und ruſſiſche

Politik abſichtlid Preußen um ſeine natürlichen proteſtantiſchen

Antheile in Sachſen, Oſtfriesland, Anſpach und Bayreuth brachte

und ihm dagegen die katholiſchen Rheinlande und Weſtphalen an

hing, um es künftighin durch eine katholiſche Oppoſition zu beun

ruhigen und zu hemmen . Ganz ebenſo hatte man Bayern con :

feſſionell getheilt und dadurch für alle Zukunft geſchwächt.

Die Anweſenheit junger altpreußiſcher , alſo proteſtantiſcher

Beamter und Offiziere im katholiſchen Weſten der Monarchie führte

natürlicherweiſe viele Heirathen der erſtern mit katholiſchen Mäds

hen , alſo gemiſchte Ehen herbei. In Bezug auf ſolche hatte

der König bereits im Jahre 1803 für ſeine damaligen Provinzen

ein Esitt erlaſſen, wonach überall des Vaters Wille über die Res
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ligion ſeiner Kinder entſcheiden ſollte. Die tatholiſche Kirche da:

gegen mißbilligt die gemiſchten Ehen überhaupt und verlangt, wenn

fie dennoch geſchloſſen werden , wenigſtens die Erziehung der Kinder

im katholiſchen Glauben. Das brachte ſchon ein päpſtliches Breve

von 1817 in Erinnerung und ein anderes von 1825. Auf das

Teştere antwortete die preußiſche Regierung mit einer Erinnerung

an ihr Edikt von 1803. Uebrigens unterhandelte man und Papſt

Pius VIII. erließ am 25. Mai 1830 eine Breve, worin er nach

gebend zugleich das Recht der Kirche reſervirte in Säßen , die einer

doppelten Auslegung fähig waren. Deshalb hielt es die Regie

rung für rathſam , ſich beimlich mit den Landesbiſchöfen zu verſtän

digen und die leßtern erklärten ſich in einem Vertrage vom 19.

Juni 1834 bereit, der Interpretation der Regierung und dem bis

herigen Staatsgefeße von 1803 gemäß zu handeln . Man hat

beiden Theilen dieſes heimliche Abkommen nachher bitter vorgewor

fen, indeß lag demſelben wohl die gutgemeinte Abſicht zu Grunde,

einen offenen Brud zwiſchen Kirche und Staat, Rom und Berlin ,

und allen Standal und große Aufregung zu vermeiden . Als im

Sommer 1835 der Erzbiſchof von Röln , Graf Spiegel , ſtarb,

nahm ſein Nachfolger, Clemens Auguft Droſte zu Viſchering,

noch keinen Anſtand, ſich auf das Uebereinkommen vom 19. Juni

verpflichten zu laſſen. Mittlerweile aber verdammte der Papſt die

unter Spiegel auf der Univerſität Bonn herrſchend gewordene Lehre

des (1831 verſtorbenen ) Profeſſor Hermes, der zwar dem katho

liſchen Dogma nicht entgegentrat, es aber der Vernunftkritik unter:

warf. Und zwei Jahre ſpäter im März 1837 beſchwerte ſich der

Bapſt über das geheime Abkommen vom 19. Juni . Durch dieſe

Vorgänge fand ſich nun der neue Erzbiſchof bewogen, am 31. Dc

tober 1837 der Regierung zu erklären, er könne fica fernerhin an

jenes Abkommen nur ſo weit binden , als es mit dem Breve von

1830 nicht collidire. Da er nun auch dem Anſinnen , ſein Amt

niederzulegen, nicht entſpracy, machte die Regierung kurzen Prozeß

und ließ ihn am 20. November aus Köln unter militäriſcher Be

gleitung nach der Feſtung Minden bringen.
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Dieſer Act erregte ungeheures Aufſehen. Die Stadt Köln

verhielt ſich ruhig , aber unter allen Katholiken , nicht nur am

Rhein , herrſchte tiefe Aufregung der Gemüther. Einigermaßen

hing damit zuſammen , daß am 4. November König Ludwig von

Bayern das Miniſterium Wallerſtein entließ und durch das ſtreng

katholiſche Miniſterium Abel erſeßte . Am 10. December erklärte

fich Papſt Gregor XVI. in einer Allocution ſehr energiſch für das

im Erzbiſchof von Köln verleßte Recht der Kirche, und der preu:

Biſche Geſandte Bunſen mußte um ſo gewiſſer Kom verlaſſen, als

er das Berliner Cabinet über den Papſt getäuſcht und immer vers

heißen hatte, derſelbe werde nachgeben. Alle Zeitungen waren voll

von Artiteln über die „ Sölner Wirren, “ eine Menge neuer kirch

lider Blätter tauchten aus dieſem Anlaß auf und Brochüren in

unglaublicher Zahl , unter denen die kleine Schrift „ Athanaſius“

von Görres bei weitem die größte Wirkung hervorbrachte, denn

ſie war im katholiſchen Geiſt mit Flammen geſchrieben, wie früher

der rheiniſche Merkur. Im Allgemeinen zeigte ſich in dieſem

großen literariſchen Kampfe, daß die katholiſche Partei über alle Ers

wartung ſtark und einig war , während ihre wenn auch noch ſo

zahlreichen Gegner doch von den verſchiedenſten Geſichtspunkten

ausgingen und die Vertheidiger der Regierung fich gern oder un

gern die Waffenbrüderſchaft der jede Religion verhöhnenden , bes

ſchnittenen oder unbeſchnittenen Literaturjuden mußten gefallen laſſen .

Am 30. Januar 1838 ahmte Erzbiſchof Dunin von Poſen

das Beiſpiel des Kölners nach und erklärte ſeinem Klerus , er

werde fortan nur das Brebe von 1830 in Fällen gemiſchter Ehen

zur Richtſchnur nehmen. Da auch er nicht nachgab, wurde er

1839 nach Berlin gerufen und dort feſtgehalten , entkam aber nach

Poſen , von wo man ihn am 6. October unter militäriſchem Geleit

nach der Feſtung Colberg brachte.

König Friedrich Wilhelm III. hielt den Sturm mit unbeug

ſamer Feſtigkeit aus. In Köln wurde der friedſame Hüsgen mit

Zuſtimmung des Papſtes Bisthumøverweſer und jeder weitere

Conflict vermieden . In Poſen dagegen kamen viele Fälle vor, in

Menjel , 40 Jahre. II. 3. Aufl. 5
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denen der Klerus fich weigerte , gemiſchte Ehen einzuſegnen . Sie

wurden nun einſeitig von evangeliſchen Geiſtlichen eingeſegnet. So

blieben die Dinge unentſchieden , während die äußere Ruhe, unbes

deutende Aufläufe in Köln, Coblenz und Cleve ausgenommen, nir :

gende geſtört wurde, die innere Gährung in den Geiſtern aber

fortdauerte.

In baſſelbe Jahr 1837 fiel die Vertreibung einiger hundert

Zillerthaler aus Tirel . Diefelben waren proteſtantiſd geworben

und verlangten freie Religionsübung. Die Stände von Tirol er

klärten ſich dagegen (14. Mai) und der Kaiſer hielt es, um Haß

und Kampf im Lande zu verhüten , für gerathener, die Zillerthaler

Proteſtanten ing ſchleftiche Rieſengebirge auswandern zu laſſen , wo

ihnen der König von Preußen eine neue Heimath angewieſen hatte.

Auch dieſer Handel machte viel böſes Blut.

Die plößliche Wiederkehr mittelalterlicher " Dinge , hierar

chiſcher Anmaßungen, erſchien in jener Zeit und zumal in Preußen

um ſo wunderbarer , als fidh die Bildung bier idon längſt über

jede Kirche, auch die evangeliſche, hinweggeſeßt hatte, und es nicht

wenige gab, die in Proja und Verſen den Untergang des Chriſten

thums überhaupt verkündeten . 30 babe früher dson (th. I

S. 38 f.) den tiefen Verfal des Glaubens im proteſtantiſchen

Deutſchland geſchildert. Durch die Union war die Orthodorie

erſchüttert, ber Glaubensinhalt zweifelhaft geworden. Die ältere

Generation der Kirchen- und Schulmänner pflegte noch ben feich:

teſten Rationalismus, gegen deſſen berühmte Vortämpfer Geſenius

und Wegſcheider in Halle der noch junge Hengſtenberg in Berlin

zum erſtenmal 1830 in kühner Polemiť auftrat, was damals noch

großen Muth erforderte und ihm die furchtbarſten Schmähungen

und Verleumdungen zuzog. Die jüngere Generation pflegte das

Hegelthum. Noch immer leitete Altenſtein Cultus und Unterricht

im Geiſte Begels, deſſen Schüler in vollem Beſik der Macht blieben

und unerträglich anmaßend waren. Zwiſchen dieſen großen Par

teien, welche beide in der Vernichtung des poſitiven Chriſtenthums

wetteiferten , bildeten die Schüler Schleiermachers, die fich mehr
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dein Poſitiven näherten , doch nur eine ſchwache und ſchwankende

Minderheit. In Sachſen übte der alte Nationalismus unter

Ammon , Bretſchneider, Röhr eine wahre Tyrannei, ebenſo in

Baden unter Paulus. In Württemberg hatte ſich die gelehrte

theologiſche Schule des Prof. Baur ganz im Hegel'ſchen Geiſte

gebildet und aus ihr ging Dr. Strauß hervor, der 1835 in

ſeinem berüchtigten Leben Jeſu “ die Evangelien für Mythen,

Volksſagen , Fiſcheranecdoten erklärte. Sein Buch wurde mit einem

Sturm von Beifall bedeckt, überall geprieſen und verbreitet und veran

laßte eine unzählbare Menge von populären Schriften , in denen

die antichriſtliche Lehre der Jugend und den Ungebildeten vermittelt

wurde. Im Jahr 1837 begann Arnold Ruge in Halle die ,,Halle's

ſchen Jahrbücher,“ die er ein Paar Jahre ſpäter nach Leipzig ver

legte, um von der preußiſchen Regierung weniger genirt zu ſeyn,

ein Journal, in dem die junghegel'ſche Partei ganz ſo offen wie Strauß

den Schleier zerriß , den die Althegelianer über die wahre Ten

denz ihres Meiſters gedeckt hatten , und mit viel Talent und noch

mehr Frechheit das Chriſtenthum angriff. Das Jenſeits fey eine

Lüge, Gott exiſtire nur in unſerm eigenen Geiſt, jeder Geiſt ſey

dem andern gleich , daher Demokratie der allein wahre Staat zc.

Um feurigſten begann in dieſem Sinne Feuerbach zu ſchreiben.

Die Hegel'ſche Philoſophie, früher Schooßkind des Berliner Hofes,

wurde auf einmal die Doctrin des politiſchen Radicalismus und

gewann auf dieſe Weiſe eine neue und weite Verbreitung.

In der Schule herrſchte derſelbe Geiſt der Verneinung . Dinter

und Dieſterweg beherrſchten durch die Schullehrerſeminare den gan

gen Volkslehrerſtand und der leßtere fanatifirte ſich von Fahr zu

Fahr tiefer in einen wahnſinnigen Haß gegen das Chriſtenthum

hinein . Seiner Meinung nach ſollte die Kirche aufhören und es

keine Prieſter mehr geben , aufgeklärte Sdullehrer allein fouten

das Voll zum Menſchheitsideal erziehen durd Philoſophie und

Naturwiſſenſchaft.

Natürlicherweiſe mußten ſich die Juden einmiſchen , wo ſo

großer Abfall vom Chriſtenthum ihnen Strafloſigkeit ſicherte.
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Börne , ein Jude aus Frankfurt am Main, hatte in ſeinem tiefen

Groll gegen Deutſchland etwas Tragiſches , während in Heine ,

einem Juden aus Hamburg , die ganze Frivolität und wißige

Niederträchtigkeit Kokebues wieder zum Vorſchein kam , gepaart

mit dem giftigſten Haß gegen das Chriſtenthum . Durch ihre

wohlfeilen Sarkasmen gegen die deutſchen Fürſten ficherten ſie

ſich die Bewunderung der liberalen Oppoſition. Um bequemer

über Deutſchland ſchimpfen zu können , ließen ſich beide in Paris

nieder, wo ſie geſtorben ſind. Aus ihren Nachahmern ging ſeit

1835 eine literariſde Coterie hervor, die ſich das junge Deutics

land “ nannte und die Rehabilitation des Fleiſches, als das be

zeichnete, was dem Chriſtenthum entgegengefeßt werden müſſe.

Dieſe ,Juden und Judengenoſſen “ bemächtigten ſich der Unterhal

tungspreſſe. Ueberall tauchten Judennamen in der Literatur auf und

durchzog den deutſchen Dichterwald ein unausſtehlicher Judengeruch.

Unter der ernſteren Dichtern äußerte ſich der Schmerz über

die getäuſchten Hoffnungen der Nation, die Langeweile am Polizei

ſtaat, das Mitgefühl für die unterbrückten Nachbarvölter in der

Manier des Lord Byron und wurde als Weltſchmerz“ oder „ Eu

ropamüdigkeit“ Mode. Andere waren unglüdlich, weil ſie ihre

Eitelkeit nicht befriedigt fanden. Eine äſthetiſche Fraction der

Hegelianer wollte das Chriſtenthum durch einen „ Cultus des Ge

nius " erſeßen und dergötterte ausſchließlich das Talent. Da war

mancher, der nach Göthe's Tode (1832) deſſen Stelle als erſter

Dichter der Nation einzunehmen tradhtete. Immermann und Platen

ärgerten einander desfalls als Rivalen zu Tode. Lenau ſog aus

allen Sünden und Schmerzen der Zeit wie aus Blumen bas Gift

des Wahnſinns.

Die feit dem Frankfurter Attentat eingeſchlummerte politiſche

Aufregung erneuerte ſich in demſelben Jahr 1837 , in welchem die

kirchliche begann, durch den Umſturz der Verfaſſung in Hannover.

Hier war nach dem Code Wilhelms IV. von England deſſen Bruder

Ernſt Auguſt, Herzog von Cumberland, den frühern europäiſchen

Verträgen gemäß zum erſtenmal als von England unabhängiger
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König inthroniſirt worden. Dieſer ſtolze Herr aber , ein altes

Haupt der Tories, achtete fich nicht an die Verfaſſung des Landes

Hannover gebunden und hob fie aus ſouveräner Machtvoutommen

heit auf, am 1. November . An die Stelle dieſer 1833 einge

führten Verfaſſung wollte er die von 1819 ſeßen und ließ deshalb

Neuwahlen ausſchreiben. Nur fleben Profeſſoren der Univerſität

Göttingen (Dahlmann , die beiden Brüder Grimm , Gervinus,

Ewald, Albrecht und Weber) proteſtirten, „ weil es ihnen als Lehrern

der Jugend am wenigſten anſtehen würde, mit Eiden zu ſpielen . "

Sie wurden ſämmtlich abgeſeßt, die Wahlen vollzogen, die Stände

am 20. Februar 1838 verſammelt. Nun bezweifelten aber die

Deputirten (mit 34 gegen 24 Stimmen), ob die frühere Verfaſſung

rechtmäßig aufgehoben ſey ? und als der König fie heimſchickte,

beſchloſſen noch 28 Mitglieder die Appellation an den deutſchen

Bund. Auch der Magiſtrat von Osnabrück, der Bürgermeiſter

Stüve an der Spiße, die Stadt Hildesheim und mehrere Landge

meinden proteſtirten. Die ſieben Profeſſoren wurden aus allen

Theilen Deutſchlands mit Lorbeerkränzen überſchüttet und erhielten

bald wieder ehrenvolle Anſtellungen. In mehreren deutſchen Ram

mern , von mehreren Juriſtenfakultäten wurde das Verfahren des

Königs von Hannover als rechtswidrig bezeichnet. Als der König

beim Bundestag namentlich über die Tübinger Fakultät Beſchwerde

führte, weil ſie den Hannoveranern das Nothwehrrecht der Steuer:

verweigerung zuerkannt hatte, nahmen die Geſandten von Bayern,

Sachſen und Württemberg offen Partei gegen Ernſt Auguſt. Ob

gleich nun alles blieb, wie es war, der Bundestag nicht einſchritt,

der König von Hannover nicht nachgab, ſondern mit ſeinem neuen

Miniſter Scheele unbekümmert um alle Oppoſitionen fortregierte,

fo trug doch dieſer Handel nicht wenig bei, die Loyalität der öffent

lichen Meinung zu ſchwächen und das Anſehen ſowohl der Sou

beräne, wie der Conſtitutionen in den Mittelſtaaten zu compro

mittiren . Das erſtere , ſofern brei Könige ſich gegen den vierten

auf die Seite der Dppoſition ſtellten . Das andre, ſofern bei allem

Geſchrei für die Aufrechterhaltung einer beſchworenen Conſtitution
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die faktiſche Verleßung derſelben doch nicht gehindert wurde. Solche

Thatſachen, welche einen tiefen Eindruck zurückließen, muß man im

Auge behalten , um ſich das Aufkommen einer demokratiſchen Partei

in Deutſchland zu erklären, die weder von den Fürſten, noch auch

son dem Liberalismus der Kammern etwas wollte. Damit hängt

die ſarkaſtiſche Aufnahme einer Aeußerung des damaligen preußiſchen

Miniſters von Rochow zuſammen. Die Stadt Elbing in Preußen

hatte eine Adreſſe für die ſieben Göttinger erlaſſen und der Mi:

niſter ihr dieſe Anmaßung in einem Neſcript verwieſen , worin es

wörtlich hieß, die Elbinger vermöchten in ihrem ,, beſchränkten Un

terthanenverſtande" Regierungsmaßregeln gar nicht zu beurtheilen .

Der Empfänger hing das Nefcript unter Glas und Rahmen auf

und alles ſtrömte zu, es zu ſehen. Ganz Deutſchland lachte und

Rochow hatte nur den Zopf hergehalten , um ihn fich abſchneiden

zu laſſen .

Das Jahr 1840 wurde für Deutſchland in vieler Bezie

hung bedeutſam. Wegen der ägyptiſchen Frage war Frankreich

mit den Großmächten in Conflict gekommen und der damalige

Chef des franzöſiſchen Miniſteriums, der kleine Thiers , brohte,

wenn auch nur zum Scheine, mit einem europäiſchen Kriege. Da:

durd wurde der deutſche Bund allarmirt und die Bundesmilitär

commiſſion aus ihrem langen Schlafe geweckt. Man ſorgte für

Kriegsbereitſchaft, muſterte in der Gegend von Mannheim bas achte

Armeecorp8 (Württemberger, Badener und Darmſtädter) und ging

endlich daran, die ſchon vor 25 Jahren beſchloſſene, noch fehlende

Bundesfeſtung zu bauen . Weil aber in dieſer langen Zeit das

dafür bei Rothſchild deponirte Capital durch die aufgelaufenen

Zinjen verdoppelt worden war, entſchied man ſich, zwei Feſtungen,

ſtatt einer , zu bauen . Bisher hatte nämlicy Deſterreich immer

nur um bauen wollen , wogegen aber Württemberg proteſtirte,

weil der Feind muthmaßlicy, je länger fich Ulm hielte, deſto länger

im Württemberger Lande liegen bleiben würde. Jeßt überließ man

Preußen die Entſcheidung und dieſes ſchlug vor, ulm zu bauen,

aber auch zugleid Württemberg durch den Bau von Raſtadt zu
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ſchüßen. Beide Feſtungen ſind ſeitdem wirklich gebaut worden ,

wenn gleich nach 24 Jahren immer noch nicht fertig . Den fran

zöſiſchen Rednern und Journaliſten , die damals einſtimmig das

linke Rheinufer wieder mit Frankreich vereinigen wollten , antwor:

tete ein junger Mann , Namens Becker , mit einem Rheinliede,

deſſen Refrain war : „ ſte ſollen ihn nicht haben“ , nämlich den

Rhein. Das trug ihm lauten Beifall und Ehrengeſchenke, nament:

lich vom König Ludwig von Bayern ein. Doch waren andrerſeits

die liberalen Sympathien für Frankreich in Deutſchland fo ſtart,

daß der arme Dichter um ſeines treu gemeinten Liedes willen auch

vielen Spott erfuhr.

In demſelben Jahre 1840 am 7. Juni ſtarb König Friedrich

Wilhelm III. von Preußen und folgte ihm ſein Sohn Friedrich

Wilhelm IV. War der Vater ernſt, einſylbig, mürriſd geweſen,

ſo ſtrahlte dagegen der Sohn von Geiſt, Beredſamkeit und Heiter

teit und weďte bei jedermann die Erwartung großer Aenderungen

im bisherigen preußiſchen Syſteme. faſſe zuerſt die Seite feines

Weſens auf, die dem Geſammtvaterlande zugeneigt war. Der neue

Preußenkönig bewahrte den patriotiſchen Erinnerungen des Jahres

1813 warme Sympathien, hierin wetteifernd mit dem König Lud

wig von Bayern, ſeinem Schwager. Er ließ alle noch verhafteten

1. g . Demagogen der dreißiger Jahre frei. Er berief ſogleich

Boyen und den alten Arndt in die Aemter zurüd, die ihnen ſeit

den Rarlsbader Beſchlüſſen genommen waren , befreite den alten

Turnmeiſter Jahn von dem Zwange, in dem er bisher immer noch

zu Freiburg an der Unſtrut hatte leben müſſen, nahm aud den

durch das Wartburgfeuer bekannten Maßmann nad Berlin und

betheiligte fich lebhaft bei den Bundesverhandlungen in Bezug auf

die Vertheidigung Deutſchlands und den Bau der Feſtungen. Mit

ſeinem perſönlichen Freunde , dem Herrn von Radowitz, war er

ſchon als Kronprinz über manche Wünſche, eine beſſere Einigung

des deutſchen Bundes betreffend, einverſtanden.

Indem er als deutſcher Bundesgenoß die bisherige Einſeitig

teit und Engherzigkeit des preußiſchen Syſtems aufgab, that er

3

Y
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dasſelbe auch in den tirdlichen Fragen. Er ließ die Erzbiſchöfe

von Köln und Poſen frei . Der erſtere wurde nur erſucht, nicht

mehr nady Köln zurüdzukehren und ſich dem gütlichen Ueberein :

kommen zu fügen, nach welchem der Papſt den bisherigen Biſchof

von Speier, Herrn von Geiſſel, für den Kölner Stuhl ernannte.

Auch wurde den Biſchöfen in allen rein geiſtlichen Angelegenheiten

der freie Verkehr mit Rom geſtattet. In aller Weiſe gab der König

zu erkennen, daß er ſeinen katholiſchen Unterthanen gerecht zu wer :

den wünſche. In demſelben Sinne machte er auch das an den

Altlutheranern begangene Unrecht wieder gut und ertheilte denſel

ben nach ſo langer und grauſamer Verfolgung zum erſtenmal Re:

ligionsfreiheit. Da ſammelten ſich die Zerſprengten wieder in

Schleſien und traten längſt abgeſekte Pfarrer aus dem Dunkel des

kleinen Tagewerks , mit dem ſie ſich kümmerlich genährt, wieder

auf die Kanzel. Ein paniſcher Schrecken aber und eine Aufwallung

tiefſter Erboßung ging durch die langen Reihen der bisher herr:

ichenden Partei des Unglaubens. Das Regiment der Hegelianer

war zu Ende. Der Chriſtushaß galt nicht mehr als erſte

Bedingung der Beförderung zu lehrämtern. Einer je furchtbareren

Oppoſition ſich der neue König in dieſer Beziehung ausſeşte, weil

die ungeheure Mehrheit der Gebildeten und ſelbſt der Beamten der

Gewohnheit des Unglaubens verfallen war , um ſo mehr iſt die

Feſtigkeit zu ehren , mit welcher er in einer langen ſtürmiſchen

Regierung den Glauben geſchüßt hat.

Eine zweite Oppoſition , ſtark aber loyaler, fand er bei den

Conſtitutionellen , welche jeſt endlich das ſeit 1815 unerfüllt ge

bliebene Verſprechen einer preußiſchen Reichsverfaſſung erfüllt ſehen

wollten . Dieſe Oppoſition begann in Oſtpreußen . Der König

reiste nach Königsberg , um ſich hier in der Wiege der preu :

ßiſchen Souveränetät nach alter Sitte huldigen zu laſſen . Aber

drei Tage vor der Huldigung überreichten ihm die oſtpreußiſchen

Provinzialſtände unter dem Einfluß und Vorantritt des Oberprä

fidenten von Schön eine Bitte um die Reichsverfaſſung, am 7 .

September. Er antwortete ablehnend, weil er eine Repräſentativ :



Kirchliche Erhißungen in Deutſchland. 1840. 73

verfaſſung für unzwedmäßig und gewagt halte und den hiſtoriſchen

Boden der ſtändiſchen Gliederung und Provinzialvertretung nicht

verlaſſen wolle. Inzwiſchen hätte ſich auch auf dieſem hiſtoriſchen

Boden eine Reichsverfaſſung aufbauen laſſen und man konnte der

franzöſiſchen Atomiſtiť mit ihren Wahlen nach Cenſus und Köpfen

entbehren , ohne daß deshalb eine Geſammtvertretung aller ſtändi

idhen und provinziellen Intereſſen in einem Reichstage in Preußen

unmöglich geweſen wäre. Allein es gab hier noch ein tiefer lies

gendes Hinderniß. Preußen war groß und mächtig geworden

durch ſein Cabinet, ſeine Armee, ſeine Bureaukratie, mit einem

Wort durch die Einheit des Willens und der Macht gegenüber

der Zerfahrenheit des deutſchen Reichs und deſſen vielgliederigem

Organismus. Die Einheit und Macht Preußens konnte nun kaum

durch einen Reichstag vermehrt und geſtärkt werden, in welchem

vorausſichtlich die entgegengeſeßteſten liberalen und katholiſchen

Oppoſitionen in die Staatsmaſchine hemmend eingreifen würden.

Daher das Sträuben des Königs .

Inzwiſchen ging die Huldigung am 10. September in

Königsberg vor ſich und weckte großen Enthuſiasmus, da der König

auf offenem Plaß vor dem Volt eine feurige Rede hielt , worin

er gerecht und milde zum Wohl aller zu regieren gelobte und am

Schluſſe ſagte : „Bei uns iſt Einheit an Haupt und Gliedern, im

Streben aller Stände. Aus dieſem Geiſt entſpringt unſre Wehrs

Haftigkeit , die ohne Gleichen iſt. So wolle Gott Preußen erhal

ten , mannigfach und doch eins , wie das edle Metall, das aus

vielen Metallen zuſammengeſchmolzen doch nur ein einziges und

edles iſt, teinem andern Roft unterworfen, als dem verſchönernden

der Jahrhunderte.“ Einen Monat ſpäter, am 15. Oktober , em

pfing er die Huldigung der übrigen Provinzen zu Berlin und hielt

vom Balkon des Schloſſes aus abermals eine feurige Rede, worin

er das Volk beſchwor, es möge ihm beiſtehen , „ Preußen zu er :

halten , wie es iſt und wie es bleiben muß , wenn es nicht unter:

gehen ſoll.“ Er forderte ein Ja ! vom Volk , das ihm die Um

ſtehenden zuriefen ; die Entfernten wußten, zumal da es in Strömen
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regnete, nicht gleidy, .was vorging . Die Geſchichte wird bem

König das Zeugniß nicht verſagen , daß er beſſer als irgend einer

in der unermeßlichen Volksmenge bie Zeit begriff und den Wendes

punkt in den Geſchicken Preußens kommen fah.

Zunächſt bilbete fich die conſtitutionelle Dppoſition aus , die

immer und immer wieder auf Reichsſtände drang . Noch im Winter

ſchrieb Schön „ Woher und wohin ?" und der Jude Jakobi Vier

Fragen “, Flugſchriften, in denen dieſe Tendenz möglidſt fühn fich

ausſprach. Nachdem Schön als Verfaſſer obiger Schrift bekannt

geworden , bekam er ſeine Entlaſſung. Der Magiſtrat von Bres

lau bat in einer Adreſſe um Reichsſtände und der König ließ ſich

berab, perſönlich zu antworten . Er hätte gern jeben belehrt und

durd Ueberzeugung gewonnen. Im Uebrigen ſprach er durch Bes

rufung der Brüder Grimm nach Berlin und Dahlmanns nad Bonn

nahezu eine Mißbilligung des unconſtitutionellen Verfahrens in

Hannover aus. In Hannover ſelbſt tam damals, 1841, die neue

Rammer nach der Verfaſſung von 1819 zuſammen und das Land

blieb ruhig , die größte Demüthigung liberaler Oppoſitionen , die

in Deutſchland bis dahin vorgekommen iſt.

Dbgleich der König von Preußen Rochow entließ und den

Grafen Arnim an die Spiße des Miniſteriums ſtellte, waren dodi

andre Ernennungen und Berufungen der immer mehr erſtarkenden

liberal -rationaliſtiſchen Oppoſition zuwider. So vor allem die Er:

nennung Eichhorn zum Rultininiſter, weil Eichhorn ganz auf

den frommen Gedanken des Königs einging und der ſeither (nicht

ohne die ungeheuerſte Mitſduld der Regierung) eingeriſſenen Ent:

chriſtlichung des Volks endlich Einhalt thun wollte. So ferner

die Berufung des Philoſophen Schelling nach Berlin, wo er Hegel

erſeßen und deſſen bisherigen Einfluß verdrängen ſollte. Die ſeit

zwanzig Jahren berrſchende Partei, im Beſit faſt aller Kanzeln,

Katheder und Preſſen des Landes, wollte ſich aber das Heft nicht

entwinden laffen. Dem ernſteren Kampf ging Gepläntel vorher.

Bruno Bauer , ein Privatdocent in Bonn, der als Vorkämpfer

der 1. g. junghegelſchen Schule gegen Hengſtenberg auftrat und mit
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der frechſten Zuverſicht die Unhaltbarkeit des Chriſtenthums und

die künftige Herrſchaft des freien Menſchengeiſtes verfocht, wurde

entfernt ; ebenſo Hoffmann von Fallersleben, Bibliothekar in Breda

lau , der in ſeinen „ unpolitiſchen Liedern“ die Regierung verhöhnt

hatte. Der ganze Verlag des Hamburger Buchhändler Campe, der

ſyſtematiſch Preußen angriff, wurde verboten . Doch fehlte es der

antichriſtlichen Partei nicht an vornehmer Protektion . Marheineke

vertheidigte Bruno Bauer und Alerander von Humboldt rühmte

das. Auch als Eichhorn das in ſeinen Anmaßungen immer mehr

vorſchreitende Judenthum ein wenig in ſeine Schranken zurüdweiſen

wollte, nahm fich Humboldt des leßtern mit Eifer an . Der tönig

liche Leibarzt Schönlein beging die Taktloſigkeit, den jungen revo

lutionären Dichter Herwegh , der unter andrem fang : „ reißt die

Kreuze aus der Erden ,“ beim König einzuführen . Zum Dank für

die Güte des Königs ſchrieb Herwegh nachher an denſelben einen

unverſchämten Brief und mußte aus Berlin , wo er eine reiche

Jüdin geheirathet hatte, ausgewieſen werden .

Unter ſo mancherlei Hofeinflüſſen betam Eichhorn einen überaus

ſchweren Stand. Der König ahnte nicht, wie ſeine Güte miß

braucht, wie ſeiner frommen Abſicht entgegengewirkt wurde. Eine

ſtillſchweigende Verſchwörung feßte allem , was von Eichhorn aus:

ging, paffiven Widerſtand entgegen . Aus demſelben Grunde wurde

Schelling in Berlin ignorirt, als überlebt und ganz bedeutungs

los nur belächelt. Der „ Romantiter auf dem Thron " ſelbſt ent

ging nicht mediſanten Bemerkungen. Der Menge aber ſpiegelte

man Gefahren vor und warnte vor ben Wölfen in Schafetleidern.

Der Verein zur Beförderung einer würdigen Sonntagsfeier wurde

mit einer wahren Wuth angegriffen und man ſchien es ganz na

türlich zu finden , daß der Sonntag nicht mehr geheiligt werden

follte * ). Schon im Sommer 1842 bildeten ſich in Berlin zwei

*) Damals blieb die Jeruſalemskirche in Berlin , obgleich zu ihrem

Sprengel 40,000 Seelen zählten , eines Sonntago Bormittago fo leer , daß

nicht gepredigt werden konnte.



76 Drittes Buch.

Oppoſitionsvereine gegen Eichhorn , die „Berliner Freien"

und die proteſtantiſchen Freunde oder lidtfreunde“ , welche

leştere in bem Paſtor Uhlich zu Bömmelte und in dem diden

Paſtor König zu Anderbed bald ihre populärſten Häupter fanden,

Rationaliſten der allergemeinſten Sorte, Terroriſten der Oberfläch:

lichkeit. Sie veranſtalteten Verſammlungen , die ſich jährlich zu

Röthen wiederholen ſollten, aber audy anderwärt8 abgehalten wurden.

Der Anfang war gemacht, die Bewegung pflanzte fich fort bis

Breslau und Königsberg. In fie griff eine andere von Süden

her ein. Im Herbſt 1841 hatte Oberhofprediger Zimmermann in

Darmſtadt, Herausgeber einer rationaliſtiſchen ſehr populären

Kirchenzeitung, den Aufruf zur Unterſtüßung von Proteſtanten in

katholiſchen Ländern erlaſſen , mit Bezugnahme auf eine von Groß

mann in Leipzig bereits zu dieſem Zweck gemachte kleine Stiftung,

die auch das Denkmal Guſtav Adolfs auf dem Schlachtfelde von

Lüßen in Stand hielt. Der Aufruf fand Anklang und führte zur

Stiftung des Guſtav -Adolf-Vereins, deſſen Name eine ſo feind

ſelige Demonſtration gegen den Katholicismus zu ſeyn ſchien, daß

König Ludwig von Bayern den Verein in ſeinen Staaten verbot.

Indirect war der Verein auch eine Proteſtation gegen die „ romans

tiſche " Tendenz in der evangeliſchen Kirche. Der König von

Preußen nahm das Protectorat des Vereins innerhalb ſeiner

Staaten an, und doch beſchuldigte man ihn kryptokatholiſcher oder

wenigſtens anglikaniſcher Geſinnungen. Die Nachricht, mit der er

dem neugewählten Biſchof von Trier , Arnoldi, als derſelbe dem

Staatsoberhaupte den Eid in vorgeſchriebener Form nicht leiſten

wollte, dieſen Eid erließ , ärgerte die Dppoſition bitter . Als der

König 1841 den frommen Gedanken zur Ausführung brachte, ge

meinſchaftlich mit England ein proteſtantiſches Bisthum am heiligen

Grabe zu Jeruſalem zu ſtiften und das Ernennungsrecht des Bi

ſchofs unter der Bedingung erhielt, daß der Biſchof dem angli

kaniſchen Bekenntniß angehöre , erſann man ſogleich die Verleum

dung, der König wolle die biſchöfliche Rirche Englands in Preußen

einführen .
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Damals vollendete der König auch die Umgeſtaltung der Armee,

indem er die unförmlichen Tſchatos und knappen Frads abſchaffte

und dem ganzen preußiſchen Heere kleidjame Helme und bequeme

Waffenröcke gab. – Das Frühjahr 1842 war ſehr trođen, es gab

daher viele Brände , der idredlichſte aber war der in Hamburg,

der mehrere Tage und Nächte hindurch dauerte und ein Drittel der

großen Stadt verzehrte. Die Summe, die aus ganz Deutſchland

zum Wiederaufbau freiwillig beigeſteuert wurde, belief fich auf

mehrere Millionen .

Zum Hohn der deutſchen Einheit, welche im Jahr 1840 durch

Beckers Rheinlied geprieſen wurde, ließ die Darmſtädter Regierung

in der Nacht dem 1. März 1841 eine kleine Flottille von Mainz

auslaufen und vor Biberich eine ungeheure Menge Steine in den

Rhein werfen, um dieſen naſſauiſchen Hafen unbrauchbar zu machen,

und zwar, weil der Hafendamm von Biberich angeblich die Schiff

fahrt der Mainzer erſchwert habe. Der Bundestag ſhritt gegen

dieſen Standal einmal energiſd ein , und die Steine wurden wieder

weggeſchafft.

Um dieſes widrige Bild deutſcher Swietracht zu verwiſchen

und eß durch ein edleres zu erfeßen , genehmigte der König von

Preußen den Plan , wonach der große Kölner Dom ausgebaut

werden ſollte, begab fich im Herbſt 1842 felbft nach Köln , um

den Grundſtein zum Weiterbau zu legen , und hielt bei dieſem

Anlaß eine Rebe für deutſche Einheit : Dort werden ſich die

ſchönſten Thore auf der Welt erheben, mögen ſie die Thore einer

großen und guten Zeit werden. Möge durd ſte nie wieder die

Uneinigteit einziehen. Der Geiſt, der dieſe Thore baut , iſt der

Geiſt der deutſchen Einigkeit und Kraft. " Es waren hohe Gäſte

nach Köln gekommen, Fürſt Metternich und Erzherzog Johann, die

Rönige von Württemberg und Holland, Vertreter derjenigen Inter

effen, die den preußiſchen am meiſten gegenüberſtanden, ſo daß die

Mahnung zur Einheit hier um ſo mehr Bedeutung erhielt. Der

Erzherzog brachte einen Trinkſpruch bei der Tafel aus, worin er

fagte, ſo lange Deſterreich und Preußen zuſammenhielten , ſey teine
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Gefahr für Deutſchland und werde es feſtſtehen wie ſeine Berge.

Das wurde durch die Zeitungen entſtellt, als habe er geſagt: kein

Deſterreich , kein Preußen , nur ein einiges großes Deutſchland!

Worte , die ſeitdem von Mund zu Mund gingen und dem alten

ſchlauen Johann einen unverdienten Ruhm einbrachten.

Im Spätherbſt 1842 machte der König von Preußen den

erſten Verſuch einer gemeinſamen Sißung ſämmtlicher Ausfülje

aus den Provinzialſtänden , als Vorbild eines Reichstags. Ders

felbe blieb aber unpopulär , weil der Abel darin zahlreicher ver:

treten war, als Bürger und Bauern, und handelte auch von nichts

Wichtigerem , als von Eiſenbahnen, einem kleinen Steuererlaß und

von der Privatbenußung der Flüſſe. Deſto populärer waren im

folgenden Jahre die einzelnen Provinziallandtage, in denen immer

lautere Forderungen an die Regierung geſtellt wurden . Die Ab

ſeßung Schöns hatte böſes Blut in Dftpreußen gemacht, in Poſen

lärmten die Polen für ihre Nationalität fort, am Rhein verlangte

man Deffentlichkeit der Landtagsverhandlungen und wehrte der

preußiſchen Strafgeſekgebung ab . Große Unzufriedenheit erregte

das Mißlingen eines Verſuche der Oſtpreußen , die Härte der ruſ

ftſden Grenzſperre zu mildern . Die Stadt Königsberg wandte fich

wieder mit einer ſehr energiſchen Adreſſe an den König , der ge

rade einen Beſuch in St. Petersburg machte, und klagte bitter

über die Hemmung des Handele und die vielen Willkürlichteiten

der Ruſſen. Aber Rußland gab nur wenig und auch nur zum

Scheine nach. Die Verſicherung des Könige, Rußland ſey Preu :

Bens beſter Freund, mußte unter dieſen Umſtänden die Wirkung

verfehlen. Es war tief zu beklagen , daß die ungerechte und un

vernünftige Oppoſition gegen die religiöſe Richtung des Könige

mit der wohlbegründeten Oppoſition gegen Rußland vermiſcht und

verwechſelt werden konnte.

Im Jahr 1844 mehrten fich die Symptome der Gährung im

Volte. In den Fabriten zu Elberfeld und Solingen , enthüllten

1845 empörende Proceſſe das ſchändliche „ Trudſyſtem ,“ 0. 5. die

Gewohnheit ſchäbiger Fabritherrn, ihre unglüdlichen Arbeiter nicht
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mit baarem Gelde, ſondern mit Waaren auszuzahlen , welche fie

nicht brauchten, welche ſie zu hohen Preiſen annehmen und zu

5
niedern verkaufen mußten , ſo daß fie ſtets die Schuldner des

: Fabritanten blieben . In den menſdenvollen * ) Fabritbezirten von

Bielau und Peter8walbau in Schleſien brach ein furchtbarer Auf

ſtand der Arbeiter aus , der nur mit Militärgewalt ( 4. Juni)

: unterbrüdt werden konnte. Hunger und gänzliche Verwilderung

hatten dazu geführt. Nirgende hatte die Entchriſtlichung tiefere

Wurzeln im eigentlichen Volke geſchlagen als hier. Alles ſchauderte

vor dem Elend und vor der thieriſchen Wuth dieſer Menſchen und

dodh half ihnen niemand. Nur ein polniſcher Mönch, Brzozowski,

der damals durch Oberſchleſien pilgerte und Miſſionspredigten hielt,

gab ein großartiges Beiſpiel der Hülfe , indem er zu Beutyen,

Oppeln , Coſel 2c. die katholiſche Bevölkerung dahin brachte, dem

Branntwein zu entſagen. Mehrere hunderttauſend Menſchen be

kehrten ſich dazu und überal berſchwanden die Juden , dieſe Beſt

des Landes , weil ihnen die Bauern keinen Branntwein mehr ab

tauften. Das wundervolle Wirten des Mönch aber wurde von

der herrſchenden irreligiöjen Partei abſichtlich ignorirt, in jeder

Zeitung verſchwiegen . Seche Wodyen nach der blutigen Unter

drüdung des Arbeiteraufruhrs feuerte in Berlin ſelbſt ein mit Recht

abgeſeßter, aſotiſcher Bürgermeiſter, Namens Tidech, zwei Schüſſe

s auf den König ab, zum Glüd ohne zu treffen . Obgleich er aus

reiner Bosheit gehandelt, gab es doch Leute genug, die ſeine Hin

richtung als ein Martyrium anjaben. Seine Tochter wurde mit

ſchamloſer Oſtentation gefeiert und betränzt und dahin gebracht,

die königliche Gnade , die für ſie geſorgt hatte , mit undankbarem

Hohn zurüđzuweiſen.

Im Auguft reiste der König zum dreihundertjährigen Jubiläum

der Univerſität Königsberg , begleitet von Eichhorn. Gegen

dieſen aber machten die Profeſſoren und Studenten unter den

* ) Belde Dörfer zählten jedes 8-10,000 Arbeiter, das benachbarte Dorf

Pielau ſogar 12,000 .
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Augen des Königs eine verwegene Demonſtration. Eichhorn hatte

vor turzem vor der Dinter'ſchen Schullehrerbibel gewarnt, in

welcher den jungen Volkslehrern ſyſtematiſch der Glauben an die

Göttlichkeit Chriſti ausgeredet wird. Dieſen felben Dinter pries

nun der Phyſiologe Burbach in ſeiner Feſtrede als Rector und

ſtellte ihn und den Philoſophen Kant als die Säulen der freien

Wiſſenſchaft dar , welche ſich die Königsberger nun und nimmer

würden nehmen laſſen. Die Studenten jubelten und überbrachten

dem Redner nachher zum Dant einen filbernen Becher. Als der

Rönig ben Grundſtein zum neuen Univerſitätsgebäude legte und

dabei eine Rede hielt, betonte er die Worte „ licht“ und „ Vorwärts “,

legte fie aber nicht im Sinne der Lichtfreunde aus , ſondern ver :

ſtand unter dem Licht die innere Erleuchtung, von der er wünſchte,

fie möchte den durch die Zeitphiloſophie Verfinſterten endlich wie

der kommen . Seine Milde fand nur harte Herzen. Als er ſchieb,

wünſchte man ſich Glück, dem Miniſter ungeſtraft getroßt zu haben.

Am lekten Sonntag des Jahre$ 1844 fagte fich Paſtor Rupp in

Königsberg auf der Ranzel feierlid, vom Glauben an die Dreieinig

keit los und wurde darum bewundert.

Aber in denſelben Tagen des Auguſt, in denen die ärger

lichen Scenen in Königsberg vorfielen , ließ Arnoldi in Trier

den 5. Rod ausſtellen und in einer unermeßlichen Wallfahrt

ſtrömten die frommen Ratholiken bahin , ihn zu ſehen und ihm

ihre Verehrung zu bezeugen. Ein Feſt des Glaubens an der

franzöſiſchen gegenüber dem des Unglaubens an der ruſfiſchen Grenze.

Es begann am 18. Auguſt und währte bis zum 7. October, indem

täglich neue Schaaren von Wallfahrern antamen und gingen. Aus

allen umliegenden katholiſchen Ländern kamen ganze Dorfgemeinden,

ihre Pfarrer, ganze Provinzen mit ihren Biſchöfen an der Spiße,

unter frommen Geſängen mit fliegenden Fahnen. Aus dem gan:

zen Rheinland und Weſtphalen, aus den Niederlanden, Lothringen ,

Frankreich. Täglich zogen die Pilger vor dem 1. Rod vorüber

in einem ununterbrochenen Zuge, 1,100,000 Menſchen, alle demuth :

voll und andächtig. Die Ruhe und Ordnung wurde teinen Augen



Kirchliche Erhißungen in Deutſchlaud. 1844. 81

.

.

blick geſtört, heiliger Friede ruhte auf dem unüberſeblichen Volke.

Am Sáluß hielt der Biſchof Wilhelm Arnoldi eine ergreifende

Rebe über die Einheit der römiſchen Kirche, deren er fid in der

That rühmen durfte gegenüber der entſeßlichen Zerfahrenheit auf

dem proteſtantiſchen Gebiete. In Königsberg , Berlin , Breslau,

Halle leugnete man den Geiſt Chriſti, ſeine Göttlichkeit, ſeine

hiſtoriſche Perſönlichkeit. In Trier beugten fich alle Kniee in

Demuth vor der äußern Hülle, vor dem bloßen Gewande des

Heilande. Welche Rohheit der 1. g. Bildung dort, und welche

Bartheit der ungebildeten Menge hier !

Die Begeiſterung wirkte lange nach. Als am 17. Januar

3 1845 Biſchof Arnoldi in Köln eintraf, um dem Kölner Erzbiſchof

Coadjutor v . Geiſſel bei der Conſecration des Kölner Weihbiſchofs

in Claeſſen zu affiſtiren , empfing ſie ein Fackelzug der Kölner Bürger

! bon 4000 Fackeln , die der langen Prozeſſion der ſtädtiſchen Bes

hörden und Vereine unter rauſchender Muſit leuchteten . Der

Volksjubel war ungeheuer. Um dieſe Zeit wurde auch in den

Rheinlanden ein neuer katholiſcher Rar ! Borromäusverein

geſtiftet mit dem Zweck, der Sündfluth ſchlechter Bücher und Zei

tungen entgegenzuwirken.

Die Ausſtellung des h . Rođs und das Zuſammenſtrömen des

katholiſchen Volte daſelbſt in ſo erſtaunlicher Menge überraſchte

alle, welche dergleichen bei der herrſchenden Aufklärung nicht mehr

für möglich gehalten hätten. Ein Gelächter gemiſcht mit einem

Geſchrei der Wuth ging durch ganz Deutſchland. Auch Belgien

gerieth in Aufregung. Nachdem der Großmeiſter der belgiſchen

Maurerei, Defacquz, eine Schrift, ,,was will die Geiſtlichkeit ? "

gegen den gemäßigten Miniſter Nothomb geſchleudert, worin er

die Unverträglichkeit des katholiſchen Geiſtes mit dem liberalen

Fortſchritt dargethan , begann die Kammer am 23. Januar einen

ſtürmiſchen Angriff auf den Miniſter und überhäufte ihn mit Vor

würfen , er allein verbindere den Sieg des Liberalismus unter

dem Schein des Liberalismus; man würde mit den reinen Ultra

montanen , wenn ſie hervorträten, beſſer fertig werden , er ſolle

Menzel , 40 Jahre. II. 3. Aufl.
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abtreten . Die Agitation dauerte fort. Am 11. Mai bei einem

kleinen Straßenauflauf in Brüſſel ſchrie man „nieder mit den

Jeſuiten ! “ Auch empfing Eugen Sue für einen antijeſuitiſchen

Roman , der ewige Jude“ als Zeichen der Anerkennung von der

Freimaurerloge zu Antwerpen eine goldene Feder. Im Sommer

glaubte Nothomb dem Sturme weichen zu müſſen und van de Weyer

trat an ſeine Stelle , aber nur um die conſervative Politit unter

liberalem Scheine fortzuſeßen . - In Deutſchland wirkte das

Trierer Ereigniß noch weit aufregender. Augenblicklich ſpißten fics

hunderte von Federn , um zu beweiſen , der 5. Rod ſey unecht,

das Ganze ein Pfaffenbetrug 2c. Eine der gemeinſten Federn

aber gewann den Preis. Johannes Nonge , ein junger katho:

liſcher Geiſtlicher in Schleſien , war im Jahr 1843 als Caplan

in Grottau ſuspendirt worden , theils wegen Schmähſchriften gegen

die Breslauer Curie , theils wegen „ unſchidlichem Neußern “ (Bur

fchentracht) und unwürdiger Verrichtung der Amtshandlungen “.

Er lebte nun in dem bergmänniſchen Hüttenwerk Laurahütte vom

Unterrichtgeben und Zeitungsartikelſchreiben , bis ihm die Kunde

wurde vom großen Feſt in Trier. Da ſkrieb er wieder einen

ſeiner gewöhnlichen Schmähartikel für die ſächſiſchen Vaterlande

blätter in Form eines Briefes an den Biſchof Arnoldi, worin er

die Feier in Trier als craſſen Aberglauben verhöhnte. Und die:

ſem in den ordinärſten Phraſen geſchriebenen Briefe wurde ſogleich

von der ganzen ungläubigen Welt die ungeheuerſte Wichtigkeit bei

gelegt , bloß weil er von einem katholiſchen Prieſter kam und es

nun ſo ausſah , als ob die katholiſche Kirche mit ſich ſelbſt in

Zwieſpalt gekommen wäre. Der eitle und unfähige Jüngling,

der eine ſolche Nolle zu ſpielen nie geträumt hatte , wurde auf

einmal auf den Schild gehoben . Es regnete Adreſſen an ihn ,

begleitet von Ehrenbechern, Ehrenkränzen , goldnen Federn und

Dintenfäſſern, Einladungen und baarem Gelde. Inzwiſchen wußte

er nod) nicht recht, wie er die Sache anzufangen habe, als Ez ersti,

katholiſcher Pfarrer in Schneidemühl (im Poſenſchen ), den es zu

heirathen drängte, das lođende Beiſpiel nachahmte, mit ſeiner Kirche
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öffentlich brachy , aber die Stimmung der Zeit raſch benußte , um

den Verſuch einer neuen Rirde zu machen , die ſich der kathos

liſchen entgegenſeßen ſollte. Schon zu Weihnachten 1844 verrich

tete er die erſte Taufe nach dem neuen fdinell improviſirten Ritus,

und heirathete ſeine bisherige, von ihm ſchwangere Geliebte. Die

Neuerung erregte große Erbitterung unter den guten Ratholiken .

Im April wurde Ezersti's elterliche Wohnung zu Skurziewo, als

er barin übernachtete, von einem Volkshaufen belagert. In Poſen

ſelbſt konnte ihn nur die Militärmacht vor dem höchſt erbitterten

Volke düşen , am 29. Juli. Mehrere Perſonen wurden in dies

ſem Tumult verwundet.

In Breslau hatten die feurigen Predigten , die Domherr

Förſter im Geiſt des großen Trierer Feſtes hielt , den Haß der

Rationaliſten im höchſten Grade erregt. Profeſſor Regenbrecht

daſelbſt trat mit Oftentation aus der katholiſchen Kirche aus und

ſchloß ſich an die Neuerer, und am 23. Januar 1845 hielten die

Anhänger der neuen ſ. g . deutſd tatholiſchen Kirche unter

Ronge’s Vorſiß ihre erſte Verſammlung in Breslau. Sie behiel

ten die heil. Sdrift als Grundlage und Inhalt des Glaubens

und zwei Sakramente, die Taufe und das Abendmahl bei, leßteres

als „ fühnendes Gedächtnißmahl". Dod wie dieſer Ausdruck , ſo

waren auch die meiſten andern des Bekenntniffes auf Schrauben

geſtellt und vor allem wurde fid die Prüfung des Glaubensinhalts

durch die Vernunft und die unbedingteſte Freiheit der Forſchung

vorbehalten, wodurch die Annäherung an die in Breslau ſehr zahls

reichen proteſtantiſchen Lichtfreunde und Hegelianer angebahnt war .

Neben Ronge trat noch ein anderer abgefallener Prieſter, Kerbler

auf, der ſich nach Leipzig wandte. Ja Ronge ſelbſt trachtete außer

halb Schleſien ſich einen größern Wirkungskreis zu erringen, weil

er merkte, das Miniſterium werde ihm Czerski vorziehen .

Bei ſo bedenklichen Wirren in der ſchleſiſchen Kirche kam e$

dem Breslauer Domcapitel darauf an, den erledigten fürſtbiſchöfs

lichen Stuhl mit einem tüchtigen Manne zu beſeßen, und ſeine

Wahl fiel am 15. Januar 1845 auf den durch Geiſt und Chas
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ratter gleich ausgezeichneten (auch durch Sdriften bekannten ) Dom

bechanten Diepenbrock in Regensburg , ber anfange Anſtand

nahm , die ſchwere Bürde auf ſeine Schultern zu nehmen , aber von

der Kirche wie vom Staate gleich willkommen geheißen , fich end

lich dazu entſchloß , am 8. Juni. Bald darauf aber trat noch

Theiner , der vor zwanzig Jahren mit ſeinem berühmten Bruder

an der Spiße des jungen ſchleſiſchen Klerus den Cölibat hatte

aufheben wollen , zu den Deutſchkatholiken über. Die Regierung

ſchwankte , glaubte die Bewegung nicht gewaltſam hemmen zu

können und zu jollen , wollte ſie aber auch nicht zu weit geben

laſſen. Sie ertheilte Czerski die Erlaubniß zu ſeiner neuen Gez

meindebildung am 20. April 1845 , fdränkte ſie wieder ein am

17. Mai und erläuterte durd, ein neues Refcript vom 8. Juni

die Bedingungen der Duldung.

Inzwiſchen pflanzte ſich der Rongeanismus nach Sadjen fort.

Schon am 9. Februar gründete Robert Blum , Billeteur beim

Theater , aber ein Mann von großer Energie und Beredſamkeit,

eine deutſchkatholiſche Gemeinde in Leipzig , wo am 25. März be

reits ein l . g . Concil von allen bisher gegründeten ( 19) Gemein:

den abgehalten wurde. Hier wurde die Perſon Chriſti wegvotirt,

von Czerski aber , um die preußiſche Regierung zu ſchonen, beibes

halten . Ihm trat auch Theiner in einem neuen Concil zu Bres

lau bei, am 15. Aug. Kunge wollte eine Gemeinde in Halberſtadt

gründen, bekam aber hier Prügel. In Süddeutſchland nahm man

ihn beſſer auf. Zu Offenbad, bielt ſein Vorläufer Kerbler unter

großem Zulauf der Proteſtanten den erſten deutſchkatholiſchen Got:

tesdienſt . Dieß hatte zur Folge, daß ſich am 1. Juni in Frank

furt am Main eine ähnliche Gemeinde bildete , als deren Pfarrer

Kerbler berufen wurde , und daß am 3. auch in Darmſtadt ähn

lidhes geſchah. Hier nahm ſich der bekannte Dichter Duller der

Sache mit beſonderm Eifer an . Gelockt durch dieſe Vorgänge kam

nun Ronge ſelbſt und hielt in einem mit Blumen geſchmückten Wa:

gen, gefolgt von etwa zwanzig Wagen aus Hanau und Offenbach,

unter dem Jubel des Pöbels im September ſeinen Triumph:
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Das ganze

einzug in Frankfurt am Main . Thn begleitete der junge Hegelianer

Dowiat, ein Oſtpreuße, der in ſeinen öffentlichen Neben der neuen

Religion eine entſchieden begelſche Richtung gab. Ronge ſelbſt

begnügte ſich in ſeinen Predigten mit banalen Ausfällen gegen Rom

und war bereits ſo von Hochmuth geſchwollen, daß er ſich ſelbſt

wiederholt ben zweiten Luther nannte . Sein Anhang hatte ein

großes und allgemeines deutſchkatholiſches Concil nach Stuttgart

ausgeſchrieben, auf den 15. September. Dahin eilte nun Ronge

mit Dowiat, Kerbler , Burkhardt (dem Vorſteher der Frankfurter

Gemeinde) , Duller, dem Novelliſten Heribert Rau

Concilium hatte in einem kleinen Gartenſaale auf der f. 9. Sil

berburg Plaß , obgleich Weiber und Mäddyen dabei waren. Man

faßte hier den tollen Beſchluß, daß bei allen Berathungen der

neuen Kirche Weiber und erwachſene Jungfrauen Siß und Stimme

gleich den Männern haben ſollten. Am Abend ſchwelgten die

Concilienmitglieder an der Wirthstafel, um, wie ſie ſelbſt ſagten,

bei Wein , Forellen und Kalbsbraten Weltgeſchichte zu machen.

Sie reiſten nach Ulm , wo ihnen der ehrwürdige Münſter einges

räumt wurde. Ronge ging aber aus Furcht vor dem naben ka

tholiſchen Bayern wieder zurüc. Am 29. September empfing ihn

in Mannheim Muſik und Vollsjubel und als ihm die Behörden

weder eine Kirche noch Theater öffneten, nahm ihn der Deputirte

Buchhändler Baſſermann jammt ſeinem zahlreichen Gefolge in

ſeinem feſtlich erleuchteten Garten auf , wo ihn die Häupter der

liberalen badiſchen Oppoſition Syſtein , Heder , Matthy ac . bewill

kommten . Gleicher Jubel empfing Nonge in Worms , Offenbach,

und als er zum zweitenmal nach Frankfurt kam , war fein Empfang

noch glänzender als das erſtemal. Tauſende erwarteten ihn und

die Straßen waren mit Fahnen und Blumen geſchmückt. Aber

man rief ihn ins badiſche Oberland ab , um die alten Feinde des

Cölibats , Kuenzer 2. zu begrüßen. Eben war zu Freiburg im

Breisgau der Geſchichtsforſcher Heinrich Schreiber zu ſeiner Secte

übergetreten. Das Conſtanzer Capitel verlangte Reformen, wodurch

am fidyerſten der Abfall von der Kirche vermieden werden könne.
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Das Capitel des Linzgaus brachte wieder die Aufhebung des

Cölibats zur Sprache. Ebenſo die Capitel von Stühlingen,

Mosbach und Geiſingen. In Conſtanz drüdte der Bürgermeiſter

Hüetlin dem Erzbiſchof von Freiburg, als derſelbe auf einer

Viſitationsreiſe dahin kam , am 9. Juli die Geſinnung der ges

ſammten Bürgerſchaft als eine Weſſenbergiſche aus . Doch wurde

Wefſenbergs Büfte, die von eraltirten Verehrern desſelben un

paſſenderweiſe bei dieſem Anlaß zur Schau geſtellt worden war,

durch einen Auflauf des gemeinen Voltes zerſchlagen , weil das

ſelbe darin eine Verhöhnung des Erzbiſchofs zu ſehen glaubte.

Als Ronge nun wirklich nach Conſtanz tam , mied ihn Weſſenberg

und ſelbſt Ruenzer mißbilligte ſein Schisma. Der altkatholiſche

Boden brannte unter Ronges Füßen. Er durfte nicht einmal einen

öffentlichen Vortrag halten. Zwar ließ er auf dem nahen Schwei

zergebiet dicht an der Grenze eine Tribüne errichten und predigte

in ſeiner Weiſe , hatte jedoch kein ſehr ausgewähltes Publikum und

führte nur vor Neugierigen ein barođes Spektakel auf, unterbrochen

von wilden Drohungen und Schmähungen eines fanatiſchen Haus

fens von katholiſchem Volke (am 18. Oktober ). Da zog er ab,

um nicht wiederzukommen .

Inzwiſchen hinterließ er body im Badiſchen eine Nachwirkung.

Zittel trug in der Kammer auf allgemeine Religionsfreiheit an .

Die Mehrheit fiel ihm zu , aber aus dem Volke kamen Sturm

petitionen gegen die Motion. Die Aufregung wurde ſo groß, daß

ein offener Kampf der Parteien zu beſorgen geweſen wäre, wenn

nicht die Regierung ſchnell die Kammer aufgelöſt hätte . Mitten

in dieſe Gährung hinein warf Profeſſor Gervinus in Heidelberg

eine Flugſdrift, worin er von der deutſchkatholiſchen Bewegung

die größten Hoffnungen für Deutſchland begte und nichts Ges

ringeres von ihr erwartete , als die Auflöſung der proteſtantiſchen ,

wie der altkatholiſchen Kirche in dieſer neuen Kirche des Geiſtes.

Inzwiſchen hatten die Reformatoren gerade durch ihre Rund

reiſen und gedructen Reden ihre Unfähigkeit offenbart. Durch die

antichriftliche und radicale Richtung, die fte genommen hatten,
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waren ihnen die proteſtantiſchen Regierungen abgeneigt worden.

In Braunſchweig, Darmſtadt, Baden und Württemberg wurden

fte denſelben Beſchränkungen unterworfen , wie früher in Preußen .

Eine Menge proteſtantiſcher Stimmen erhoben ſich gegen ſie. Nicht

nur die gläubigen Proteſtanten wieſen entſchieden ſolche ungläubige

Bundesgenoſſen zurück, ſondern auch unter den politiſch Liberalen

ſaben bereits viele ein , daß fie durch Gemeinſchaft mit den Dif

fidenten mehr ihren Namen compromittiren , als etwas für ihre

Sache gewinnen würden. Die deutſchkatholiſche Bewegung ſtockte.

Sie hatte nur wie eine Staubwolke burch Deutſchland gewirbelt

und den Leuten Sand in die Augen geſtreut.

In Sachſen war die Aufregung am heftigſten . Hier ging

die Thorheit ſo weit, daß auf die bloße Nachricht hin, in der ka

tholiſchen Kirche zu Annaberg rey ein Altar dem Stifter des Jes

ſuitenordens geweiht , und in ihm befinde ſich eine Reliquie des

beil . Franz Xaver , das ganze land allarmirt wurde und die Re:

gierung Mühe hatte , die lächerlichen Beſchwerden darüber zu be

ſchwichtigen . Ein unglüdlicher Zufall wollte , daß gerade jeßt der

Bauplan zu der erſten , den Altkatholiken ſchon vorher bewilligten

Kirche in Leipzig entworfen wurde , während die Regierung An

ſtand nehmen zu müſſen glaubte , den Deutſchkatholiken eine pro

teſtantiſche Kirche einzuräumen . Nun ſchrie alles und tobte. Man fiel

auf den Wahn einer jeſuitiſch geſinnten Camarilla, und der um Wiſſen

ſchaft und Kunſt vielfach verdiente , ſtets durch edle Mäßigung ausge

zeichnete Bruder des Könige, Prinz Johann, wurde dabei Gegenſtand

der unwürdigſten Verleumdung . Am 12. Auguſt kam Prinz 30

hann als Chef der Communalgarde Sachſens auf einer Viſitations

reiſe auch nach Leipzig , um die dortige Communalgarde zu muſtern .

Da brachy die lang verhaltene Wuth aus. Schon bei der Muſtes

kung wurde gerufen : e$ lebe Ronge ! Als aber der Prinz im

Hotel de Pruſſe zu Nacht ſpeiſte, begann Pfeifen und Geheul und

Steinwerfen gegen das Hotel und die Ruhe konnte endlich nur

durch Militärgewalt hergeſtellt werden, wobei 7 Perſonen erſchoſſen

und 3 ſo ſchwer verwundet wurden , daß fie bald nachher ſtarben.
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Weil es bloße Zuſchauer geweſen , wurde das Militär der Grau

ſamkeit beſchuldigt und die Aufregung wuchs nach der Abreiſe des

Prinzen. Eine große Volksverſammlung unterwarf fich jedoch dem

Machtwort Robert Blums, der zur Mäßigung mahnte. Der König

ließ ſich verſöhnlich finden , eine lange Unterſuchung endete ohne

erhebliches Reſultat und niemand wurde beſtraft. Die Deutſch

fatholiken blieben einſtweilen geduldet.

Mittlerweile machten auch die proteſtantiſchen Lichtfreunde

gewaltigen Lärmen , vorzugsweiſe in Preußen. Als ihr kühnſter

Vorſtürmer bezeugte fidh Paſtor Wislicenu 8 aus Halle in der

Röthener Lichtverſammlung am 15. Mai 1844 , indem er hier feier:

lich den chriſtlichen Glauben abſchwur und dem alten „ ich glaube“

Saß für Saß ein „ ich glaube nicht “ entgegenſtellte. Bald darauf

gab er eine kleine Schrift heraus , ob Schrift, ob Geiſt ? " worin

er die beil. Schrift verwarf und nur dem Zeitgeiſte folgen wollte.

Von dieſem Zeitgeiſt waren faſt alle Synoden angeſteckt, die der

König von Preußen am Schluſſe des Jahres zuſammenberief. Er

meinte , die Mehrheit ſey noch gläubig und werde die ungläubige

Minderheit zügeln . Aber die Mehrheit der proteſtantiſchen Geiſtlichen

war längſt ungläubig. Auf der Synode zu Magdeburg waren

nur 3 gläubige Chriſten gegen 4 Hegelianer und 11 Rationaliſten .

Auf der Synode zu Breslau brachen zwiſchen der noch gläubigen,

oder ſcheingläubigen und der ganz ungläubigen Geiſtlichkeit edel

hafte Kämpfe aus . Auf einer großen Lichtverſammlung in Halle

im Februar 1845 wurde den Deutſchkatholiken zugejubelt. Eben:

ſo in Lichtverſammlungen zu Königsberg und Eisleben .

In Hengſtenberg8 Kirchenzeitung wagten nun einige fromme

Paſtoren den vielfachen Erklärungen zu Gunſten des Wislicenus

andere entgegenzuſeßen , in denen ſie ſeine Lehre verwarfen und ihn

felbſt nicht mehr für einen chriſtlichen Geiſtlichen anerkennen wollten .

Das erregte wieder einen furchtbaren Sturm im Meere der un

gläubigen Paſtoren und Profeſſoren , die ſich beeilten , ihre Pro

teſte gegen Hengſtenberg mit zahlreichen Unterſchriften zu bedeđen .

So ganz war alle Scham von ihnen gewichen, daß ſelbſt die höchſten
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Geiſtlichen des Landes fich an die Spiße der Proteſte ſtellten , wie

Conſiſtorialrath Schulz in Breslau , die Biſchöfe Dräſeke und Ey:

lert , Hofprediger Sydow , Superintendent Sdulz, auch Profeſſor

Lachmann 2c. in Berlin . Ueberal im Lande wurden die Proteſte

nachgeahmt und in Lichtverſammlungen, die fich von Tag zu Tage

bäuften , mit zahlreichen Unterſchriften bebedt. Endlid that ſogar

der Magiſtrat von Berlin einen fühnen Sdritt und nahte dem

Thron (am 2. Oktober) mit einer Adreſſe, in der er dem König

geradezu erklärte, mit dem alten Chriſtenthum ſey es zu Ende, die

neue Aera des freien Geiſtes beginne und der König werde hiemit

aufgefordert, ſich an die Spiße der neuen Geiſterbewegung zu ſtellen.

Bürgermeiſter Kraußnik las ihm die Adreſſe vor , die der König

aber mit ungewöhnlicher Schärfe abídlägig beantwortete. Am

23. Oktober reichte der Magiſtrat von Königsberg eine ganz ähn

liche Adreſſe ein . In Breslau ſchwur Senior Krauſe auf der

Kanzel dem Chriſtenthum ab. Das Breslauer Schullehrerſeminar

war ſo gegen das Chriſtenthum fanatiſirt, daß es gänzlich aufge:

löſt werden mußte .

Schwächer war die antichriſtliche Gährung in den übrigen

proteſtantiſchen Staaten. In Württemberg wurde der junge Tü

binger Profeſſor Viſcher ſuspendirt, wegen einer Rede , in der er

das Chriſtenthum geläſtert hatte , 1845 .

Der König von Preußen unterſagte die Lichtverſammlungen

und entfernte Wislicenus , Rupp , Schulz. Dräſeke und Eylert

gaben ſchwächliche Ertlärungen von fich , worin fie nur ihre Feig

heit gegenüber der weltlichen Macht bezeugten , ohne ihre Sym

pathien für die Lidtfreunde aufzugeben. Dieſe leßteren , wie die

Deutſchkatholiken , machten nun äußerlich keine Fortſchritte mehr,

wurden aber auch nicht verfolgt und befanden fich in der etwas

ſeltenen Lage , daß mit wenigen frommen Ausnahmen die ganze

gebildete Welt für ſie war , und ſie doch weder die alte Kirche

vertilgen , noch einen neuen Cultus aufbringen konnten . Die ge

heime Urſache ihrer Schwäche lag in der Rückſicht auf die Bauern .

Das Landvolt war durd die Zöglinge der Schullehrerſeminare
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noch nicht genug unterwühlt, immer noch zu altgläubig. Man

durfte doch noch nicht wagen , die Kirche niederzureißen.

Der katholiſchen Einheit gegenüber dachte man in Preußen

an eine Erneuerung der proteſtantiſchen Einheit , wie ſie im alten

Nteich als corpus Evangelicorum beſtanden. Am 5. Januar 1846

kamen geiſtliche Abgeordnete von 26 Staaten in Berlin zuſammen ,

die aber nicht das geringſte ausmachten . Auch nach langjährigem

Beſtande haben ſie bis heute nichts zu Stande gebracht außer

einem neuen Geſangbuchsentwurfe. Es war unmöglich, die Staa

ten in wichtigen Dingen zu einigen, und es wäre ſchlimm geweſen,

wenn man ſich nur in den damals vorherrſchenden Negationen ge

einigt hätte. Der König von Preußen berief in demſelben Jahr

noch eine Generalſynode ſeiner Landesgeiſtlichen nach Berlin, die

Mehrheit erwies fich unioniſtiſch , aber auch hier wurde nichts

ausgemadt .

In demſelben Jahr 1846 wurde Preußen und Deſterreich ges

meinſchaftlich durch einen neuen Polenaufſtand beunruhigt.

Mieroslawski , ein in Paris lebender polniſcher Flüchtling, erſchien

heimlich im Großherzogthum Poſen und ſtellte ſich an die Spiße

einer Inſurrection , die aber im Reim erſtickt wurde, indem am

14. Februar die Verſchwernen in der Feſtung Poſen ſich verdäck.

tig machten und alle verhaftet wurden. Beſſer gelang es der In

ſurrection in Kraťau , wo durch einen Grafen Bobrowski und

durch die Beamten der polniſchen Gräfin Polocka alles vorberei:

tet war , um Galizien zu allarmiren . Zwar merkte man auch

hier frühzeitig, was vorging , und am 17. Februar rüdten 1500

Deſterreicher unter General von Collin in Krakau ein, allein die Ver:

ſchworenen in der Stadt , durdy Zuzug vom Lande verſtärkt, be:

mächtigten ſich des Schloßfes , feuerten auf die Deſterreicher und

zwangen ſie nach lebhaftem Straßenkampfe , die Stadt wieder zu

verlaſſen , am 22ſten. Die Behörden der kleinen Republik Krakau

hatten kein Anſehen mehr. Gorzkowski, ber aus Paris tam , pro

clamirte noch an demſelben Tage die neue polniſche Republik und

verkündete darin den Bauern die Aufhebung aller Frohnen und
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Zinſen und ungemeſſene demokratiſche Freiheit. Ein gewiſſer Tyfowski

aber, adeliger Gutsverwalter, ein Mann von minderm Talent als

imponirender Geſtalt, trat an die Spiße des neuen Freiſtaates.

Man erfuhr , das ganze tolle Unternehmen ſey in einer Verſamm

lung der polniſchen Verbannten zu Paris am 21. Januar verab :

rebet worden und zwar hätte ſich die ariſtokratiſche Fraction bieg

mal der demokratiſchen gefügt und die Bauernemancipation zuges

geben , während Fürſt Adam Czartoryski* ) als fünftiger König

von Polen bezeichnet wurde und andrerſeits ein vornehmer Pole

dem Kaiſer Nicolaus unter der Bedingung , daß er die Revolution

in Preußiſch- und Deſterreichiſch - Polen im panſlaviſtiſchen Sinne

gewähren laſſe , die Oberherrſchaft zunächſt über Galizien anbot .

Jedenfalls wollten die Verſchworenen Rußland ſchonen und ins

Intereſſe ziehen , indem ſie nur mit Preußen und Deſterreich an

banden. Allein das ganze Unternehmen ſcheiterte an den polniſchen

Bauern. Als die verſchworenen Edelleute im Kreiſe Tarnow die

Bauern verſammelten , ihnen Freiheit verkündeten , fie aber zum

Rampf gegen die öſterreichiſche Regierung aufforderten , bezeugten die

Bauern unerwarteter Weiſe teine Luſt. Einer aus ihrer Mitte

führte das Wort und ein polniſcher Graf ſchoß ihm eine Kugel

vor den Kopf, um ihn zum Schweigen zu bringen und die Bauern

zu erſchrecken. Dieſe aber erſchraken nicht, ſondern fielen über die

Edelleute her , ermordeten ihrer 20 und verfolgten die übrigen ,

bis eine öſterreichiſche Schwadron aus Tarnow ankam. Dann

führten ſie die gefangenen und verwundeten, wie auch die tooten

Edelleute auf Wagen nach Tarnow und ihr Betragen wurde von

den faiſerlichen Behörden gelobt. Daß dieſe ben Bauern 10

Gulden für jeden tobt oder lebendig eingelieferten Edelmann ver

ſprochen hätten , war eine Parteiverleumdung , Thatſache aber iſt,

daß die Bauern in ihrein Eifer fortfuhren und in wenigen Tagen

*) Am 7. März wurde dieſem Fürſten von der polniſchen Emigration

in Paris förmlich gehuldigt. Die öſterreichiſche Regierung aber ließ die in

Galizien liegenden Güter, die der Fürſt aus Vorſicht ſeiner Gemahlin abges

treten hatte, mit Sequefter belegen.
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Wagen auf Wagen vol todter oder ſchwer mißhandelter Edel

leute in Tarnow ablieferten . Man zählte 100 Todte und

400 noch Lebende. Auch in mehreren andern Kreiſen wurde

dieſes Beiſpiel nachgeahmt und der Abel von den Bauern ausge

plündert , geſchlagen , gemordet. Ein Herr von Bogusz , deſſen

ganze Familie mit den Verwaltern gemordet worden war , ver

langte nachher in einer Bittſdrift an den Kaiſer Gerechtigkeit,

betheuerte die Loyalität ſeiner Familie und bezeichnete den alten

Bauer Jakob Szela als den Wüthrich, der ohne Unterſchied alle

Adelige habe umbringen laſſen . Dieſe Haltung der Bauern nun

war es , die jede Hoffnung der Verſchworenen zu nichte machte.

Sie flohen . Die Deſterreicher rückten ſchon am 3. März wieder

in Krakau ein . Es koſtete mehr Mühe, die loyale Hiße der

Bauern , als den Aufſtand ſelbſt zu unterdrüđen . Am 13. April

verkündete der Kaiſer den Bauern in Galizien die Befreiung von

den Roboten, alſo ungefähr dieſelbe Emancipation, die ihnen Gorz

kowski zugeſichert hatte. Die nordiſchen Mächte aber kamen überein,

die kleine Republik Kraťau dem öſterreichiſchen Kaiſerſtaat ein

zuverleiben , um ferneren Umtrieben von dort aus vorzubeugen.

Das wurde am 6. November vollzogen , tro des heftigen Wider

ſpruchs von Seiten Palmerſtong. Vieles iſt an dieſer Revolution

beute noch rätſelhaft. Sie ging ſcheinbar von Frankreich aus,

kam aber porzugsweiſe Rußland zu Statten , weil ſie Deſterreich

und Preußen gegen die polniſche Nationalität noch feindlicher als

bisher ſtimmen mußte. Die Bauern in Galizien gewannen bei

dieſem Anlaß die Befreiung von Roboten und andern Laſten.

Immer noch von dem Principe der ſtändiſchen Gliederung

nicht laſſend, glaubte der König von Preußen doch dem Dringen

nad Reichsſtänden in der Art nadigeben zu follen , daß er wie

früher ſchon die Ausſchüſſe, ſo jeßt die ſämmtlichen Mitglieder

aller Provinzialſtände zu einem wereinigten Landtage nach

Berlin berief, am 3. Februar 1847. Niemand zweifelte, daß ſomit

die conſtitutionelle Bahn betreten ſey , und der Jubel war groß,

wenn gleid) eine Oppoſition noch das Annehmen oder Ablehnen "
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in Frage ſtellte, ſofern das königliche Patent doch noch keine eigent:

liche Repräſentativverfaſſung im Sinne des Verſprechens von 1815

bewilligte. Der Landtag wurde am 11. April in Berlin eröffnet

und der König ſagte ausdrüdlich : er werde nimmermehr zugeben,

daß ſich zwiſchen ihn und das Land ein geſchriebenes Blatt (eine

Charte) gleichſam als zweite Vorſehung eindränge. Ferner beklagte

er ſich über den Geiſt der Aufloderung zum Umſturz, ſchmachvoll

für die deutſche Treue und preußiſche Ehre, und endlich die große

Oppoſition des Unglaubens abwehrend , rief er mit Begeiſterung

aus : ich und mein Haus wollen dem Herrn dienen ! Allein die

Oppoſition kehrte ſich nicht an dieſe ſchönen Worte, ſondern ſeşte ſich gleich

in der Errungenſchaft des vereinigten Landtages feſt, um mit ver

einter Kraft auf ihre Zwede hinzuarbeiten , und antwortete dem

Rönig mit einer von dem Crefelder Fabrikanten Beđerath aufge

feßten Adreſſe , worin ſie die Rechte der künftigen Repräſentativ:

verfaſſung reclamirte und verwahrte. Unter den Rheinländern

glänzten als Redner Camphauſen von Köln und Hanſemann von

Aachen, unter den Weſtphalen Freiherr von Vinke, unter den Alt

preußen Herr von Auerswald und Milde von Breslau. In der

Vermittlerrolle zeichnete fidh Graf Arnim aus. Der König blieb

bei ſeinem Patent ſtehen und ließ ſich von der Adreſſe nicht hin

reißen, aber neue auf ihn gebaute Hoffnungen wurden damals ge

weckt durch eine merkwürdige Schrift des General von Radowiß,

eines dem König perſönlich engvertrauten Mannes , der Preußens

Miſſion in einer innigen Verſchmelzung der ſpecifiſd preußiſchen

und der deutſchen Gejantmtintereſſen und in einer dadurdy moti

virten Bundesreform erkannte.

Auch in Deſterreich mehrten ſich die Symptome conſtitutio

neller Tendenzen. Hauptſächlich in Ungarn erſtarkte die Neidio

tagsoppoſition , deren Haupt in den dreißiger Jahren Deak

war, wobei weder der alte Palatinus, Erzherzog Joſeph , noch der

junge Kaiſer Ferdinand und Metternich die Gefährlichkeit derſel

ben zu ahnen ſchien . Nach Joſephs Tode wurde ſein Sohn Ste

phan Palatin, und der Kaiſer ſelbſt tam nach Ungarn, um ſich als
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Ferdinand V. zum König krönen zu laſſen , bei welchem Anlaß er

nicht mehr eine lateiniſche, ſondern eine ungariſche Rede hielt, 1847 .

Dadurch ſteigerte er nur den Uebermuth der Magyaren , die ihre

Sprache allen in Ungarn lebenden Slaven, Deutſchen und Wal

lachen aufdringen wollten , und zugleich die Unabhängigkeitsgelüſte.

Damals war Ludwig Koſſuth bereits das einflußreichſte Mitglied

der Oppoſition geworden und der gefürchtetſte Redner. Mit ihm

vereint wirkte die periodiſche Preſſe, wirkten Dichter und enthuſias:

mirte Damen , in Ungarn den Deutſchenhaß zur Mode zu machen,

wie gleichzeitig in der Lombardei und Venedig. Aber auch in

Böhmen regten ſich zum erſtenmal die Stände . Im Jahr 1847

erklärten ſie ſich gegen die Cenſur, ließen ihre eigenen Verhand

lungen drucken und vertheidigten gegen die Regierung ihr Steuer

bewilligungsrecht. Sogar in Deutſchöſterreich wurde das bisherige

tiefe Schweigen der Poſtulatenlandtage unterbrochen. Vor den

niederöſterreichiſchen Ständen verlangte Graf Breuner die Theilnahme

von bürgerlichen Abgeordneten bei Berathung der Steuern . Auch

kam hier ſchon die Ablöſung der Feudallaſten und eine Reform des

Unterrichtsweſens in Frage.

Damals wurden immer mehr Eiſenbahnen in Deutſch

land angelegt , aber nicht nach einem übereinſtimmenden Plane.

Insbeſondere in den jüdweſtlichen Mittelſtaaten liefen die Intereſſen

auseinander und Hemmte man ſich gegenſeitig. Auffallenderweiſe

baute Deſterreich wenig und ſpät, nachdem Preußen ſchon viel mehr

gebaut hatte, weshalb die Bahn von Paris nad Wien in weitem

Bogen durch Norddeutſchland führte . Friedrich Liſt, aus ſeiner

Verbannung in Amerika zurückgekehrt, bemühte fich vergebens , in

den geſammten Eiſenbahnbau Deutſchlands Plan und Einheit zu

bringen, wie auch Schußzölle als Repreſſalien des deutſchen Han

dels gegen England durchzuſeßen. Verkannt und verlaſſen von

ſeinen Landsleuten gab er ſich 1846 ſelbſt den Tob , zu Kuffſtein

in Tirol.

In dieſer Zeit begannen auch neue verhängnißvolle Verwid

lungen an der däniſchen Grenze. Die Herzogthümer Holſtein und
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Schleswig waren ſchon im Mittelalter unter den Grafen von

Schaumburg durch Perſonalunion vereinigt geweſen und blieben

es auch nach dem Ausſterben der Schaumburger unter dem Grafen

von Oldenburg , welcher zugleich König von Dänemark geworden

war. Jedes Herzogthum für ſich war ſelbſtändig, Holſtein ein

deutſches , Schleswig ein däniſches Reichsleben. Jedes hatte be

ſondere Stände , aber fie tagten in gemeinſamen Angelegenheiten

auch zuſammen , und König Chriſtian I. hatte bei ſeiner Wahl den

Ständen beider den Eid geleiſtet: ,, bat ſe bliwen ewig toſammende

ungedeelt. “ Das Erbrecht in beiden kam allein dem Mannes

ſtamme zu.

Nun begann aber eine Agitation in Dänemark, welche den

alten Verband der beiden Herzogthümer auflöſen und überhaupt die

Deutſchen mehr als bisher den Dänen unterordnen wollte. König

Friedrich VI. von Dänemark ordnete 1834 für Seeland, Jütland,

Schleswig, Holſtein getrennte Provinzialſtände an , ſo daß die

ſchleswigiſchen Stände nicht mehr mit den holſteiniſchen zuſammen

treten konnten, und 1838 beſchwerten ſich zum erſtenmal die

Dänen, daß ihre Nationalität und Sprache im nördlichen Schless

wig durch den Gebrauch der deutſchen Sprache in Kirche und

Shule beeinträchtigt ſeyen . Bisher war die der däniſchen weit

überlegene deutſche Bildung von den Dänen ſelbſt anerkannt worden,

wie denn auch das Königsgeſchlecht von deutſchem Urſprung war

und die däniſchen Miniſter am häufigſten aus dem holſteiniſchen

Adel gewählt wurden.

Friedrich VI. ſtarb 1839. Sym folgte ſein Großneffe als

Chriſtian VIII. , der damals ſchon 54 Jahre zählte und deſſen

einziger Sohn Friedrich keine Nachkommenſchaft verſprach u ., ein

Umſtand, der weſentlich auf die Angelegenheit der Herzogthümer

einwirkte. Vor allem war es die ruffiche, die umſichtige Politik

des energiſchen Kaiſer Nicolaus , die das Ausſterben des däniſchen

Rönigshauſes frühzeitig ins Auge faßte. Hier galt es zunächſt,

die deutſchen Erbberechtigten vom däniſccn Erbe auszuſchließen,

daher einen künſtlichen Haß der Dänen gegen die Deutſchen zu
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entzünden. Die ruſſiſche Politik bediente ſich des Nationalitäten

princips früher als die franzöſiſde. Die panſlaviſtiſchen Bez

ſtrebungen , die von Rußland aus in Böhmen und unter den

Südſlaven der Türkei genährt wurden , hingen genau mit dem

däniſchen Sprachfanatismus zuſammen .

Von ſelbſt wären die Dänen nicht darauf verfallen . Ruß

land dachte aber auch an ein Mittel, die Erbfolge in Dänemark

an ſich zu bringen. Im Jahre 1843 nämlid, wurde Prinz Fried

rich von Heſſen , deſſen Mutter Charlotte die Schweſter Chri

ſtians VIII. war , der alſo nach dem cognatiſchen Erbrecht in

Dänemark nädyſter däniſcher Thronerbe geworden wäre , mit der

Großfürſtin Alerandra, Tochter des Kaiſer Nicolaus verlobt und

im Januar 1844 vermählt. Aber die Großfürſtin ſtarb ſchon im

Herbſte deſſelben Jahres , und nun mußte die ruſſiſche Politik auf

andere Mittel ſinnen, die deutſchen Erbberechtigten zu verdrängen .

Zunächſt half dazu der geſteigerte Fanatismus der Dänen. Noch

in demſelben Jahre 1844 forderte die däniſche Ständeverſammlung

in Roeskild unter der Führung von Uſſing, Orla Lehmann u .,

die ſtaatsrechtliche Stellung der deutſchen Herzogthümer zu Gunſten

des däniſchen Geſammtſtaats abzuändern , wogegen die Stände in

Holſtein proteſtirten. Unter den Mitgliedern der Stände von

Schleswig, welche für die Erhaltung der Verbindung mit Holſtein

am thätigſten waren, madyte ſich beſonders der Advokat Beſeler be:

merklich. Aber auch der Herzog Chriſtian von Auguſtenburg, dem

nach dem Ausſterbert der däniſden Königsfamilie als älteſtem

Agnaten die Erbfolge in Schleswig-Holſtein zukam , nahm ſich

natürlicherweiſe derer an , die mit dem Recht der Herzogthümer

zugleich das ſeinige verfochten. Daher der bittere Groll , mit

welchem ſeitdem die ruſſiſche Politik die armen Auguſtenburger

verfolgte.

Hierauf erließ König Chriſtian VIII, am 8. Juli 1846 den

. g . offenen Brief, worin er das cognatiſche Erbrecht Dänemarks

auch auf die deutſchen Herzogthümer übertrug und die Agnaten

ausſchloß. Das verſeßte die Deutſchen in große Beſtürzung und
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Aufregung. Die Stände der Herzogthümer proteſtirten und die

von Holſtein klagten beim deutſchen Bund. Auch der Großherzog

von Didenburg klagte beim Bund , weil auch er ein Erbrecht an

ſprach. Der Bund entſchied ſich nun am 17. September 1846

dahin , das Recht der Herzogthümer , ſeiner Stände , ſo wie das

agnatiſche Erbrecht müſſe gewahrt werden . Darauf gab der Dänen:

könig eine geſchmeidige, aber nichts ſagende Antwort, er habe nicht

die Abſicht, an den bisherigen Verhältniſſen der Herzogthümer etwas

zu ändern. Aber der offene Brief wurde nicht zurücgenommen.

Jeßt erſt ahnten die armen Schleswig-Holſteiner, was ihnen drobe,

und es erwachte in ihnen das Rechts- und Ehrgefühl und fand

ſeinen begeiſterten Ausdruď in dem von Chemniß verfaßten , ſeit

dem überal in Deutſchland geſungenen patriotiſchen Liede : „ Schles:

wig -Holſtein, meerumſdlungen. “ Aud; Volksverſammlungen wurden

gehalten , am 20. Juli 1847 zu Neumünſter, am 14. September zu

Nortorf. Die regtere wurde durd, däniſche Truppen geſprengt.

Die Stände in Schleswig proteſtirten , wurden aber nicht gehört,

weshalb die Mehrheit der Mitglieder den Saal verließ. Mehrere

deutſche Ständeverſammlungen und unter den Fürſten hauptſächlich

König Ludwig von Bayern nahmen ſich warm der Schleswig

Holſteiner an . Aber die Sache blieb in der Schwebe, bis Chris

ſtian VIII . am 20. Januar 1848 verſchied and fein Sohn Fried

rich VII. die Regierung antrat.

Die Badiſde Rammer begann damals eine immer auffallen

dere Rolle zu ſpielen . Ihre Koryphäen Rottet und Welter

hatten burd, bas ,, Staatsleriton" die liberale Doctrin weit und

breit unter das Volt gebracht. Rotteks Weltgeſchichte wurde in

unzählbaren Eremplaren ſelbſt unter den Handwerksgeſellen ver

breitet, auch die Commis:Voyageurs machten damals in liberaler

Politiť wie in einem Handelsartikel. Zwei badiſche Abgeordnete,

der alte v . Ikſtein und der junge Heder, reisten 1845 nach Preu:

ßen , um ſich mit der oftpreußiſchen Oppoſition in Verbindung zu

ſeßen , wurden aber aus Berlin ausgewieſen. Ein anderer, Baſſers

mann, nahm ſid, insbeſondere der Deutſchkatholiken an . Die von

Menzel , 40 Jahre. II. 3. Aufl. 7
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Gervinus in Heidelberg gegründete „ Deutſche Zeitung“ wurde das

Organ der deutſchen Doctrinäre. Weiter nods als dieſe wollte

Heder gehen, in Verbindung mit dem Ruſſen von Struve, der

zu Mannheim in ſeinem Zuſchauer" idon republikaniſche und ſo:

cialiſtiſche Ideen verbreitete. Am 12. September 1847 hielten dieſe

beiden eine Verſammlung Gleichgeſinnter in Offenburg ab , worin

ſie conſtitutionelle Forderungen ſtellten , wie Preßfreiheit, Vereins

redyt , Geſchwornengerichte, Lehrfreiheit , gleiche Berechtigung aller

Culte z . , patriotiſche , namentlich Vertretung des Volkes beim

Bundestage , und demokratiſch -ſocialiſtiſche, wie allgemeine Volks

bewaffnung, Selbſtregierung des Volks , Abſchaffung aller Vor:

rechte, eine progreſſive Einkommenſteuer und Garantie der Arbeit,

das eigentliche Programm der ſpäteren Revolution . Durch dieſes

Vorſchreiten der äußerſten Linken ſahen ſich die gemäßigten Con:

ſtitutionellen veranlaßt, im Oktober eine Zuſammenkunft von No

tabilitäten aus verſchiedenen deutſchen Kammern , welche der alte

Ikſtein nach Heppenheim berufen hatte , gutzubeißen und zu be:

ſchicken. Derſelben wohnten audy Hanſemann und Meviſſen als

Mitglieder des vereinigten Landtags in Preußen bei . Man beſchloß,

mit vereinigten Kräften und übereinſtimmend alles zu thun , um

auf verfaſſungsmäßigem Wege zu dem zu gelangen , was in Deutſch

land noch fehlte , um aus dem Nepräſentativſyſtem eine Wahrheit

zu machen. Gegen den Vorſchlag aber, eine Volksvertretung auch

beim Bundestage zu verlangen, erklärte ſich Heinrich von Ga

gern aus Darmſtadt aus einem ſehr richtigen Grunde , weil der

Erecutivgewalt im deutſchen Bunde die einheitliche Spiße fehle und

ein Reichstag ohne Saiſer nicht wohl durchführbar ſey .

Mancherlei Bewegung zeigte ſich auch ſchon in den Maſſen.

Der Turnverein in Offenbach mußte wegen demokratiſcher Wühlerei

aufgelöst , eine Volksverſammlung in Donaueſchingen unterſagt

werdeit . Aus der radikalen Schweiz wurden Brandſchriften in

Menge , beſonders communiſtiſchen Inhalts, unter den deutſchen

Handwerkern verbreitet. Dazu kam ein Hungerjahr, hauptſächlich

veranlaßt durch die Kartoffelkrankheit, die ſich über den ganzen
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Welttheil verbreitete. Das Brod wurde außerordentlich theuer und

im Frühjahr 1847 brachen an vielen Orten Theuerungsunruhen

aus , welche die Proletarier doppelt empfänglich machten für die

revolutionäre Verführung . So in Breslau, Halle, Stettin , Poſen,

vielen Orten in Böhmen , in Ulm , Tübingen. Der König von

Württemberg ſelbſt war in einem Theuerungsauflauf zu Stuttgart

am 3. Mai , den er durch gütiges Zureden ſtillen wollte, Stein

würfen ausgeſeßt. Die Frechheit im gemeinen Volke nahm auf

fallend überhand. Auch die Preſſe wurde immer rückſichtsloſer und

ergriff in ihrer ungeheuren Mehrheit für den Radicalismus in der

Schweiz Partei . Eine revolutionäre Schwüle lag in der Luft, die

einen nahen Ausbrudy wilder Volkselemente erwarten ließ .

Der treffliche König Ludwig von Bayern erlag damals dämo

niſcher Bezauberung durch die ſpaniſche Tänzerin Lola Montez.

Dieſe ſchöne Furie kehrte in München alles zu unterſt und oberſt,

ſtürzte das Miniſterium Abel , welches fich ehrenwerth weigerte,

ihre Erhebung zur Gräfin von Landsberg zu unterzeichnen , und

brachte den König dahin, ein neues Miniſterium nach ihrem Sinn

zu ernennen, wozu fidy Zurhein und Maurer bergaben, am 13. Feb:

ruar 1847. Hierauf wurden ſieben katholiſche Profeſſoren der Uni

verſität München abgeſeßt, der Redemptoriſtenorden aufgehoben und

ein entſchieden tirchenfeindliches Syſtem angekündigt. Studenten

und Voll brachten dem abgeſeßten Profeſſor von Laſaulr ein Ständ

dhen und der Lola ein Pereat , wogegen das Militär einſchritt.

Hatten die Aufgeklärten und Fortſchrittsmänner bisher das Mini

ſterium Abel jeſuitiſcher Grundfäße beſchuldigt, fo ſcheuten ſie ſich

jeßt nicht, ſelber dem jeſuitiſchen Grundſat ,,der Zwecť heiligt das

Mittel“ zu huldigen, und ließen ſich die Lolawirthſchaft gern ge

fallen ; die Spanierin war keck genug, ſich zur Patronin der Frei

ſinnigkeit aufzuwerfen . Es währte daher noch lange, bis die ſitt

liche Oppoſition gegen fie Kraft gewann . Im November trat

das bisherige Miniſterium ab und ein noch liberaleres, den Fürſten

von Dettingen - Wallerſtein und Bercks an der Spiße , vom Voll

das ,,Lolaminiſterium “ genannt, übernahm die Geſchäfte. Im Winter
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bildete ſich die Lola ein Gefolge von lüderlichen Studenten ( die

f. g . Alemannia) , mit denen ſie lärmend durch die Straßen zog

und des Nachts Orgien feierte . Im Anblick dieſer Scandale ſtarb

der alte ehrwürdige Görres am 29. Januar 1848 , und an ſeinem

Grabe erſt erwachte der Zorn der Jugend und des Volkes. Als die

Lola wagte, ſeinem Leichenbegängniß zuzuſehen und dabei Zeichen

der öffentlichen Verachtung empfing, drohte ſie mit der Reitpeitſche,

ſte werde die Univerſität ſchließen laſſen . Die von den Studenten

beabſichtigten Feierlichkeiten am Grabe des geliebten Lehrers wur:

den am 3. und 6. Februar verhindert. Da am 7. brauste die

Jugend auf, von Volksmaſſen unterſtüßt, und keine Alemannen

durften ſich auf der Straße ſehen laſſen, ohne mißhandelt zu wer

den . Mit gewohnter Kühnheit ſtürzte nun Lola ſelbſt auf die

Straße , um ſich ihrer Lieblinge anzunehmen , gerieth aber unter

die Fäuſte der Mezger und Brauer und nur ihr Geſchlecht und

ihre Schönheit entwaffnete die Wuth der Menge. Sie wurde in

eine Kirche gerettet. Truppen reinigten hierauf die Straßen und

noch den gleichen Abend wurde die Univerſität geſchloſſen. Nun

aber ſammelten fich an den folgenden Tagen die Bürger Münchens

und drohten mit einer Sturmpetition. Auch die Reicheräthe machten

dem König Vorſtellungen. Da bewilligte er am 11. die Wieder:

eröffnung der Univerſität. Die Lola entfloh in dem Augenblid ,

als man ihr Haus bereits ſtürmte , und auch die Alemannen ver :

ſchwanden. Aber das Spiel war noch nicht zu Ende. Dem Grafen

Arco -Valley, der aus Freude über Lolas Entfernung 5000 Gulden

den Armen ſchenkte, wurde der Hof verboten . Sie ſelbſt blieb noch

in der Nähe, um wiederzukommen. Die neuen Tumulte aber, die

fie in München hervorrief, griffen ſchon in den allgemeinen Sturm

der deutſchen Märzrevolution ein . Lola Montez war kein gewöhn

liches Weib. In ihrer reizenden Geſtalt, ſüßverlodend und fred

abſchreckend, erblicten wir ein dämoniſches Spiegelbild der Revo:

lution , dieſer ſelbſt vorangaukelnd .
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Die kleine Demüthigung, welche die Schweiz durch den fran

zöſiſchen Geſandten erlitten , war bald verſchmerzt, da Ludwig Phi:

lipp ſich in einer Hauptſache, der kirchlichen Frage, den Schweizer

Radicalen geneigt zeigte und den Papſt erſuchte, fich in Bezug auf

die Beſchlüſſe der Badener Conferenz mit der Eidgenoſſenſchaft zu

bertragen . * )

Die Kirchenverfolgung ſchritt nun immer weiter vor. Im

Auguſt 1837 wurde die katholiſche Minderheit im Canton Glarus

von der reformirten Mehrheit mit Waffengewalt unterdrückt und

eine neue Verfaſſung erzwungen , das uralte Kloſter Pfäffers auf

gehoben . Im Jahr 1838 ſollte der Streit der Klauenmänner gegen

bie Hornmänner benußt werden, um im Canton Schwyz den Ra

dicalismus einzuführen . Die ärmeren Landleute , die nur kleines

Vieh mit Klauen hielten, tonnten die Amandwaide nicht in dem

*) v. Tilier, Geſchichte der Eidgenoſſenſchaft I. 387 nach Actenſtüden.
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Maaß benußen , wie die reichen, welche großes Vieh mit Hörnern

beſaßen , verlangten daher eine Ausgleichung und Entſchädigung

von den Reichen. Es kam deshalb bei der Landgemeinde zu einer

großartigen Prügelei, in welcher die Hornmänner ſiegten . Der

damals radicale Vorort Luzern wollte gleich einſdyreiten, aber Zürich

war beſonnener und verhinderte es. In demſelben Jahre wurde die

Schweiz abermals durch franzöſiſche Forderungen alarmirt, indem

Ludwig Philipp die Ausweiſung Ludwig Napoleons verlangte. Ich

werde bei der Geſchichte Frankreichs darauf zurückommen. Die

gemäßigten Schweizer waren zur Nachgiebigkeit geneigt, als Frank:

reid bereits Truppen an die Grenzen ſchickte, nur die eraltirteſten

Radicalen wollten den Kampf aufnehmen . Ludwig Napoleon machte

der Sache ein Ende, indem er freiwillig ging , aber die Radicalen

rühmten ſich nun doch, nicht nadygegeben zu haben, und wurden

immer troßiger. In Bern wichen die Brüder Schnell, die in dieſem

Handel für Mäßigung geweſen , in zu großer Empfindlichkeit dem

Einfluß der eraltirten Radicalen und Neuhaus kam hier ans Ruder.

In Zürich hielt man bisher immer nod politiſche Mäßigung

ein und ſeşte dem radicalen Uebermuth Schranken , aber im Haß

gegen Chriſtenthum und Kirde ging man hier weiter als anders

wo. In erſterer Beziehung wurde Melchior Hirzel, damaliges

Staatsoberhaupt in Zürid ), von ſeinen Collegen zurückgehalten, in

der zweiten Beziehung aber ließ man ihn gewähren. Er ſeşte nun

ſeine ganze Hoffnung auf die Zukunft und wollte die jüngere Gene

ration zum unbedingten Fortſchritt und zur neuen Religion des freien

Geiſtes erziehen laſſen . Schon war Scherr Lenker des Schulwe:

ſens in Zürich, jeßt ſollte auch noch der große Chriſtusleugner

Dr. Strauß als Profeſſor der Dogmatik und Kirchengeſchichte nach

Zürid berufen werden, um , wie Hirzel in einer öffentlichen Rede

verkündete , eine neue Aera zu beginnen und Zürich zum Aus

gangspunkt einer neuen Reformation zu machen, die noch ungleich

großartiger werden ſollte, als die des Zwingli geweſen . Die Bes

rufung erfolgte im Januar 1839 , allein bald zeigte ſich ſolche Auf

regung im chriſtlichen Volke , daß man die Berufung fiſtirte und
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im März den Dr. Strauß, ehe er noch gekommen war, in Ruhe

ſtand verſeşte mit einer Penſion von 1000 Schweizerfranken , die

er auch annahm. Damit war aber das chriſtliche Volt noch nicht

beruhigt. Es forderte Bürgſchaften für ſeinen Glauben und daß

Scherr entfernt werde , der die Jugend des Landes ſyſtematiſch in

den Schulen enthriſtlichte, Bibel und Satechismus verwerfend. Ein

1. g. Glaubenscomité, Hürlimann und Rahn an der Spiße , for

mulirte die Beſchwerden des Volks . Die radicale Regierung wollte

das Comité in Anklageſtand verſeßen , ließ ſich aber durch eine

impoſante Volksverſammlung in Kloten abidhrecken , benahm fich

feig und wurde, als ſich das Gerücht verbreitete , ſie ſuche bewaff

nete Hülfe bei den radicalen Cantonen , durch eine allgemeine Er

hebung geſtürzt. In der Nacht auf den 6. September ließ Bern

hard Hirzel, Pfarrer zu Pfäffikon , zuerſt die Sturmglode läuten,

die bald im ganzen Lande wiedertönte, und von allen Seiten be

wegte ſich das fromme Landvolk , geiſtliche Lieder ſingend, „ ein

betender Aufſtand “, gegen Zürich. Die Regierung benahm ſich

kopflos, ihre wenigen Truppen widhen nach einem kurzen Gefecht,

in welchem der Regierungsrath Dr. Hegetichweiler, ein ausgezeich:

neter Naturforſcher, erſchoſſen wurde , indem er gerade Frieden ſtiften

wollte. Die Regierung mußte dem Sturme weichen , die Sieger

aber behielten die gemäßigten Mitglieder derſelben bei und erſeßten

die geflohenen durch chriſtlich geſinnte Männer, wie Muralt, Hürli

mann 2c. Melchior Hirzel hatte für immer alle Bedeutung ver

loren , Scherr verlegte ſeine Wirkſamkeit in den radicalen Thurgau .

Dr. Keller entjagte dem Radicalismus gänzlich und ließ ſich zu

Berlin im preußiſchen Staatsdienſte placiren .

Hatte der Radicalismus Zürich eingebüßt, ſo gewann er da

gegen in dieſem Jahre die Oberhand in Wallis. Hier wurden die

conſervativen, vorzugsweiſe deutſchen Oberwalliſer von den radica

len, vorzugsweiſe welſchen Unterwallifern , deren Haupt Barmann

war , damals übervortheilt. Audy in Teffin tam eine radicale

Partei unter Franscini empor und ſtürzte die alte Regierung,

1839. Im folgenden Jahre trat der geſeßlidye Termin der Vers
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faſſungsreviſion (nach 10 Jahren) in Solothurn und Aargau ein

und in beiden Cantonen ſiegte der Radicalismus, der hauptſächlich

auch auf Bern troßte , weil hier 1841 Neuhaus zum Schult

heißen , und ſofern Bern gerade Vorort war, auch zum Präſidenten

der Tagſaßung erhoben wurde. Dieſer Mann von durchaus fran

zöſiſcher Erziehung brachte eine Treuloſigkeit in die höchſte Ver:

waltung der Eidgenoſſenſchaft, wie ſie bisher noch nicht vorgekom

men war. Als die katholiſche Minderheit des Volts im Aargau

durch die neue Verfaſſung die Parität aufs ſchändlichſte verleßt

ſah und das 1. g . Bünzener Comité Maßregeln dagegen berieth,

ließ die Regierung die Mitglieder des Comité im Kloſter Muri

verhaften . Das katholiſche Landvolk litt es nicht, befreite die

Gefangenen und nahm den Regierungscommiſſär Waller ſelbſt in

Verhaft, 10. Januar 1841. Aber ſdon am andern Tage ſtand

nicht nur die ganze Streitmadt ber reformirten Aargauer unter den

Waffen , ſondern am 12. rüdten auch bereits Berner Truppen ins

Aargau ein, welche Neuhaus im Parteiintereſſe der Aargauer Ra

dicalen abſchickte, ohne daß wirkliche Noth es erfordert hätte. Ver

gebens mahnte Zürich zur Mäßigung, am 13. Januar war bereits

der ganze katholiſche Theil des Aargau (die ſ. g . freien Aemter)

mit 15,000 Mann reformirter Truppen überſchwemmt, welche Frei

Heroſé von Aarau anführte, und die ſich jeden Uebermuth er :

laubten , beſonders ſchändlichen Unfug in den Kirchen trieben. An

dem gleichen Tage wurde im großen Rath zu Aarau auf Antrag

des Seminardirektor Reller ber tumultuariſche Beſchluß gefaßt,

fämmtliche Klöſter im Aargau aufzuheben . Mit der Uus:

führung aber eilte man ſo , daß Frei -Herojé am 25. Januar be:

reits dem Abt von Muri erklärte , binnen zweimal 24 Stunden

dürfte kein Mönch mehr im Kloſter ſeyn . Kloſter Muri war uralt

und reich begütert, auch Wettingen an der Aar, minder die andern

Klöſter .

Der Vorort Bern hatte in dieſem Fall allen Rechten zuwider

parteiiſch gehandelt und nicht etwa blos die Autorität der Regies

rung im Aargau herſtellen, ſondern auch durch Anweſenheit ſeiner
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Truppen die Aufhebung der Klöſter bewirken helfen. Dagegen er:

hoben nun die katholiſchen Urcantone und ſelbſt die reformirte Stadt

Baſel Proteſt. Desgleichen Rom und auch Deſterreich, weil Muri

eine Stiftung der Habsburger war. Metternich ließ in ſeiner Note

an die Schweiz einfließen, wenn ſie die Rechte anderer nicht achte,

werde ihr eigenes Nedit gefährdet. Aber indem Neuhaus die Tag

ſaßung am 15. März zum erſtenmal, ſeit die Eidgenoſſenſchaft be

ſtund, in franzöſiſcher Sprache eröffnete , gab er zu verſtehen, die

Schweiz könne ſich, wenn ſie von Oeſterreich bedroht werde , im

merhin auf franzöſiſchen Schuß verlaſien . Die Mehrheit der Tag

ſapung dachte indeß billig genug, erklärte die Aufhebung der Aar

gauer , Klöſter für dem 12. Artikel des Bundesvertrags , der die

Rechte der Kirchen gewährleiſtet, zuwiderlaufend , und forberte Aar:

gau zur Einſtellung ſeiner Verfügung auf. Aber Aargau tropte

und bequemte ſich nur , ein Paar arme Nonnenklöſter fortbeſtehen

zu laſſen .

Mittlerweile wurde audy die Verfaſſungsreviſion in luzern

borgenommen und am 1. Mai durch eine Mehrheit von 17,000

gegen 1600 Stimmen eine neue Verfaſſung und eine neue Regie

rung eingeführt, in welcher wie in Zürich die Glaubenspartei ſiegte.

Denn lange ſchon war dem tatholiſchen Voll das Treiben der

radicalen Regierung , die Berufung Sderrø , die Errichtung von

Schulen in ſeinem Sinn , das Verbot an die geiſtlichen Orden,

Schulen zu halten 2c . zuwider geworden. Ein tüchtiger Bauer,

Leu von Eberſol , ſtand an der Spiße des Volte und trat jeßt in

die Regierung ein . Mit ihm Sigwart Müller, der bisher zu den

Radicalen gehalten, jeßt aber ſich bekehrte. In dieſelbe Zeit fält

der Uebertritt Hurters , der als Antiſte $ in Schaffhauſen Vor:

ſtand der reformirten Geiſtlichkeit geweſen, zum katholiſchen Glau

ben , eine Converſion , die ungeheures Aufſehen erregte und den

Haß der Radicalen gegen die katholiſche Kirche noch mehr ent

flammte. Wegen der Klöſter wurde fortgetagt, proteſtirt, gemahnt,

aber Aargau troßte fort .

Der Radicalismus erfocht neue Siege in Genf, wo er burdy
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mehrere Aufſtände die Regierung erſchütterte, ſeit 1841 , unterlag

aber in Wallie , wo Barmann mit den Jungſchweizern von den

Oberwalliſern zurückgeſchlagen und vertrieben wurde, 1844. Nach

dreijährigen nußloſen Unterhandlungen wegen der Aargauer Klöſter

beſchloſſen die Radicalen , die ſich jedenfalls der Mehrheit ſicher

hielten , noch kühner und gewaltthätiger voranzugehen. Die vier

hundertjährige Feier der Schlacht bei St. Jakob brachte auf dem

Schlachtfelde, unfern von Baſel, eine ungeheure Volksmenge zu

ſammen , bei der die radicale Farbe entſchieden vorherrſchte, am

30. Juni. Hier wurde die Fahne der Walliſer beſchimpft und

die Abgeordneten dieſes Cantons zur Flucht gezwungen . Hier

reifte auch der Plan , durch Freiſch aaren mit Gewalt durch:

zuſeßen , wozu man bei der Uneinigkeit der Stimmen auf der

Tagſaßung durch keinen legalen Beſchluß gelangen konnte. Brenner,

ein Schüler Wilhelm Snells , verhöhnte in offener Rede den

„ papierenen Bund ", der nicht die wahre Eidgenoſſenſchaft ſey .

Kurz vorher (im Mai) hatte Seminardirector Keller in Aarau,

weit entfernt, die Kloſteraufhebung zu bereuen, vielmehr den weitern

Antrag auf Vertreibung aller Jeſuiten aus der Eidgenoſſenſchaft

geſtellt. Dieſer Fanatismus reizte nun die Luzerner, am 12. Sep

tember die Berufung der Jeſuiten in ihre Stadt zu bejgließen .

Die Jeſuiten waren nichts Neues in der Schweiz , zu Freiburg

beſtand ſchon lange eine großartige Erziehungsanſtalt derſelben und

auch in Schwyz hatten ſie ſich niedergelaſſen . Aber ſofern Luzern

Vorort war , bildete man ſich ein oder gab wenigſtens vor , die

Jeſuiten könnten von hier aus einen viel gefährlicheren Einfluß

üben . Die Jeſuitenfurcht war hier eben ſo lädyerlid , wie in Sadı:

ſen , aber ſie war nicht aufrichtig gemeint , ſondern ſollte nur den

Abſichten der Nadicalen dienen . Man wußte wohl , wie ganz

ohnmächtig der arme Orden war, aber man machte ein ungeheuer

liches Sdyreckbild aus ihm , um alle bisher billig Denkenden,

Ruhigen und Gemäßigten gegen die katholiſche Partei aufzuheßen

und die Aargauer Kloſterfrage über der neuen Jeſuitenfrage ganz

vergeſſen zu machen . Klug war die Berufung der Jeſuiten nach
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Luzern in dieſem Augenblick nicht, weil ſie die Antipathie aller

Reformirten gegen ſich haben mußte. Sie bewirkte gleich einen

Umſchlag im Canton Zürid), wo der conſervative Bluntíchli dem

liberalen (wenn auch nicht radicalen) Zehender in der Regierung

weichen mußte. Sehr viele , die gern das Recht der Katholiken

ferner unterſtüßt hätten , ließen ſid vom Namen des Jeſuitismus

abſchrecken und zogen ſich von nun an zurück.

Auch die auswärtigen Mächte tadelten die Jeſuitenberufung.

Ludwig Philipp wollte ſeine wadyſende Unpopularität nicht noch

dadurch vermehren, daß er ſich der Jeſuiten annahm . Auch Deſter

reid mißbilligte die unzeitige Maßregel . Dieſe Stimmung im

Ausland gab den Radicalen Muth, fühner voranzugeben.

Eine radicale Minderheit in Luzern , den Arzt Dr. Steiger

an der Spiße , wagte am 7. Dezember einen Aufſtand, der aber

im Reim erſtickt wurde , indem ſich die Verſchworenen in einem

Wirthshaus überfallen ließen und die Freiſchaaren unter dem

Aargauiſchen Regierungsrath Waller , die von außen eindringen

ſollten , an der Emme zurückgeſchlagen wurden . Vorort und Tag

ſaßung ſchienen zu ſchlafen . Trotz den gerechten Klagen Luzerns

dauerte das Wühlen und Aufheben, nur um noch zahlreichere Frei

ichaarenzüge zu veranlaſſen , unter den Augen des Vororts Bern

fort, an deſſen Stelle erſt im neuen Jahr Zürid Borort wurde.

Schon am 15. Dezember beriefen die Radicalen große Volksver:

ſammlungen nad Frauenbrunnen im Berner Gebiet) und Zofingen,

wo ein allgemeiner und offenſiver Widerſtand gegen die Jeſuiten

beſchloſſen und ein Centralcomité ernannt wurde , um die Volks

maſſen zu leiten . Es war eine helvetiſche Centralregierung in spe .

Seminardirector Keller war ihr erſter Präſident. Allein da der

Bund in der Mäßigung des Cantons Zürich Hinderniſſe fand , ſo

beſchloß man , ſidh hauptſächlich an Bern anzulehnen, und die

Zofinger traten vor den Frauenbrunnern zurück , unter denen nur

Ochſenbein eine triſte Berühmtheit erlangt hat. Dieſer Ochſen

bein übernahm die militäriſche Leitung des Bundes, und in wieder

holten , raſch auf einander folgenden Volksverſammlungen , ſo wie
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durch die Preſſe wurde der große Freiſchaarenzug auf das Früh

jahr vorbereitet. So zu Inns (29. Dezember ), Langenthal

(5. Januar 1845) , Sumiswald (12. Januar) , Herzogenbuchſee,

Lieſtal und Hunzenſchwyl (19. Januar), Wimmis , Zweiſinnen,

Dachſen. Die Luzerner Flüchtlinge ſchrieben offen an ihre Landes

regierung, ſie würden bald mit vielen Gäſten wiederkommen.

Luzern beſchwerte ſich über die Regierung des Aargaus , unter

deren Augen die Freiſchaaren ſich bildeten . Der Vorort Zürich

frug auch deshalb offiziell bei Aargau an, berief eine außerordent:

liche Tagfaßung und erließ ein Kreisſchreiben (22. Januar), worin

er die dem Vorort ziemliche Mäßigung ſo gut als möglich mit

den Sympathien der wieder in der Züricher Regierung herrſchend

gewordenen radicalen Partei auszugleichen ſuchte. Aber ſolche

Vermittelungen konnten dem einmal fühn gewordenen Radicalis

mus nicht mehr gefallen und die große Volksverſammlung zu

Unterſtraß (26. Januar) bereitete die Sißung des Züricher großen

Rathes (4. Februar) vor , in welcher die gemäßigtere Meinung

mit 95 gegen 105 von der radicalen beſeitigt wurde. Ebenjo

wurde im Canton Waadt die bisherige gemäßigte Regierung ab

zutreten gezwungen ( 13. Februar) und Druey trat an die Spiße

der neuen ſchroff radicalen Regierung .

Die Luzerner verdarben ihre gerechte Sache durch die Härte

und Kleinlichkeit , mit der ſie alle Verſdworenen oder nur Ver:

dächtigen verfolgten und hunderte von Menſchen einterkerten und

inquirirten. Das ſchadete ihnen ſehr in der öffentlichen Meinung,

obgleich fid ihr Verfahren aus Furcht vor dem ſie überall um:

lauernden Verrath erklären läßt. Sie wollten ſich nicht zum zweiten

mal in ihrer eigenen Stadt überfallen laſſen. Uebrigens riefen ſie

den alten General von Sonnenberg aus dem neapolitaniſchen

Dienſt zurüd, um ihm den Oberbefehl über ihre Truppen im Fall

eines neuen Angriffe zu geben, und mahnten ihre katholiſchen Mit

ſtände zum Aufſehen. Wenn man erwägt , daß die Freiſchaaren

jeden Tag angekündigt wurden , daß Luzern und die Urcantone

ſchon wochenlang vor dem wirklichen Angriff durch falſche Gerüchte
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allarmirt und dann von den radicalen Blättern ausgelacht wur

ben, ſo muß man ihren Zorn entſchuldigen.

Die Tagfaßung verſammelte ſich am 4. Februar 1845. Auf

ihr führten die katholiſchen Cantone eine würdevolle Sprache, wur :

den aber nur verhöhnt. Die gemäßigte Partei ſchmolz immer mehr

zuſammen , da ſie ſich außer Stande ſah, die Freiſchaaren ernſtlich

zu verhindern , ſo lange Luzern nicht die Jeſuiten aufgab . Erſt

am 20. März beſchloß die Tagſaßung ein Verbot der Freiſchaaren,

that aber nichts, um fte wirklich zu hindern. Die Starten wollten ,

die Schwachen konnten fie nicht hindern .

Nachdem das Comité am 26. März einen Aufruf erlaſſen,

ſammelten ſich die Freiſchaaren, großentheils geregelte Milizen aus

dem Aargau , Bern , Solothurn und Baſelland , angeführt von

Odienbein und von dem Aargauer Regierungsrath Roth

pleß. Die Berner nahmen aus dem Schloſſe Nidau 2 , die Solo

thurner aus dem Schloſſe Lipp 1 , die Aargauer aus der kleinen

Feſtung Aarburg 4 ſdwere Geſchüße mit. Obgleich alles unter

den Augen der Regierungen geſchah, rührte ſich doch niemand, das

Verbot der Tagſaßung geltend zu machen. Am 30. März rückten

zwei große Colonnen unter jenen beiden Befehlshabern vor Luzern.

Rothpleß kam glüdlid, über die Emme und drang in der Nacht

bis in die Vorſtadt ein , wagte aber nicht weiter vorzugeben und

wurde am andern Morgen von Sonnenberg mit überlegener Macht

angegriffen und zurückgeſchlagen. Ochſenbein fand ſich in der

Nacht nicht zurecht , eine Abtheilung ſeiner Colonne unter Billo

wurde an der Emme von Schwyzern zurücgeſchlagen . Am Mor

gen ſuchte Ochſenbein ihn und Rothpleß vergebens auf der Hoch:

ebene von Littau und hielt ſich allein für zu ſchwach, zumal rings

um ihn ſchon der Luzerner Landſturm plänkelte. Er befahl alſo

den Rückzug, der bald in eine regelloſe Flucht ausartete zum Ver

derben der Einzelnen , die nun viel leichter von den Luzerner Bauern

erſchlagen oder gefangen wurden. Billo entkam mit dem Reſt

ſeiner Schaar über Surſee. Rothpleß wurde, nachdem ſeine Colonne

ſich aufgelöſt, mit wenigen Gefährten nahe am Ufer der Emme



110 Viertes Buch .

gefangen. Der Haupttheil ſeiner Colonne mit den Kanonen entfloh

nach Malters; als ſie hier antamen , war es ſchon wieder Nacht

geworden , ein quer über die Landſtraße geſtellter Heuwagen hielt

die Kanonen auf und aus Häuſern und Gärten ſchoſſen die Lu

zerner Bauern auf die Freiſchärler, die hier alle gefangen wurden.

Im ganzen verloren die Freiſchaaren 104 Todte, eine unbeſtimm

bare Zahl von Verwundeten , Kanonen , Munitionswagen und Ger

päck ſammt 1785 Gefangenen, unter denen Oberſt Nothplet , drei

Oberſtlieutenants , zwei Majore. Die Luzerner und ihre Ver

bündeten hatten nur 8 Todte und 21 Verwundete .

Dieſer ſchöne Sieg des Nechts erregte unter denen, die ſo größ

lid dem Unrecht geholfen , anfangs tiefe Beſtürzung, dann grenzen

loje Kachluſt. Aber die Radicalen hielten ihren Ingrimm zurück,

bis die Gefangenen ausgelöſt ſeyn würden. Am 5. April ver

ſammelte ſich die Tagſaßung , die ſo wenig ihre Schuldigkeit gethan

hatte , abermais in Zürich. Hier erſchien Sigwart - Müller als

Geſandter von Luzern und ſprach entrüſtet von den treulojen Re

gierungen , die ſolche Horden gegen einen eidgenöffiſchen Mitſtand

geſendet, ſie mit Waffen und Munition verſehen , ihre Milizoffiziere

als Anführer gegeben . Im Hofe des Regierungsgebäudes zu Lu

zern ſtehen jeßt die Kanonen aus dem Zeughauſe des Aargaus.

Und auch ein Berner Geſchüß. Hatte das ſtolze Bern, das auf

40,000 Bajonette pocht, nicht ſo viel Kraft, einen Freiſchaarenzug

zu verhindern ? " Er forderte Beſtrafung der Schuldigen, zunächſt

Entlaſſung der eidgenöffiſden Offiziere, die unter den Freiſdaaren

gedient. Aber man hielt ihn hin. Man marktete nur um das

Löjegeld der Gefangenen, das endlid) zu 200,000 Franken für Aar:

gau, 70,000 für Bern , 35,000 für Baſelland, 20,000 für Solo

thurn und 25,000 für die übrigen Cantone feſtgeſtellt wurde . Sos

dann ſollten Luzerns Bundesgenoſſen für ihre Ausrüſtung 130 bis

150,000 Franken bekommen. So der Vertrag vom 25. April, wo

rauf alle Gefangenen frei binziehen durften mit Ausnahme der

Luzerner Inſurgenten , unter denen Dr. Steiger zum Tode verur:

theilt, aber mit Liſt aus dem Kerter befreit wurde. Unmittelbar
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nachher, im Juni, zogen die erſten Jeſuiten in Luzern ein . Aber

Leu von Eberſol, der ſie berufen, wurde in der Nacht des 20. Juli

in ſeinem Bett, während er ſchlief, von Jakob Müller erſchoſſen,

einem von den Radicalen zu dieſem Zweck gedungenen Meudel:

mörder. Derſelbe wurde hingeridytet. Die übrigen Luzerner

Inſurgenten wurden zum Theil hart mit Gefängniß , die Reichen

mit Geldſtrafen belegt .

Eine wahre Sühne erfolgte nicht. Die Radicalen trachteten

nur , neue Kräfte zu ſammeln , um Rade zu üben . Daß ſie keines

wegs bloß den Jeſuitismus und die katholiſche Kirche anfeindeten ,

ſondern auch den reformirten Glauben haßten , hatte (don der

Eifer für Strauß dargethan, und wurde aufs neue bewährt durdy

die rücſichtsloſe Verfolgung der reformirten Geiſtlichen im Canton

Waadt. Hier hatte ſich der Advokat Drucy zum Dictator auf:

geworfen , troß eines kropfartigen Halsauswuchſes ein glänzender

Redner , ein blaſirter Roué in der Maske des cyniſchen Volkstri

bunen , ein genialer Schalk, der alle Menſden ausiadyte mit der

Prätenſion, für das Wohl der Menſchen zu glühen, eine der ſelt:

jamſten Ausgeburten des Schweizer Radicalismus, jedenfalls mehr

Franzoſe als Deutſcher. Dieſem ,, luſtigen Teufel " fiel es ein , ſich

an der Angſt der Frommen zu ergößen. Als er ſämmtlichen refor:

mirten Geiſtlichen des Cantons befohlen , die neue Verfaſſungs

urkunde von der Kanzel zu verleſen , und die meiſten fidy weigerten,

die heilige Stätte zu ſeinen politiſchen Demonſtrationen herzuleifen,

befahl er die Abſeßung der Widerſpenſtigen. Zweihundert Geiſt

liche traten zuſammen ( 11. November), verlangten Trennung der

Kirche vom Staate und errichteten, da ihnen die Kirchen geſchloſſen

wurden, ſ . g . oratoires zum Privatgottesdienſt. Aber Druey ließ

ihre frommen Verſammlungen durch den Pöbel auseinanderjagen,

ſeşte alle renitenten Pfarrer ab und dafür die unfähigſten Sub

jecte ein oder jdmolz mehrere Pfarreien in eine zuſammen. Mit

gleichem Hohne trieb er die berühmten Männer aus der Akademie

von Lauſanne, namentlich Monnard, der Schutz in Preußen fand .

Die Erceſſe des Pöbele gegen die Frommen wiederholten ſich noch
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überall, wo dieſe ſich verſammelten . Zu Echallens wurden ſogar

die Diakoniſſen aus dem Spital verjagt. Dagegen durfte der

Communiſt Treichler in Lauſanne öffentliche Vorträge halten und

Marr , ein Schauſpielerſohn aus Leipzig , in einem Journal den

Grundſaß aufſtellen : Atheismus iſt der Anfang der Humanität.

Die Communiſten waren damals in der franzöſiſchen Schweiz

ſehr thätig . Ihre Lehre , Gemeinſchaft der Güter , Theilung der

Arbeit war in Frankreich von Fourier ausgebildet worden und

hatte ſich beſonders im Handwerkerſtand verbreitet. Ihr vornehmſter

Anhänger unter den Deutſchen war der preußiſche Schneidergeſell

Weitling, .der damals ſeine merkwürdigen Bücher gleichfalls in der

Schweiz ſchrieb. In Bern und Zürich beſtanden wie im Waadtland

communiſtiſche Druckereien, von wo Brandſdriften aller Art aus

gingen, unter andern eine wohlfeile Volksausgabe von Feuerbachs

Religion der Zukunft“ , in welcher die gänzliche Ausrottung des

Chriſtenthums als das Ziel bezeichnet war.

Daß die Feinde der katholiſchen Kirche auch zugleich die der

evangeliſchen wurden , iſt ſehr beachtenswerth. Weder die Deutſch

katholiken wollten, indem ſie die alte Kirche verließen, Proteſtanten

werden, noch die Schweizer Radicalen, indem ſie gegen die Jeſuiten

zu Felde zogen, die Bundesgenoſſenſchaft der gläubigen Zwinglianer

und Calviniſten annehmen. Die radicale Oppoſition wandte fich

von allen Kirchen zugleich ab .

Im Canton Bern wurde im Februar 1846 Neuhaus ents

fernt. Derſelbe hatte bei dem Freiſchaarenzug im Sinne der na:

dicalen nicht genug Energie bewiefen, immer noch zu viel gezögert

und auf die Tagſaßung Rücſicht genommen . Die Radicalen wollten

ganz freie Hand haben und drohten, ohne weiteres den Schuldigſten

ihrer Partei , das Haupt der Freiſchärler, den offenen Eid- und

Friedensbrecher zum Schultheiß von Bern und ſomit, wenn Bern

Vorort wurde, zum Haupt der Eidgenoſſenſchaft zu erheben. Welfen

hatten fidy die katholiſchen Cantone zu verſehen , wenn Ochſenbeins

Erhebung durchging, zu der ſchon alles fich vorbereitete, da er das

große Wort im Verfaſſungsrathe führte !
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Nichts war natürlicher, als daß die ſteben katholiſchen Orte

Luzern, Schwyz, Uri, Unterwalden , Zug , Freiburg und Wallis,

fich neuer Angriffe von Seiten der Radicalen verſaben und fidh

demnach zu einer gemeinſchaftlichen Vertheidigung verbanden . Es

geſchah heimlich , aber bald verbreitete ſich die Kunde davon und

augenblidlich wurde dieſer i. g . Sonderbund von den Radicalen

als ungefeßlich und bundeswidrig bezeichnet, obgleich fie ſelbſt früher

das bekannte Siebener Concorbat geſchloſſen hatten . Die armen

katholiſchen Cantone , die ſich nur zur Nothwehr verbunden, wurden

jeßt als Angreifer, das unſchuldige Lamm vom Wolfe als Räuber

und Mörder angeklagt. Der Kriegsrath der fieben katholiſchen

Orte conſtituirte ſich am 20. September.

Am 7. Oktober wurde Genf nach wiederholten radicalen

Erſchütterungen durch eine blutige Revolution dem Radicalismus

erobert. Es gab Barrikaden, die aufſtändiſche Vorſtadt St. Geri

vais wurde von den Regierungstruppen beſchoſſen , aber James

Fazy zeigte an der Spiße der Bewegung mehr Energie, als die

alte Regierung, die ſich ſofort auflöſte. Druey und Ochſenbein

hatten hier mitgewirkt. Dagegen wurde ein Aufſtandsverſuch im

Canton Freiburg, der von Murten ausging, am 6. Januar 1847

unterdrüđt. Die Berufung des Dr. Zeller, eines Geſinnungsgenoſſen

von Strauß und gleichfalls aus Tübingen , an die Univerſität Bern

follte eine Genugthuung ſeyn für die Niederlage der „Strußen“ in

Zürich, allein fie verlor alle Bedeutung , ba Zeller fich vom po

litiſchen Radicalismus fern hielt und auch Bern bald wieder freis

willig verließ. Als gläubige Prediger in Bern fich gegen Zellers

Berufung geäußert hatten , wurden ſie mit ſcharfen Geldſtrafen

belegt.

Mit Neujahr 1847 wurbe Bern Vorort, aber Funt als Schult

þeiß und Präſident der Tagſaßung vorgeſchoben und Ochſenbein

trat erſt am 1. Juli als ſolcher ein, um von dieſem Moment an

Shlag auf Shlag gegen die katholiſche Partei zu führen . Seine

Burüdhaltung in der erſten Hälfte des Jahres war darauf berech

net, die Gegner und die auswärtige Diplomatie nod in täuſchende

Menjel , 40 Jabre. II. 3. Aufl.

.
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Ruhe einzuwiegen . Denn die großen Mächte ſuchten fort und fort

das Feuer in der Schweiz zu dämpfen , aber ſie waren nicht einig.

Deſterreich verſprach dem Sonderbund, es werde nie zugeben, daß

die ſieben Cantone ihre Selbſtändigkeit einbüßten , und lieh ihm

die kleine Summe von 100,000 Gulden ; aber England trat

ganz offen für die Radicalen auf, ſeitdem Palmerſton ans Ruder

gekommen war. Frankreich wußte nicht recht, wie es ſich verhal

ten ſollte zwiſchen den Ertremen und war auch zu viel mit fich be

ſchäftigt. Ochſenbein durfte wagen , dem franzöſiſchen Geſandten,

Graf Bois le Comte, auf ſeine Mahnungen eine ſcharfe und ab :

weiſende Antwort zu geben. Die Schweizer Radicalen waren von

England gut berathen und durchſchauten alle damaligen Schwächen

der Großmädyte, baber ihre rüdſichtsloſe Kühnheit. Man konnte

damals noch nicht wiſſen, ob nicht Metternidh wirklich dem Sondera

bunde Hülfe leiſten würde ; aber die Schweizer Radicalen handelten

ſo , als ob das gar nicht möglich wäre. Daß ſie ſich in dieſer

Berechnung nicht täuſchten , gereicht dem Fürſten Metternich zum

Vorwurf. Dieſer erfahrene Staatsmann mußte wiſſen , daß, wenn

er den Sonderbund nicht ſchüßen konnte oder wollte, damit der

Bankerott ſeines politiſchen Syſtems und ſeiner Macht vor ganz

Europa erklärt war .

Am 1. Juli wurde dienbein Bundespräſident, am 5.

eröffnete er die Tagſaßung und am 20. wurde in derſelben durch

Mehrheit beſchloſſen , der Sonderbund ſey mit dem Bundesvertrag

unvereinbar, mithin aufzulöſen . Die Geſandten der ſieben Orte

proteſtirten feierlich. Von nun an wurde Schritt vor Schritt die

Mißhandlung der katholiſchen Schweiz unter dem Schein der Ges

leßlichkeit von ber reformirten Mehrheit auf der Tagſaßung fort:

geſeßt. Im Auguſt wurden alle Offiziere der ſieben Orte aus dem

eidgenöffiſchen Dienſte geſtrichen , im September die Vertreibung

der Jeſuiten aus der ganzen Eidgenoſſenſchaft, die Vollziehung der

Erecution am Sonderbund beſchloſſen. Kern von Thurgau ver

faßte die gleißneriſche Proklamation, durch welche dieſer Schritt

motivirt wurde. Es war die Sophiſtik der Gewalt gegen das
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Recht. Der Sonderbund war mit beſſerem Recht geſchloſſen worden,

als das Siebener Concordat , nämlid blos zur Nothwehr. Die

Berufung der Jeſuiten , eine reine katholiſche Sache, ging die refor:

mirten Cantone gar nichts an . Die ſchwer angegriffene katholiſche

Minderheit , die lediglich ihr gutes Recht vertheidigen wollte, als

Friedeſtörer anzuklagen , war Hohn ; daß der Freiſchärler Odhſen

bein Präſident des Schweizerbundes werden und jeßt über Luzern

zu Gericht fißen durfte, eine Umkehr aller Rechtsbegriffe. Zudem

waren es gerade die katholiſchen Cantone , welche die Cantonal

ſouveränetät nach dem von allen curopäiſchen Mädyten garantirten

Bundesvertrage von 1815 aufrecht erhalten wollten , während die

radicalen Cantone bei ihrem Angriff auf den Sonderbund nichts

anders bezwedten, als Vernichtung der Cantonalſouveränetät , Zer

trümmerung des bisherigen Bundes und Herſtellung eines neuen

mit einheitlicher Spiße. Sie handelten alſo mit bewußtem Truge,

wenn ſie auf Grund und im Namen des noch beſtehenden Bundes

zu richten die Miene annahmen . Derſelbe Trug waltete in den

Verſprechungen vor, durdy welche ſie einen großen Theil der Rathos

liken gewinnen wollten, vom Sonderbund abzufallen. Den katho

lijden Cantonen wurde nämlich in gedachter Proklamation ihre

politiſche Selbſtändigkeit und ihrer Kirche voller Schuß geſichert,

nur Auflöſung des Sonderbundes und Entfernung der Jeſuiten

verlangt. Aber man hatte damals ſchon die Abſicht, die Cantonal

ſouveränetät nicht beſtehen zu laſſen , und wie wenig die Radicalen

gemeint waren, die katholiſchen Kirchen und Geiſtlichen zu ſchonen,

bewieſen fie bald nachher mit der That.

Sofort wurden die Rüſtungen zum Kriege vorgenommen und

von der Tagſaßung der Genfer Dufour zum General und Ober

befehlshaber ſämmtlicher Erecutionstruppen ernannt. Dieſer alte

Soldat Napoleono kannte ſeine Leute . Nur durch eine ungeheure

Mehrheit hoffte er den Sonderbund erbrüden zu können und auch

das nur, nachdem er die ungeübten Milizen wenigſtens ſechs Wochen

lang würde dreſſirt haben. Er nahm ſich alſo Zeit und ließ gegen

100,000 Mann aufbieten, welche tüchtig ererciren und manövriren
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mußten . Im Kriegsrathe des Sonderbundes war ſo viel Beſonnen :

heit und Methode nicht zu finden . Mancher zwar gab den einzig

vernünftigen Kath , die Begeiſterung des katholiſchen Volks zu

benüßen und raſch anzugreifen , ehe nod Dufour ſeine Leute alle

verſammelt und eingeübt hätte . Allein die Mehrheit wollte ſich

auf bloße Vertheidigung beſchränken . Zum General wurde nicht

mehr Sonnenberg gewählt , ſondern Salis - Soglio , der unter

Wrede gegen Napoleon und ſpäter in den Niederlanden gedient

hatte und ein Reformirter aus Graubündten war. Gewiß ein ſelt:

ſamer Mißgriff, an die Spiße eines tatholiſchen Glaubensheeres

einen Reformirten zu ſtellen. Auch der berühmte „ Landsknecht“,

Fürſt Friedrich von Schwarzenberg, Sohn des Feldmarſchalle, der

nach Luzern gekommen war und dem man den Oberbefehl anges

boten , trug dadurch , daß er denſelben ablehnte und überhaupt die

Kräfte des Sonderbundes für unzureichend erklärte , nicht wenig

dazu bei, ben Muth herabzuſtimmen. Ein verhängnißvoller Wider

ſpruch in beiden Lagern. Die ungerechte Sache fand einheitliche

Leitung unter einem klugen Kopf , die gerechte kam in ſchwache

Hände uneiniger Führer. Obgleich der Sonderbund nur den vierten

Theil ſo viele Streiter aufbrachte, wie die radicale Schweiz, fo

hätte er doch bei raſdem und einigem Handeln Erfolge erringen

und den Gegnern lange troßen können, wenn ihm ein kriegeriſches

Haupt nicht gefehlt hätte.

Zwar eröffneten die Sonderbundstruppen den Feldzug, indem

ſie am 3. November das Hoſpiz auf dem St. Gotthard beſeßten

und am 10. einen Einfall ins Aargau machten . Aber beide Er

peditionen entſprachen der Erwartung nicht. Zwei Lieutenants, die

vom Hoſpiz aus recognoscirten, wurden aus einem Hinterhalt von

den Teſſinern erſchoſſen , eine ſchlimme Vorbedeutung. Die ins

Aargau eingefallenen Truppen überraſ( ten 45 Mann in einem

Dorfe und nahmen ſie gefangen , wurden aber von Salis wieder

zurückgezogen , wie lebhaft man ihm auch die Vortheile einer

tühnen Offenſive vorſtellte.

Man wußte, Dufour werde zuerſt über das völlig iſolirte Frei



Der Sonderbundefrieg und Pius IX . 1847 . 117

burg herfallen . Ein Attaché der franzöſiſchen Geſandtſchaft holte

von dort die Jeſuitenſchüler ab und rettete ſie bei Zeiten über die

Grenze. Freiburg wurde von Oberſt Maillardoz in ziemlich guten

Vertheidigungsſtand geſeßt und das Volt war muthig , aber als

von Luzern her keine Hülfe tam und auch die Waliſer durch die

Waadtländer an einer Hülfeleiſtung verhindert wurden und Dufour

mit 25,000 Mann und vielem Geſchüß gegen die Stadt heranzog,

war er gegen ſolche Uebermacht zu idwach. Nach einem unbedeus

tenden Gefechte entſchloß ſich die Regierung zu capituliren, um die

Stadt vor Sturm und Plünderung zu retten. Das bewaffnete

Volt war wüthend und ließ ſich nur ſchwer überreden , daß die

Capitulation das kleinere Uebel ſey . Sie wurde am 14. November

vollzogen. Obgleich nun Dufour Schonung der Perſonen und des

Eigenthums zugeſichert hatte, übte doch die radicale Soldateska

ſchändlichen Unfug , mißhandelte viele Perſonen, unter andern den

Chorherrn Vuilleret , plünderte viele Häuſer , vor allen das ſchöne

Jeſuitencollegium , in dem alles geſtohlen oder zertrümmert wurde,

und terroriſirte Tage lang fort. Ebenſo übel wurde auf dem

Lande gehaust , ein Caplan Duc muthwillig erſchoſſen. Dufour

klagte bitter , die Aufführung ſeiner Truppen Tey eine Schande,

die er einer verlornen Schlacht gleichſeße ," allein er hatte keine

Macht, irgend jemand zu beſtrafen. Der Mörder Duc$ rühmte

fich ſeiner That nachher noch öffentlich zu Bern . Auch hinderte

Dufour nicht, daß unter ſeinen Bajonnetten ein Haufe bes elen

deſten Geſindels im Theater eine neue Verfaſſung und Regierung

des Cantons Freiburg duf.

In denſelben Tagen machten die Sonderbundstruppen bom

Hoſpiz aus einen Angriff auf die Teſſiner, weldie feig davonflohen,

und kamen bis Giornico, am 20. November, wurden aber wieder

zurückgerufen , weil die Walliſer ausblieben , mit denen ſie ſich

hätten vereinigen ſollen . Damals kam auch der „ landsknecht“

wieder nad Luzern , rieth dringend vom Kampf gegen die ſicht:

bare Uebermacht ab und empfahl eine Capitulation. Dazu wollte

man ſich aber im Kriegsrath doch noch nicht entſchließen und be:
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barrte bei der Defenſive, opferte aber wie Freiburg, ſo auch Zug

auf , denn dieſer kleine Canton mußte , als er von Dufour über:

zogen und von Salis nicht unterſtüßt wurde , ſich unter Bedin:

gungen ergeben .

Jeßt erſt zog Dufour das Neß um Luzern zuſammen und

griff das Hauptheer des Sonderbundes , das ſich bei Giblikon

verſchanzt hatte , am 23. mit ungeheurer Uebermacht an . Das

Gefecht dauerte nicht lange und war troß des lauten Ranonirens

nicht ſehr blutig , denn es fielen nur 34 auf Dufours , nur 12

auf Salis Seite , aber Salis ſelbſt wurde verwundet und damit

erlahmte der Oberbefehl. Die Ueberzeugung, man ſen zu idwady,

bemächtigte ſich immer mehr der Sonderbundstruppen, die ſich

auf Luzern und über den See ins Innere der Alpen zurückzogen.

Die Luzerner Regierung floh davon , der Stadtrath allein blieb

als zuſtändige Behörde zurück und nahm in Gemeinſchaft mit

Salis die von Dufour angebotene Capitulation an . Auch dies:

mal wurde wieder Sicherheit der Perſon und des Eigenthums

verſprochen. Oberſt Elgger , der allein noch kämpfen wollte, mußte

ſich nun aud zurüdziehen. Die Häupter des Sonderbunds , bie

Jeſuiten von Luzern (darunter der als Miſſionsprediger nachher

berühmt gewordene P. Roh) flohen nach Italien . Die Urcantone

Schwyz, Uri und Unterwalden , ſo wie auch Wallis nahmen Ca:

pitulationen an und der Krieg war zu Ende.

Einen ſo ſchmählichen Ausgang nahm der Sonderbundskrieg,

ein Krieg faſt ohne Schlachten. Die Schweiz hatte dabei wenig

Menſchen , aber viel Ehre verloren . Der Radicalismus hatte die

altſchweizeriſche Treue in der Wiege der Eidgenoſſenſchaft erwürgt.

In Luzern wurde ſogleich eine neue radicale Regierung ein

geſeßt , an deren Spiße Steiger trat , um ſchonungsloſe Reaction

zu üben , wie in Freiburg. Die Mitglieder der alten Regierung

und alle beſonders compromittirten Freunde des Sonderbunds

wurden verfolgt , eingekerkert , ihr Vermögen confiscirt und die

Klöſter aufgehoben . Das uralte , reiche Kloſter St. Urban fiel

um ein Spottgeld einer Kreatur Steigers zu. Auch in Wallis
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tam eine radicale Regierung unter Barmann auf , der die Klöſter

einzog und ſich ſogar nicht ſchämte, die menſchenfreundlichen Mönche

aus dem berühmten Hoſpiz von St. Bernhard zu vertreiben . In

den Urcantonen fügte man ſich den Gewaltmaßregeln des Bundes,

doch drang hier wenigſtens der Nadicalismus nicht in die Regie

rungen ein.

Die SonderbundScantone mußten die Kriegskoſten tragen und

ſchon am 20. Dezember vorläufig 1 Million Franken abzahlen,

der Canton Neuenburg, weil er neutral geblieben war, 300,000 Fr. ,

Appenzell- Innerrhoden aus gleichem Grunde 15,000.

Frankreich , Deſterreich, Preußen und Rußland reichten am

18. Januar 1848 eine gemeinſchaftliche Note bei der Tagſaßung

ein , worin fie erklärten , fie lähen den Schweizerbund ſo lange

„ als nicht in regelmäßiger und vertragsmäßiger Lage an , " bis

die überwältigten Cantone wieder ihre volle Unabhängigkeit haben

würden . Rern erklärte dagegen ganz unbefangen , die betreffenden

Cantone ſeyen ja frei und unabhängig geblieben , die neuen Re

gierungen in Freiburg und Luzern ſeyen aus freier Wahl hervor:

gegangen 2c. Der muthwillige Druey verachtete folche Sophi

ſtereien und dankte den Großmächten ironiſch für ihr Wohlwollen,

d . h . er gab ihnen zu verſtehen , ſo lange ihr blog Noten und

teine Armeen ſchickt, brauchen wir cud nicht zu fürchten .

Dies war die Sachlage in der Schweiz unmittelbar vor den

in Frankreich ausbrechenden Februarſtürmen.

Auch Italien ſollte um dieſe Zeit wieder heftig aufgeregt

und in die Bewegung hineingeriffen werden , die unaufhaltſam einer

neuen großen europäiſchen Revolution entgegenführte .

Im Jahre 1838 ließ ſich Kaiſer Ferdinand I. feierlich in

Mailand zum Könige der Lombardei und Venedigs krönen . In

demſelben Jahre räumten die Franzoſen Ancona . Der Frieden



120 Viertes Buch.

Italiens ſchien fo geſichert, daß der Großherzog Leopold von Tox.

cana einen allgemeinen wiſſenſchaftlichen Congreß nach Florenz

einberief nach dem Vorgange der großen Naturforſcherverſammluns

gen in Deutſchland. Der Papſt mißbilligte dieſen Schritt, weil

dadurch die Hoffnungen auf die Einheit Italiens indirekt genährt

wurden.

Der junge Mazzini, deſſen ſchon gedacht wurde ( Theil I.

S. 388) , arbeitete im Stillen für die künftige Befreiung Italiens

von der Fremdherrſchaft. Der von ihm gegründete Geheimbund

nannte ſich das junge Italien. Beim Einverſtändniß Frant:

reiche mit den nordiſchen Mächten war nichts zu unternehmen.

Nur mit England war Mazzini damals ſchon in Verbindung, um

nach Umſtänden der engliſden Politik in Italien zu dienen . Als

1840 ein Brud zwiſchen Frankreich und den andern Mächten

drohte, regte ſich auch ſogleich das junge Italien , und obgleich der

europäiſche Friede ungeſtört blieb , ließ ſich doch das Feuer der

Mazziniſten nicht mehr zurückhalten und 1843 wagten die beiden

Söhne des öſterreichiſchen Contreadmiral Bandiera , die ſich

nebſt andern in der öſterreichiſchen Marine angeſtellten Italienern

hatten verführen laſſen , eine Landung und einen Aufſtand in

Calabrien . Aber ſie wurden geſchlagen und erſchoſſen . Eine an :

dere Bande , die 1845 im Kirchenſtaate aufſtand , wurde durch

Toscana burchgelaſſen und entkam . Ungleich wirkſamer war die

Preſſe. Durch ſie wurde fortwährend die Jugend für die Bez

freiung und Einheit Italiens begeiſtert, von den Schmerzens

liedern des Grafen Leopardi und den Rerkererzählungen des Silvio

Pellico an bis zu den legten Schriften Balbos , Azeglios , Gios

bertis 2c.

Der greiſe Papſt Gregor XVI. ſtarb bald nach ſeiner mert:

würdigen Unterredung mit dem Raiſer Nicolaus, am 1. Juni 1846,

und das Conclave wählte zu ſeinem Nachfolger den nod jungen

Cardinal Maſtai- Ferretti, der ſich Pius IX. nannte , zum erſten

mal nicht unter öſterreichiſchem Einfluß. Bei der JUumination,

die man ihm Veranſtaltete, blieb der Benetianiſche Palaſt (wo der
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öſterreichiſche Geſandte wohnte) bunkel. Der Papſt aber begann

feine Regierung ſogleich mit Gnadenacten , Ertheilung von Amneſtie,

Abſeßung aller unpopulären Beamten , größerer Befreiung ber

Preſſe , aber ſeine Milde wurde mißbraucht. Man dankte ihm,

gab ihm Feſte, veranſtaltete große Aufzüge zu ſeiner Ehre mit

fliegenden Bannern und erſticte ihn gleichſam in Lorbeern . E viva

Pio nono ! wiederhallte es durch ganz Italien. Aber man erwies

ihm ſo viel Liebe nur , um ihn zum Werkzeug des jungen Jtalien

zu machen. Wider ſeinen Willen ſollte er das Haupt dieſer Partei

werden. Schon 1843 hatte Gioberti in einer eigenen Schrift

behauptet, Italiens Einheit und Unabhängigkeit könne nur durch

den Papſt erreicht werden . Obgleich nun die Mazziniſten den

Papſt beſeitigen und aus Italien eine Republit machen wollten,

ſchoben ſie doch jeßt den Gioberti'den Plan vor , um ſich des

Papſtes einſtweilen zu ihren Zwecken zu bedienen und ihn nachher

wieder fallen zu laſſen . Der Club circolo Romano in Rom ſeşte

ſich das zur Aufgabe und ließ den Papſt mit Liebkoſungen und

immer wiederholtem Volkejubel unvermerkt auf der ſdiefen Bahn

vorwärt8 treiben . Ein Mann aus dem Pöbel, Brunelli, genannt

Ciceruachio, dirigirte die Maſſen im Sinne der Clubs und troßte

dem Papſt unter der Maske der Dankbezeugung und immer wieder

holter Huldigung eine Conceſſion nach der andern ab. Da bewilligte

der Papſt die Einberufung von Vertrauensmännern zu einer Art

von Parlament, endlich auch die guardia civica, d . h . die Bewaff

nung des Volks , feiner gefährlichen Gegner ſelbſt. Ebenſo ging

er auf den Gedanken eines italieniſchen Zollvereine ein , welcher

die politiſche Einheit Italiens anbahnen ſollte. So verlief das

Jahr 1847 in ſtetem Jubel. Am Ende deſſelben kam Lord Minto

in Rom an , um Mazzinis Plan durch die Autorität Englands

möglichſt zu unterſtüßen. Denn das Londoner Miniſterium , Lord

Palmerſton an der Spiße , war ſeit der ſpaniſchen Heirath mit

Frankreich zerfallen , fürchtete deſſen Union mit den nordiſchen

Mächten und begann überall das Feuer der Revolution zu ſchüren,

um ſie als Bundesgenoſſin gegen die Continentalmächte zu benußen .
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Deſterreich warnte den Papſt vergebens, handelte aber ſelbſt,

als die Bevölkerung von Ferrara jdywierig zu werden anfing.

Dieſe Feſtung war gemäß den Tractaten von 1815 von Deſter:

reichern befeßt , bie , um den Inſulten der Ferrareſen zu begegnen ,

Verſtärkungen an fidy zogen und nicht blos die Feſtung, ſondern

die ganze Stadt beſeßten. Das wurde von der aufgeregten Partei

in Rom als ein Eingriff in die Rechte des Papſtes angeſehen und

Pius IX. ließ ſich damals wirklich überreden, gegen Deſterreich zu

proteſtiren und Kriegsrüſtungen zu machen . Auch Leopold II. von

Toscana , der früher ſchon den Mazziniſten zu viel nachgegeben,

wurde jeßt auf dieſelbe Art , wie der Papſt, unter lauter Liebko

ſungen gezwungen , Bürgergarden , Unabhängigkeit der Schule von

der Kirche und Reformen aller Art zu bewilligen . Ebenſo äng

ſtigte man den Herzog Karl von Lucca, welcher daher ſein kleines

Land lieber an Toscana abtrat . Dieſe Abtretung ſollte vertrags

mäßig erſt erfolgen, wenn Marie Louiſe von Parma geſtorben ſeyn

würde , in welchem Fall die bourboniſche Linie Lucca's in Parma

fuccediren , Lucca felbſt aber an Toscana fallen ſollte. Toscana

ergriff Beſiß, einen kleinen Theil von Lucca aber belegte der Her:

zog von Modena , der öſterreichiſche Truppen zu Hülfe gerufen

hatte. Der Streit wurde ausgeglichen , indem Marie Louiſe am

18. Dezember 1847 ſtarb und nun der Vertrag zum einfachen

Vollzug kam.

Damals rührte ſich auch Karl Albert von Sardinien, ver

fündigte im Oktober mehrere liberale Reformen , ſchloß im No:

vember mit Rom und Toscana einen Zollverein und ſtüßte ſich

andrerſeits auf die radicale Schweiz, ſo daß Deſterreich von dieſer

Seite mehr noch als in Ferrara bedroht war. Die Bewegung

ergriff aber auch den Süden Italiens. Am 12. Januar 1848

brach ein Aufſtand in Palermo , am 29. einer in Neapel aus

und Rönig Ferdinand II. gab eine Verfaſſung. Daſſelbe verſprachen

nun auch Karl Albert und Leopold von Toscana , im Anfang des

Februar. Karl Albert wurde gewaltſam durch ſein Volt aus ſei :

ner bisherigen Zurüdhaltung herausgeriſſen. Man ließ ihm nur
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die Wahl , durch die Revolution unterzugehen , oder ſich derſelben

anzuſchließen , und man ſchmeichelte ihm mit der Hegemonie in Ita :

lien, wie man eben damit dem Bapſt ſchmeichelte, um einen wie

den andern nur zum Werkzeug des Mazzinismus zu machen . Karl

Albert war eiferſüchtig auf die Popularität des Papſtes. Um ihn

aber zu überzeugen, daß man von der Kirche nichts wolle, impro

piſirte man in Turin , wie in der Schweiz, eine Jeſuitenheße und

vertrieb die armen Väter auch von dort.

Sogar das öſterreichiſche Italien war vom Mazzinismus

unterwühlt. Vergebens behandelte die öſterreichiſche Regierung die

Lombardei wie ein Schooßkind und gewährte ihr alles auf Koſten

ihrer übrigen Kinder. In Italien allein wurde das häßliche

öſterreichiſche Papiergeld ausgeſchloſſen und wurde alles in Silber

bezahlt. Die Dienſtzeit der italieniſden Soldaten war kürzer, als

die aller andern Provinzen. Der tiefgeſunkene Wohlſtand Bene

digs war wieder erhoben, weil es zum Freihafen erklärt und eine

prachtvolle Brücke zum Feſtland hinüber gebaut wurde. Mailand

erſtickte gleichſam in ſeinem Wohlſtand und hatte nie vorher ſo

geblüht. Für die Bildung war geſorgt durch Schulen und Unis

verſitäten. Faſt alle Staatsdiener waren geborene Italiener.

Metternich opferte ſogar das deutſche Element dem italieniſchen

auf. Ganze Dörfer, die Jahrhunderte hindurch in den Alpen von

Vicenza unter venetianiſcher Herrſchaft deutſch geblieben waren,

wurden jeßt erſt durch italieniſche Beamte, Prieſter und Schulen

verwelſcht. Ebenſo in Südtirol . Die öſterreichiſche Regierung

ſtellte hier lauter Italiener an, ließ in den Kirchen nur italieniſch

predigen , in den Schulen nur italieniſch lehren, ſchickte die Stu

denten nicht mehr nach Innsbruck oder Wien , ſondern nach Pa

dua und Pavia , verwelſchte alſo ſyſtematiſch alle deutſchen Ge

meinden und Familien und ließ ſie mit dem Haß gegen alle

Deutſchen anſtecken , der die Italiener erfüllte. Eine ſo große

Sünde beging Metternich an Deutſchland und fügte damit auch

Deſterreich nur Schaden zu .

Alle Wohlthaten, die Deſterreich den Stalienern erwies, wur:
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den von einem Nationalhaß mißkannt , der burd, nichts zu über:

winden war. Die Eraltation hatte von Jahr zu Jahr zugenommen.

Schon wurde den Streitkräften , welche Deſterreich in der Lom :

bardei und Venedig aufgeſtellt hatte , keck ins Angeſicht getroßt.

Vom Neujahr 1848 an follte hier niemand mehr Cigarren

rauchen , um den Staat der großen Einkünfte vom Tabak zu be

rauben und um mit den ſtets rauchenden öſterreichiſchen Soldaten

Händel anzufangen. Dieſe Demonſtration ſollte für Italien werden,

was einſt der Krieg gegen den Thee in den engliſchen Colonien

von Nordamerika . Das Manifeſt Mazzinis, worin er den Tabaks

trieg befahl, wurde in dem Blatt Felsineo zu Bologna abgedrudt.

Darin heißt es , die Revolution ſer überall verbreitet , auch der

Löwe von San Marco ( Venedig ) brülle (don, die hunderttauſend

öſterreichiſchen Bajonnette ſeyen ,wie von Geiſtergewalt überwun:

den. “ Das Feldgeſchrei wurde l'Italia libera ! viva Pio nono !

morte ai Tedeschi! Vom Neujahr an wurde in allen Städten

jeder Umgang mit Deſterreichern abgebrochen, durfte ihnen in keinem

Wirthshaus mehr ein Glas Wein gereicht werden und wurde jeder

Mann und jedes Weib , das mit Deutſchen umging , der öffent

lichen Beſchimpfung Preis gegeben. Schon am Neujahrstage be:

gann der Pöbel von Mailand jedem deutſchen Soldaten die Eigarre

aus dem Munde zu ſchlagen , was in den folgenden Tagen öfter

zu blutigen Einzelkämpfen führte. Aus derſelben Urſache kam es am

7. Februar auf den Univerſitäten Badua und Bavia zum Kampf

zwiſchen Studenten und Soldaten. Am 15. tumultuirte das Volk

in Bergamo. In Venedig erſchienen alle Damen im Theater in

den drei italieniſchen Farben . Hier wurde der radicale Advokat

Manin verhaftet. Im Allgemeinen aber übte die öſterreichiſche

Regierung eine Nachſicht, welche die Frechheit der Lombarden immer

mehr herausforderte. Da den Soldaten ſtreng befohlen war, von

den Waffen keinen Gebrauch zu machen , außer wenn ſie dazu

commandirt waren , wurden ſie von den Kindern auf der Gaſſe

verhöhnt und es begannen Mordanfälle auf die Einzelnen , jo in

Mailand auf den Offizier, Grafen Thun. Troß aller Verbote
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tauchten die drei Farben und der graue und ſpiße Calabreſerhut,

das Rennzeichen der Mazziniſten, überall auf.

Alles das noch vor dem Ausbruch der Revolution in Frant

reich. Ueberali batte Lord Minto die Hand im Spiel . Den alten

Streit zwiſchen Sicilien und Neapel zu ſchlichten und beide in einer

neuen liberalen Verfaſſung zu verſöhnen , machte ſich Minto im

Auftrage Palmerſtons zur beſondern Aufgabe und ebenſo die Auf

heßung Karl Alberts gegen Deſterreich. Palmerſton , den man

feitdem Lord Feuerbrand nannte, war der moraliſche Urheber

der italieniſchen Revolution , ohne ihn hätte Mazzini nichts aus

richten können . Am 15. Februar hielt Lord Palmerſton im Unters

Hauſe eine feurige Rede zum Lobe der italieniſchen Erhebung, ver:

ficherte die neuen Verfaſſungen , den neuen Zollverein , überhaupt

den „ Fortſchritt “ daſelbſt, d . 5. die Revolution, ſeiner wärmſten

Sympathien . Ein neuer Tag, “ rief er, „ ſteigt auf in Italien. “

Man erkennt aus den Vorgängen in Italien , der Schweiz

und Deutſchland, daß eine große Revolution ſich vorbereitete , die

ihren Feuerheerd nicht ausſchließlich in Frankreich hatte. Vielmehr

wurde die revolutionäre Partei in Frankreich diesmal von den

Bewegungen im übrigen Europa unterſtüßt, und der Ausbruch des

radicalen Vullans begann außerhalb Frankreichs zuerſt, wenn er

auch über Frankreich den breiteſten Lavaſtrom ergoß .
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Ludwig Philipps Abnukung.

Der fluge Mann, der alle andern abnußte, merkte nicht,

daß er ſich ſelbſt abnuße.

Ludwig Philipp befand ſich im Herbſt 1836 auf der äußers

ſten Höhe, die zu erreichen ihm das Schickſal vergönnte. Europa

war mit ihm verſöhnt, die legitime, wie die radicale Partei über:

wunden. Gleichſam zum Ueberfluß, zum Scherz lieferte ihm das

Glüd auch noch das Haupt der bonapartiſtiſchen Partei aus. Aber

es war das Glück des Polykrates .

Der junge ludwig Napoleon hatte nach ſeiner Flucht

aus Italien (Theil I. S. 394) größtentheils bei ſeiner Mutter,

der Königin Hortenſe, auf ihrem Schloß Arenenberg im Thurgau

zugebracht. Am 30. April 1830 empfing er vom Canton Thurgau

das Ehrenbürgerrecht, einfach als einen Dank für die mannigfachen

Wohlthaten , die ſeine Mutter den Armen der Gegend erwies . Er

dankte echt napoleoniſch mit zwei Kanonen , die er dem Canton

verehrte. In der Artillerieſchule zu Thun genoß er den Unterricht
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Dufours und wurde ſelbſt zum Capitain der Artillerie im Canton

Bern befördert. Er war , ohne die Freuden der Jugend zu ver

ſäumen, ernſt und nachdenklich. Seine Mutter nannte ihn einen

„ſanften Starrkopf“ (doux entête) . Schon 1832 ſchrieb er „po

litiſche Träume" und in den folgenden Jahren Betrachtungen über

die politiſchen und militäriſchen Zuſtände der Schweiz, auch ein

Handbuch der Artilleriewiſſenſchaft ( 1835) . Das alles verrieth, daß

er ſeines großen Dheims nicht unwürdig ſeyn wollte. Der Haß,

den Ludwig Philipp auf fich gezogen und die legitimität ſeiner

Regierung überhaupt konnten nun wohl auch die Schilderhebung

eines Napoleoniden entſchuldigen . Man braucht nicht vorauszu

jeßen , Ludwig Napoleon habe ſich eingebildet , ſein Verſuch werde

ihm gleich aufs erſtemal gelingen . Es konnte ihm genügen, auch

im Fall des Mißlingens wenigſtens die Augen der Welt auf fich

gelenkt und den zahlreichen Feinden Ludwig Philipps den Mann

bezeichnet zu haben , auf den ſie künftig ihre Hoffnungen bauen

ſollten . So erklärt ſich das alle Welt damals überraſchende

Attentat von Straßburg. Ludwig Napoleon begab ſich

heimlich nach dieſer Stadt , wo Oberſt Vaudrey und andre Per

ſonen alles für ihn vorbereitet hatten , und ließ ſich früh am

Morgen des 30. Oktober 1836 als Kaiſer ausrufen . Ein Theil

der Truppen fiel ihm zu , der Präfect und General Virol wurden

verhaftet, aber die Mehrheit der Truppen wollte nichts von dem

Aufſtande wiſſen und nahm die Verſchworenen gefangen .

Ludwig Philipp war nur angenehm überraſcht, als man

ihm den Prinzen nach Paris brachte, und nahm keinen Anſtand,

ihn ſogleich wieder frei zu laſſen , da er ſich für immer lächerlich

gemacht habe , alſo auch nicht mehr gefährlich ſey. Dies war die

Meinung Ludwig Philipps, und als der beſchämte Prinz, der nicht

in die Schweiz zurückehren durfte , ſondern nach Amerika einges

chifft wurde , auf dem atlantiſchen Ozean fortſchwamm , hätten

ihm gewiß nur wenige Stimmen in Europa eine große Zukunft

zugeſtanden. Aber er blieb ungebeugt und vertraute ſeinem Sterne.

Als er erfuhr , ſeine Mutter ſey aus Rummer um ihn ſchwer er :

9
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krankt, tehrte er noch im Jahre 1837 aus Amerita wieder zurüd

und begab ſich über England in die Schweiz.

Unterdeß waren ſeine Straßburger Mitverſchwornen von den

Affiſen ſämmtlich freigeſprochen worden , am 18. Januar 1837 .

Ein Act der Volksjuſtiz, in welchem die Entſcheidung zwiſchen zwei

Dynaſtien ausgeſprochen lag. Welcher Troſt für den jungen Na

poleon , wenn eine franzöſiſche Jury wagte , die für unſduldig zu

erklären , welche das Napoleoniſche Kaiſerreich an die Stelle des

Bürgerkönigthums feßen wollten . Von dieſem Zeitpunkt an ges

wann die Oppoſition wieder Kraft , auch in der Kammer.

Ludwig Philipp hatte ſeinem Sohn , dem Herzog von Ne

mour , bei deſſen Vermählung mit der Prinzeſſin Victoria von

Coburg die reiche Domaine Rambouillet und eine Million Franken

als Brautgeſchenk zugedacht, aber die Kammer verweigerte ſie,

7. März 1837 , wobei zu Tage kam, daß die Einkünfte von Ram

bouillet betrügeriſch viel zu niedrig waren angeſchlagen worden.

War es ſchon beſchämend für den Bürgerkönig , daß ihm ſeine

Forderung abgeſchlagen wurde , ſo noch viel mehr die Aufdeđung

ſeines ſchmußigen Geizes und ſeiner kleinlichen Kunſtgriffe. Die

für den Herzog von Orleans und für die Königin der Belgier

verlangten Heirathøgelder wurden von der Rammer genehmigt.

Damals war auch wieder ein Schuß auf den König gefallen, der

Mörder (Meunier) wurde aber nicht hingerichtet, ſondern nur de

portirt. Den üblen Eindruck der Rammerdebatten verſtärkte Cor:

menin durd, einen ſehr ausführlichen Nachweis der ungeheuren

Reichthümer des Hauſes Orleans . Der König hatte zu ſeinem

Erbe, dem reichſten in Frankreich, nods alle Beſißungen Karlo X.

und Condés hinzugefügt, machte daneben große Geldgeſchäfte, war

auf dem Thron ein Nebenbuhler oder Affocié Rothſchilds und bet:

telte noch der Nation Schenkungen für ſeine Kinder ab. Nichts

hat dem König in der öffentlichen Aktung mehr geſchadet. Damale

machte Guizot mit den Doctrinärø große Anſtrengungen, das Mis

nifterium Molé zu ſtürzen , aber Thiers nahm ſich des leßtern an

und ſeßte nicht nur die Bewilligung der „ geheimen Fonds“, ſon
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dern auch eine Amneſtie für die politiſden Gefangenen burdy, im

April. Dieſes Parteigetriebe ſchwächte das moraliſche Anſehen der

Kammer , wie das des Königs ſchon geſchwächt war. Grundfäße

galten nur noch als Nebenſadye und Mittel zum Zweck, der Zwed

war für die großen Redner nur noch die Macht und der Vortheil,

im Miniſterium zu fißen.

Die Hochzeit des Herzogs von Orleans mit der mecklenbur

giſchen Prinzeſſin Helene wurde am 30. Mai gefeiert.

Bis zum Dezember ſollte eine neue Kammer gewählt werden .

In Paris conſtituirte ſich demnach ein Centralaus duß, welcher die

Wahlen im ganzen Lande leiten ſollte , und Aragos Energie ge

lang es , in demſelben die Spigen aller Oppoſitionen in der Art

zu vereinigen , daß ſelbſt Republikaner hineinkamen. Der König

durfte ſich daher wenig Gutes von den neuen Wahlen verſprechen,

blieb aber guter Dinge und verließ ſich auf ſeine alte Praris, mit

den Parteien zu ſpielen und eine nad) der andern abzunußen, in:

dem er die jeweilig ſtärkſte nur ins Miniſterium zu berufen brauchte,

um ſie wieder mit den andern zu verfeinden und dadurch zu

ſchwächen. Ueberdies ließ er in Algerien mit großer Kriegsmacht

gegen Conſtantine operiren , um durch die Eroberung dieſes

gefürchteten Plaßes ſeine Fahne mit neuem Ruhme zu krönen ,

hierin Karls X. Beiſpiel nachahmend, der vor der Kammereröff

nung im Jahr 1830 ſich mit der Glorie der Eroberung von

Aigier umgab. General Damremont erſtürmte wirklich am

13. Oktober die ſehr feſte Bergſtadt, von der ſich ein Theil der

Einwohner mit Weibern und Kindern bie Felſen hinunterſtürzte.

Damremont fiel, ſein Nachfolger Valée wurde zum Marſchall ernannt ;

aud General Lamoricière hatte ſich hier ſehr ausgezeichnet. Die

Hauptſcenen dieſes Rampfes wurden nachher von Horace Vernet

für die große Hiſtoriſche Galerie von Verſailles gemalt und durch

Lithographien vervielfältigt, um ſie durch ganz Frankreich anſchaulich

und populär zu machen. Während des Winters ſchickte der König

auch eine Erpedition nach Hayti und ließ die Negerregierung da

felbſt zwingen , die rücſtändige Entſchädigung für die einſt von

Menzel , 40 Jahre . II. 3. Aufl . 9
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dort vertriebenen Pflanzer mit 90 Millionen Franken in Friſten

zu bezahlen.

Im Frühjahr 1838 (14. Mai) ſtarb der alte Talleyrand.

Nachdem er allen Herren gedient und alle verrathen hatte, wandte er ſich

in ſeinen leßten Tagen wieder zu der Kirche, der er als Biſchof zuerſt

untreu geworden war , zurück und ſtarb als gläubiger Rátholit. *)

Sofern er ſich immer nur zu derjenigen Macht bekehrt hatte, von der

er verausſah, ſie werde bald die herrſchende werden , deutete ſeine lekte

Converſion an, die Kirche werde zu großen Erfolgen gelangen.

Die neuen Wahlen waren nur den Doctrinärs und legitimi

ſten ungünſtig geweſen , die Republikaner hatten einigen Zuwachs

erhalten. Die Mehrheit aber war zwiſchen den unbedingten Re

gierungsmännern und den bedingten Oppoſitionsmännern getheilt,

welche leßtere eben nur ſo lange opponirten , bis ſie die Miniſters

ſtellen erobert hatten. Der König war deshalb ganz ohne Sorgen.

Er verſuchte ſogar, der zweiten Kammer einen mehr monarchiſchen

Anſtrich zu geben , indem er für die Deputirten Uniformen einführen

wollte; allein der ſchwarze Fraď ſiegte. " Die Berhandlungen

betrafen zunächſt große Geldfragen , die Eiſenbahnbauten , die in

der Kammer in Vorſchlag gebrachte Zinsreduction und die Unter

ſchleife hoher Beamten , wobei wieder Corruption aller Art zu

Tage kam. Die Eiſenbahnen wurden begünſtigten Geſellſchaften

überlaſſen , welche ſchlecht bauten, unfähige Subjecte anſtellten, die

ſchwerſten Unglüdefälle veríduldeten und überdies das Publikum

prellten. Durd Schmuß und Unbequemlichkeit waren die Reiſen

den gezwungen , das höchſte Fahrgeld zu bezahlen , um die einzig

erträglichen Pläße zu bekommen. Zudem verfielen die Eiſenbahn

unternehmungen dem heilloſeſten Actienſchwindel. Der Polizeiprä:

ſident Guisquet wurde angeklagt, Geld erpreßt oder als Beſtechung

angenommen zu haben, wo er hätte als Beamter einſchreiten ſollen.

General Bugeaud wurde greulicher Unterſchleife in Algier beſchul

*) Ludwig Philipp beſuchte ihn auf ſeinem Schmerzenslager (er batte

ſchon den Brand) und frug ihn , ob er ſehr leide ? “ „ Ja, “ antwortete

Taleyrand, „wie ein Verdammter. " „Schon ?" frug der König.
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bigt. Alles umſonſt, kein Schulbiger wurde geſtraft. Auch gegen

die Zinsreduction eiferten alle Capitaliſten und das Miniſterium

des „ königlichen Wucherers “ am meiſten , die Deputirtenkammer

beſtand darauf , aber die Pairskammer ſorgte dafür, daß ſie nicht

durchging. Der Staat ſchien nur nod um der großen Geldmänner

willen da zu ſeyn. Wer Geld zu machen verſtand, ob mit Recht

oder Unrecht, dem reichte Frankreich damals die Palme .

Im Auguſt 1838 verlangte Ludwig Philipp von der Schweiz

die A usweiſung Ludwig Napoleons, der ſeiner ſterbenden

Mutter in Arenenberg die Augen zugedrückt hatte (5. October

1837) und ſeitdem wieder dort lebte. Die Schweiz weigerte ſich,

ihren , Mitbürger “ auszutreiben . Der Thurgau namentlich, deſſen

Ehrenbürger der Prinz war , proteſtirte. Genf und Waadt mach :

ten ſogar ſchon Rüſtungen und Dufour begann die erſtere Stadt

zu befeſtigen, als ſich franzöſiſche Truppen an der Grenze zeigten.

Allein Ludwig Napoleon ſab fich als franzöſiſchen Prinzen an und

nicht als Schweizer Bürger. Er legte beſonderen Accent darauf,

daß er nur Ehrenbürger und nicht wirklicher Bürger der Schweiz

ſey , weil er nichts anderes als Franzoſe ſeyn und bleiben wolle.

Als Schweizer würde er kein Recht mehr auf den franzöſiſchen

Thron gehabt haben . Deshalb ſchnitt er den ganzen Streit ab

und erklärte an 29. September 1838 , er werde freiwillig die

Schweiz verlaſſen. Dieſe Entſchließung wurde ihm nicht etwa ab

gedrungen, um der Schweiz aus einer Verlegenheit zu helfen, ſon :

dern ſte lag in ſeinem eigenen Intereſſe. Er begab ſich nach London .

Der Prinz von Joinville mußte damals eine Seeerpedition

begleiten , um die verlegten Intereſſen Frankreichs an den Küſten

von Meriko und Buenos-Ayres durch eine Blokade zu wahren .

Alles , was Ludwig Philipp wollte, ſeßte er audy durch , in der

äußern wie innern Politik. Er that ſich daher in der Rede, mit

welcher er am 17. Dezember 1838 die Kammern wieder eröffnete,

auf die Situation ungemein viel zu Gute und rühmte fich, die

Wohlthaten der Freiheit mit der Stabilität vereint zu haben,

welche die Stärke der Staaten bedinge. Aber den kleinen Thiers
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ärgerte dieſe Selbſtgefälligkeit des Königs , und am meiſten , daß Ha

er , Thiers , entbehrlich geworden ſey. Der kleine Held des Ge:

dwäßes wollte ſich nun um jeden Preis wieder wichtig machen

und intriguirte in der Rammer mit dem unermüdetſten Eifer, bis

er eine Mehrheit gewann für eine oppoſitionelle, dem König ſehr

mißfällige Adreſſe. Hier fehlte jedes politiſche Princip , es galt

nur den perſönlichen Neid und die Buhlerei um das Miniſterium.

Als die Adreſſe durchging, bankte das Miniſterium Molé ab, am

22. Januar 1839. Es ließ ſich zwar durch den König noch eins

mal zurückhalten , indem derſelbe die Rammer auflöste, da aber

die neuen Wahlen wieder antiminiſteriell ausftelen, nahm es defini:

tiv ſeine Entlaſſung , im März. Die Miniſterkriſe dauerte dies:

mal lange , weil der König und Thiers gegen einander intri $

guirten . Marſchall Soult ſollte Miniſterpräſident werden, glaubte

aber die kleine Schmeißfliege (le petit foudriquet, Thiers) nicht

entbehren zu können und lud ibn ein , Thiers aber ſpielte ben

Spröden. Nun ſeşte der König ein Miniſterium Montebello ein .
1

Dieſe nichtswürdige Treiben der Machthaber ermuthigte die

Republikaner , eine neue Erhebung zu wagen. Ihre geheime Ge

fellſchaft unter dem Namen société des familles, geleitet von Blan:

qui und Barbès , bemächtigte ſich am 12. Mai des Stadthauſes

und warf Barrikaden auf, wurde aber ſchnell beſiegt und jeħt ließ

fich Soult bewegen , an die Spiße des Miniſteriums zu treten.

Sein Degen wurde allzeit in die Waagſchale gelegt, wo Gefahr drohte.

Damals begannen die neuen Verwicklungen im Orient.

Frankreich neigte ſich auf die Seite Aegyptens. Palmerſton machte

aber mit Ludwig Philipps Cabinet nicht die geringſten Umſtände.

„ Der König der Franzoſen ," ſagte er , „wird nie einen kräftigen

Entſchluß faſſen . So lange er regiert , dürfen wir alles wagen ."

Niemand freute fids über dieſe neue Verlegenheit des Königs

mehr , als wieder Thiere , durch deſſen eifrige Intriguenti

auch wieder das neue Miniſterium geſtürzt wurde. Indem näm:
8

lich dasſelbe die leidige Dotation für den Herzog von Nemours

aufs neue borbrachte , blicb es in der Minderheit und dankte ab,

M
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am 13. Mai 1840. Nun hatte der König Proben genug , daß

er keine Rammermehrheit und mithin auch kein haltbares Mini

Efterium bekommen würde , ſo lange der intrigante Thiers nicht

wollte. Er entſchloe fich daher , endlich deſſen Eitelkeit zu be

friedigen, und ſtellte ihn an die Spiße des neuen Miniſteriums,

natürlicherweiſe unter dem Vorbehalte , ihn blos auszunußen und

nächſtens wieder wegzuwerfen. Thiers ließ ſich von ihm vers

(prechen , das Miniſterium walten zu laſſen und nicht mehr per:

ſönlich dazwiſchen zu fahren , eine Art von Tractat zwiſden Herrn

und Diener , welche das Unlautere des ganzen Verhältniſſes aus

drückte. Raum ſaß nun , um im Style des Märchens zu reden,

die kleine Fliege dem König auf der Naſe , ſo fing ſie auch gleich

redlich zu brummen und zu renommiren an . Das war der

Kriegslärm , der uns Deutſche allarmirte und Beders Rheinlied

„fie ſollen ihn nicht haben " veranlaßte . Es war dem Herrn

Thiers gar nicht Ernſt. Er war immer nur ein Maulheld .

Seine Drohungen hatten nur den Zweck, die Blicke von ba , wo

fidh Frankreich wirklich feig zurückzog, nämlich vom Orient abzu

lenken nach dem Rhein , wo es ſdeinbar den Krieg vorbereitete.

Nebcrdieß diente die Verſtärkung der franzöſiſchen Armee zur beſſern

Bügelung der Parteien in Frankreich ſelbſt. Damit hing die Bes

feſtigung von Paris zuſammen. Unter dem Vorwand, daß ,

wenn es zum Kriege tomme , Paris beſſer als 1814 und 1815

gegen einen feindlichen Angriff geſchüßt werden müſſe , ließ der

Rönig rings um die Hauptſtadt Forts anlegen , wobei ſein eigent

licher Zweck war , die Pariſer Bevölkerung , wenn ſie etwa wieder

einmal aufſtehen wollte , im Saume zu halten .

Sogar Napoleons großer Name wurde damals mißbraucht,

den Schein kriegeriſcher Begeiſterung zu vermehreit. Thiers

rieth dem Rönige, die Gebeine Napoleons von St. Helena zurück

zubringen und dem Wunſdy des Hingeſchiedenen zufolge an den

Ufern der Seine beiſeßen zu laſſen . Indeſſen tann Ludwig Phi

lipp auch wohl ſelbſt auf dieſen ſinnreichen Gedanken gekommen

fern , denn ſich mit fremden Federn zu ſdmüđen und mit wohl
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berechneten Schauſpielen einen ihm nüßlichen Effett zu erzielen,

war er längſt gewöhnt. Gerade während der damaligen orienta

liſchen Verwidlung glaubte er mit der Erinnerung an den erſten :

Feldherrn der Welt und ſeine große Armee Europa imponiren zu

follen. Er ſchickte alſo ſeinen jungen Sohn , den Prinzen von

Joinville, mit einer Fregatte nach St. Helena ab , um die illuſtre

Leiche abzuholen , nachdem er die Erlaubniß dazu von England

erbeten und erhalten hatte.

Der junge Louis Napoleon hatte nicht Unrecht, mit der

Begeiſterung und allgemeinen Huldigung , die man in Bezug auf

ſeinen großen Oheim zur Schau trug, ſeine und der Napoleoniden

Verbannung vom franzöſiſchen Boden in Widerſpruch zu finden.

Die Gelegenheit , ſich den Franzoſen in Erinnerung zu bringen,

konnte nicht günſtiger ſeyn . Er wiederholte daber den Verſuch von

Straßburg und landete von England aus mit wenigen Begleitern,

unter denen Graf Montholon der vornehmſte war , am 4. Auguſt

zu Boulogne mit einer Proclamation, in der er ſich zum Raiſer

ausrief und Thiers zu ſeinem Miniſter ernannte. Allein die Trup

pen ließen ſich nicht verführen, der Prinz mußte ſich, von Rugeln

verfolgt , auf ein Boot flüchten , das aber im Meere umſchlug.

Faſt wäre er ertrunken , doch zog man ihn heraus , um ihn aber:

mals in Ludwig Philipps Kerker auszuliefern . Der kleine Thiers ,

ſo ſehr er ſich geſchmeichelt fühlte , daß Napoleon ihn mit dem

Miniſterium hatte bedenken wollen , ſtellte ſich entrüſtet darüber und

nahm die verächtlichſte Miene von der Welt an . Wie ? rief er,

ich hätte mich dazu hergeben ſollen , Miniſter eines Menſchen zu

werden, der ſich wie eine Ente im Teich angeln läßt ? Der Prinz

wurde nach Paris gebracht und vor den Pairshof geſtellt. Er

vertheidigte ſich ſelbſt im Sinn der „ napoleoniſchen Ideen ,“ die er

kurz vorher in England herausgegeben hatte. Seine Vorausſeßung

war die richtigſte von der Welt : wenn ihr Franzoſen den Oheim

vergöttert , ſo könnt ihr unmöglich den Neffen vergeſſen. Wenn

ihr euren König verachtet, ſo bietet fich euch kein beſſerer Erſaß

mann dar , als der eures großen Kaiſers würdig und ſein directer

hij
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*

Erbe ift! „ Obgleich von Waffen umgeben und ein Angeklagter,

kenne ich doch dieſe Hallen von meiner erſten Kindheit her . Ich

bin auf den Stufen des Thrones geboren . Die Abſtimmung eines

ganzen Voltes hat meine Familie auf dieſen Thron erhoben . Alles ,

was ſeitdem geſchehen , iſt ungeſeßlich. Mein Oheim verlor den

Thron, weil er fein Dorf von Frankreich abtreten wolte. Mein

Vater hat ſeinen Thron in Holland aufgegeben , weil er nicht mehr

im Stande war, die Intereſſen dieſes Landes mit denen Frankreichs

zu vereinigen. Sie haben der Ehre und dem Intereſſe Frankreich

alles geopfert. Nicht einen Augenblic habe ich dieſe Lehren ver

gefſen . habe mich mit der Ehre und dem Intereſſe Frankreichs

identificirt und kein Unglück wird mich davon abbringen oder nieder

beugen ." Niemand begriff damals den Adel dieſer Worte. Der

geiſtoolle Berryer übernahm Napoleons Vertheidigung vor den

Pairs; indeß wurde der verwegene Jüngling , wie nicht anders zu

erwarten war , verurtheilt und nach dem Schloſſe Ham gebracht,

um unſchädlich gemacht zu werden . In der ganzen Welt wurde

über den Troßkopf gelacht, der zweimal ſo unvorſichtig in ſein

Unglüd hineingetappt war . Aber auch dieſes zweite Mißgeſchick

und die Ausſicht auf eine lange Gefangenſchaft beugte ihn nicht.

Ham wurde, wie er ſelbſt ſagte, ſeine Univerſität, auf der er ſechs

Jahre lang unausgeſeßt ſtudirte , wo er fortfuhr, Brochuren und

Bücher zu jdreiben , von wo aus er ſich mit franzöſiſchen Partei

häuptern (Louis Blanc , Odilon Barrot 2c) in Verbindung ſeşte,

kurz wo er ſich für die Rolle eines Staatsoberhaupts vorbereitete.

Die Donquixoterie Thiers wurde überal als ſolche erkannt.

Niemand in der Welt fürdhtete fich vor ſeinen Drohungen

oder glaubte an deren Ernſt. Wollte ſich Ludwig Philipp nun

mit guter Manier aus dem orientaliſchen Handel herausziehen, in

dem alle vier Großmächte gegen ihn waren , ſo mußte er eß mit

neuen Allianzen verſuchen. Mit arger Liſt trieb er das hinter dem

Nüden des von ihm verachteten Thiers. Sein geheimer Agent in

Wien, Herr von St. Aulaire, tartete mit dem Fürſten Metternich

eine franzöſiſch- öſterreichiſche Allianz um den Preis ab, daß es
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ihm gelänge, das Whigminiſterium in England zu ſtürzen , wozu

Guizot, als Ludwig Philipps Geſandter in London , das Seinige

thun jollte. Aber der Plan ſcheiterte nicht ſowohl an der Feſtig

keit , mit der Lord Palmerſton fein Miniſterium behauptete , als

an der Contremine Rußlands. Kaiſer Nicolaus hatte vor nichts

ſo große Beſorgniß, als vor der Allianz eines neuen Toryminiſte:

riums mit Metternich und Ludwig Philipp . Das weſtliche Europa

war ihm nicht gefährlich , ſo lange darin noch der Zwieſpalt con

ſervativer und liberaler Miniſterien vorherrſchte. Waren ſie alle

conſervativ, ſo traten die Principienfragen in den Hintergrund und

es blieben nur reine Intereſſen übrig , die ſich alle gegen Rußland

vereinigen mußten. Deshalb ſtrengte Nicolaus ſeine Diplomaten

an , das Project zu vereiteln , und fchob namentlich auch Preußen

vor, dem eine franzöſiſch -öſterreichiſche Alianz begreiflicherweiſe am

meiſten zuwider ſeyn mußte.

Ein legter Verſuch Ludwig Philipps , den Sultan durch

den franzöſiſchen Botſchafter, Grafen Walewski , zur Annahme

einer Vermittlung zu bewegen, die eine vollſtändige Nachgiebigkeit

und Unterwerfung Aegyptens enthielt , aber wenigſtens als von

Frankreich ausgegangen , deſſen diplomatiſche Ehre gerettet haben

würde , mißlang ebenfalls, ſofern die übrigen Großmächte ihm

zuvorkamen und mit dem Sultan früher abſchloſſen . Da ſich nun

Ludwig Philipp auf dieſe Weiſe überall auf die Finger geklopft

ſah , wohin er ſie immer heimlich ausgeſtredi Yatte , ergab er ſich

in ſein Schickjal. Der kleine Schreier Thiers war ſomit über

flüſſig geworden und diente nur noch , daß ihm alle begangenen

Sünden aufgeladen werden konnten . Am 17. Oktober ſchoß aber :

mals ein Mörder, ein gewiſſer Darmis, auf den König, ohne ihn

zu treffen . Das lenkte die Aufmerkſamkeit von der Demüthigung

im Orient etwas ab . In dieſen Tagen beauftragte der König

Guizot mit der Bildung eines neuen Cabinets und jagte Thiers

fort , am 29. Oktober.

Als Chef des neuen Miniſteriums mußte wieder der alte

Marſchall Soult figuriren , aber ſeine Seele war Guizot. Die
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erſte unangenehme Erbſchaft, die derſelbe von ſeinem Vorgänger

übernahm, war der Sarg des großen Napoleon , den Thiers ſchänd

lich zu einem Theaterſtreich hatte entweihen wollen , der jeßt jeden

falls zu ſpät und höchſt ungelegen kam, der aber doch da war und

vor dem man mit bitterem Groll im Herzen fich beugen und ge

rührt erſcheinen mußte. Den Schatten des großen Raiſers konnte

wahrlich nichts mehr ehren , als dieſe Demüthigung ſeiner Feinde.

Am 15. Dezember 1840 wurde die vom Prinzen von Joinville

glüdlich über Meer gebrachte Leiche Napoleons in Paris ein

gebracht. Es war ein heller, aber eiskalter Wintertag ; der Hauch

Guizots wehte , wie die Pariſer ſagten , über des Raiſers Sarg.

Aber eine unermeßliche Volksmenge war verſammelt. Das ſchwarze

Schiff kam die Seine Herauf „ wie ein ſchwarzer Adler in geiſter

hafter Majeſtät. “ Man empfing ihn mit hunderttauſendſtimmigem

Jubelruf: vive l'empereur ! In langem feierlichen Zuge wurde der

hohe Ratafall, dem die Legten der großen Armee in ihren alten

Uniformen folgten , durch den Triumphbogen de l'Etoile getragen

und in Gegenwart des Königs im Hotel der Invaliden beigeſeßt.

Allgemein war der Raiſerruf, eine Compagnie war beim Vorüber :

zug des Sarges unwillkürlich in die Knie geſunken . Viele dräng

ten ſich herbei , die Decke des Leichenwagens zu küſſen . Hin und

wieder ertönte wildes Geſchrei: à bas Guizot ! à bas les traitres !

à bas les Anglais ! Dod wurde die Ruhe nicht geſtört. Man be

greift taum , wie es möglich war , daß der König nicht gleich an

fangs gemerkt hatte , welche Thorheit er beging, indem er den

Schatten des großen Raiſers heraufbeldwor und einen neuen gro

ßen Schwung in die Partei deſſen brachte, den er in Ham ge

fangen hielt.

Unter Guizot ſtellte Frankreich alle freundſchaftlichen Bezies

hungen zu den auswärtigen Mädyten wieder her. In England

wurden ihm ſogar die auffallendſten Schmeicheleien gemacht; der:

ſelbe Palmerſton , den er hatte ſtürzen wollen, erhob ihn bis in

den Himmel. Das geheime Motiv dieſer öffentlichen Lüge war ein

Plan, den Raiſer Nicolaus durch den König der Belgier und durch
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den Grafen Molé in Paris empfehlen ließ. Rußland wünſchte fich

mit Frankreich zu alliiren , dann würden fie beide Adeinherren des

Mittelmeeres ſeyn und könnten die Engländer ausſchließen. Man

erſieht hieraus, wie unzufrieden Rußland mit dem Ergebniß des

leßten Krieges war und wie zäh es ſeinen Plan im Orient ver

folgte. Wenn Molé die Mehrheit in der zweiten Kammer erlangt

und wenn ihn nicht die Pairskammer im Stich gelaſſen hätte,

würde er Miniſter geworden und dann die ruſſiſche Allianz zur

Reife gebiehen ſeyn . Aber er unterlag.

Das Voll gelangte natürlich zu keiner Einſicht in die diplos

matiſchen Intriguen jener Zeit , aber es witterte doch etwas vom

Verrath , vom Lügengeiſte in den höchſten Regionen . Da wurde

ein älterer Verrath documentirt. Man hatte Briefe Ludwig Phi

lipps vom Jahr 1830 entdeckt und drucken laſſen , worin er ſich

gegen England verpflichtet hatte, die Zuſagen Karls X. in Betreff

Algiers einzuhalten , direct im Widerſpruch mit ſeinen damaligen

öffentlichen Leußerungen . Da war nun ein Theil der Pariſer

Bourgeoiſie ſo ehrlich oder jo boshaft, eine förmliche Deputation

an die Rammer zu ſenden, die am 22. März 1841 laut erklärte:

Es find dem Könige Briefe beigemeſſen worden, welche der Aus

druck der feigſten und niederträchtigſten Verrätherei ſeyn würden.

Die Juſtiz hat die Zeitung freigeſprochen, welche fie abbruden ließ.

Die Miniſter haben auf die Anſchuldigung nur mit ſchwankendem

Leugnen geantwortet. Das öffentliche Bewußtſeyn fordert eine

Unterſuchung .“ Wie entzog ſich nun Guizot dieſer ſchrecklichen

Forderung ? Er verſtändigte ſich mit den Freunden der ältern Dy:

naſtie und erklärte mit eiſerner Stirne vor der Kammer , es jeg

niemals in Betreff Algiers eine Verbindlichteit gegen England

eingegangen worden. Hierauf vertheidigte der Herzog von Valmy

die Regierung Rarle X. in derſelben Richtung. Guizot aber be:

theuerte ihm , er habe die vorige Regierung gar nicht angreifen

wollen . Da brach alles in lautes Gelächter aus und von den

Briefen war nicht mehr die Rede.

Eine neue Demüthigung erlebte die Regierung in Bezug auf
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das Durchſuchungsrecht zur See und auf Dtaheiti (vgl. S. 26) .

In beiden Fällen mußte fie England wieder nachgeben , nachdem

ſie anfange mit Selbſtändigkeit geprahlt hatte.

Da von oben herab gar keine fittliche Macht mehr auf die

Gemüther wirkte, und mehr und mehr der furchtbare Contraſt des

nach oben hin fich anhäufenden Reichthums mit der unten zurüd

bleibenden Armuth auffiel, tamen neue und wunderbare Erſchei

nungen in den niedrigſten Schichten des Voltes zu Tage. Die

große politiſche Frage der Zeit geſtaltete ſich unvermerkt und in

dem Maaße, in welchem ſich der „ vierte Stand“ dabei betheiligte,

zu einer ſocialer. Die Arbeiter und die Armen hingen ſich an das

Ideal des Communismus. Derſelbe war aus dem Syſtem

St. Simons hervorgegangen, durch Fourier noch weiter ausgebildet

worden und fand ießt noch fanatiſchere Bertreter, welche durch die

Preſſe und durch geheime Geſellſchaften unmittelbar auf die Prole

tarier wirtten . Grundgedante war der Kampf der Armen gegen

die Reichen , gleiche Vertheilung der irdiſden Güter. Cabet gab

1840 feine Reiſe nach Icarien " heraus , worin er das Ideal

einer Republik darſtellte, in welcher es tein Privateigenthum gab,

ſondern Arbeit und Genuß unter alle gleich vertheilt waren . Ihm

folgte Proudhon mit einer Brandſchrift gegen das Eigenthum ,"

worin er jedes Privateigenthum als Diebſtahl, als Raub an der

Geſellſchaft charakteriſirte. Praktiſcher als alle feine Vorgänger faßte

der talentvolle Louis Blanc die Frage auf , indem er in einem

berühmt gewordenen Werte über die Organiſation der Arbeit "

im Jahre 1841 nicht mehr verlangte, als Gelegenheit zur Arbeit

und zum Verdienſt für alle, welche arbeiten können. Das ſchien

billig und eine feineswegs übertriebene Forderung an den Staat

zu ſeyn , der gerade damals unter Ludwig Philippe Regime aus

ſchließlich nur die großen Capitaliſten und Geldſpeculanten begün

ſtigte. Man unterſchied dieſe mildere Auffaſſung der Frage, die

nur ein beſſeres und natürlicheres Arrangement in der Geſellſchaft

verlangte, unter dem Namen des Socialismus von dem alles

Eigenthum aufhebenden und alles gleichmachenden Communismus.
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Als der Finanzminiſter Humann 1841 eine neue Volkszählung

vornahm , um die Vertheilung der Perſonenſteuer zu ordnen , aus

welchem Anlaß viele zur Steuerpflicht gezogen wurden , welche ſich

derſelben bisher entzogen hatten , wurden die ärmeren Claſſen überall

ſchwierig und wirkte auf dieſe Bewegung die Verbreitung ſociali

ſtiſcher Ideen ein. In Toulouſe trat die Nationalgarde dem Pöbel

bei und verjagte den Präfecten Mahul. Aber Guizot ließ durch

Duval die Ruhe herſtellen und ſchonungsloſe Gewalt üben. In

der verarmten Auvergne ſtand das Landvolt in Maſſe auf und

lieferte dem Militär Gefechte. In Paris ſelbſt gab es einen re :

publikaniſchen Aufſtand , in welchem auf den jungen Herzog von

Uumale geſchoſſen wurde , und deſſen Rädelsführer der fanatiſche

Socialiſt Quenifſet war , am 11. September. Aber die Regies

rung behielt mit ihrer überlegenen Militärmacht überall die

Oberhand.

Im folgenden Jahre ereignete fidh ein furchtbares Unglück

zwiſchen Paris und Verſailles, indem der Bahnzug auf der Eijen

bahn aus den Schienen gerieth und gegen 100 Menſchen theils

umkamen , theils ſchwer verwundet wurden. * ) Unter den Todten

befand ſich der berühmte Weltumſegler Admiral Dumont d'Urville.

Das war am 8. Mai. Einen Monat ſpäter traf auch den König

ein herbes Mißgeſchick. Am 13. Juni 1842 ſcheuten die Pferde

am Wagen des Herzog von Orleans , er wollte hinaus:

ſpringen, fiel aber auf den Ropf, kam nicht wieder zur Beſinnung

und ſtarb in wenigen Stunden . Er hinterließ zwei junge Söhne,

Ludwig Philipp , Graf von Paris, und Robert, Herzog von Char

* ) #8 war Sonntag und die überfüllten Züge fuhren zu raſch. Zwei

Locomotive hintereinander ſtürzten um , die Koblen der Tender geriethen in

Brand ; die Perſonenwagen fuhren mit Blikesídnelligkeit nach, zerbrachen an

den Tendern und häuften fich, indem ſie ſogleich in Brand geriethen , thurm

hoch über den Tendern und Locomotiven an, alle darin befindlichen Menſcheu

verbrannten und ließen keine Spur mehr zurüd. Dumont D'Urville und

ſeine Familie verſchwanden wie im Nichts. Phyſiker ſtaunten über die noch

uie dagewefenen Effecte ſchneller Berbrennung.
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tres. Der Künig beſtimmte für den Fall ſeines eigenen Todes

während der Minderjährigkeit des Grafen von Paris ſeinen zweiten

Sohn , den Herzog von Nemours , zum Regenten , und die Kam

mern willigten ein.

Seitdem genoß der König einige Jahre gute Ruhe. Es war

die Windſtille vor dem Sturm. Das „ herzliche Einverſtändniß"

(entente cordiale) mit England wurde geprieſen . Der König

reiøte 1844 nad London und empfing von der Königin den Hoſen :

bandorden. Der Prinz von Joinville heirathete eine Prinzeſſin

von Braſilien. In Görz ſtarb in demſelben Jahr der Herzog von

Angoulème und der junge Graf von Chambord bewarb ſich ver

gebens um die Hand einer neapolitaniſchen Prinzeſſin, die ihm der

junge Herzog von Aumale vorwegnahm . In Algier ging alles

wohl. General Bugeaud führte das Syſtem der Razzias ein, d. h.

er ahmte die Araber in Raubzügen nach, bei denen das feindliche

Gebiet einfach ausgeplündert, ausgebrannt und ausgemordet wurde.

Jede erdenkliche Grauſamkeit und Unmenſchlichkeit wurde von bei:

den Seiten geübt. Da fid Abdel Kader, der moderne Jugurtha,

auf Marokko ſtüßte und von dort ſeine ſchwächer werdenden

Kräfte ergänzte , 30g Bugeaud auch gegen das Kaiſerthum Ma

rokko, beſiegte das Heer deſſelben in der Schlacht bei jely

(14. Auguſt) und erzwang den Frieden . * ) Er wurde dafür zum

Marſdjall ernannt und feiner Unterſdíleife und Räubereien nicht

weiter gedacht.

Paris und Frankreich blieben in dieſen Jahren merkwürdig

ruhig . Die Forts um Paris Her waren ausgebaut und wurden

armirt. Die Deputirtenkammer wetteiferte in ihrer Mehrheit nur,

bom Staate perſönliche Vortheile zu ziehen . Ein großartiges Be

* ) Uuf8 bitterſte ſpottete der National über die Prahlerei Ludwig Pht

lippš mit dieſem Siege, in welchem nach Bugeauds eigenem Bericht die Fran

zoſen nur 27 Todte verloren und als Trophäen nur den Sonnenſchirm des

commandtrenden maroccaniſchen Prinzen aufzuweiſen hatten . „So viel Lärm

um einen Sieg über eine Horde Barbaren ! Und einen ſolchen Sieg wagt

ihr neben Auſterliß, Jena und Wagram zu ſtellen !“
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ftechungsſyſtem war es allein , was den Thron Ludwig Philipp

vor einem neuen Aufſchwung der Oppoſition ſchüßte. Im Jahre

1844 wagte ein ehrlicher Mann vorzuſchlagen , die Deputirten

follten ſich beim Eiſenbahnactienhandel nicht betheiligen , aber man

wies den Antrag von der Hand. Der Schwindel in dieſen Actien

war eine Hauptquelle des Gewinnes für die , welche ins Geheim

niß der Börſe eingeweiht wurden .

In demſelben Jahr , als der Staat wieder Gelb brauchte, ber

langte Garnier Pagès in der Deputirtenkammer , man folle fich

an den Patriotismus wenden und eine Nationalanleihe contrahiren ;

aber dabei ließ fich nichts gewinnen . Die beſtodene Rammer

unterſtüßte den König , und das Haus Rothſchild lieh nun dem

Staat 200 Millionen zu 84. Außer den 16 Procent, die Roth:

ild hier gewann, wußte er als Herr der Börſe aud alsbald eine

Hauſſe zu bewirken und die Obligationen wieder mit Gewinn zu

verkaufen . Dazu wurde ihm auch die Eiſenbahn von Paris nach

Brüſſel (Nordbahn) überlaſſen , die großen Gewinn abwarf und

mit deren Actien er bie Miniſter und einflußreichſten Deputirten und

Zeitungsrebacteure beſtach. Die Lüderlichkeit, mit welcher die Bahn

gebaut, unfähige Menſchen dabei angeſtellt wurden 2c., veranlaßte

idwere Unglücksfälle. Bei einem der größten auf der Nordbahn

im Jahre 1847 wurde die Bevölkerung ſo ergrimmt, daß die

Bahnhöfe mit Truppen befeßt werden mußten. Man klagte vor

Gericht und die Preſſe war empört, aber die Schuldigen ſtrafte kein

Gericht. In dieſer Art waren alle großen Capitaliſten und Actien

geſellſchaften begünſtigt, z . B. die Darleiher zu den Canalbauten,

während für das gemeine Volt nichts geſchah. Insbeſondere klagte

man über die hohe Salzſteuer, über die hohe Abgabe vom Weinbau,

aber alle ſolche Klagen fanden in der Rammer und im Miniſterium

taube Ohren. Damals ſteckte der Mammonsdienſt des Hofes die

halbe Bevölkerung von Paris an . Alles ging auf die Börſe um

zu (peculiren . Der Staat, hieß es, kann nur dabei gewinnen, wenn

in Staatspapieren (peculirt wird, denn dieſe erhalten dadurch deſto

mehr Credit. Der Jude aber hielt die Waagſchalen und die einfäl
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men.

tigen Pariſer hingen ſich wie Bienenſchwärme als Hauſfiers oder

Baiſſiers an beide an , um ihnen beiden zur Beute zu werden . Die

Sier nach Gewinn veranlaßte neben dem gewöhnlichen Speculiren

auf hohe oder niedere Courſe noch insbeſondere das Terminſpiel,

d . h . Wetten , wie die Courſe an einein gewiſſen Datum ſtehen

würden , ſo daß dem Gewinnenden die Differenz zwiſchen dem

Stand der Courſe zur Zeit der Wette und dem zur Zeit des Ter:

mins ausbezahlt werden mußte .

In der Stille und Schwüle jener Zeit ſammelten fich Ges

witterwolken, deren erſter Bliß die Jeſuiten treffen ſollte. Der

Orden war aus Frankreich verbannt, hatte ſich aber heimlich wie:

ber eingefunden . Ein Jeſuit, Ravignan, war durch ſeine herrlichen

Predigten in der Notrebame-Kirche von Paris Höchſt populär ge

worden und auch bei der vornehmen Welt in die Mode gekom:

Dag rührte den alten Jeſuitenbaß auf. Im Anfang des

Jahres 1845 fing der Miniſter des öffentlichen Unterrichts, Ville

main, mitten im Miniſterrath plößlich an, irre zu reden , wüthete

gegen die Jeſuiten , beſchuldigte ſie , ihn vergiftet zu haben, und

ſtürzte fich aus dem Fenſter, kam jedoch mit dem Leben davon.

Er war ein alter Voltairianer und das böſe Gewiſſen hatte ihn

mit Furcht bethört. Sein Nachfolger Salvandy war kaum er:

nannt, im Februar, als 9 Erzbiſchöfe und 31 Biſchöfe Frankreichs,

voran der Cardinal Erzbiſchof Bonald - Lion , ſich gegen das

vom alten Dupin am Ende des Jahres 1844 herausgegebene

„ Kirchenrecht“ erhoben und die darin empfohlenen Grundfäße der

gallicaniſchen Kirche verwarfen ; der König war durch dieſe An

maßung des Klerus ſehr überraſcht und ließ durch den Juſtiz

miniſter Martin deren Hirtenbriefe als Eingriffe in das Richteramt,

was nur dem Staat gebühre, zurükweiſen. Nun begann von der

ungläubigen Seite cine große Jeſuitenheße . Eugen Sue fchrieb

„ den ewigen Juden“ hauptſächlich zur Schmach der Geſellſchaft Jeſu.

Am Collège de France brachen die Profeſſoren Michelet und Eb

gar Quinet in maßloſe Beſchimpfungen des Drdens aus . Dazu

kam , daß der Raſſter des Ordens, Affenaër, den Vätern 300,000 Fr.
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entwendete und deshalb vor Gericht gezogen wurde , ein Prozeß.

der nicht etwa den armen Jeſuiten zu ihrem Rechte verhalf , ſon:

bern zu neuen und wüthenden Beſchimpfungen des Drdens bes

nußt wurde. Vergebens madyten Berryer und Montalembert darauf

aufmerkſam , daß die Jeſuiten ja völlig unſchuldig an der Nieder:

trächtigkeit ihres Kaſſiers und daß ſie die Verlegten, nicht die Schuls

digen ſeyen . Die Rammer, das Miniſterium miſcyte ſich ein und

die Jeſuiten wurden nicht nur aufs neue ausgewieſen, ſondern Lud

wig Philipp erwirkte auch durch ſeinen Botſchafter Roſſi in Rom,

daß der Papſt ſelbſt ben Jeſuiten unterſagte , fernerhin als Cor:

poration in Frankreich aufzutreten, 1845 .

Dic damalige Schwüle brütete noch andere Gewitter aus.

Unter der äußeren Rube , die in Frankreich herrſchte, verbarg fich

eine unbefriedigte Leidenſchaft, die auch da krankhaft glühte , wo

ſie eigentlich kein Ziel hatte. Die unterdrückten Republikaner, Com

inuniſten , hungernde Proletarier , welche die Corruption in den

oberen Regionen mit Wuth anſaben , wußten , was ſie wollten .

Ebenſo die Bonapartiſten und Legitimiſten. Aber auch unter den

Claffen, die von Ludwig Philipp begünſtigt in Ehre und Wohls

leben ſchwelgten, wurde die Unzufriedenheit wie eine Modeſache

getrieben und einer künftigen Revolution geſchmeichelt. Ludwig

Philipp, der die Leute nur zu ſeinen Zweden benußte, hatte keine

wahren Freunde . Viele , die er begünſtigte, kokettirten, nach dem

Beiſpiel von Thiers , mit der Revolution. Zudem machte das

Bürgerkönigthum den geiſtreichen Pariſern ſchreckliche Langeweile. Da:

her die Ueberhandnahme der Lüderlichkeit und einer Verwilderung zu

der am meiſten die aus Belgien heimgekehrten Soldaten beitrugen . *)

*) In allen Winkeln von Paris wurden damals obſcöne Tänze Mode,

wie ſie unter den verderbten Türken und Arabern ſchon längſt üblich

ſind. Ilm wenigſtens das Reußerſte von Sdiamloſigkeit zu verhüten , mußte

ſich Polizei dabei ein finden . Aber die Wolluſt diente , wie damals alles in

Frankreich , dem Mammon. Reine Liebe , teine leidenſchaftliche Hingebung

mehr, ſondern alles nur um Geld ! Das größte Spißbubengenie im da

maligen Paris war Vidocq, der vom aleerenſtlaven zum Polizeioffizianten
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Die Einholung der Leiche Napoleons hatte die großen Bilder der

Vergangenheit aufgefriſcht. Man wollte wieder Thaten , die bür:

gerliche Einfachheit durch etwas Geniales unterbrochen ſehen . In

Ermangelung von etwas Großartigerem weidete man ſich einſt

weilen an den gräßlichen Prozeſſen , welche die gazette des Tri

bunaux täglich in ihren Nummern brachte. Ja man freute ſich

an den Früchten der tiefſten Entſittlichung, es lag docs Poeſie im

Verbrechen. Dem Vergiftungsprozeß der Dame Lafarge *) folgten

viele andere nady, ſich überbietend an Gräßlichkeit. Man jah in

einen Abgrund von geſellſchaftlicher Corruption hinein und am

meiſten bei den Reichen . Dieſe Eindrücke wurden von den Dichtern

aufgenommen und ausgebeutet, bewußt oder unbewußt aber das

„ rothe Geſpenſt“ der künftigen Revolution als leßte Nächerin der

mit ſo vielen Fleiß ausgemalten Verbrechen bezeichnet.

Victor Hugo , der damals für Frankreichs größten Dichter

galt und den der König 1845 zum Pair erhob , malte in ſeinen

tragiſchen Werken durchgehend nur haarſträubende Verbrechen und

gewöhnte das Pariſer Parterre an den Anblick des Soeußlichſten

und Unnatürlichſten in der menſchlichen Geſellſdaft. Er ſelbſt war

ein Kind der Modelaſter und wurde unmittelbar, nachdem ihn der

König zur Bairswürde erhoben , wegen Ehebruchs mit der Frau

eines Malers öffentlich angeklagt. Eine geſchiedene Madame Du

devant , welche als Mann gekleidet umherging, wie ein Mann

avancirte , aber 1843 wieder wegen Spißbübereien verhaftet werden mußte.

Seine Memoiren laſſen in die tiefſten Höhlen des Verbrechens und der

Schande bliden .

*) Marie , Tochter des Oberſten Capelle , war eine natürliche Tochter

der Frau von Genlis, hatte ihren Gatten Lafarge, Beſißer eines Eiſenhammers,

vergiftet und früher ſchon einmal einen bedeutenden Diamantendiebſtahl bes

gangen. Sie wurde zu lebenslänglicher Zwangsarbeit verurtheilt . Während

des Prozeſſes 1810 glich der Affiſenhof zu Brives einem Ballſaal. Eine

Menge Pariſer Damen waren dahingeſtrömt, der Saal duftete von Wohl

gerüchen und die Huiſſiers ſervirten Zuderwaſſer. Auch George Sand war

gekommen mit ihrem gewöhnlichen Gefolge von Lions . Die Lafarge wurde

wie eine Heldin gefeiert und bekam unzählige Zuſchriften.

Menz él , 40 Jahre. II. 3. Aufl. 10
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lebte, Tabať rauchte 2c. , ſchrieb unter dem Namen George Sand

damals Romane, die von Frankreich und ganz Europa bewundert

und verſchlungen wurden, in denen aber ebenfalls nur die abſcheu

lichſten Sünden und Verbrechen mit Vorliebe ausgemalt waren und

unverhohlen die revolutionärſten Grundfäße ausgeſprochen wurden ,

die ganze Geſellſchaft tauge nichts, habe ſich überlebt , müſſe von

Grund aus umgeformt werden , das Hauptübel aber ſey der Zwang

der Ehe, die Ehe müſſe gänzlich abgeſchafft werden . Das wärmſte

Intereſſe aber widmete fte dem „ vierten Stande," dem Proletariat,

dem ſte auf alle Weiſe ſchmeichelte, während ſie die reichen Claſſen

verdammte. Eugene Sue , ein Literat, der in einem mehr als

fürſtlichen Lurus ſchwelgte, warf ſich gleichwohl auch zum Vor:

kämpfer des Proletariats auf, ſchilderte deſſen Noth, entſchuldigte und

rühmte deſſen aus der Noth entſprungene Verbrechen , ſtachelte alle

feine revolutionären Leidenſchaften auf; heßte es gegen die Kirche,

gegen alles Beſtehende in Staat und Sitte und wurde nicht etwa

blos von dieſem Proletariat, ſondern auch von der vornehmen Welt

geleſen und bewundert. Drei ſeiner Werte waren beſonders

charakteriſtiſch und machten Epoche in Frankreid . Seine „Ge

beimniſſe aus Parie“ provocirten die ſociale Revolutiou und recht:

fertigten im Voraus alles, was die Proletarier zu ihrer Rache etwa

thun könnten , wenn die erwartete große Revolution ausbrechen

würde. In ſeinem ,ewigen Juden “ reizte er ſeine Leſer zum

giftigſten Haß gegen die Kirche. Endlich war ſein „Martin “ eine

Schule der Unzucht. Nichts iſt bezeichnender für die Zeit, als daß

dieſer Sue in Frankreich vergöttert wurde , daß ihm fabelhafte

Summen für ſeine Bücher bezahlt wurden, daß er in die Akademie

gewählt werden ſollte, daß ſeine Schriften audy durch Ueberſeßungen

im übrigen Europa verbreitet und allgemein geleſen und geprieſen

wurden. An dieſe Koryphäen der damaligen franzöſiſchen Mode:

literatur reihten ſich noch viele andre an, deren Dichtungen in dem

felben Geiſte nur auf Darſtellung des Gräßlichen , auf Verführung

zu Wolluſt oder Grauſamkeit, auf Erhißung der Leidenſchaften,

Erweckung von Haß gegen Sitte und Religion und gegen die be
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ſtehende Geſellſchaft ausgingen . *) So Balzac , Paul de Rock,

Alerander Dumas, Soulié 2c. Dem entſprach auch der Charakter

der Malerei und der zahllos verbreiteten Lithographien.

* ) Die Lelie der Sand und der ewige Jude von Sue find Arſenale des

Unglaubeng . Im Juden und ſeiner Familie wagt Sue ſogar das gute

Princip darzuſtellen gegenüber dem in die katholiſche Kirche übertragenen böſen

Principe. In ſeinen ſieben Todſünden vertheidigt 6. Sue die Sünde gegen

das Chriſtenthum und ſpottet des legtern . In der divine épopée von Sou

met ( 1840) wird Chriſtus ſelbſt auf eine kaum glaubliche Weiſe verhöhnt

und jättigt ſich der Haß , den der Dichter gegen ihn empfindet, in der Er

findung der ſcheußlichſten Martern , die er ihm als Gefangenen in der Hölle

anthun läßt. Die Phantaſie der Dichter ſchwelgt in Bildern der Unzucht

und Grauſamkeit. Gerade die berühmteſten , V. Hugo, Sue, Sand find darin

die größten Meiſter. Hugos Lucrezia Borgia buhlt mit ihrem Vater , Bru

der und Sohn und begeht ungeheure Verbrechen, das ganze Drama ( chwimmt

in Unzucht und Mord. 6. Sues Romane häufen die gräßlichſten Criminals

fälle. Wie die Dichter in Schilderungen grauſamer Angſt ( diwelgen, zeigen

Hugos „legte Augenblicke eines Verurtheilten , " die Schilderung einer im

Kerfer dem Şenkerbell entgegenſchmachtenden Schwangern von de Vigny.

Gautier ſchreibt ganze Geſpräche der Leichen mit den Würmern im Sarge 2 .

Don Paez (von Alfred de Muſſet) erwürgt ſeine Geliebte in der feurigſten

Ilmarmung. Ebenſo Anatolus ( von Janin) . Entehrt wird eine Blödſinnige

(von G. Sand) , eine Blinde ( Soulié) . Einer verſtopft das led eines Schiffes

mit der Leiche ſeiner Geliebten (derſelbe). Ein Graf, der ſein Geld mit

einer Maitreſſe verſchwelgt, will fich mit ihr im Kuſſe vergiften , ſie ſpeit ihm

aber das Gift in den Mund und entwiſcht ( . Sue ) . Giner hat die Tochs

ter geſchwängert und bublt eben mit der Mutter, während die Tochter im

Nebenzimmer niederfommt (von A. Dumas) . Ein Vater ermordet ſein Weib,

um mit ſeiner Tochter buhlen zu können (von Merimée) . Der Vater iſt

entbrannt in ſeine beiden Töchter , hält ihnen aber , um ſie zu befriedigen ,

noch andre Liebhaber (von Balzac) . Dreizehn Pariſer Wollüſtlinge verbin

den ſich zum Morde der Unſchuld und Tugend und wetteifern im Verbrechen

(von demſelben Balzac mit wahrer Seelenluſt ausgemalt). Dem Ritter Al

bert werden Augen und Mund zugenäht und er muß im Sarge angefeſſelt

verſchmachten , während ſein budliger Diener , der ihn ſo weit gebracht hat,

ihn noch verhöhnt ( Soulié) . Einem Dichter, der einen Papſt beleidigt, wer

den Zunge und Hände abgeſchnitten (Saintine) . Eine Gattin fieht ruhig zu ,

wie ihr Gatte , den ſie vergiftet, langſam abftirbt (Alfred de Vigny ) . Ein

Sklave zerſtört mit teufliſcher Argliſt das Glüd ſeiner Herrſchaft (Sue).
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In der geſamunten Literatur und Kunſt Frankreichs gährte es

wie in einem Vulcan , Gluth und Gier nad) Zerſtörung. Die

Romanhelden , denen Geldbefiß, Luxus, raffinirte Wolluſt Eins und

Adres iſt, begegnen uns in dieſer Literatur zu hunderten. S. Arnaud in den

Memoiren des Teufels von Soulié , Arthur von 6. Sue , Antony und der

berühmte Graf von Monte Chriſto ron A. Dumas . Geldgier neben der

Wodluſt herrſcht auch vor bei Balzac. Das iſt der Gipfel der Gemeinheit.

Gin Dichter ( Janin) malt ſogar in ſeinem Chriſtoph den Sieg der Habgier

über die Liebe aus ; Chriſtoph hält ſich eine wunderſchöne Maitreiſe, ohne ſie

zu berühren , nur um ſie Vornehinen und Reichen, durch die er Vortheile er

reichen kann , zu kuppeln . In den demofratiſchen Romanen legen en die

Dichter ſo recht darauf an, der Gemeinbeit Triumphe zu bereiten. V. Hugo

erhebt einen Lafaien (Ruy Blas) zum Liebhaber der Königin ; die G. Sand

verkuppelt die vornehmſten Damen mit einem Bauern , einem Zimmergeſellen,

einem Müllerknecht, alles zur offenen Verhöhnung der vornehmen Welt.

Unter den Nomanheldinnen wimmelt es von femmes libres . Jede will

den Mann ſpielen , die Männer ſollen ihnen nur als Maitreſſen dienen . Den

finnlichen Genuß durch Ehebruch , Blutſchande, Mord , jedenfalls durdy Abs

wechslung zu erhöhen , iſt an der Tagesordnung . Faſt alle ſind Gottesleug

nerinnen und erſchöpfen ſich im Scepticismus und frechen Blasphemien . So

faſt ohne Ausnahme alle Heldinnen in den Romanen der G. Sand. Die

Proſtitution iſt etwas , was ſich von ſelbſt verſteht, ja ſie wird geadelt, ges

heiligt. V. Hugo ſtellt in ſeiner Marion de Lorme, E. Sue in ſeiner Fleur

de Marie Pariſer Hetären als Ideale weiblicher Tugend und „ innerlicher

Reinheit und Helligkeit“ dar, ſo daß Sue gar keinen Anſtand nimmt , ſeine

Marie mit der k. Jungfrau ſelbſt zu vergleichen . Die Lucrezia Florani von

G. Sand wird mit ihren vielen unehelichen Kindern von den verſchiedenſten

Vätern zu einem Ideal weiblicher Tugend erhoben . Am liebſten ſchildert

G. Sand emancipirte Frauen, die ſich junge Männer halten , Tabak rauchen ,

Hoſen tragen , philoſophiren , die Ehe, die chriſtlichen Gebote läſtern , an Goir

nicht glauben u . So Valentine, Lelie , Quintilia , Edene u . Faſt noch wei:

ter geht Dumas in ſeiner Margarethe und Merimée in ſeinen Carmen , Diana

und Colomba, weibliche Ungeheuer von faſt unmöglicher Verwilderung. Allein

Unnatur wird eben von dieſen Dichtern geſucht, nur unter Mißgeburten der

Phantaſie iſt ihnen wohl. Delatouche ſchildert und ein Mädchen, in die fich

alle Männer, und einen Jüngling , in den ſich alle Mädchen verlieben , und

überraſcht uns plößlid, mit der Entdedung , beide ſind eins , ſein Held ijt

ein vollkommener Hermaphrodit und befriedigt die Herrn wie die Damen .

ohne daß ſie brauchen eiferſüchtig zu werden . Janin ſchildert un coeur pour
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mißlungene Julirevolution weckte den Heißhunger nach einer andern ,

den Inſtinct des Tigers im Volke . Der künftigen Revolution

wurde wie einer unſichtbaren Göttin gehuldigt , ein fieberhafter,

orgiaſtiſder, dämoniſcher Cultus der Geiſter. In der Oppoſition

gegen die ältern Bourbons hatte immer noch eine gewiſſe Loyali

tät , Nüchternheit, Ehrlichkeit, der gute Glaube der Doctrinärs , eine

Ueberzeugungstreue des Conſtitutionalismus vorgeherrſcht. Dieſe

Tugenden waren verſdhwunden , wie eine alte bürgerlidye Mode

abgethan. Man hatte die Charte angebetet, wie eine Geliebte vor

der Hochzeit. Als man ſie hatte , durch und mit Ludwig Philipp

hatte, vernadıläſſigte, verachtete und bagte man ſie, wie eine Frau,

die nach der Hochzeit ſich ganz anders gibt , in der man ſich ges

täujdt und verrathen ſieht. Die Unlauterkeit des Bürgerkönigs

rechtfertigte die doppelte Demoraliſirung, die einerſeits bei ſeinen

unterdrückten Gegnern , andrerſeits bei den vornehmen Geiſtern

ſeiner eignen Partei immer weiter um ſich griff.

Abbé Lamennais hatte durch ein phantaſtiſches Bündniß der

Kirche mit der Demokratie die Revolution beiligen wollen . Nachs

dem ihn der Papſt mit Recht verdammt hatte und der heilige Nims

bus bon tem , rothen Geſpenſt" verjdwand, blieb das leştere allein

mit ſeiner nackten Häßlidzkeit. Man ſchien ſich zu freuen , der kirch

lichen Republikaner los zu werden, wie der doctrinären Ehrlichkeit.

Man brauchte ſich nun nicht mehr zu geniren. Der böſe Geiſt

war jeßt erſt ganz in ſeinem Elemente und überſprudelte von

Roth und Feuer . Selbſt die unter Ludwig Philipp reich gewors

denen Dichter und Journaliſten wetteiferten mit den revolutionären

Cynikern , allen Herzen die Ruhe zu rauben , alle Seelen zu ver

giften, die Einbildungskraft mit gräßlichen Bildern zu ſowängern

und durd argliſtiges Wühlen in Scenen der Angſt, der Schande,

des Verbrechens, geſtillter Rachluſt, wahnſinniger Grauſamkeit und

deux amours in zwei zuſammengewachſenen Mädchen , die gemeinſchaftlich

nur ein Herz haben und gemeinſchaftlich einen Jüngling lieben, der aber nur

eine von ihnen wiederliebt. In ſolchen Rafinements der Unnatur bewegt

fich die ganze in Rede ſtehende Literatur.
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Henkerluſt alle böſen Leidenſchaften des Menſchen aus ihrer ver:

borgenſten Tiefe aufzuſtacheln .

Einer der ſanfteſten und reinſten Sänger Frankreich , den

man bisher nur mit den ſittlichſten Dichtern Deutſchland und

Englands vergleichen konnte, Lamartine, wurde in die Bewegung

der Zeit- mit fortgeriſſen. Auch er warf ſich plößlich zu einem

Vorkämpfer für das Proletariat auf. Aucin er hatte den edlen

Vorſaß, wirklich für das Wohl der Armen thätig zu ſeyn. Er

ließ ſich in die Kammer wählen und erregte ungeheures Aufſehen,

als er zum erſtenmal 1845 bei den Berathungen über die Koſten

der Befeſtigung von Paris für alles , was in Frankreich arm ,

unglüdlich, unſchuldig war, in die Schranken trat gegen die Cor:

ruption , Habgier und tiefe Verſchuldung des Bürgerkönigthums.

Die Motive ſeiner Oppoſition waren rein und neu . Er adelte die

künftige Revolution , indem er zeigte, wie durch und durch gemein

und unedel das Beſtehende ſer . Im folgenden Jahre kam zum

erſtenmal Ledru Rollin in die Deputirtenkammer, ein Advokat

von radicalſter Farbe, der dem herrſchenden und in die tiefſte Cor:

ruption verſunkeneri Liberalismus gleichfalls einen Spiegel vorhielt

und ſchonungslos ſeinen Sturz vorherſagte. In demſelben Jahr

wurden wieder zwei mißlungene Mordanfälle auf den König ge

macht , von Lecomte und von Henry , und kamen drei ſchredliche

Unglücksfälle auf Eiſenbahnen vor , der Einſturz eines Viaducts

bei Barenton und zwei Zerſtörungen der Wagenzüge bei St. Etienne

und Fampour in Folge der lüderlichen Verwaltung .

Auch der Gefangene in Ham beſchäftigte ſich mit der ſocialen

Frage und war überhaupt jer beſchäftigt. Er ſchrieb über die

Vergangenheit und Zukunft der Artillerie , über die Zuderfrage,

über Ausrottung des Pauperismus, wofür ihm die Arbeitervereine

eine Dankadreſſe votirten , ſodann hiſtoriſche Fragmente, correſpons

dirte, ſeßte ſich in Verbindung mit der Oppoſition und entwickelte

eine erſtaunliche Geiſtesthätigteit bei vollkommener Ruhe des Ge:

müths. Plößlich aber , am 26. Mai 1846 , verſchwand er von

Ham. In der Tracht eine Arbeiters mit einem Brett auf dem
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Ropf ging er , von den Wadjen unbemerkt , zum Thor hinaus.

Sein Arzt Dr. Conneau hatte ihm dabei geholfen . Er entkam

glüdlich nach England.

Die Hungerzeit 1846 und 1847 forderte auch von Frant

reich ihre Opfer. An vielen Orten brachen Theurungsunruhen

aus , zu Paris, Dijon , Toulouſe u . und ſteigerte ſich die Uns

zufriedenheit der niederen Claſſen.

Den empfindlichſten Stoß aber bekam das herrſchende Syſtem

in Folge der ſpaniſchen Heirath. Mit ihr ſchwand der lette

ſittliche Nimbus vom Haupt des greiſen Königs. Die ſo lange

von ihm zur Schau getragene Ehrbarkeit verrieth diesmal vor

aller Welt, welcher gemeine Eigennuß hinter ihr ſteckte. England

war auf$ äußerſte erzürnt, von Ludwig Philipp in dieſer Angelegen

heit betrogen worden zu ſeyn , das Toryminiſterium trat ab und

das neue Whigminifterium bereitete dem Bürgerkönig ſchwere Tage

vor. Lord Palmerſton alliirte ſich mit der Oppoſition in Frank

reich, wie mit der in Italien und wie mit dem Radicalismus in

der Schweiz. Seitdem nun gewann die revolutionsſüchtige Partei

in Frankreich ein neues Vertrauen und fühnen Muth. Gine

weitere Treuloſigkeit beging Ludwig Philipp in Algier. Daſelbſt

war der alte ſchlimme Feind der Franzoſen , Abdel Kader, endlich

durch den tapfern General Lamoricière bezwungen und zu einer

Capitulation gebracht worden , in welcher ihm die perſönliche Frei

heit zugeſichert wurde, am 13. Dezember 1847. Aber der König

brach die Capitulation, ließ den ſtolzen Häuptling nach Frankreich

bringen und als Staatsgefangenen einſperren. Ein ehrloſes Ver

fahren gegenüber den Muhamedanern , denen man mehr Achtung

vor chriſtlicher Treue hätte einflößen ſollen , und gehäſſig gegen

über dem franzöſiſchen General und der ganzen Armee , die dabei

compromittirt wurde. Ludwig Philipp war ohne Zweifel damals

ſchon vom Alter abgeſtumpft, an das Gelingen ſeiner Pläne ſchon

zu ſehr gewöhnt, bequem geworden und nahm teine Rüdficht mehr,

ſondern gab ſich dem Hauptzuge in ſeinem Charakter hin , wie

Greiſe pflegen .
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Unterdeß wurde von unten her gewühlt und in der Deputir

tenkammer ſelbſt ein Verſuch gemacht, durch eine Coalition aller

nicht miniſteriellen Parteien die miniſterielle Mehrheit zu ſprengen.

Thiers war die Seele dieſer Intrigue , denn er konnte nicht ver :

ſdmerzen , daß er nicht mehr Miniſter war. Um es aber wieder

zu werden , um in den Augen des Königs , möglich zu bleiben,

durfte er ſeine Oppoſition nicht übertreiben . Er bediente ſich mit:

hin der übrigen Unzufriedenen nur als Mittel, um Guizot zu ſtür:

zen und ſelbſt wieder ans Ruder zu kommen , ohne damit irgend

einem Principe zu huldigen. Da die früheren Liberalen , die doc

trinären wie die praktiſchen, nur noch um die Staatsgewalt bubl

ten , war die ſyſtematiſche und principielle Oppoſition unver:

merkt auf die Radicalen übergegangen. Dieſe aber fahen kein Heil,

außer in einer Wahlreform , wenn nämlich das Wahlrecht auf

breiteſter Grundlage beruhte, wenn das ganze Volk, die arbeitende

Claſſe, der ſ . g . vierte Stand mitwählte und nicht länger die Nei:

chen allein die Deputirtenkammer machten. So weit wollte nun

Thiers nicht gehen , erklärte ſich daher nur zu einer 1. g . „ Þarla

mentariſchen Reform “ bereit , die an dem früheren Wahlcenſus

nichts ändern und nur die Beamten von der paſſiven Wahl aus:

joließen würde . In der Kammerſißung von 1847 wurden in:

zwiſchen beide Neformen abgewieſen. Die miniſterielle Mehrheit

entſchied ſich ſowohl gegen Duvergier de Hauranne , der eine

Herabſeßung des Wahlcenſus erreichen , als gegen Remuſat, der

nur die Staatsdiener von den Sißen in der Kammer entfernen

wolte, 26. März.

Hierauf erklärte ſich der die Wahlen des Landes leitende Cen:

tralausſchuß (comité électoral) in Paris für permanent und ſann

auf Mittel , ſeinen Zweck traß der Kammermehrheit durchzuſeßen .

Er entwarf eine Petition an die Regierung um Wahlreform und

ſchickte dieſelbe an alle Provinzialcomités , um ſie vom ganzen

Lande unterſtüßen zu laſſen. Hierauf veranſtaltete er ein ſ. g .

Reform bankett zu Chateaurouge bei Paris, am 9. Juli , dem

1200 Perſonen anwohnten und bei welchem der Trinkſpruch auf
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den König weggelaſſen, dagegen ſolche auf die Volksſouveränetät,

auf die Revolution von 1789 und 1830 und auf die Arbeiter aus:

gebracht wurden , deren , Recht auf Arbeit “ beſonders betont wurde .

Ein ähnliches Bankett folgte am 10. Auguſt zu Mans unter dem

1. Vorſiße Ledru Nollins und bald noch an ſedhzig andern Orten , in

allen irgend namhaften Städten des Landes, alle in gleichem ſchon

mehr republikaniſchen und ſocialiſtiſdem , als conſtitutionellem

Geiſte. Thiers , welcher in der bis zum 9. Auguſt verſammelten

Rammer unabläſſig gegen Guizot intriguirt hatte, hielt ſich doch von

den Banketten fern , weil er Miniſter zu werden hoffte , daber

ſelbſt nicht zu weit nach links geben, wohl aber die neubegonnene

Bewegung als Mittel zu ſeiner Erhebung wirken laſſen wolte.

Obilon Barrot lehnte gleidyfalls die Theilnahme ab, weil er nicht

durdſeßen konnte , daß ein Trintſprud) auf den König ausgebracht

werbe, und er die conſtitutionellen Sdranken nicht übertreten wollte.

Im Uebrigen trat er ganz der Oppoſition und dem Reformverlan:

gen bei . Lamartine nahm ebenfalls keinen Theil an den Ban

ketten , ließ ſidy aber ein ihm perſönlid, gewidmetes Bankett zu

Maçon geben, wo man ihn als Geſchichtſdreiber der Gironde feierte.

Er hatte nämlid) eben ſein Werk über dieſe Gironde vollendet ,

worin er der Freiheit, ja ſelbſt der Republik, unter der Bedingung,

daß ſie von edeln Geiſtern regiert werde und nicht in die Barbarei

des Jakobinismus falle, reichlich Weihraudy geſtreut hatte . Die

übrigen berühmten Namen des alten Liberalismus wurden gar nidyt

mehr genannt. Sie waren alle mehr oder weniger compromittirt

durd die parlamentariſche Corruption , der ſie ſich don ſeit Jahren

als Werkzeuge Ludwig Philipps hingegeben hatten, eine unſittliche

Oligarchie gleid, der des Directoriums von 1794 bis 1799 , hab

gierige Menſchen, die ſich auf Koſten des Landes Stellen und Reid:

thümer erwarben. Sie gruppirten ſich um den Hof , an dem ſie

ausreichenden Sdut zu finden glaubten, ohne daß es ihnen einfiel,

ihre einſt ſo mächtigen Stimmen ins Land hinaus ertönen zu laſſen,

um ihrerſeits den Thron zu ſchüßen , den ſie aufgeridhtet hatten .

Ihre Iſolirung, ihr gänzlicher Zerfall mit der öffentlichen Meinung
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ſchien ſie nicht zu ängſtigen. Sie verließen ſich ganz auf die

Stärke der Regierung.

In der Preſſe herrſchte daſſelbe Verhältniß. Die Blätter der

Regierung und ihrer altliberalen Freunde waren weniger zahlreid,

und übten weit weniger Einfluß, als die der Republikaner und der

immer mehr zu den leßtern haltenden liberalen Oppoſition. Das

am feurigſten und geiſtreichſten geſchriebene, baber einflußreichſte

Blatt in Paris war der von Marraſt redigirte, durchaus republi

kaniſche National , neben ihm die von Flocon redigirte, gleid falls

republikaniſche Reform , während der Conſtitutionnel als das Organ

von Thiers, die von Emil von Girardin redigirte Preſſe, der Cour:

rier Français , das Journal de Commerce und andere wenigſtens

im Haſſe gegen Guizot mit ihnen einſtimmten. Der conſtitutio

nelle Liberalismus war ſichtbar discreditirt, gealtert, abgenußt. Er

konnte ſich auf ſein Palladium , die Charte , nicht mehr berufen ,

nachdem ſie Mittel und Deckmantel der Corruption geworden war.

Wer hätte damals noch , wie früher, die Charte zum Feldgeſfrei

machen wollen ? Noch weniger tonnte die Intrigue, der perſönliche

Ehrgeiz , die Corruption ſelbſt Enthuſiasmus im Volt erweden.

Die neue Parole war Reform , das hieß wohlverſtanden : die Re

publik. Die Stunde war gekommen , in welcher die blutigen Ge:

ſpenſter ber Barritadenhelden von 1830 und 1882 ſich aus ihren

Gräbern erhoben, um Rechenſchaft zu fordern ' von der Bourgeoiſie,

vom Kammerliberalismus , vom Bürgerkönigthum , was ſie auß

Frankreich gemacht hatten .

Der Stumpffinn, mit dem die bisherigen Günſtlinge des Juli

throns der neuen Bewegung zuſahen , erſchien noch verächtlicher,

ale gerade damals in ihrer Mitte Scenen vorfielen , die ſie vor dem

geſammten Volle brandmarkten . Tefte , Präſident des Caſſations

hof& und vormaliger Miniſter der öffentlichen Arbeiten , und Cu

bières , General , Pair und pormaliger Kriegøminiſter, wurden

ſchändlicher Beſtechung und Betrügerei angeklagt und überwieſen .

Durch den Prozeß Petit wurde der Aemter- und Stellenverkauf

und die abſcheuliche Corruption der Gerichtsnotare aufgedeckt.
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Stellen dieſer Art waren im Kaufpreiſe bis zu 1 Million geſtie

gen, gewährten aber auc, ungeheuren Vortheil. Der Notar wurde

Herr alles ihm anvertrauten Vermögens, ſpeculirte damit auf der

Börſe und wurde ſehr reich oder entfloh. Binnen fünf Jahren

waren in Frankreich mehr als hundert Notare wegen Unterſchla

gung verſchwunden. Leon de Maleville nannte in der Deputirtena

kammer Guizot ganz öffentlich einen , Diebshehler“ , weil er ſeinen

Secretär Genie , welcher Aemterhandel trieb , nicht nur im Dienſt

behielt, ſondern auch decorirte . Emil de Girardin , Redacteur der

Preſſe, nannte den Juſtizminiſter cinen „ Juſtiztartuffe“ 26. und

klagte die Regierung offen an , die Pairswürde um 80,000 Frø.

zum Verkauf ausgeboten , den Poſtmeiſtern einen Gefeßeßentwurf

um 1,200,000 Frø. verkauft zu haben. Scandale dieſer Art

wiederholten ſich in erſchreckender Menge. Girardin klagte den

Miniſter Duchatel wegen groben Unterſ( leifs bei Ertheilung von

Privilegien an , welcher Handel aber durch eine Freiſprechung be

ſeitigt wurde. Lagrange , Rechnungsführer eines Krankenhauſes,

kam wegen an den armen Kranken begangenen jahrelangen Be

trug& ins Zuchthaus. Die Prozeſſe Drouillard und Boutmy ent

Hüllten Wahlbeſtechungen im toloſſalften Maßſtabe. Ein Herr

von Bouvalon hatte alle Gefeße franzöfiſcher Ehre mit Füßen ge

treten in einem Duell, in welchem er ſeinen ehrlichen Gegner heim

tüdiſch ermordete. Der Scheidungsprozeß der Gräfin Mortier ließ

in eine ſchauervolle Immoralität der höhern Geſellſchaft hineins

blicken . Den entſeßlichſten Eindruď aber machte der Prozeß Pras

lin. Die edle Tochter des General Sebaſtiani wurde von ihrem

Gemahl , dem Süderlichen Herzog von Praslin, um einer Maitreſſe

willen auf& grauſamſte im Bett ermordet, und der Mörder, als er

fich verrathen fah, nahm Gift .

In dieſe Zeit ftel der Sieg des Radicalisinus in der Schweiz

und der Aufſchwung des Mazzinismus in Italien, beide Ereigniſſe

bon England geſchürt und belobt, beide ganz dazu gemacht, um den

Muth der Republikaner in Frankreich zu ſteigern. Aber Ludwig

Philipp ſah müßig zu und that nichts, die radicalen Wogen von
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Südoſten her zum Stilſtand zu bringen. Eine Paffivität, die

Deſterreich mit ihm theilte und die beiden Verderben bringen mußte.

Die Nachſicht der damaligen Regierungen in Paris und Wien ge

genüber dem Radicalismus in der Schweiz bewies ihre Abgenußt:

heit, ihre gänzliche Unfähigkeit, die Geſchicke Weſteuropas ferner zu

lenken . Ludwig Philipp dien auf ſeinen Schäßen eingeſchlafen zu

feyn . Er fürchtete nichts , wo alles zu fürchten war , und ſorgte

für nichts mehr, wo er nicht Hände genug hätte brauchen können,

Man glaubte , der Tod ſeiner Schweſter Adelaide ( ſie ſtarb am

leßten Tage des Jahres 1847) habe ihn nicht nur tief gebeugt,

fondern ihr auch ſeiner Flügſten Rathgeberin beraubt. Die Ereig

niſſe in Italien und der Schweiz und die Haltung Englands das

bei wurden von der geſammten Oppoſition ausgebeutet, um die

franzöſiſche Regierung mit Vorwürfen zu überhäufen. Vor allen

war es Thiers , welcher verlangte, Frankreich folle Hand in Hand

mit Lord Palmerſton die Revolution begünſtigen. Es war ihm

damit gar nicht Ernſt, er wollte nur Guizot ſtürzen und ſich an

deſſen Stelle feßen .

Ludwig Philipp dachte einen Augenblick daran , die Revolu

tion zu unterſtüßen , hätte ſie vielmehr viel lieber in inniger Ver

bindung mit Deſterreid unterdrückt, wenn nicht ſowohl er als

Metternich ſchon zu ſchlaff geweſen wären, um noch einer Energie

fähig zu ſeyn . Gerade jeßt dankte Marſchall Soult ab ; der De:

gen, den Ludwig Philipp gezogen hatte, wo nur von fern Gefahr

drohte , verſagte ihm in dem erſten Momente wirklider Gefahr.

Aber Ludwig Philipp nahm c$ nicht ſchwer. Der verhaßte Gui:

zot wurde Chef des Miniſteriums ; Guizot, der immer die engliſche

Partei gehalten , als Proteſtant und Doctrinär ſelbſt ein halber

Engländer, der auch jeßt noch nichts ſehnlicher wünſchte, als völlige

Ausjöhnung Frankreichs mit England , foute in ſo kritiſcher Lage

eine öſterreichiſche , eine reactionäre Politik vertheidigen und dem

rückfidhtsloſen , ihn tief verachtenden Lord Palmerſton das Gegen

gewicht halten. Guizot, der Mann der Rede und Belehrung, ſollte

zum erſtenmal handelnd eingreifen, dem Auslande Achtung gebieten ,
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die Revolution im eigenen Lande abſchređen oder überwältigen .

Dazu war er der Mann nicht, und Ludwig Philipp , wie ſchlau er

immer ſonſt geweſen , vergaß im blinden Vertrauen auf ſein Glück

oder in greiſenhafter Apathie diesmal jede Vorſicht.

Als er am 27. Dezember die Rammern wieder eröffnete, nahm

er in ſeiner Nebe Bezug auf die Reformbankette und bediente

ſich dabei bes Ausdrucks „ feindſelige und blinde Leidenſchaften “.

Das reizte die Oppoſition und in den Debatten über die Antworts

adreſſe , die ſich bis in die Mitte des Februar 1848 hinauszogen,

fielen die ſtärkſten und bitterſten Reben . Wüthend rief Odilon

Barrot dem gegen alle Angriffe ſtolz ausharrenden Guizot zu :

„ Polignac war conſtitutioneller, als Sie . “ Ein ungerechtes , aber

prophetiſches Wort , ſofern es Guizet das Schidſal Polignace an :

kündigte. Der Vater der Bankette aber, Duvergier de Hauranne,

ſagte der miniſteriellen Mehrheit in der Deputirtenkammer : „wir

wollen hier nicht vor der Majorität gegen das Miniſterium , ſon:

bern vor dem Lande gegen die Majorität und das Miniſterium

plaidiren ! “ Das hieß jo viel, als die parlamentariſche Sitte und

die Charte zerreißen , um durch den Dammbrudy die wilde Fluth

des Volkes hereinzulaſſen .
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Die februarrevolution.

Um dem in der Chronrede ausgeſprochenen Vorwurfe recht

auffallend zu troßen und den Kundgebungen, die in den Provinzen

ſo großen Antlang gefunden , die Krone aufzuſeßen , leitete der

Wahlausſchuß von Paris in Verbindung mit einem Ausſchuß der

Kammeroppoſition und einem Ausſchuß der Offiziere der National

garde gemeinſchaftlich ein foloſſales Reform bankett ein,

welches am 22. Februar auf den elyjäiſchen Feldern bei Paris ge

halten werden ſollte. Man wählte dieſen weiten Plaß , um die

Menge der Gäſte zu faſſen , hunderttauſende aus dem Volke als

Zuſchauer zu verſammeln und dem König durch große Maſſen zu

imponiren. Das Miniſterium legte tein Hinderniß in den Weg,

behielt ſich aber eine Klage vor den Gerichten vor. Als jedoch

das Comité ſämmtliche Nationalgarden einlud , wenn auch unbe

waffnet, dem Feſtmable anzuwohnen, ſah Guizot darin einen Ein

griff in die Befugniſſe der Behörde , der allein zuſtand , die Na:

tionalgarde zu verſammeln , und verbot das Bankett unter der
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Androhung, es nöthigenfalls durch Militärgewalt verhindern zu

wollen, am 21. Das Feft unterblieb, der Marſchall Bugeaud ,

welcher 55,000 Mann in und um Paris commandirte, ſtand am

22. in voller Bereitſchaft an den geeigneten Pläßen und von den

Forts aus drohten die Ranonen. Der König war deshalb auch

ganz ruhig und lächelte zu den Beſorgniſſen des Stadtpräfecten,

Grafen Rambuteau. Eben ſo zuverſichtlich war Guizot. In der

Deputirtentammer legte Odilon Barrot eine Anklage gegen das

Miniſterium nieder. Guizot las fie und ladyte. Inzwiſchen bes

fanden ſich die Männer , die das Feſt veranlaßt hatten , und die

Ausſchüſſe der geheimen Geſellſchaften in Permanenz und großer

Aufregung, ohne nods zu einem Entſchluß zu tommen . Einzelne

Haufen von Studenten und Arbeitern zogen durch die Straßen,

ſangen die Marſeillaiſe, bauten ein Paar Barritaben und machten

mit Anbruch der Nacht einige Angriffe auf die Municipalgarde,

wurden aber ohne Mühe zurüdgeſchlagen . Es regnete entſeßlich,

was nicht wenig beitrug, den Aufſtand zu dämpfen .

Am 23. Morgens wiederholten ſich in einigen Straßen die

Barritadentämpfe, aber ohne Nachdruck. Dagegen ſammelten ſids

jeßt die Nationalgarden und zeigten eine der Regierung nichts

weniger als günſtige Stimmung. Faſt alle riefen , es lebe die

Reform ! nieder mit Guizot . “ Ein Bataillon wollte gegen die

Tuilerien ziehen und ließ ſich mit Mühe zurü &halten ; an mehreren

Orten widerſette ſich die Nationalgarde den Truppen und mahnte

fie ab, auf das Volt zu ſchießen . Da beging der König die uns

glaubliche Unklugheit , Guizot aufzugeben und Molé lommen zu

laſſen , damit er ein neues Miniſterium bilde . Wozu die Befeſti

gung von Paris , wozu der Held von føly mit einer mächtigen

Armee, wenn der König die Gewalt, die er hatte , nicht brauchen

und im entſcheidenden Augenblick nachgeben wollte ? Er hätte be

greifen ſollen, daß die erſte Nachgiebigkeit ihn ſtürzen mußte , wie

einſt ſeinen Vorgänger. Als Guizot in der Deputirtenkammer den

Entſchluß des Königs verkündigte , entſtand eine unwillkürliche

Bewegung zu ſeinen Gunſten. Man umringte ihn , vergaß den
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alten Haß , drückte ihm die Hand und rief : „ das iſt ſchändliche

Feigheit, das iſt ehrlos . “ Nie hatte der König mehr zu bereuen ,

einen treuen Diener aufgeopfert zu haben , als in dieſem Augen

blick. Man jagt , Guizot habe vom König verlangt , daß die

Truppen nöthigenfalls auch auf die Nationalgarde ſchießen dürften ,

und der König habe das um teinen Preis wagen wollen . Aber

der König mußte es wagen , wenn er Herr des Terrains bleiben

wollte. Nicht auf eine meuteriſche Bürgergarde ſchießen wollen,

hieß ſich ihr ergeben .

In der darauf folgenden Nacht war eine unklare Bewegung

in der Stadt. Die Einen jubelten und zeigten ſich mit Guizots

Sturze befriedigt . Die Andern wurden nur um ſo grimmiger und

glaubten, jetzt ſey keine Zeit zu verlieren , man müſſe Blut fließen

laſſen , damit ja die Mäßigung nicht ſiege. Ein wilder Volkshaufe

holte ſich eben Rath vor dem Hauſe Marraſts , als ein anderer

unter Vortrag einer blutrothen Fahne mit Fackeln erſchien , jenen

mit fich fortriß und gegen das Hotel Guizots zog . Ihr Anführer

war Lagrange , ein entſchloſſener Republikaner, der dieſen Zug

nicht zufällig unternahm , ſondern damit alle Berechnungen der

Mäßigung und Verſöhnung durchineiden wollte, ein einflußreides

Haupt der geheimen Geſellſchaften. Vor dem Hotel ſtand zu

deſſen Schuß ein Bataillon Infanterie , gegen welches die Bolks:

maſſe ſo dicht andrängte , daß die rothe Fagne dem Pferde des

commandirenden Oberſtlieutenants ins Geſicht ſchlug . Es bäumte,

da fiel ein Sdjuß (wie man behauptete von Lagrange abgefeuert,

der es aber ſpäter leugnete) und traf dem Pferde ins Bein . Einen

Augenblick ſpäter feuerten die Truppen und der Volkshaufen ſtob

auseinander, viele Todte und Verwundete zurücklaſſend. Aber bald

ſammelte ſich der Haufen wieder , legte einige Todte , namentlich

ein Weib , auf einen Karren und führte denſelben bei Fackelſchein

unter lautem Radieruf durch die Straßen . Von Zeit zu Zeit hielt

der Karren und ein ſtarter Mann bob den Leichnam des erſchoſſenen

Weibes empor und zeigte deſſen bloße Bruſt von der Kugel durch:

bohrt und blutend dem Bolte. Ein gräßliches , aber von der
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Partei fünſtlich berechnetes, Schauſpiel nicht mehr neu und auch

nicht das leßte ſeiner Art.

In der nämlichen Nacht wurde im Palaſt der Tuilerien ein

thörichter Entſchluß nach dem andern gefaßt. Hätte der König

Guizot behalten und auf die abtrünnige Nationalgarde feuern laſſen,

ſo würde Bugeaud mit ſeinen zahlreichen Truppen ohne allen

Zweifel Meiſter der Stadt geblieben ſeyn , die ſchlecht bewaffneten

Republikaner hätten unterliegen müſſen und die große Menge der

Sdwankenden oder Gemäßigten würde die männliche Ausdauer

des Königs geprieſen , ſich ſeiner Macht gefügt haben. Aber

Guizot blieb abgeſett, Molé hatte Angſt und lehnte ab . Nun

wurde der kleine Thiers gerufen , der Intrigant, ganz dazu ge

macht, um im Frieden die Deputirtenkaminer zu beſchwaßen, aber

unfähig, das Staatøruder in den Stürmen einer blutigen Revolution

zu lenken. Thiers begriff wohl ſeine Dynmacht, wußte aber Rath,

indem er ſich im neuzubildenden Miniſterium Odilon Barrot zu :

geſellte, der als ehrlidyer Mann und alter bewährter Nämpfer

für die Volksrechte ungleich mehr Popularität und Vertrauen ge

noß, als er . Nun aber verlangte Thiers vor allen Dingen , daß

der König die Reform bewillige, daß er die Kammer auflöſe und

eine neue nach dem zu reformirenden Wahlgeſeße einberufe, daß er

den Truppen jede weitere Feindſeligkeit gegen das Volt unterſage

und Bugeaud entlaſſe. Das hieß den König gänzlich entwaffnen.

Ludwig Philipp hätte einſehen ſollen , daß Thiers gar nicht im

Stande war , den einmal aufgeregten Leidenſchaften des Pariſer

Volks zu gebieten , und daß er ſich dieſen Leidenſchaften nicht wehr

log bloßſtellen durfte. Er hatte ja nody feine rolle Madyt, warum

brauchte er ſie nicht ? Allein der „ Klügſte der Klugen“ jdien die

Beſinnung verloren zu haben . Er genehmigte alles , was Thiers

wollte, und dieſer ließ ſogleich eine beruhigende Proclamation

druđen, worin er verkündete, die Reform ſey gewährt, jeder Grund

zu längerem Kampf bleibe weg, die Soldaten hätten Befehl, nicht

mehr zu ſchießen.

Dieſe Proclamation kam zu ſpät. Sie konnte nur in

Menzel , 40 Jahre. II. 3. Aufl. 11
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wenigen Theilen der Stadt an die Mauern angeheftet werden , und

da man vergeſſen hatte, fie zu unterzeichnen , wurde ſie vom Volk

mit Mißtrauen aufgenommen. Auf Bugeauds Befehl hatte ſich

am 24. bei Tagesgrauen eine ſtarte Colonne unter General Bedeau

gegen das Stadthaus in Bewegung ſeben müſſen , aber Bedeau

war ſo ſchwady, mit der Nationalgarde zu unterhandeln . Mittler

weile wurde ſein Chef ſelbſt in den Tuilerien abgeſett und ge

nöthigt, noch einen leßten Befehl an die Truppen zu unterzeichnen,

worin ihnen geboten wurde, alle Feindſeligkeiten einzuſtellen . Dieſer

Befehl führte nun dazu , daß viele Truppen ihr Gewehr umkehrten

und mit dem Volte fraterniſirten, welches ſeinerſeits den Waffen:

ſtilſtand nicht anerkannte, ſich nicht ruhig nach Hauſe begab , jon

dern neue Barrikaden baute und fühn immer näher gegen die

Tuilerien rückte. Vergebens feşte fich Odilon Barrot zu Pferde

und ritt mitten unter das Volk , um es zu beſchwichtigen. Es

wollte nichts von ihm, noch weniger von Thiers wiſſen , er mußte

troſtlos umkehren. Unterdeß ſtürmte das jubelnde Volt unter den

Augen der Truppen , die ſich ruhig verhalten mußten, das Palais

Royal, den Familienpalaſt der Orleans, und zertrümmerte dort

alles, die koſtbarſten Möbeln und Gemälde. Das nun wäre mit

geringer Mühe zu verhindern geweſen , wenn die Truppen hätten

feuern dürfen . Auch die unglücklichen Municipalgardiſten wurden

überall vom Volt abgeſdlachtet, ohne daß ihnen die Truppen

hätten helfen dürfen .

Dieſer Hohn, dieſe Kühnheit des Volkes, das man ſchon be

ruhigt zu haben glaubte , verſeßte die Tuilerien in unbeſchreiblide

Beſtürzung. Bugeaud rieth dringend , jeßt noch Gewalt ' mit Ges

walt zu vertreiben , er wüßte ſich ſtark genug dazu . Aber der

Herzog von Nemours , dem die Regentſchaft im Fall einer Ab

dankung des Königs zuerkannt war , bemühte ſich perſönlich um

das Gegentheil und wiederholte überall den Befehl, nicht zu ſchies

ßen . Auch an der Herzogin Wittwe von Orleans bemerkte man

damals im Palaſt große Aufregung. Aus dem , was nachher ges

ſhah , läßt ſich vermuthen, før habe eine Hofpartei gegeben, welche
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die Dynaſtie Orleans durch Aufopferung Ludwig Philippe zu er

halten hoffte, vielleicht durch Thiers , wenigſtens durch die von

ihm empfohlenen Mittel der Verſöhnung, die daher um jeden

Preis durch jede Art von Nadygiebigkeit den Kampf zu beendigen

wünſchte. Die alte Königin war empört über die Scenen der

Schwäche und des Abfalls, die ſie mit anſehen mußte. Sie drang

in den König, zu Pferde zu ſteigen und ſich an die Spiße der

Truppen zu ſtellen und zu kämpfen. Sie ſelbſt wolle auf den

Balton treten und ihn lieber ſterben , ale muthlos unterliegen

ſehen . Ludwig Philipp ſuchte ſie zu beruhigen und wollte ihrem

Rathe nicht gleich folgen ; erſt als der Kampf ſich den Tuilerien

näherte, beſtieg er das Roß und eilte , von Nemours und Mont

penſier begleitet, hinaus zu den Truppen . Aber er kommandirte

ſie nicht zum Kampf , ſondern er ritt nur ſtumm an ihnen , wie

bei einer gewöhnlichen Parade vorüber, und auch ſie blieben ſtumm .

Einige Bataillone Nationalgarde aber brüllten ihm wüthend ent:

gegen : es lebe die Reform ! nieder mit den Miniſtern ! Da tehrte

der König um und alles war verloren .

Der Dreiſteſten einer , die das Franzoſenvolt hervorgebracht,

Girardin , erkannte und benuşte den Moment, drang in die Tuis

Ierien ein und rief dem König jeßt ohne Sdheu entgegen : Herr,

Sie müſſen abdanken ! Nach dem erbärmlichen Umritt , der

völlig der Revue Ludwigs XVI. am 10. Auguſt glich , war das

allerdings das Unumgängliche , aber grauſam immerhin , es dem

alten König zu ſagen. Girardin hatte auch ſchon das neue Pro

gramm in der Taſche. Es lautete : Abdankung des Königs, Res

gentſchaft der Herzogin von Orleans , Auflöjung der Kammer,

allgemeine Amneſtie. Noch zögerte der König , da ſoll der junge

Herzog von Montpenſier , wie allgemein von den franzöſiſchen Bea

richterſtattern geſagt wird, mit einer dem Sohne unziemlichen Heftig

keit den alten Vater beſtürmt haben, die Feder zur Unterzeidynung

zu ergreifen. Noch einmal hielt Bugeaud ihn auf , es ſey auch

jeßt noch Zeit, die Truppen ſeyen immer noch ſtark genug , um zu

ſiegen . Aber Montpenſier drang aufs neue in den König , zu
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unterzeichnen. Die alte Königin trat auf Bugeauds Seite und

beſchwor ihren Gemahl, die ſo übereilte, durchaus noch nicht noth

wendige Abdankung von ſich zu weiſen . Alles redete für und

wider , der Greis faß rathlos in der Mitte und unterſchrieb end

lich, worauf ſich die Königin troſtlos weinend zurüdzog.

Marſchall Gérard , der an Bugeauds Stelle ernannt worden

war, trat in dieſem Augenblick ein und bot ſeine guten Dienſte

an. Man bat ihn, fich dem Volke zu zeigen und mit ſeiner Bo

pularität den Sturm zu beſchwören . Sobald er aber fort war,

beeilte man ſich , den König zu entfernen , nicht um ihn vor dem

Zorn des Volkes zu ſchüßen , ſondern um ihn los zu ſeyn und in

Paris machen zu können , was man wollte, wie 1830 nach der

Flucht Karls X. In dieſer Beziehung beſtand ein Wetteifer zwiſchen

der Hofpartei, welche die Regentſchaft des Herzogs von Nemours

durchſeßen wollte, und der republikaniſchen Partei . Daraus erklärt

fich der Zorn der alten Königin, den ſie noch beim Abſchied gegen

Thiers blicken ließ . Daraus erklärt fich auch der brennende Dienſt

cifer, mit welchem Cremieur fich damals zum Könige drängte, ihn

in den Wagen beförderte und zur Stadt hinaus begleitete, bis er

gewiß wußte , der komme nicht wieder . Cremieur, ein Jude von

ſcheußlicher Geſichtsbildung , ſchien der böſe Dämon des Bürger:

königthums zu ſeyn , in deſſen leßter Stunde fichtbar werdend mit

ſeinem grinſenden Hohn.

Gérard zeigte ſids dem Volk und redete ihm freundlich zu ,

allein man ließ ihn hochleben , nahm ihn in die Mitte und ließ

ihn nicht mehr in die Tuilerien zurückkehren . General Lamoricière

trug dem Volke das Blatt hinaus , auf welchem der König ſeine

Abdankung niedergeſchrieben hatte , aber Lagrange ſtellte ſich ihm

an der Spiße entſch !oſſener Republikaner entgegen , riß ihm das

Blatt aus der Hand und rief : ,, kehren Sie um , die Abdankung

iſt nicht genug , die ganze Dynaſtie muß weg . " Indem aber Las

moricière fich wendete, wurde ihm das Pferd unter dem Leibe zu:

ſammengeſchoſſen und er ſelbſt verwundet. Seine Soldaten nahmen

ihn auf und feuerten. Das hatte Lagrange gewollt, Fortſeßung
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des Blutvergießen , bis die Republik fertig wäre. Da die Sol

daten , die hier aus Nothwehr kämpften , keine Unterſtüßung er:

hielten , wurden ſie in einem großen Hauſe mit Waſſerbehältern ,

dem 1. g. Chateau d'eau in der Nähe des Palais Royal vom

Volt eingeſchloſſen und nach einſtündiger tapferer Vertheidigung in

bem brennenden Gebäude unter deſſen Trümmern begraben , 183

Mann vom 14. Regiment. Noch wimmelte die Stadt von Truppen

und dieſen Tapfern tam niemand zu Hülfe.

Der Herzog von Nemours , der als Regent an die Stelle

des Königs trat und den Kampf mit den Inſurgenten wohl hätte

aufnehmen können , hegte die thörichte Einbildung, ſein Vertrauen,

ſeine Hingebung werde die Herzen des Volkes gewinnen . Er be

Harrte alſo nicht nur auf dem Befehl , die Soldaten ſollten nicht

ſchießen, ſondern zog ſie auch überall zurüc , ja er gab ſogar die

Tuilerien dem Volke Preis , während er der Herzogin Helene den

Arm bot , um ſie in die Kammer der Abgeordneten zu führen.

Hier bildete er ſich ein , werde ſeine Autorität als Regent Aner

kennung finden . Der alte Dupin begleitete ſie und ſollte für ſie

das Wort ergreifen . Der kleine Thiers aber hatte ſich dhon

wieder verſchlupft. Er, dem die Hofintrigue porzugsweiſe Schuld

zu geben iſt; er , welcher ſich des alten Königs entledigen wollte,

um unter der Regentſchaft die Hauptrolle zu ſpielen, ließ jeßt die

im Stich, die er irre geführt hatte. Man ſah ihn das leştemal

an dieſem Morgen in der Deputirtenkammer, wo er bleich und

verſtört nur die Worte ſprach : „ die Fluth ſteigt, ſteigt“ und ver

idwand.

Die Herzogin von Orleans war von ihren beiden jungen

Söhnen begleitet. Indem Nemours ſie in die Kammer führte,

gaben beide den Beweis , daß ſie ſich um die Regentſchaft nicht

ſtreiten wollten und es der Kammer überließen , ob ſie es bei dem

früheren Beſchluſſe hinſichtlich der Regentíďaft Nemours bewenden

laſſen , oder die Herzogin Mutter zur Regentin erklären wollte.

Beiden war es in dieſer Schreckensſtunde nur um die Erhaltung

der Dynaſtie Orleans überhaupt zu thun . Als ſie in die Kammer
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eintraten , befanden ſich daſelbſt ctwa 300 Deputirte unter dem

Präſidenten Sauzet , von dem ſie mit Ehrfurcht empfangen wur:

den . Ehe aber Dupin ſeinen Vortrag halten konnte, drang ichon

ein Haufe Voll mit Gewalt in die Kammer ein und beſegte die

Gänge auf der linken Seite derſelben . Als nun Dupin , ſchon

eingeſdhüdítert, in unſicherer und ungeſchidter Weiſe die Kammer

aufforderte , etwas zu thun , was wie eine dem neuen König “ ,

d. b . dem anweſenden jungen Grafen von Paris bewilligte Huldi

gung ausſehe, fand er Widerſpruch, und zugleich vernahm man

ſdreckliches Toben draußen , die Thüren wurden eingeſtoßen und

neue bewaffnete Volkshaufen frangen mit zornigen Geberden ein,

um die Ausrufung der Regentſchaft zu verhindern. Der Lärm

war entſeßlich . Endlich drang Lamartine mit ſeiner hellen Stimme

durch und verlangte , die Sißung ſolle vertagt werden , denn in

Gegenwart der Prinzeſſin könne man nicht debattiren . Sauzet

erſuchte die Herzogin , mit ihrem Gefolge fich zurückzuziehen. Sie

ahnte, das hieße ſie mit allen ihren Anſprüchen abweiſen , und

zögerte . General Oudinot erhob ſich , um für ſte zu ſprechen.

Aber durch die Thür zur Linten drängte ſich immer mehr und

immer wilderer Pöbel ein . Die arme Herzogin wurde an die

Wand zurückgedrängt. Da beſtieg der Advokat Marie die Tribune

und ſchlug vor, eine proviſoriſche Regierung zu errichten, was mit

rauſchendem Beifall begrüßt wurde . Selbſt der kleine Graf von

Paris klatſchte mit kindiſcher Unſchuld in feine Händchen . In

dieſem Augenblic ſchlich fidi Cremieur an die Herzogin mit einem

Zettel, den ſie vorleſen und worin ſie erklären ſollte, fie unter:

werfe ſich der Volksſouverainetät und erwarte von derſelben , was

über ſie und ihre Familie werde beſchloſſen werden. Sie weigerte

ſich, dieſe verfänglichen Worte zu ſagen , mit denen ſie ihr ganzes

Necht vergeben hätte. Dupin , ſelbſt Odilon Barrot wollten das

Blatt in ihrem Namen zur Geltung bringen, aber es war zu ſpät.

Die bewaffneten Rotten , die den ganzen Saal einnahmen , waren

nur gekommen, um das zu verhindern, was man für die Herzogin

thun wollte. Die Herzogin ſelbſt ſtand auf , um etwas zu ſagen,
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aber Sauzet gab ihr das Wort nicht. Mittlerweile frang ein

friſcher Haufe Bewaffneter in den Saal und ſdyrie : „ keine Regent

ſchaft !" Unter ungeheurem Lärm bedeckte ſich der Präſident, zum

Zeichen, daß alle Ordnung aufgelöst und die Sißung aufgehoben

ſey . Man bemerkte , aus dem wilden Haufen hervorragend , eine

Fahne, die bisher über dem Thron des Könige in den Tuilerien

aufgepflanzt geweſen war , und erkannte baraus, der Pöbel habe

das Schloß geplündert. Dieſe Fahne,“ ſdyrie Dunoyer, der An:

führer des Haufens, „ , beweist eud) , daß wir Herren geworden ſind,

und hunderttauſend Rämpfer ſtehen draußen , die weder einen König ,

noch eine Regentſchaft wollen . " Zugleid) ſchrien andre : wo iſt

ſie, wo iſt ſie ? und ſtürmten mit blanker Waffe auf die Ecke ein ,

in welche die Herzogin zurückgedrängt worden war. Unter ent

jeplichem Lärmen und Geſdirei wurde ſie, halb getragen, von den

Deputirten fortgebracht , iin Gedränge gegen eine Glasthür ge

ſtoßen , die davon zuſammenbrad , doch glüdlich in den Garten

geführt, wohin man auch den Grafen von Paris rettete . Ihr

jüngſter Sohn aber , der kleine Chartres , im Gedränge unter die

Füße getreten , wurde nur wie durch ein Wunder von einem El

fäßer, Namens Lipmann , der ihn wiedererkannte, aufgefunden und

der Mutter zugeführt , nachdem ſie Paris ſchon verlaſſen hatte .

Der Herzog von Nemours entram in einer Verkleidung.

Mitten in dem ungeheuren Tumult hatte Lamartine die

Rednerbühne beſtiegen und wartete ruhig ab , bis man ihn wieder

hören wollte. Unterdeſſen wurden geſchwind die Namen der Män

ner, aus denen man die proviſoriſche Regierung bilden wollte, auf

einen Zettel geſchrieben und der greije Dupont de l'Eure , der

Großvater der Oppoſition (ſeit Lafayette nicht mehr lebte) mit

Ausrufung derſelben beauftragt. Es waren die Namen : Dupont,

Lamartine , Arago , Marie , Garnier- Pagès, Ledru -Rollin , Ere

mieur. Einige verlangten noch Louis Blanc Hinzu , den aber Las

martine, die Seele dieſer Intrigue, zu escamotiren verſtand. Nach :

dem die Deputirtenkammer , wenn inan eine Verſammlung noch ſo

nennen darf , in die der bewaffnete Pöbel fich eingedrängt hatte,
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durch Acclamation die neue Regierung genehmigt hatte , gab La

martine den Rath , dieſelbe folle ſich unverweilt nach dem Stadt:

hauſe begeben. Das hatte ſeinen guten Grund , weil Lamartine

benachrichtigt worden war , auf dem Stadthauſe etablire fich ſchon

etwas von einer republikaniſchen Regierung von ſocialiſtiſcher

Färbung. Daß dieſes Ertrem nicht zur Herrſchaft gelange , war

Lamartine's dringendſte Sorge. * )

Unterdeß war das Volk in die Tuilerien eingedrungen und

hatte dort ſo gehaust , wie im Palais Royal. Möbeln , Vaſen,

Gemälde, Kronleuchter, alles wurde zerſchlagen und zu den Fen:

ſtern hinausgeworfen. Ein Proletarier mit kothigen Stiefeln ſprang

auf den Thron und ſchwang eine rothe Fahne. Dieſen Thron

ſchleppten ſie dann im Triumph durch die Straßen , um ihn in

einem Freudenfeuer zu verbrennen . Auch eine Büſte Ludwig Phi

lipps wurde zuſammengeſchoſſen . Dagegen begrüßte man ein ſchönes

Crucifir von Elfenbein mit Ehrfurcht. Ale zogen vor ihm ben

Hut ab und man trug es , damit es einen ſeiner würdigen Plaß

finde, in die Rochuskirche. Dieſer Zug beweist, wie ſehr ſich die

Stimmung in Bezug auf die Religion geändert hatte. Das ge

meine Volk war Herr geworden im Palaſt der Könige , aber es

beugte ſich demüthig vor dem Herrn aller Herren . Im Allge

meinen walteten Scherz und Freude bor . Die armen Arbeiter

machten ſich's bequem auf Kiſſen von Sammet und Seide . Man

plünderte Küche und Keller des Königs , man richtete ſich in den

Tuilerien förmlich ein . Ganze Haufen Volks ſchlugen darin ihre

Wohnung auf und ſonderlich die Dirnen von St. Lazare. 3m

Kloſter St. Lazare , zugleich Gefängniß und Spital für laſterhafte

Weiber, befanden ſich damals 1300 folche Weſen, die man Vésu

viennes nannte. Sie wurden während des Aufſtandes befreit und

* ) Obgleich Lamartine in ſeiner Schilderung dieſer Ereigniſſe von

Selbſtlob ſtroßt und damit feinen guten Eindruď macht, muß man ihm

doch zugeſtehen, daß er es war, der damals den Kopf am aufrechteſten trug,

am bedſten ſah , am eindringlichſten ſprach und die ganze Revolution nach

feinem Willen lenkte.
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zogen in die Tuilerien ein , um hier Schauſpiele aufzuführen , wie

fie noch niemals ein Königspalaſt geſehen hatte.

Auf dem Stadthauſe waren bereits Louis Blanc, Marraſt,

Baſtide, Flocon und andere Häupter der Republikaner und Socia:

liſten anweſend und würden ſich ohne Zweifel als Gegenregierung

proclamirt haben , wenn die aus der Rammer angelangte Regie:

rung nicht für rathſam gehalten hätte , ſie ſofort mit ſich zu ver:

ichmelzen. Um die Deputirtenkammer und ihren eben gefaßten

Beſchluß zu achten , nahm man ſie anfange nur als Sekretaire

auf , bald aber gingen ſie unmittelbar in die Regierung über .

Das führte nun zu einigen Uebelſtänden , indem bald der , bald

jener Befehle ertheilte , um irgend eine dringliche Sache zu er

ledigen , und die Befehle keineswegs alle in demſelben Geiſte ab

gefaßt oder nur den übrigen Regierungsmitgliedern bekannt waren.

Im Ganzen aber war es gut , daß nur eine Regierung anerkannt

wurde , weil ſonſt ein neuer blutiger Kampf entbrannt wäre. Das

bewaffnete Vdik wollte wiſſen , woran es ſey , und belagerte förms

lich das Stadthaus . Die neuen Regenten hatten keinen Augen:

blic Ruhe. Alle Zimmer waren mit Menſchen vollgepfropft , die

kamen und gingen . Man bemerkte , daß ein Theil dieſes zudring

lichen Voltes von den Socialiſten aufgereizt war , um wo möglich

die gemäßigteren Männer aus der Regierung zu verdrängen .

Gewalt und Mord wollten ſie , als zu gehäſſig , dabei nicht an

wenden , aber Sdyreden und Beläſtigung. Indeſſen hielt Lamar:

tine mit bewundernswürdiger Rube auch wieder in dieſem Sturm

aus . Tag und Nacht vom Pöbel umringt und bedroht , hörte er

dod nicht auf , den Leuten Vernunft zu predigen , und wich nicht

vom Plaße.

Die erſte Frage war , ſollte man ſogleich die demokratiſche

Republit ausrufen ? Der bewaffnete Volkshaufen ſchien nicht eher

weichen zu wollen , bis er das erlangt hätte ; allein Lamartine ſepte

durch, daß die proviſoriſche Regierung die Republik nur ausrief

„ unter Vorbehalt der Genehmigung durch das Volt ," daß es

mithin der neuzuwählenden Volksrepräſentation überlaſſen blieb,
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die künftige Staatsform zu wählen . Damit war Zeit gewonnen

und dem Ungeſtüm ber Socialiſten Halt geboten . Auch hatte

Lamartine den klugen Einfall, zum Schuß der Regierung und der

Stadt Paris aus den jungen Leuten , die gerade jeßt das gefähr:

lichſte Element waren , eine Mobilgarde zu bilden . Er wußte, die

Jugend gefält ſich in neuen Uniformen und bildet , ſonderlich in

Frankreid), gern taktiſche Körper. Mit ihrem neuen Dienſt waren

fie der Wühlerei entzogen.

Das alles wurde noch in der Nacht des 24. ausgemacht. Am

Morgen des 25. drängte ſich der Pöbel abermals in das Stadt:

haus und dießmal noch grimmiger, als geſtern. Man ſah Lagrange

mit bloßem Säbel umhergehen , voll Argwohn gegen die neue

Regierung , voll Luſt, ſie niederzuſäbeln , und doch durch eine ges

heime Angſt zurückgehalten. Das Proletariat zitterte , den Bruch

mit der gebildeten Geſellſchaft zu vollenden . Waren es dunkle

Erinnerungen an den Terrorismus der erſten franzöſiſchen Revo

lution , ſeiner Verbrechen und ſeines kläglichen Ausgangs , was

ihm Gewiſſensſcrupel erregte ? Damals war die Mobilgarde noch

nicht organiſirt, die Nationalgarde demoraliſirt und vom Pöbel

auf die Seite geſchoben. Niemand hätte Lamartine und die Ges

mäßigten unter den Regenten gerettet , wenn Lagrange ihr Blut

gefordert hätte. Der Aufruhr war eines ſo ſchrecklichen Ent

ſchluſſes aber nicht fähig , er befann ſich, und damit war für La

martine alles gewonnen . Der Verſuch , ihn , dem man den Kopf

abzuſchneiden nicht das Herz hatte , durch Ekel zu pertreiben, war

eben ſo unwürdig , als vergeblich. Von allen Seiten wurden

menſchliche Leichen und todte Pferde nach dem Stadthauſe geſchleppt

und die untern Näume desſelben , ſogar die Treppen damit belegt.

Durch Geſtank glaubte Lagrange , werde ſich der feinſinnige Dichter

vertreiben laſſen , aber Lamartine hielt aus. Man umringte ihn

und ſtieß die ſchrecklichſten Drohungen aus . Immer neue Schaaren

von Bewaffneten drangen in das Stadthaus und füllten den Plaß

vor demſelben , Kopf an Ropf. Sie brachten die rothe Fahne

wieder und verlangten die , rothe“ Republik , die rein demokratiſch
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ſocialiſtiſche mit der Andeutung , daß wer ſie nicht wolle, deſſen

Blut fließen müſſe. Aber es war ihnen nicht Ernſt mit dieſer

Drohung. Sie hatten geheimen Befehl , die Regierungsmitglieder

nicht zu ermorden . Durch dieſelben , nicht ohne ſie bofften ſie

ihren Zweck zu erreichen und vor dem Lande und ganz Europa

gerechtfertigt dazuſtehen . Durdy ein neues Blutbad in Paris

bagegen beſorgten ſie mit Recht, nur eine kurze Herrſd;oft zu er:

obern und ſich allgemein verhaßt zu madyen . Mitten in ihrem

Gedränge und Wuthgeheul hielt Lamartine vom Balkon des Stadt

hauſes herunter eine unſterblide Rede , worin er ihnen ſagte:

„ eure rothe Fahne hat keine andre Runde gemacht als über

das Marsfeld und ſich im Blute des Voltes getränkt , die dreis

farbige Fahne aber , die ihr jeßt verdrängen wollt, hat mit dem

Ruhme Frankreichs die Runde um die Welt gemacht. " Die

Wahrheit ſeiner Worte beſiegte den Aufruhr , die Appellation an

die Nationalehre traf die wilden Herzen auf dem rechten Flecke.

Niemand wagte den Sprecher ber Nation anzutaſten . Er empfing

Beifall und Liebkoſungen . Unterdeß hatten ſid aud die wohl

habenden Bürger von Paris wieder gefaßt und aus Furcht vor

einer ſocialiſtiſchen Erhebung zuſammengeſchaart, um die bedrohte

Regierung im Stadthauſe zu retten . In dem Maaß , wie ihre

Bataillone auf dem Greveplaße anlangten , zog ſich die Volks

maſſe mit der rothen Fahne grollend , aber ohne Widerſtand zurück.

Am 26. erneuerte ſich das Andrängen des Volks gegen das

Stadthaus , allein mehr , um der Regierung Beifall zu zollen .

Louis Blanc und Lamartine zeigten ſich dem Volk als einig und

einverſtanden , was ſehr zur Berubigung beitrug . Man war in

einem Rauſch der Freude und Großmuth. Lamartine durfte, ohne

einen Vorwurf zu fürchten , Befehl ertheilen , daß dem König auf

ſeiner Flucht Vorſchub geleiſtet und derſelben nichts in den Weg

gelegt werde.

Der König mit ſeiner Gemahlin, dem Herzog von Montpen :

fier und beſſen Gemahlin und mit der Herzogin von Nemours

war über St. Cloud und Trianon nach Dreur entkommen, wo er
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ein wenig ruhte und von wo aus er an Montalivet die erſten

Befehle fandte, ſein zurückgelaſſenes Vermögen betreffend. Er hatte

nichts mitgenommen . Der geizigſte Mann in Frankreich hatte fico

ſo überraſchen laſſen , daß er Reiſegeld borgen mußte . Um un

bemerkter nach England zu entkommen, beſchloß der König mit der

Königin einen andern Weg zu machen , als Montpenſier mit den

beiden jüngern Damen. Aus Furcht, gefangen zu werden, hielt er

fich neun Tage lang in einem Gartenhauſe bei Evreur verſteckt,

während Freunde ihm Gelegenheit zur Ueberfahrt von Havre nadi

England verſchafften , auch wurde er noch weitere fünf Tage durch

widrige Winde aufgehalten . Man erkannte ihn bei der Abreiſe

und erwies dem Unglück Ehrfurcht. Am 3. März landete er in

England , wo ihm ſein Schwiegerſohn , König der Belgier , das

Schloß Claremont einräumte. Ale übrigen Glieder der königlichen

Familie kamen glüdlich nach. Nur die Herzogin von Orleans mit

ihren Kindern ging nicht nach England, ſondern wandte fich nads

Deutſchland , wo ſie im Bade Ems von ihrer Mutter empfangen

wurde . Sie blieb auch in Deutſchland, um den Grafen von Paris

fern von jeder Familienintrigue zu halten und ihn als einen hoff:

nungsvollen Jüngling heranzuziehen , der , an den Sünden ſeines

Großvaters völlig unſchuldig, nur deſſen Recht geerbt habe. Gros

ßen Skandal erregte die Ankunft des Herzog8 von Montpenſier in

London . Palmerſton war ihm feit der ſpaniſchen Heirath bitter:

böſe und drohte jeßt, wenn er in Spanien Unruhen erregen wolle,

werde er die ganze Familie Drleans aus England vertreiben . Der

Prinz ging nach Spanien , fand aber dort feine Sympathie und

verließ Madrid wieder in Folge einer drohenden Note aus Paris.

Die neue Regierung in Paris befeſtigte ſich mittlerweile von

Tag zu Tage , Dank dem geſunden Verſtande Lamartines. Am

27. Februar wurde Louis Blanc zum Miniſter des Fortſchritts

ernannt und damit den Socialiſten nicht etwa die Regierungsge

walt übertragen , ſondern nur eine Bürgſchaft gegeben , daß man

von der , Organiſation der Arbeit " ſo viel verwirklichen wolle,

als möglich ſey . Dieſen Troſt mußte man den Arbeitern geben,
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ſonſt würde keine Ruhe eingetreten ſeyn . Lamartine war freimü

thig genug, offen zu erklären , eine durchgreifende Organiſation der

Arbeit ſey etwas Unmögliches, nur annähernd laſſe ſich hier etwas

thun. Man gab den Arbeitern den Palaſt Luremburg , aus dem

die Pairskammer verſchwunden war , und ließ ſie hier auf den

prächtigen Sißen der Pairs einen Congreß halten , um über die

Maaßregeln, die zu ihren Gunſten getroffen werden tönnten , ſelbſt

zu berathen . Zu ihrem Vorſtande wurde Albert berufen , ein

gewöhnlicher Arbeiter in der Blouſe , den man bereits auf dem

Stadthauſe neben Louis Blanc in die Regierung aufgenommen

hatte. Bei ſeinem Anblick konnten die Arbeiter fich einbilden, ſte

felbſt ſeyen eß jeßt , die ſich und ganz Frankreich regierten . Wie

ſehr man ſich täuſchte und alles nur Nothbehelf für den Augen

blic war , erhellt daraus , daß Albert und Louis Blanc ſelbſt für

die Arbeiter nichts Beſſeres zu thun wußten , als große T. g. Na

tionalwerkſtätten zu errichten, in denen jeder Arbeit und Lohn

finden ſollte, der es nöthig hatte. Da in dieſen Werkſtätten die

Arbeit, zumal damals, nicht mit großer Strenge überwacht werden

konnte und doch gut bezahlt wurde, drängten fich faule Arbeiter

in Maſſe, ſelbſt vom Lande herbei , und verließen die Privatwerk

ſtätten , in denen ſie fleißiger hätten ſeyn müſſen . Das ganze Ar

rangement war iin höchſten Grade unnatürlich. Bald mußte fich

die Unmöglichkeit herausſtellen , eine Zahl von Arbeitern , die in

wenigen Wochen von 20,000 auf das Doppelte und Vierfache ſtieg,

täglich auf Koſten des Staats und zum Nachtheil aller Privatge

werbe zu unterhalten . Da ſowohl Socialiſten als Communiſten

bisher von der Forderung ausgegangen waren , der Staat müſſe

die Arbeit organiſiren oder wenigſtens für die Arbeit ſorgen,

waren ſie ſelbſt Schuld , daß jeßt der Staat den Verſuch machte,

der nicht durchführbar war. Es iſt darakteriſtiſch , daß in Frant

reich immer an den Staat appellirt und von ihm gefordert wird ,

was nur die Geſellſchaft als ſolche unter dem Schuß des Staates

oder auch unabhängig von ihm leiſten kann. In England hatte

man das beſſer begriffen . Hier war es die freie Aſſociation allein,
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durch welche die Arbeiter zum Zweck zu kommen hofften , und in

Leeds , wo ſie große Maſchinenkräfte durch gemeinſames Zuſammen:

wirken ankauften auch wirklich dazu kamen . Louis Blanc ſpielte

in einer Rede am 10. März darauf an , aber ohne den Gedanken

zu verfolgen. Die Nationalwerkſtätten in Paris waren Staats:

anſtalten , nicht wie die Etabliſſements zu Leeds Eigenthum der

Aſſociation . Wenn aber auch der erſte Verſuch , das arbeitende

Proletariat zu befriedigen , nicht gelang , ſo iſt nichtsdeſtoweniger

der ſocialiſtiſche Charakter der Februarrevolution im Gegenſa

gegen den blos politiſch -liberalen Charakter der Julirevolution von

großer welthiſtoriſcher Bedeutung geweſen . Das wahre , tiefe,

eigentliche Bedürfniß der Maſſen kam doch zum erſtenmal zur

Sprache. Alle nachfolgenden Regierungen in Frankreich konnten

fich daraus die Lehre ziehen , daß fie Haltbarkeit und Dauer nur

gewinnen könnten in dem Maaß , in welchem e$ ihnen gelingen

würde , die ſociale Noth zu lindern , die ungeheure Maſſe armer

Arbeiter wenigſten $ annähernd zu befriedigen .

Die proviſoriſche Regierung wurde mit einer merkwürdigen

Uebereinſtimmung in ganz Frankreich anerkannt. Marſchall Bus

geaud ſtellte ihr ſeinen Degen zur Verfügung , die ganze Armee

folgte nach. Auch Algier unterwarf ſich; der Herzog von Aumale,

welcher dort commandirte , übergab den Oberbefehl an den Gene:

ral Changarnier und reiste mit ſeinem Bruder Joinville, der

bisher die Flotte befehligt hatte, nadh England ab . An Changar:

niers Stelle ſchickte die Regierung den General Cavaignac , Brn

der eine einflußreichen Republikaners, nad Algier. Auch der

Klerus (dhloß fich der neuen Regicrung an, von welcher er freund

lich begrüßt wurde. Von einer Kirchenverfolgung war in dieſer

Revolution nicht mehr die Nede , denn es waren nicht mehr die

gebildeten und aufgeklärten Leute , welche die Revolution gemacht

hatten , ſondern die Männer aus dem gemeinen Bolte .

Lamartine , welcher das auswärtige Amt übernommen hatte,

feßte ſich ſogleich mit allen fremden Mächten in Verbindung und

gab überall hin Verſicherungen des Friedens. Ein würdevolles
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Manifeſt gab dieſen Geſinnungen die Deffentlichkeit und wurde all

gemein als wohlwollend und zeitgemäß anerkannt. England war

es auch dießmal wieder zuerſt, welches ſich mit Frankreich auf einen

freundſchaftlichen Fuß ſeşte. Die meiſten übrigen Mächte hatten ,

da ſich die Revolution über den Rhein hinüber fortſette und ganz

Mitteleuropa erſchütterte, zu viel mit ſich ſelbſt zu thun , um ihre

volle Aufmerkſamkeit auf Frankreidy richten zu können , und mußten ,

nächſt Gott , dem ſanften Dichter an der Spiße der franzöſijden

Republik danken, daß Frankreich ſelbſt ſich ruhig verhielt und kei

nerlei Einmiſchung in Italien oder Deutſchland verſuchte .

Ueber dieſen wichtigen Dingen hatte man die Tuilerien ver

geſſen. Erſt nach vierzehn Tagen ließ die Regierung den Palaſt

der Könige von ſeinen bisherigen Bewohnern , der Hefe des

Pariſer Pöbels, räumen. Schon am 26. Februar hatte man hier

einen großen Volksball gegeben und die Orgien hatten ſeitdem fort

gedauert. Die Veſuviennes hatten ſich als ein bewaffnetes Ama

zonencorpå organiſiren wollen . Cauſſidière, als Präfect von Paris,

machte dem Unfug ein Ende. Die wilde Rotte drohte , den Palaſt

in Brand zu ſtecken , wenn man ihr nicht eine Summe Geldes

auszahle , aber man vertrieb ſie mit Gewalt. Die Tuilerien wur:

den zu einem Invalidenhaus für alte oder verkrüppelte Arbeiter

beſtimmt. Das ſchöne Luſtſchloß Neuilly , Ludwig Philipps Lieb:

lingsfiß , und eine prächtige Villa Rothſchilds waren wirklich

von einer andern Rotte niedergebrannt worden . Die Armuth

wollte ſich an den beiden Perſönlichkeiten rächen , die den meiſten

Reichthum zuſammengeſcharrt hatten.

Nadidem die öffentliche Ordnung wiederhergeſtellt war, orgas

niſirten ſich die Parteien in den Clubs. Das Vereinsredyt wurde

unumſchränkt geübt und man arbeitete auf die neue Verfaſſung

hin. Die Regierung erklärte nämlich die alte Rammer für aufge:

löst und ſchrieb Neuwahlen zu einer Nationalverſammlung aus,

welche die künftige Verfaſſung endgültig feſtſtellen ſollte. Die res

publikaniſchen und ſocialiſtiſchen Clubs, ſo wie ihre Preſſe, hatten

anfangs entſchieden die Oberhand. Sie gehörten der ſiegenden
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Partei an , man fürchtete ſich vor ihnen . Sie mußten fich erſt

durch Uneinigkeit und Mißgriffe ſchwächen , ehe die Gegenpartei,

die ziemlich alle gemäßigten Meinungen umfaßte , wieder erſtarken

konnte . Anfangs nahm alles die Phyſiognomie der erſten franzö

fiſchen Revolution an . Liberté, égalité, fraternité prangten wie

der in tauſend Ueberſchriften. Jedermann hieß citoyen, und mon

sieur war verbannt. Ueberall wurden wieder Freiheitsbäume ge

pflanzt und rothe Müßen aufgeſeßt. Bei den öffentlichen Feft

lichkeiten figurirte wieder die Göttin der Freiheit mit dieſer Müße.

Unter den Regierungsmitgliedern war es der Jude Cremieur, wel

cher die der neuen Republiť ihre Fuldigung darbringenden Deputa

tionen empfing. Eine der prächtigſten war die ,,des Orients von

Frankreich " mit allen Drbensinſignien der Freimaurer. Ihr Spre

cher Bagnerre rühmte, die Maurer jeyen nicht nur als Brüder

immer gute Republikaner, ſondern auch „ Arbeiter in den maureri

ſchen Werkſtätten " geweſen , ihre Loge ſey nur ein Vorbild der

Nationalwerkſtätten . Ein andrer Jude, Goubchaur, wurde Finanz

miniſter. Dagegen floh der Pariſer Rothſchild , deſſen Villa man

verbrannt hatte , nach England . In Paris ſelbſt tauchte damals

in einem Club der Vorſchlag auf , das ganze Vermögen Roth

ſchilde in Beſchlag zu nehmen , um dem Volte zurückzugeben , was

ihm durch Börſenwucher geraubt worden . Auch im Elſaß wurden

die Juden , die alte Beſt des Landes , bon den Bauern verfolgt .

Am weiteſten gingen die communiſtiſchen Clubs unter Cabets

und Raſpails Vorſik ; ihnen zunächſt ſtanden Barbès und Blanqui,

die aber uneinig waren . Daß die Revolution teine politiſche, ſon

dern eine ſociale fey, daß wenigſtens eine völlig demokratiſche Re

publik geſchaffen werden müſſe, um den Socialismus weiter zu

entwickeln , war ihr Grundgedanke und man kann nicht leugnen,

daß derſelbe natürlich war und fruchtbar hätte werden können ,

wenn die Menſchen ein richtigeres Verſtändniß von der Löſung

ſocialer Fragen , mehr Ruhe und fittlichen Ernſt gehabt hätten .

Allein die Sorge, man werde zuleßt wieder einer Reaction unter:

liegen , reizte viele Boltsmänner zur Wuth und zu Forderungen
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im Style von Robespierre und Marat , Aeußerungen des unver :

föhnlichſten Hafjes gegen alle höheren Claſſen . Und die Ungebun

denheit, deren ſich die unterſte Claffe damals erfreute, brachte auch

in die Clubs und in die Preſſe wieder den Schmuß des Sanscu

lottismus. Es tauchten Pöbeljournale auf unter dem Namen

la guillotine, la canaille , le pilori, la carmagnole, Robespierre 2c. ,

welche offen zum Morde der Reichen, zu Plünderung und Brand

aufforderten . Dieſe Ertreme der Rohheit und Gemeinheit wurden

von den beſſern Republikanern inißbilligt , dadurch aber kam Zwie:

tracht in die Reihen der bisherigen Sieger , während die wohl

habenden und gebildeten Claſſen , faſt mehr noch in den Provinzen

als in der von den Club8 terroriſirten Hauptſtadt, fid, verabredeten ,

in die Nationalverſammlung nur ſolche Männer zu wählen, welche

der Republik abgencigt waren . Die Furcht vor Ausſchweifungen

des Pöbels war damals allgemein, der Glaube an eine Republik,

die von derſelben frei bleiben könnte, ſehr gering.

Cabet, Raſpail und Blanqui bildeten eine Art Triumvirat

der ertremen Partei und trachteten das Eiſen zu idmieden , ſo

lange e$ toch glühte . Indem ſie am 17. März eine Armee von

150,000 Blouſenmännern aufſtellten und zum Regierungsgebäude

führten , gaben ſie denſelben die Parole „ vive Ledru Rollin !“ Das

bieß ſo viel , als Lamartine und die gemäßigten Regierungs

mitglieder ſollten abtreten und Ledru Rollin mit den entſchiedenen

Republikanern das Staatsruder in die Hand nehmen . Zugleidy

forderten ſie, die Einberufung der Nationalverſammlung noch bis

Ende April zu vertagen , um bis dahin ihre Streitkräfte noch

beſſer organiſiren zu können , und Fernhaltung der Truppen von

Paris . Dies alles wurde ihnen auch wirklich zugeſtanden , nur

um ſie wieder los zu werden . Aber Ledru Rollin wurde nicht

Haupt der Regierung , Lamartine wurde nicht entfernt und ließ

fich nicht einſchüchtern. Inſofern hatten die Triumvirn nichts

Weſentliches durchgefeßt und hätten ihre Kundgebung unterlaſſen

können . Die Halbheit mußte ihnen ſchaden. Sie fuhren fort,

ihre Grundfäße burdy Clubreden und durch die Preſſe zu predigen,

Menzel , 40 Jahre. II, 3. Aufl.
12
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und drangen darauf , daß als Princip der künftigen Verfaſſung

das Verbot der Ausbeutung des Menſchen durch den Menſchen

(l'exploitation de l'homme par l'homme) feſtgeſtellt werde, daß

es mithin keine Herren und Diener mehr geben dürfe, und daß ,

was die Hauptſache war , auch das Verhältniß der induſtriellen

Unternehmer und Grundbeſißer zu den Arbeitern ein weſentlid

anderes werden müſſe. *) Nachdem dieſe Frage vielfach durchge

ſprochen worden war , zogen am 16. April, an einem Sonntage,

wieder 40,000 Arbeiter vor das Regierungsgebäude, um cine Bez

tition in dieſem Sinne zu übergeben . Aber ihre Zahl war nicht

nur um vieles geringer , als am 17. März , ſondern ſie waren auch

nicht mehr allein die Herren der Stadt. Denn kaum hatten ſie

ſich in Bewegung geſebt , als auch die Trommel gerührt wurde

und 100,000 Mann Nationalgarde und Mobilgarde bereit ſtanden,

jeden Verſuch der Ruheſtörung abzuſchlagen, unter dem lauten Ruf

à bas Cabet, à bas le communisme ! Von dieſem Tage an durfte

ſich die ertreme Partei als die idwächere anſehen. Unter dem Vor:

wand , den Truppen neue republikaniſche Fahnen austheilen zu

müſſen , wurden die Linienregimenter in die Stadt zurücgerufen

und fraternifirten enthuſiaſtiſch mit der Nationalgarde, am 21 .

April. - Wegen der Wahlen famen die Parteien auch in den

Provinzen hin und wieder zum Kampf. In Rouen wurden die

Arbeiter am 28. April in einer blutigen Straßenſchlacht bezwungen.

Zwei Tage ſpäter wurden alle Wahlen in Frankreich vorge

nommen und am 4. Mai die Nationalverſammlung in Paris

eröffnet. Der greiſe Dupont de l'Eure legte im Namen der pro

viſoriſchen Regierung feierlich die höchſte Gewalt in die Hände

der Verſammlung nieder, welche ſofort einſtimmig und jubelnd der

Republił acclamirte. Lamartine vertheidigte die von der bisherigen

*) Im Anfang des April ſah man in den Straßen von Paris ganze

Reihen fleiner dreifarbiger Fahnen mit der Inſchrift : terme donné (er:

laſſene Miethe) , zum Zeichen, wie viele Hauseigenthümer es damals rätblic

gefunden , den armen Arbeitern die þauộmiethe zu erlaſſen , und zur Nachs

achtung für ſolche, die es noch nicht gethan ,
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Regierung eingehaltene Politik nach außen und nach innen und

erntete verdienten Beifall. Die weitaus größte Mehrheit der Ver

fammlung war gemäßigt, viele Mitglieder wünſchten insgeheim die

Reaction . Indem ſie nun eine proviſoriſde Erecutivcommiſ

ſion wählte, welche bis zur Vollendung des Verfaſſungswerkes

die Geſchäfte führen ſollte, fiel die Wahl auf Lamartine, Arago,

Garnier-Pagès, Marie und Ledru Rollin . Von Louis Blanc und

Albert war nicht mehr die Nede und ſomit waren die Socialiſten

aus der Regierung ausgeſtoßen .

Dieſe Niederlage diente jedoch der ertremen Partei zur Stär

kung , denn ihre bisherige Zwietracht hörte auf. Louis Blanc und

Albert , als Regierungsmänner bisher dem Tumulte abgeneigt,

wurden jeßt wieder die alten Volksmänner und durch ihre Einig

keit im Unglück wurde die Partei wieder ſtark. Aud die Ver

zweiflung gab ihr Stärke. Sollten ſo ungeheure Anſtrengungen

gemacht, ſollte ſo viel Blut gefloſſen ſeyn , um wieder nur zu der

Wucherwirthſchaft der höbern Claffen zurückzukehren und daß

nichts für das nothleidende Volt, für die Arbeiter geſchehe ? Soll

ten ſich dieſe tapfern Arbeiter wieder wie 1830 betrügen , bei

Seite ſchieben, von den Reichen abermals „ erploitiren “ und noch

dazu verhöhnen laſſen , wieder nur im Sdweiß ihres Angeſichts

für den Lurus der Reichen arbeiten und ſelber darben und aus

gelacht werden ? Dieſe Ausſicht lag nahe und reizte die Arbeiter

zu furchtbarem Zorne. Der erſte beſte Anlaß wurde benußt, um

loszuſchlagen. In der Nationalverſammlung war eben darauf an:

getragen worden, etwas für die Polen zu thun. Die zahlreichen

polniſchen Flüchtlinge, früher in die Provinzen verwieſen , hatten

fich in Paris vereinigt und nur die Eröffnung der Nationalver:

ſammlung abgewartet , um durdj ihre Freunde die Sache Polens

der franzöſiſchen Großmuth zu empfehlen . Ein polniſcher Auf

ſtand im Pojen'ichen wurde nur als Vorläufer einer Gejammt

erhebung der Polen angeſehen . Die damalige Revolution in Deutſch

land ſchien eine Demonſtration der Franzoſen für Polen nur bes

günſtigen zu können . Die ſocialiſtijden Triumvirn , mit denen
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jeßt Louis Blanc zuſammenwirkte, hofften ſich die Allianz ber

liberalen und bonapartiſtiſchen Partei zu erkaufen, indem ſie plößlich

die polniſche Frage aufgriffen und hinter einer künſtlichen Schwär

merei für dieſelbe bie Arbeiterfrage verſteckten .

Am 15. Mai vereinigten fich alle ihre Clube auf dem Ba:

ſtilleplatz und bildeten einen Zug von 100,000 Menſchen, um der

Nationalverſammlung eine Petition für die Polen zu übergeben .

Darin wurde ein großer Kriegszug nad Polen und cine Milliarde

für die Armen verlangt, welche von den Reichen erhoben werden

follte. Cauſſidière , Polizeipräfekt von Paris , war zufällig trant

und neigte überhaupt mehr zu Louis Blanc hin, als zu Lamartine.

Ob er abſichtlich oder unabſichtlich handelte, iſt nicht klar ermittelt

worden ; jedenfalls trifft ihn die Schuld , ſeine Pflicht verſäumt

und keine Vorkehr zum Schuß der Nationalverſammlung getroffen

zu haben . General Courtais, der die Linientruppen commandirte,

verſah es ebenfalls , indem er ſich in der Nationalverſammlung

befand , getrennt von ſeinen Truppen , als der große Arbeiterzug

fchon hereinbrach und die Verſammlung umzingelte. Ein halbes

Bataillon Mobilgarde , weldies der Verſammlung zur Schußwache

diente, wurde in einem Hofe förmlich eingeſperrt und bekam , man

weiß nicht von wem, den Befehl ſich ruhig zu verhalten . General

Tampour, Commandant der geſammten Mobilgarde , wurde von

dem eindringenden Volke auf einer Galerie der Verſammlung ein :

geſperrt , und Courtais , der immer zu ſeinen Soldaten hinaus

wollte, vom Volke nicht mehr durchgelaſſen .

Unter ungeheurem Tumult flugen die Voltsmaſſen wieber

alle Thüren ein, erfüllten den Saal der Verſammlung, bemächtig

ten ſich der Rednerbühne, bedrohten den Präſidenten und wollten

wie früher am 24. Februar unter dem Schein, als thue es die

Nationalverſammlung ſelbſt, eine neue proviſoriſche Regierung aus:

rufen . Ein gewiſſer Huber beſtieg die Tribune und proclamirte

die Auflöſung der bisherigen Regierung, um an deren Stelle eine

neue zu ſeßen . Dieſe neue Regierung, an deren Spiße fidh Barbès

ſtellte, etablirte ſich in demſelben Augenblice ſchon im Stadthauje.



Die Februarrevolution . 1848 . 181

*

A
p
r

In der Verſammlung ſelbſt gaben ſich die Inſurgenten viele Mühe,

Ledru Rollin auf ihre Seite zu ziehen , und wollten ihn zum Haupte

der neuen Regierung machen , aber er weigerte ſich ſtandhaft. La

martine ſtrengte ſich daher wieder an , den Aufſtand durch ſeine

Beredſamkeit zu beſchwichtigen , aber nur gegen Einzelne , weil er

nicht im Beſitz der Tribune war . Man muß ſich wundern , daß

die Beridworenen den Sieg , den ſie bereits errungen hatten , und

die gänzliche Decontenancirung ihrer Gegner nicht benußten. Es

ſtand bei ihnen , die Regierungsmitglieder, die Generale und alle

Mitglieder der Nationalverſammlung , die ihnen feindlich geſinnt

waren, mit einem Schlage zu ermorden oder wenigſtens zu berhaf

ten . Aber ſie thaten das nicht und ließen ihren Gegnern Zeit,

e ſich zu befinnen , geheime Befehle nad außen zu ertheilen , oder

auch einzeln durch das Gedränge zu entwiſchen. Da hörte man

auf einmal von ferne den Generalmarſch ſchlagen. Die National

garde ſammelte fich. Ein Theil des Volts verlief ſich aus der

Nationalverſammlung, um auf die Straße zu eilen . Die in ihrem

Hof eingeſchloſſene Mobilgarde brach die Gitter und ſtellte ſich

Lamartine und den Mitgliedern der Nationalverſammlung , die bis

þer den Sturm im Saale ausgehalten hatten , zur Verfügung .

Lamartine ſagte zu Ledru Rollin : „Die Aufrührer haben Ihren

Namen mißbraucht , ſtrafen Sie dieſelben Lügen und ziehen Sie

mit mir gegen das Stadthaus ! " Ledru Rollin entſprads dieſer

ehrenvollen Aufforderung. Beide ſeşten ſich zu Pferde und eilten,

begleitet von einigen Truppen und Nationalgarden , nach dem Stadt

þauſe, um Barbès neue Regierung iin Keime zu erſticken . Man

durfte keinen Augenblick verſäumen , denn noch herrſchte die größte

se unorðnung in der Stadt. Courtais, kaum aus den Händen des

Volks befreit , war von ſeinen eigenen Soldaten gefangen genom

men worden , weil ſie ihn für einen Verräther hielten . Aber die

Inſurgenten wußten die Bortheile , die fte errungen hatten , nicht

feſtzuhalten und zeigten unerwarteter Weiſe gar keine Energie .

Barbès ließ ſich mit den Seinigen im Stadthauſe ohne Wider

ftand gefangen nehmen . Als die Nationalgarde und die Truppen,
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über die man dem General Bedeau den Oberbefehl übergeben

hatte , die Straßen durchzogen , fanden ſie keine Barrikaden und

die Arbeiter waren wie verſchwunden . Es iſt ſchwer, die gehei

men Motive zu ermitteln , aus welchen an dieſen Tage von

den Socialiſten gehandelt und nicht gehandelt worden iſt.

Am folgenden Tage wurde Cauſſidière abgeſeßt und ſeine

Polizcigarde, die ſogenannten Montagnards , aufgelöſt, weil ſie ihre

Schuldigkeit nicht gethan hatten . Sie widerſeßten ſich, 3000

Mann ſtart , der Auflöſung und es hätte einen blutigen Rampf

gegeben , wenn Lamartine ſie nicht in Güte beſchwichtigt hätte.

Am 21. Mai wurde eine große Heerſchau vorgenommen , um die

Socialiſten durch den Anblick einer großen Machytentfaltung zu

ſchrecken. Barbès, Albert, Huber wurden angeklagt und zur Des

portation , Blanqui zu ſieben Jahr Gefängniß verurtheilt. Louis

Blanc , gleichfalls angeklagt , nahm die Flucht. Cremieur mußte

damals abbanken , weil ihn Portalis auf der Tribune als Lügner

brandmarkte, ohne daß er ſich zu vertheidigen wußte.

Blieb an dem merkwürdigen 15. Mai Manches rätſelhaft,

fo befremdet und überraſcht nicht minder die plößliche Wendung,

welche den Volkswünſchen , und die neue Parole , welche den Maſſen

von dieſer Zeit an gegeben wurde . Auf einmal nämlich hörte man

in allen Straßen und aus allen Gruppen des gemeinen Volts den

Nuf : vive l'empereur ! Louis Napoleon hatte kaum von der

Februarrevolution Nachricht erhalten , als er ſogleich von London

nach Paris gereist war , allein die proviſorijde Regierung hatte

ihn gebeten , ſich lieber zu entfernen, und er hatte dieſem Geſuche

entſprochen . Die bonapartiſtiſche Partei war nie zahlreich geweſen ,

auch ſtanden dem Prinzen keine ausreichenden Geldmittel zu Gebote,

um eine große Agitation zu ſeiner Erhebung hervorrufen zu kön:

Wenn dieſe Agitation dennod ſtatt fand, jo hatte ſie andere

Gründe. Wie es ſcheint, hoffte die ſocialiſtiſche Partei, durch die

neue Parole empereur und Napoleon die Truppen verführen und

von der Regierung abwendig machen zu können . Sie wollte nicht

für den Prinzen arbeiten , ſondern der Prinz ſollte ihr nur zum
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Werkzeuge dienen . In dieſem Sinne wurden jeßt erſt die Blou

ſenmänner in den Nationalwerkſtätten bearbeitet und inſtruirt.

Vorher hatte man hier nie von Napoleon reden hören , der neue

. Enthuſiasmus war nur Parteidemonſtration und Maske. Aber

er kam dem Träger des großen Namens zu Gute , um ſo mehr,

als unter der friedlichen und ländlichen Bevölkerung in ganz Frant

reich dieſer Name der populärſte war . Der Prinz wurde auf

einmal eine bedeutende Perſon. Am 8. Juni wurden in Paris

Ergänzungswahlen für die Nationalverſammlung vorgenommen

und Louis Napoleon zum Abgeordneten von Baris erwählt. Auch

in zwei Departements (Nieder-Charente und Yonne) war er ge

wählt worden . Lamartine wurde unruhig, betam böſe Ahnun

gen und trug darauf an , das ältere Verbannungsdecret gegen die

Napoleoniden ſolle in Bezug auf die Perſon Ludwig Napoleons

aufrecht erhalten werden. Zwei Vettern von ihm , Napoleon (Sohn

Jeromes) und Peter (Sohn Lucians) , ſaßen unter dem beſcheidenen

Namen „ Bürger Bonaparte “ bereits in der Nationalverſammlung

und blieben , als unbedeutend , unangefochten. Lamartines Vors

ſchlag fiel in der Sißung vom 13. Juni durch , aber Louis Na

poleon glaubte, ſeine Zeit ſey noch nicht gekommen, wollte ſich nicht

ohne Noth mit der jedenfalls nur proviſoriſchen Erccutivgewalt in

Frankreich überwerfen und drieb, er danke , werde aber einſtweilen

in London bleiben . „Wenn das Volk, " fügte er hinzu , „mir

Pflichten auferlegen jollte , ſo werde ich ſie zu erfüllen wiſſen.

Aber mein Name fold nicht zur Erregung von Unruhen mißbraucht

werden . Um einem ſolchen Unglück vorzubeugen , bleibe ich in

der Berbannung." Sein Benehmen war voll Verſtand. Wenn

er damals nad Paris gekommen wäre, würde er kaum dem Schick

ſal haben entgehen können , das Opfer einer falſchen Stellung zu

werden. Er paßte nicht in die Kämpfe der nächſten Wochen .

Nach den Erfolgen , welche die Partei der Mäßigung und

Ordnung bereits errungen hatte , war es unumgänglich, endlicy

auch dem Unfug der Nationalwerkſtätten zu ſteuern . Bereits

waren 14 Millionen Franken für ſie verausgabt worden. Die

T
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Zahl der Arbeiter , die auf dieſe Weiſe auf Koſten des Staates

lebten, betrug in Paris nahe an 100,000 . Sie waren bewaffnet

und in Brigaden getheilt , cine gefährliche Armee, mehr zum re:

volutioniren , als zum arbeiten aufgelegt. Auch erhielten ſie be

ſtändig Zuwachs aus den Provinzen , denn hier erwarteten die

Arbeiter von auswärts nicht nur reichen Lohn für den Augenblic,

ſondern auch die Gründung der ſocialiſtiſchen Republik auf die

Dauer. Aus allen Theilen Frankreichs vernahm man Klagen über

Ruheſtörungen durch die Arbeiter , Erpreſſungen , Zerſtörung der

Fabriken 2c. Oft erzwangen ſie von den Behörden die Auszahlung

des Lohnes , den die Fabrikbefißer ſelbſt für zu hoch erklärt hatten .

Der Lohn ſollte überall erhöht werden , aber es fehlte an Abſaß,

der Handel ſtockte , die Fonds waren tief geſunken . Bei denen,

die noch etwas zu verlieren hatten , in allen Städten Frankreichs

und nicht minder beim Landvolke zeigte ſich große Erbitterung

gegen die Arbeiter , die ſich jeßt zu Herren über ſie aufwarfen,

und am meiſten gegen die Nationalwerkſtätten in Paris , welche

die Steuern des ganzen Landes verſchlangen zum alleinigen Vor

theil eines hauptſtädtiſchen Böbels , von dem man den Umſturz

alles Beſtehenden und eine allgemeine communiſtiſche Plünderung

fürchtete. Die proviſoriſche Regierung in Paris ſelbſt theilte dieſe

Mißſtimmung und dieſe Beſorgniſſe und fühlte fich ſtark genug,

um einzuſchreiten. Sie befaloß am 22. Juni , vorerſt 7000 Ar:

beiter aus den Nationalwerkſtätten , als überflüſſig und unbrauch

bar, zu entlaſſen und allen denen , die nicht zur Nationalgarde

gehörten , die Waffen abzunehmen .

Die Blouſenmänner waren ſchon lange auf eine ſolche Rata:

ſtrophe gefaßt, vortrefflich organiſirt und mit Munition ſogar viel

reichlicher verſehen , als Truppen und Nationalgarden. Wenn ſie

bei dem Polen- und Raiſerlärmen noch nicht ihre ganze Macht

entfaltet hatten , ſo beweist dieſe Zurüchaltung nur um ſo mehr

ihre gute Disciplin. Jeßt erſt zeigten ſie , was ſie vermochten.

Anſtatt dem Regierungsbeſchluß zu gehorchen , ſammelten ſie ſich

am 23. Juni zuerſt am Bantheon und erfüllten die ganze Stadt
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sind Paris mit dem Rufe „ zu den Waffen “. Die Regierung wußte,

waß e$ galt, vertraute ihre Vertheidigung dein General Cava ig

nac an und ließ die Nationalgarde verſammeln . Aber dieſe zeigte

jeßt auf einmal wieder Lahmbeit. Vielen wohlhabenden Familien

vätern graute vor dem Blutvergießen , das ſich vorausſehen ließ .

Aus den ärmeren Stadttheilen ſah man ganze Compagnien der

Nationalg arde zu den Inſurgenten übergeben . Nur Lamartines

neue Schöpfung, die junge Mobilgarde, aus den Gamins ( Gaſſen

jungen) von Paris zuſammengeſeßt , ſchön uniformirt und voll

Ehrgeiz, bewährte ſich volltommen und that im Kampf für die

Regierung das Beſte. Dic Linientruppen waren anfangs nur

26,000 Mann ſtark, bekamen aber bald Zuzug . Cavaignac deďte

die Tuilerien, die Nationalverſammlung und Regierung, und ent

ſandte drei Angriff& colonnen ; die Inſurgenten hatten vier Central

punkte, das Pantheon und Hotel Dieu auf dem linken , das Clos

St. Lazare und den Baſtilleplaß auf dem rechten Ufer der Seine,

wo ſie ſich anfangs nur vertheidigen , von wo ſie aber nachher

gegen das Stadthaus angriffsweiſe vorgehen wollten . Ihre Offi

ziere waren die Brigadiers der Nationalwerkſtätten , kenntlich an

einer blauen Müße mit Goldborte. Jure Barrikaden waren meiſter

haft gebaut, nicht mehr auf bloßer Erde aufgeworfen , ſondern in

die Erde eingegraben , ein Stockwerk von Quadern , an denen die

ſchwerſten Rugeln abpralten, darüber haushoc aufgethürmt Wagen,

Tonnen , Säcke zc. , hinten geſtüßt auf eine mächtige Anhäufung

von Pflaſterſteinen . Dieſe Barrikaden waren nicht mehr vorn ,

ſondern hinten in den Straßen angebracht, um die Soldaten , wenn

ſie ſtürmen wollten, die ganze Straße entlang aus den Häuſern

beſchießen zu können . Die Soldaten mußten fid daher durch die

Häuſer durchbrechen, um dieſe zu ſäubern und endlich hinter die
Barrikaden zu kommen . Die Hausbewohner der wohlhabenden

Claſſe wurden nicht ſelten von den Arbeitern auf die Barritaden

und andere beſonders dem Feuer ausgefeßte Punkte geſtellt, die

ganze Kampfart war dießmal raffinirter als fonſt und auch viel

grauſamer. Insbeſondere ſchonten die Mobilgarden nichts und
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wurden nicht geſchont, viele von ihnen wurden von den wüthenden

Aufrührern gehenkt und geköpft; 30 gefangene Nationalgardiſten

befreite man aus einem großen Bađofen, wo ſie eben geröſtet wer:

den ſollten. Dieſe Grauſamkeit, ſowie der Löwenmuth der Arbeiter

im Rampf erklärt ſich , wenn man erwägt , daß ſie ihre Sache,

welche ſie für gut und gerecht hielten , verrathen und verloren

jahen . Sie merkten wohl , wie alles ſich anſdicte , die Republik

ſelbſt zu beſeitigen , alle Hoffnungen ſeit dem Februar zu täuſchen

und mit offenen Armen der Reaction entgegen zu eilen . Sie ſeßten

daher ihr Alles daran , um ihre Sache zu vertheidigen, und wehr:

ten ſich vier Tage lang hintereinander in der blutigſten Solacht,

die Paris je geſehen hat oder vielleicht ſehen wird . Auf ihren

Fahnen waren viele Inſdriften . Darunter las man : Brod oder

Tod ! Durd Arbeit Leben oder durch Kampf den Tod ! –

Lieber raſch durch eine Kugel ſterben als langſam durch den

Hunger ! “ In dieſen Worten lag ein furchtbarer Ernſt, eine nur

zu gerechte Klage gegen die Geſellſchaft, ein nobler Heroismus der

Verzweiflung. Auch auf der andern Seite wußte man , was es

galt. Nie ſchlugen unter der Monarchie die Regierungstruppen

ſich tapferer und ausdauernder, als dießmal. Selbſt die Bourgeoiſie,

anfangs grauend vor dem ungeheuern Rampfe, raffte ſich zuſammen

und ergänzte die Reiben der Nationalgarde mit immer zahlreichern

und immer muthigern Streitern . Denn ſie wußten , dem Siege

der Socialiſten würden Nadheſcenen folgen, wie 1792, September:

morde , Confiscationen , der Untergang alles Eigenthums, und aller

ariſtokratiſchen Vorzüge der Bildung und des Ranges im Abgrund

der Anardie.

Die Juniſchladt begann am 23. Juni unmittelbar nach

11 Uhr , in welcher Stunde die Nationalgarde durd Trommel:

ſchlag zuſammenberufen worden war . Eine Abtheilung derſelben,

die dem Boulevard Bonne Nouvelle entlang zog , wurde durch

Schüſſe zur Flucht gezwungen. Zur ſelben Zeit rükte General

Damesme gegen den Plaß des Pantheon bor.

Arago die Arbeiter zu beruhigen , aber ſie riefen ihm zu : „ Berr

Hier berjudhte
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Arago, wir achten Sie , aber Sie haben niemals Hunger gelitten ,

Sie wiſſen nicht, was die Noth iſt .“ Die hier errichteten mäch

tigen Barrikaden konnten nur durch ſchweres Geſchüß zertrümmert

und mit großem Verluſt genommen werden . General Bedeau

wollte vom Stadthauſe aus , welches damals noch nicht angegriffen

war , Damesme zu Hülfe ziehen , ſtieß aber in der Straße St.

Jacques auf 38 Barrikaden, die alle zu nehmen ihm unmöglich war.

Nach großem Verluſt mußte er ſich Abends zurüdziehen , er ſelbſt

war verwundet, der Deputirte Birio , der ihn begleitet hatte , ges

tödtet worden . Gegen eine ſtarke Barrikade an der Porte

St. Denis hatte General Lamoricière zu Mittag den erſten An

griff gemacht, mit Mühe ſie genommen , dann auf dem Boulevard

Bonne Nouvelle Poſto gefaßt und von hier aus vier Colonnen

gegen die Vorſtädte Poiſſonnière, St. Martin, St. Denis und du

Temple entſendet. Aber alle dieſe wurden zurüdgeſchlagen, General

Thomas und der Deputirte Dornés verwundet. Lamoricière ließ

den Oberbefehlshaber Cavaignac dringend um Hülfe bitten . Dieſer

kam ſelbſt mit 7 Bataillonen und ſuchte den Angriff, den Lamo

ricière von der Vorſtadt du Temple au8 erfuhr , zurückzuweiſen,

aber er kam nur bis in die Straße St. Maur, wo haushohe Barri

kaden ihm den Weg verſperrten. Alle Angriffe ſcheiterten, faſt alle

feine Ranoniere wurden auf den Stücken erſchoſſen , die Generale

François und Foucher verwundet, 300 Mann fielen und erſt nach

fünfftündigem Kampf wurde die Barrikade mit dem Bajonnet er :

ſtürmt. Die Nacht brach herein , Cavaignac befahl den Rückzug,

um den Truppen Ruhe zu gönnen und um ſie keinem nächtlichen

Ueberfall in den Straßen auszuſeßen. In der Nacht um 10 Uhr

trat er in die Nationalverſammlung mit düſterer Miene und er:

klärte, der Widerſtand ſey nicht zu beſiegen geweſen , er müſſe die

Truppen zurückziehen, um die Nationalverſammlung ſelbſt hinreichend

zu įdüşen, aber es ſey Truppen und Nationalgarden in den Pro

vinzen durch den Telegraphen Befehl ertheilt worden , auf den

Eiſenbahnen zu Hülfe zu eilen . Es muß einigermaßen auffallen,

daß in den Provinzen damals teine Schilderhebung gleich der Pa

9
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riſer Statt fand , daß nur die Regierung, nicht die Arbeiter Zu:

zug erhielten . In Marſeille allein empörten ſich die Arbeiter am

22., wurden aber nach einem blutigen Kampfe beſtegt.

Am andern Morgen (de8 24.) übertrug die Nationalverſamm :

lung dem General Cavaignac die Dictatur während des Kampfes,

und die Erekutivkommiſſion legte ihre Gewalt nieder, Lamartine

nicht ohne Widerrede. Die Arbeiter hatten inzwiſchen die Nacht

benüßt und die geſtern verlornen Barrikaden alle wieder hergeſtellt,

namentlich das Pantheon auf& ſtärkſte verſchanzt. Statt der dreis

farbigen Fahnen , die ſie geſtern noch aufgepflanzt, ſah man jeßt

rothe. Ein Maueranſchlag verkündete, fie verlangten die demokra

tiſche und ſociale Republik. Aus ihren Reihen vernahm man

wiederholt das Geſchrei: nach dem Stadthauſe ! Sie wollten alſo

zum Angriff übergeben . Ein Glück für Cavaignac , daß ſie war:

teten, denn er hatte keine Munition mehr. Ein Cavallerieregiment,

welches dieſelbe nebſt noch mehr ſchweren Geſchüßes aus dem

Schloß Vincennes bei Nacht holen ſollte, mußte der empörten Vor:

ſtädte wegen einen ſo weiten Weg machen, daß es erſt gegen Mit:

tag ankam . Cavaignac half ſich damit, daß er den Arbeitern eine

Bedenkzeit bis um 10 Uhr gab , als ſchiebe er den Kampf nicht

aus Noth, ſondern aus Großmuth hinaus. Die Arbeiter gingen

wirklich darauf ein und der Angriff begann erſt wieder um 10 Uhr.

Unterdeß waren ſchon mit der Eiſenbahn Nationalgarden von

Rouen, Pontoiſe und andern Städten angelangt und nahmen fo:

gleich am Kampfe Theil.

Dießmal ergriffen die Arbeiter die Offenſive und rüdten durch

die Straßen St. Jacques und St. Antoine gegen das Stadthaus

vor , in welchem Gencral Duvivier fich den ganzen Nachmittag

cuf verzweifeltſte wehrte , zuleßt aber hätte unterliegen müſſen,

wenn er nicht noch Abends Hülfe erhalten hätte, die es ihm mög

lich machte, die Kirche von St. Gervais zu ero bern, von wo auß

er am meiſten bedrängt worden war. Eine andere Schaar Arbei:

ter, vom Journaliſten Laccologne geführt, nahm auf dem Plap des

Vosges 350 Soldaten gefangen und ſeßte ſich hier feft. Dagegen

Rien

mittelt
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griff Damesme wieder das Pantheon an und eroberte es nach

großem Verluſt. Hiebei zeichnete ſich beſonders die junge Mobil:

garde aus. Auf beiden Seiten wurde wie wahnſinnig alles ge

mordet und kein Pardon gegeben noch genommen . Der Kampf

wüthete hinter dem Pantheon fort bis in die Nacht, Damesme

-fiel. Auch Lamoricière erneuerte ſeinen Angriff auf die Vorſtädte,

in vier Colonnen , aber mit geringem Erfolge und dwerem Vers

luſte. General Lafontaine und Oberſt de Luzy wurden ſchwer ver

wundet. Die Nationalgarde von Rouen zeidynete ſich durch großen

Muth an der Barrière Poiſſonnière aus, die von Pontoiſe floh aber

davon , als die Arbeiter aus einem Verſteck plößlidi 30—40 auf

einmal niederſãoſjen . Nur ihr Fahnenträger , ein alter Soldat

Napoleons , ſtand feſt und ſagte zum General Korte , der an La

fontaines Stelle getreten war : Hier iſt das Bataillon von Pon

toije ! Aber audi Korte wurde verwundet . Die Nacht brach ein

und nod immer ſchwankte bie Waage des Sieges .

Cavaignac und die Nationalverſammlung entſchloſſen ſich in

der Nacht, Schritte der Verſöhnung zu thun. Die leßtere decre:

tirte 3 Millionen für die armen Familien von Paris, und Ca

paignac erließ am Morgen des 25. eine Proclamation , worin er

die Arbeiter im Namen des Vaterlandes beſhwor , die Waffen

niederzulegen , und ſie verſicherte, ſie würden , wenn ſie c $ tyäten,

wie reuige Brüder empfangen werden . Eine Anzahl Deputirte

erklärten ſich bereit , dieſe Proclamation ſelbſt den Arbeitern zu

überbringen und Unterhandlungen mit ihnen einzuleiten. In Folge

deſſen glaubte aud General Brea , der an Dameømes Stelle am

Pantheon befehligte, den Deputirten, die von den Arbeitern durdy

eine Barrikade gelaſſen wurden , mit zweien ſeiner Offiziere folgen

zu ſollen , wurde aber von den Arbeitern gefangen und als Geißel

behalten, ja ſie zwangen ihn durch Drohungen, für ſeine Truppen

einen Rückzugsbefehl zu ſchreiben. General Thomas indeß , der

an ſeine Stelle getreten , forderte ſeine Auslieferung , erſtürmte

het en die Barritade , verjagte die Arbeiter und fand ſeinen General und

deſſen beide Begleiter als Leichen. Sie waren vom wüthenden

int
ele
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Volke grauſam ermordet worden . Unterdeß ſuchte Duvivier som

Stadthauſe aus ſich mit Lamoricière in Verbindung zu ſeßen und

zu dieſem Zweck den Baſtilleplaß zu nehmen . Er ſelbſt führte eine

Colonne, Oberſt Regnault die andere, aber beide fielen unterwegs

bei der ſtundenlang währenden mühſeligen Eroberung einzelner

Barrikaden . Erſt Duviviers Nachfolger , General Negrier, brang

unter immerwährendem Feuer bis auf den Baſtilleplaß vor , wo

auch er und neben ihm der Deputirte Charbonnel erfdoffen wurde.

Aber der Zweď war erreicht, die Colonne vereinigte ſich mit

Lamoricière. Auch dieſem war es nady unerhörten Anſtrengungen

(das Pferd wurde ihm unter dem Leibe erſchoſſen ) gelungen , drei

Vorſtädte ( Poiſſonière, St. Denis und St. Martin) heute zu

überwältigen , nur die vierte nicht, St. Antoine , in aứen Mevo:

lutionen von Paris das ſtärkſte Bollwerk der Rebellen .

Da entſchloß fich noch ſpät am Abend der alte ehrwürdige

Erzbiſchof von Paris , d'Affre, den unglücklichen Arbeitern

mit dem Kreuze entgegenzutreten und ihnen Frieden zu predigen.

Er begab ſich, von einem einzigen treuen Diener begleitet, zu der

großen Barrikade , welche die beiden zuſammenſtoßenden Straßen

St. Antoine und Charenton vertheidigte . Eben waren in dieſelbe

zwei Deputirte eingelaſſen worden , welche den Arbeitern Cavaig:

nacs Proclamation überbrachten. Auch den Erzbiſchof ließ man

ein und erwies ihm große Ehrfurcht. Als aber die Arbeiter unter

der Proclamation Cavagnacs Unterſchrift vermißten und ein Depu:

tirter zurückgeſchickt wurde , um ſie nachzuholen, rückte ein Bataillon

Soldaten gegen die Barrikade heran . Man erklärte dem Befehls:

haber deſſelben , dem Deputirten Babley , daß ſie nicht jdießen

ſollten , da man in Unterhandlungen begriffen ſey . Basiey ließ

nun ein Zeichen mit der Trommel geben , welches aber von den

Soldaten mißverſtanden wurde . Sie ſchoſſen , die Arbeiter aud ,

und einer der erſten , welcher , von einer Kugel in den Rüden

getroffen , niederſtürzte, war der Erzbiſchof, der eben den Arbeitern

Frieden predigte. Sein treuer Diener fiel an ſeiner Seite. Die

Arbeiter trugen ihn zum Pfarrer von St. Antoi ne. Erſt am andern

Ramu

o silu
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Morgen wurde er auf einer Bahre mitten durch die Soldaten

nach ſeinem Palaſt gebracht, wo er am Nachmittag verſchied. Auf

ſeinem Schmerzenslager hatte er noch Kraft gefunden , unabläſſig

die Arbeiter um Niederlegung der Waffen zu bitten , und als er

ſtarb, waren feine legten Worte : gebe Gott , daß mein Blut das

lepte jey , was vergoſſen wird ! Sein Blut iſt nid )t vergebens

gefloſſen. Er hat die Kirche würdig in jenen Sdreckenstagen ver

treten . Das iſt vom Bolfe nicht vergeſſen worden .

Im Laufe des Tages hatten ſich noch immer mehr National

garden aus den Provinzen eingefunden , die am folgenden Tage

bis zu 100,000 Mann anwudſen. Am Siege der Regierung war

nid)t mehr z11 zweifeln , da nur noch die Vorſtadt St. Antoine

widerſtand. In der Nacht begaben ſich daber mehrere Deputirte

der Nationalverſammlung, welche ſelbſt zur ertremen Partei ge

hörten , zu den Arbeitern , um ihnen vernünftige Vorſtellungen zu

machen, fie ſollten eine Capitulation annehmen , da ſie doch unters

liegen müßten . Sie ſeşten nun ihre Forderungen auf , die aber

immer noch ſo übertrieben waren , daß es unmöglich war, fie an:

zunehmen . Sie forderten nämlich die Entfernung der Armee, den

Fortbeſtand der Nationalwerkſtätten , eine Verfaſſungsreform durch

Urverſammlungen . Ihre Deputation wurde von Senard, dem Prä

fidenten der Nationalverſammlung, mit zweideutigen Phraſen ab

geſpeiſt, von Cavaignac aber ernſt und unwillig zurüdgewieſen .

Am Morgen des 26. begann nun der leßte Sturm auf die

Vorſtadt. Gegen die haushohen Barrikaden, größer als ſie Paris

je geſehen hatte , wurde eine ſo furchtbare Kanonade eröffnet, daß

der Boden von Paris dröhnte . Nachdem es den fdweren Kugeln

endlich gelungen war , eine Breche zu legen , und die Infanterie

dagegen anſtürmte , wurde ſie mit ſchrecklichem Verluſt zurüdge

ſchlagen. Die Arbeiter , von ihren Weibern und Kindern unter:

ftüßt, kämpften als Verzweifelte. Um die Barrikaden zu umgehen,

brachen die Truppen durch die Wände der Häuſer und um jedes

Haus wurde gekämpft , wie einſt in Saragoſſa. Aber bei den

Soldaten war die Uebermacht, ſie kamen endlich hinter die Barri
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kaden, und ießt erſt gaben die Arbeiter die Flucht und retteten fich

aus den Barrieren . Der leßte Rampf wurde zwiſchen den Vor

ſtädten St. Antoine und du Temple gefochten , und erſt Abends

um 7 Uhr wurde die leşte Barrikade an der Barriere des Amandes

durch den General Courtigis genommen , welcher dabei verwundet

wurde. So endete die Juniſchlacht, deren Todte nicht gezählt

worden ſind und anfangs auf 10—12000, ſpäter nur auf 1400

geſchäßt wurden . Gefangene gab es noch viel mehr.

Der Sieg über den Socialismus war entſchieden, aber auch

die Republił war von nun an unhaltbar geworden. Die Furcht

vor der Demokratie, war bei allen Wohlhabenden und Gebildeten

damals das vorherrſchende Gefühl geworden , woraus die Sehn:

ſucht nach einer ſtarken monarchiſchen Gewalt von ſelber folgte .

Der heimliche Wunſch, die Republik loszuwerden, erklärt alle folgen:

den Ereigniſſe.

Cavaignac gab ſeine Gewalt der ſouverainen Nationalver:

ſammlung zurück, wurde aber von ihr als Chef der Erecutivgewalt

unter dem Titel Conſeilpräſident beſtätigt. Die Mehrheit der

Verſammlung hatte aud) vor den gefangenen Arbeitern noch Furcht

und verurtheilte ſie zur Deportation nach Cayenne. Nur Cauſſi

dière hatte den Muth, ſeinen Unwillen über die Härte dieſer Maaß:

regel auszudrücken . Nicht nur die Nationalwerkſtätten , ſondern

aud alle Clubs wurden aufgehoben und die geſammte Preſſe des

Aufſtandes unterdrüct . Andrerſeits wurdc Cavaignac angeklagt,

nicht ganz ſeine Schuldigkeit gethan zu haben, bei welcher Anklage

beſonders Garnier Pagès ſich betheiligte. Die Verſammlung ur:

theilte billiger, wußte wohl , was ſie bem tapfern General zu ver:

danken habe , und votirte , er habe ſich um das Vaterland wohl

verdient gemacht. Inzwiſchen wurde doch ſein Ruhm durch jene

Anklage einigermaßen beeinträchtigt , was einem Andern zu gute

tam, der im Anſpruch auf das erſte Staatsamt in Frankreich mit

ihm wetteiferte.
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Die deutſche Märzrevolution .

Wie früher die Julirevolution , ſo gab auch die Februar:

revolution dem benachbarten Deutſchland einen Stoß gleich dem

eines Erdbebens. Diesmal aber war die Erſchütterung viel ſtärker

und dauerte länger, weil ſchon vorher in Deutſchland alles unter:

wühlt und aufgelockert war. Man erkannte deutlich, daß die

revolutionäre Kraft, welche ſich ſeit der Reſtauration gegen die auf

Europa laſtende Wucht der Pentarchie empörte, allmälig gewachſen

war. Die rhythmiſche Bewegung der Revolutionen von 1820,

1830 und 1848 zeigte eine ſteigende Progreſſion und ihre fdred

lichen Schwingungen ſind noch nicht zu Ende.

Die Wirkung auf die drei Hauptmaſſen in Deutſchland war

eine verſchiedene. In den conſtitutionellen Mittel- und Klein

ſtaaten offenbarte ſich ein höherer Grad von politiſcher Bildung

und hier war auch neben den politiſchen Forderungen das Sehnen

nach nationaler Einheit und Größe lebendiger als in Preußen und

Deſterreich. Inſofern hatte die Revolution hier ein klareres und

Menzel , 40 Jahre II. 3. Aufl. 13
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edleres Ziel, abgeſehen von den doctrinären Täuſchungen und

demokratiſchen Ausſchweifungen , weldhe die Erreichung des Zieles

verhinderten . In Preußen war man weder über das Ziel ſo flar,

nodh bemeiſterte das Schwert in feſter Hand frühe genug die

Anarchie. Dieſe Unklarheit und Schwäche brachte Preußen , auf

welches die Mittel- und Kleinſtaaten alle ihre Hoffnung ſeßten,

von Anfang an in eine falſche Stellung zu der Revolution über:

haupt und verhinderte, daß Preußen ſie bemeiſterte. In Defterreich

wurde die Revolution völlig das Werkzeug undeutſcher, ungariſcher,

flaviſcher und italieniſcher Intrigue. Hier artete fie am meiſten

auf cine für die deutſche Nation gefährlichſte und ſchimpflichſte

Weiſe aus .

Die politiſche Freiheit , wie ſie feit Gründung der deutſchen

Verfaſſungen überall verſtanden und verlangt worden war , nach

dem Beiſpiel der franzöſiſchen Charte und nach der Doctrin des

Rottel :Welkerſchen Staatslerikons wurde in allen deutſchen Staa:

ten ohne Ausnahme gleich im Beginn der Märzrevolution durd,

maſſenhafte Rundgebungen der Conſtitutionellen wie im Sturm

erobert und von den Regierungen faſt ohne Widerſtand gewährt.

Die namhaften Führer der bisherigen liberalen Kammeroppoſitionen

wurden überall zu Miniſtern ernannt. Monarchie und Ariſtokratie

warfen ſich dieſen Conſtitutionellen unbedingt in die Arme, um von

ihnen geſchüßt zu werden, während ſich eine demokratiſdse Partei

bildete, welche, mit der conſtitutionellen Monarchie und ihren Bürg

ſchaften nicht zufrieden, die Republik verlangte und überall Volls

tumulte, Brand und Zerſtörung hervorrief.

Die Bewegung begann am Oberrhein . Schon am 12. Febr.,

vierzehn Tage vor der Februarrevolution , verlangte Buchhändler

Baſſermann von Mannhein in der badiſchen Ständeverſammlung

Voltsvertretung am Bundestage und ſagte : „Die Ab

neigung der deutſden Nation gegen ihre oberſte Behörde in Ber:

trauen zu verwandeln, iſt der Fürſten dringendſte Aufgabe. Mögen

ſie es zeitig thun. An der Seine wie an der Donau neigen ſich

die Tage. “ Das war der früher zu Heppenheim (S. 98) beſei:
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tigte Antrag, den wieder aufzunehmen jetzt ſchon an der Zeit

idien. Raum war die erſte Nachricht von dem Siege des Volkes

in Paris angelangt, ſo wurde am 27. Februar auf freiem Felde

bei Mannheim eine große Volksverſammlung abgehalten , welcher

der alte Ikſtein präſidirte, und hier wurde die Forderung eines

deutſchen Parlaments , der Preßfreiheit , der Volksbewaffnung, der

Shwurgerichte erneuert und als vier Punkte in eine Adreſſe zu :

ſammengefaßt, die dem Großherzog von Baden gebracht werden ſollte.

Struve , der die Adreſſe verfaßte , hielt nod, eine ſocialiſtiſche

Nebe, worin er „ Wohlſtand , Bildung und Freiheit für alle “ zur

Parole der deutſchen Revolution zu machen empfahl. Am folgen

den Tage fand eine ähnliche Volksverſammlung in Karlsruhe

ſelbſt ſtatt und der liberale Miniſter Bekt , der ſeine bisherige

Popularität lediglich durch ſtetes Nachgeben gegen die zweite Kam

mer erworben hatte , verſprad demnächſt, breien der vier Punkte

zu genügen , nur das deutſdye Parlament zu ſchaffen , gehe über

ſeine Kräfte. Struve wollte ſich mit dieſen Vertröſtungen nicht

zufrieden ſtellen laſſen und betrieb einen Maſſenzug von Mannheim

nach Karlsruhe, der am 1. März den Miniſter zwang, wenigſtens

die Preßfreiheit auf der Stelle zu bewilligen. Am folgenden Tage

formulirte Welter in der Rammer zwölf Forderungen des Volkes,

nämlid, zu obigen vier nod; acht weitere : Aufhebung der unpopu

lären Bundesbeſchlüſſe, Beeidigung des Militärs auf die Verfaſ

ſung, politiſche Gleichſtellung aller Bekenntniſſe, Verantwortlichkeit

der Miniſter, Aufhebung aller noch übrigen Feudallaſten , Steuer

reform im Sinne der Gleichheit, Pflege der Arbeit und Purifica

tion des Miniſteriums . Karlsruhe war in großer Bewegung, die

Mannheimer waren bageblieben , auch von andern Orten her waren

Deputationen und Volksmaſſen eingedrungen, welche in der darauf

folgenden Nacht das Hotel des auswärtigen Miniſteriums in Aſche

legten. Schon am nächſten Tage verſprach der Großherzog alles,

was man wollte.

In der Darmſtädter Kammer verlangte Heinrich von Ga

gern am 28. das deutſche Parlament unter der Vorausſegung,
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daß zugleich ein oberſtes Haupt des deutſchen Volkes gewählt werde.

Am folgenden Tage berieth eine Volksverſammlung zu Mainz eine

grobe Adreſſe. Der Großherzog bewilligte auch hier vor allen

Dingen die Preßfreiheit . Ganz ähnliche Forderungen wie in Baden

wurden audy von einer Bürgerverſammlung in Stuttgart geſtellt,

am 29. und mit Aufhebung der Cenſur beantwortet, wie auch

ſchon am 1. März der Bundestag ſelbſt einen Beſchluß bekannt

madyte, nady welchem es jeder Regierung frei ſtehen ſollte, die Cen :

fur aufzuheben . In Wiesbaden ſammelte ſich am 4. eine unge

heure Volksmenge, um die badijden Forderungen auch für Naſſau

zu erzwingen . Der junge Herzog war abweſend, ſeine Mutter

Pauline bewilligte in ſeinem Namen alles und der Herzog , der

noch denſelben Abend ankam , ſtimmte zu.

Mittlerweile ſcritt die Bewegung vom Rhein her tiefer ins

Innere Deutſchlands vor. In Kurbeffen wurde der Kurfürſt

vom 3. März an unaufhörlich von Deputationen aus allen Landes :

theilen beſtürmt, die er anfangs ſdnöde von fich , allmälig aber

auf den 11. März verwies , an welchem die Stände zuſammen

treten ſollten . Da bildete ſich zu Hanau , deſſen Turnverein einen

beſonders kriegeriſchen Geiſt kundgab, eine ,, Volkskommiſſion “ icon

als proviſoriſche Regierung und drohte dem Rurfürſten mit offenem

Abfall, wenn er nicht binnen drei Tagen alle Forderungen bewillige.

Er ließ Truppen gegen Hanau rücken , die Hanauer verſchanzten

ſich und waren zur blutigen Abwehr bereit, als der Kurfürſt, von

allen Seiten beſtürmt, endlich am 10. nachgab und alles bewilligte.

Am gleichen Tage ließ ſich der Großherzog von Oldenburg eine

Verfaſſung, die er bisher ſtets verweigert, aufnöthigen . In Braun

ſchweig wurden ſchon am 3. die Volkswünſche, überall die gleichen,

befriedigt. Und ſo in allen kleinen Staaten . Durch Volkstumulte

wurden Reformen erzwungen in Hamburg am 3. , in Frankfurt am

Main am 4. , in Bremen am 6. , in Weimar am 8. März. Nur

die größern Mittelſtaaten, Bayern, Sachſen und Hannover zögerten

noch, und hier fügten ſich die Regierungen erſt, nadidem auch in

Deſterreid, und Preußen alles drüber und drunter ging. In den
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preußiſden Rheinlanden zeigte ſich gleich anfangs die wärmſte

Sympathie für die Vorgänge und Vorſchläge am Oberrhein . Die

Kölner erhoben großen Tumult ſchon am 3. März bei Berathung

einer Adreſſe an den König von Preußen , worin ſie , wie auch

die Coblenzer und Elberfelder , die badiſchen Forderungen zu den

ihrigen machten .

Gleichzeitig erhoben ſich die Bauern im Odenwalde gegen

ihre adeligen Herrſchaften . Eine Menge Schlöſſer wurden über:

fallen, die Archive darin zerſtört, die Herren und ihre Beamten, ins

beſondere die Förſter verjagt . Der Aufruhr verbreitete fid bis in

die Nähe von Culmbach. Ein Hohenlohejches Schloß , ein Lei

ningenſches wurde niedergebrannt , body fiel kein Morð vor , und

durch Soldaten , die man entjandte, wurde die Ruhe überall bald

wieder hergeſtellt. Der Adel war in Maſſe und voll Angſt in die

Städte geflohen. Den Grafen von Erbad zwangen die bewaff

neten Bauern , einen Nevers zu unterzeichnen, am 8. März. Im

Badiſchen und in Franken wurden auch die Juden von den Bauern

berfolgt, während der bürgerliche Liberalismus die Emancipation

der Juden mit zu den Forderungen der Zeit redinete.

In der Schweiz war taum die Pariſer Revolution bekannt

geworden , als idon am 29. Februar Freiſdaaren von Lachaurde:

fonds auszogen und am folgenden Tage die preußiſdie Regierung

in Neuenburg ſtürzten . Advokat Piaget trat an die Spiße der

neuen demokratiſchen Regierung, die Rechte des Königs von Preußen

auf das Fürſtenthum Neuenburg wurden ohne weitere$ als erloſchen

erklärt und trotz der Proteſtation des preußiſchen Geſandten, Herrn

bon Sydow , billigte die damalige radicale Tagſaßung das Ges

lehene und erkannte die neue Regierung an . Auch dien die

Beit günſtig, die ſchweizeriſche Bundesverfaſſung, wie ſie nach den

Verträgen von 1815 beſtand , jeßt , während die Großmächte, welche

dieſelbe verbürgt hatten, mit wichtigern Dingen beſchäftigt waren,

eigenmächtig umzuändern. Schon am 7. März bejchloß die Tag

faßung , einen neuen Bundesvertrag zu entwerfen, in welchem die

Souveränetät der Cantone aufgehoben und einer Bundescentral
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gewalt untergeordnet werden ſollte. Zugleich bereitete fide in der

Schweiz eine Rüſtung von Freiſchaaren für Deutſchland vor, um

die republikaniſche Partei zunächſt in Baden zu unterſtüßen; zu

gleichem Zweck wurde von deutſchen Flüdhtlingen und Arbeitern in

Frankreich geworben. Dieſelben wandten fid; auch an die neue

republikaniſche Regierung in Paris und forderten die bewaffnete

Hülfe Frankreiche, um Deutſchland in eine Republik umzuwandeln.

Allein wenn die Deutſchen je zu Einheit und großer Machtentfal

tung gelangten, ſo war das für niemand gefährlicher , als für die

Franzoſen , die fich mithin nicht beeilten , deutſche Einheitsbeſtre

bungen zu fördern . Cremieur antwortete den deutſchen Flücht:

lingen im Namen der Regierung ſehr artig : „ euer Deutſchland

wird die Freiheit durch ſich ſelbſt erringen , ohne fremde Hülfe;

c8 überſtürzt ſich nicht, es ſchreitet vorwärts, aber wenn es ſchrei

tet, gelangt es zum Ziele."

Die conſtitutionelle oder altliberale Partei im ſüdweſtlichen

Deutſdýland hatte ſich gleich anfangs der Bewegung bemeiſtert und

in die Forderungen , welche das Volt an die Regierungen der Eins

zelſtaaten ſtellte, Uebereinſtimmung gebracht. Dann ging ſie augen :

blicklich und direct auf Reform des deutſchen Bundes aus. Die

bisherigen Häupter der Kammeroppoſitionen hielten am 8. März

eine Zuſammenkunft in Heidelberg. Unter ihnen befanden ſich

Welter, v . 3vſtein , Hecker, Struve , Matthy , Baſſermann, Beter,

Soiron, Gervinus aus Baden, Gagern aus Darmſtadt, Römer aus

Württemberg, Kirchgeßner aus Bayern, Hanſemann aus Preußen.

Sie erließen cinen Aufruf an das deutſche Volk , worin fie dein

felben eine Nationalvertretung verhießen und zu einer größern

Verſammlung, durch welche jene vorbereitet werden ſollte, d. 5. zu

einem Vorparlament cinluben . Das war der erſte Verſud),

dem Bundestage eine neue voltsthümliche Centralgewalt in parla

mentariſcher Form entgegenzuſtellen .

Die bedrohten Regierungen hielten es für das Klügſte, die

Häupter der Bewegung in ihr Intereſſe zu ziehen , und gaben ſich

ganz den Conſtitutionellen hin , um mit ihrer Hülfe wenigſtens
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der Demokraten Meiſter zu werden . Daher am 9. März ber König

von Württemberg Römer , Pfizer , Duvernoy , Goppelt, bisherige

Oppoſitionsmänner der zweiten Rammer, zu ſeinen Miniſtern machte.

Dieſelbe Ehre widerfuhr Heinrich v . Gagern und ſeinen Freunden

in Darmſtadt. Der Großherzog von Baden ernannte Welker, der

Churfürſt von Heffen den lange verfolgten Jordan zu Bundestags

geſandten. Der Bundestag ſelbſt machte Conceffionen , um dein ,

was er nicht mehr hindern konnte, den Schein der Bundesgeſeßlich

teit und ſich ſelbſt ſeine Competenz und Autorität zn wahren. Wie

er daher gleich anfange die Preßfreiheit anerkannt, ſo auch ießt

wieder die Bundesreformbeſtrebungen. Am 9. nahm er den alten

Reidsadler und die drei Reichsfarben wieder an und am 10. berief

er Vertrauensmänner aus den bisherigen Oppoſitionen als Beiräthe

der Bundestagsgeſandten nach Frankfurt ein .

Der König von Preußen ſchickte ſeinen Vertrauten, den Ges

neral von Radow iť , nach Wien, um den Fürſten Metternich zu

bewegen , mit Preußen gemeinſam in Bezug auf die immer drin

gender gewordene Reform des deutſchen Bundes die Initiative zu

ergreifen . Er hatte ſchon früher mit Radowiß dieſe Angelegenheit

reiflich durchgeſprochen . Bisher hatte Metternich nichts von den

preußiſchen Bundesreformvorſchlägen wiſſen wollen ; jeßt aber fand

er ſelbſt räthlich , mit Preußen gemeinſam einzuſchreiten , um die

Leitung des Bundes nicht aus der Hand zu laſſen. Daher wurde

ſchon am 10. März eine Erklärung Deſterreiche und Preußens vers

öffentlicht, daß am 15. ein Fürſtencongreß in Dresden zuſammen :

treten und die Bundesreform vornehmen werde. Als inzwiſchen

Defterreich ſelbſt in den Strudel der Revolution fortgeriſſen wurde,

wiederholte Preußen die Erklärung allein und verlegte den Fürſten

congreß auf den 25. , ohne daß er auch an dieſem Tage hätte zu

Stande tommen können.

Die Rieſenmacht Deſterreich & war an einem einzigen Tage

wie verſchwunden. Die unter Metterniche langer Verwaltung ver

roſtete Staat8maſchine fiel vor einem bloßen Hauch zuſammen. Bei

der erſten Nachricht aus Paris hielt Koſſuth im ungariſchen
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Reichstag zu Peſth (am 3. März) eine Rede , in der er ſagte:

„ der Fluch eines erſtickenden Dampſes laſtet auf uns , jenes töbs

lichen Windes , der aus den Bleikammern des Wiener Regierungs

ſyſtems weht , nervenlähmend, niederdrückend jedes Geiſtes Hug.

Aber im Namen der ewigen Jugend der Nation proteſtirer wir

gegen die Schwäche und Verknöcherung des greiſenhaften Syſtems.

Die bureaukratijde Politik der Unbeweglichkeit wird zur Auflö

fung der Monarchie führen . “ In der Adreſſe an den Kaiſer,

die Koſſuth ſogleich durchſeßte, wurde von dieſem bereits für Un

garn , eine nationale, von jedem fremden Einfluß unabhängige

Regierung“ verlangt. In Wien ſelbſt ſtellte zuerſt eine Adreſſe

des Gewerbevereins vom 6. März an den Kaiſer freiſinnige For:

derungen, dann auch eine des Leſevereins der Univerſität und eine

der Studenten . Dieſe leßtern verlangten zuerſt die Entfernung

Metterniche , am 11. Metternich ſelbſt ſchien gar nicht mehr zu

eriſtiren , denn er befahl und verhinderte nichts. Im Namen des

ſchwachen Kaiſers nahm deſſen Oheim, Erzherzog Ludwig, die Adreſſe

ganz freundlich, auf. Am 13. wurden zufällig die niederöſterrei:

chiſchen Stände in Wien eröffnet und gleich in der erſten Sißung

von Studenten und Pöbel überfallen und terroriſirt. Anſtatt den

wilden Haufen durch Militär vertreiben zu laſſen, duldete man,

daß fich derſelbe in den Sißungsjaal eindrängte , mitſtimmte und

tolle Adreſſen an den Kaiſer berieth , bis die Ständemitglieder in

der Angſt auseinanderliefen. A18 Aufbeßer des Pöbels machten

ſich zwei freche Juden , Fiſchhof und Goldmark, bemerklich. Auch

wurde Koſſuthe Rede pomphaft dem Wiener Pöbel vorgeleſen .

Koſſuth hatte ſeine Agenten in Wien. Sein Zweck war, jede gejek

liche Reform des Staiſerreichs burd revolutionäre Gewaltthaten zu

verhindern , damit Ungarn ſich deſto bequemer abſondern könne .

Das Gleiche wollte Mazzini, und ihre geheimen Helfershelfer, meiſt

Juden , wurden die Lenker des völlig kindiſchen Wiener Pöbels.

As dieſer Pöbel nods an demſelben Abend ſich ſeinem ganzen

Uebermuth überließ , im Ständehauſe alles zerſtörte und in den

Straßen tobte, wurde Militär gegen ihn entfandt, aber ſchon nach
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.. wenigen Schüſſen , die nur 30 Mann tödteten, wieder zurückgezogen .

Vergebens boten ſich Erzherzog Albrecht und der Fürſt Windiſch

gräß an , die Revolte zu überwältigen , Erzherzog Ludwig beſtimmte

den Kaiſer, keine Gewalt zu brauchen , ſondern allen Forderungen

nachzugeben . Metternich ſelbſt verhielt ſid, apathiſch und hatte

nichts einzuwenden , als man ihm ankündigte , es wäre beſſer, er

dankte ab. Er verließ Wien augenblidlich und entkam nady London ,

ohne unterwegs erkannt , oder wenn er erkannt wurde, irgend be:

läſtigt zu werden . Der Kaiſer aber bewilligte ſofort Breßfreiheit,

Bürgerwehr und eine liberale Verfaſſung für das ganze Kaiſer:

reich. Die Bürgerwehr waffnete ſid , alsbald , ſtellte die Ordnung

wieder her und trieb den Pöbel , der ſich Plünderungen und Zer

ſtörungen überlaſſen hatte, einſtweilen in ſeine Winkel zurüd. Der:

ſelbe hatte namentlich die ſchöne Villa des Fürſten Metternich und

die Gasleitungen Wiens zerſtört . Aber außer den guten Bürgern

Wiens waffneten ſich damals auch die Studenten und wußten in

der erſten Verwirrung auch die anweſenden Ungarn , Polen , Ita:

liener und Pöbel aller Art , ſich mit Gewehren des Staats zu vers

ſehen . Wem dieſe neue Volksarmee eigentlich dienen ſollte, das

zeigte ſchon am 15. der Triumpheinzug Roſſuths in Wien, indem

er an der Spiße einer zahlreiden ungariſchen Deputation bei Fackel

jwein und unter rauſchender Muſit , begleitet von vielen tauſend

Bewaffneten vor die Burg 30g , um dem Kaiſer die Forderungen

der Ungarn in ihrer Adreſſe zu überbringen.

In Preußen war ebenfalls große Verwirrung . Vom Rhein

her ſtürmten Adreſſen und Deputationen. Auch in den Oſtprovinzen

gährte es. In Breslau madhte das Volt am 6. März einen An

griff auf das Zeughaus , in Königsberg wurde am 13. das Polizei

gebäude demolirt , am 14. war großer Tumult in Erfurt. In

Berlin ſelbſt fanden vom 6. an faſt täglich Zuſammenrottungen

ſtatt. Unter den Zelten im Thiergarten wurde eine Adreſſe be:

rathen, die von den Literaten und Juden der . g. Zeitungshalle

Am 14. erbat ſich auch der Berliner Magiſtrat

eine Audienz beim König , um ihm die Volkswünſche vorzutragen,

.

borbereitet war.
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die als liberal-conſtitutionell völlig den rheinländiſchen entſprachen.

Der König hatte den beſten Willen , ſowohl in Bezug auf die

große Reform des deutſchen Bundes, als in Bezug auf die Bürg

ſchaften der Freiheit Conceſſionen zu machen , wollte aber nichts

allein thun und vertröſtete daher die Einen auf den Dresdener

Fürſtencongreß, die Andern auf den vereinigten preußiſchen Landtag,

der am 27. April zuſammentreten ſollte. So lange aber wollte

die Ungeduld des Volkes und der Verrath der geheimen Wühler

nicht warten. Die abendlichen Zuſammenrottungen des Voltes

wurden jeden Tag zahlreicher und wilder . Das Militär (dritt ein, 7

Blut wurde vergoſſen , Klaggeſchrei miſchte ſich mit dem Zornruf

der Ungeduld. In mehreren Adreſſen , insbeſondere der Städte

Breslau und Magdeburg, wurde der falſche Verdacht ausgeſprochen,

als wolle Preußen mit Nußland gehen , ſich mit Rußlands Hülfe dit

allen deutſchen Reformen widerſeßen. A18 nun die Nachrichten von

Wien tamen, glaubte der König nicht länger zögern zu dürfen und

verkündete am 17. die Preßfreiheit, die Berufung des Landtages

ſchon auf den 2. April, die Verwandlung des deutſchen Staatens

bundes in einen Bundesſtaat," ein Wert, welches durch die großen

Ereigniſſe in Wien weſentlich erleichtert werde, “ und die Einver:

leibung von Oſt- und Weſtpreußen und Poſen in den deutſchen

Bund. Audy wurde das bisherige Miniſterium entlaſſen. Damit

genügte er allen vernünftigen Erwartungen . Aber es gab Leute

in Berlin , die das friedliche und geſeßliche Zuſtandekommen der

deutſchen Einheit eben ſo wenig wollten , wie Koſſuth in Wien.

Von dieſen ging wieder „ unter den Zelten“ die ſinnloſe Forderung

aus , der König folle alles Militär aus Berlin entfernen und fich

der neu zu errichtenden Bürgerwehr allein anvertrauen . Ein großer

Zug nad, dem Schloſſe ſolte am 18. dieſe Forderung zur Geltung

bringen . Magiſtrat und Bürgerſchaft wurden darüber unruhig und

beſchloſſen ihrerſeits einen mehr loyalen Zug nach dem Schloſſe,

um dem Könige für die Conceſſionen zu danken und den radicalen

Zug auf die Seite zu ſchieben . Die Stimmung war ſchon ſo er:

hißt , daß der Magiſtrat in einem öffentlichen Anſchlage fich für

ܐܐ
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bie Verwirklichung der vom König gemachten Zuſicherungen ver:

: bürgte, als ob jemand ſie bezweifeln könnte.

Als nun am 18. die beiden Proceſſionen ſich gegen Mittag

in Bewegung leßten und den Schloßplaß erfüllten , auf weldhem zur

Sicherheit einiges Militär aufgeſtellt war, trat der König auf den

Balkon heraus, grüßte lebhaft und wurde mit Lebehodh empfangen.

Mitten im Lärm vernahm man eine ſtarke Stimme vom Balkon

„ der König bewilligt alles . “ Aber es gab Gedränge , man hörte

wiederholt rufen „ fort mit dem Militär, “ und der Pöbel fing an

Roß und Reiter von hinten zu ſtoßen und zu ſtacheln, ale plößlich

zwei Sdhüſſe fielen , ohne übrigens jemand zu verwunden . *) Da

ſcrie man augenblicklich „Verrath ! “ und „zu den Waffen ! “ Die

Menge zerſtob und bildete ſich ein oder mochte glauben, es ſey auf

en friedliche Bürger geſchoſſen worden . Und wie mit einem Zauber

jdlage erhoben ſich auch ſchon in allen Straßen Barritaden . Der

König war außer ſich, daß ſeine gute Abſicht ſo abſcheulich miß

kannt wurde, und ließ eine weiße Fahne aus dem Schloſſe tragen

mit der Inſchrift : „ Mißverſtändniß , der König wil das Beſte .“

Bürgermeiſter Krausnit jdrie aus Leibeskräften aus einem Sprach

rohr heraus , um das Volt aufzuklären. Aber alles half nichts

mehr. Die Wühler aus der Zeitungshalle ſchoſſen auf die Schild

wachen und zwangen das Militär zum Kampfe. Die bürgerliche

Shüßengilde und die Studenten idloßen fich den Aufrührern an.

Dazu kam auch bei den unbefangenen, nur allzu frivolen Berlinern

eine gewiſſe Stravalluſt, die den Jur mitmachte, " ohne die Trag

*) Hätte irgend ein einflußreicher Mann die Abſicht gehabt, einen Quer

ftrich durch die Gonceſſionen des Königs zu machen und einen blutigen Auf

ruhr zu veranlaſſen, um ihn zu beſiegen und dann im ruſfiſchen Sinne deſpo

tiſch zu regieren , ſo würde es nicht bei dieſen zwei blinden Schüſſen ge

blieben , ſondern das Militär würde ſogleich energiſch eingeſchritten ſeyn , die

wichtigſten Pläße der Stadt beſeßt, den Barrifadenbau verhindert haben .

Aber das Militär verhielt fich paſſio, bis es angegriffen wurde. Die Schüſſe

gingen ohne Zweifel von der Partei aus , die um jeden Preis Barrifaden

haben wollte.

1
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weite ihres Frevels zu ermeſſen. Die Bevölkerung Berline hat

an dieſem Tage große Hoffnungen für Deutſchland vereitelt, indem

ſie den König , welcher die wohlwollendſten Abſichten von lange

her hegte, muthwillig in die Lage brachte, ſie aufgeben zu müſſen,

und ihn , den ſie hätte ſtüßen und ehren ſollen , entwaffnete und

beſchimpfte. Die wenig zahlreichen von General von Prittwit

commandirten Truppen frangen vom Schloß und von den Thoren

aus gegen das mit Barrikaden erfüllte Innere der Stadt vor. Der

Straßenkampf währte 19 Stunden fort bis den andern Morgen

(Sonntag) um 9 Uhr. Das Gewehrfeuer knallte unaufhörlich,

ſchweres Geſchüß donnerte ſelten und nur gegen die größern Bar:

rikaden . Die Nacht war klar und windſtil, vom Mond und von

mehreren Bränden erhellt, da der Pöbel einige Buden und Ärtillerie:

ſchuppen angezündet hatte. Gegen Morgen wurden die Truppen

des Aufruhrs mehr und mehr Meiſter und derſelbe beſchränkte ſich

nur noch auf einen kleinen Theil der innern Stadt, als ganz un:

erwartet Befehl gegeben wurde, das Schießen einzuſtellen und dem

Volke wenigſtens den Schein zu laſſen , als ob es geſiegt habe.

Vom Volke waren 216 , vom Militär nur 18 Mann todt geblieben.

Mag auch die Angſt der Königin in dem von Schladıtlärm

umtobten Schloſſe zu der Entſchließung des Königs beigetragen

haben , ſo trifft doch die Hauptſchuld diejenigen , welche damals

riethen, der König müſſe ſich auf die Seite des Volkes ſtellen, um

populär zu bleiben und um die Sympathien des Liberalismus im

weſtlichen und füdlichen Deutſchland nidht zu verſcherzen. Wenn

ſie dem König von Preußen zur Hegemonie in Deutſchland ber:

helfen wollten , hätten ſie um jeden Preis müſſen fortſchießen laſſen ,

bis der Aufſtand in Berlin beſiegt war , denn nur von einem

fiegreichen und mächtigen Könige, der Herr in ſeiner eigenen Haupt

ſtadt war, konnte Deutſchland Squß und ein kraftvolles Auftreten

erwarten . Der eben damals aus Paris zurücgekehrte preußiſche

Geſandte, Heinrich von Arnim, noch ganz voll von den Parifer

Eindrücen , ſoll hauptſächlich den König beſtimmt haben , und wurde

einige Tage ſpäter zum Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten
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ernannt. Am gleichen Tage, den 19. , traten bereits der liberale

Graf von Schwerin und von Auerswald ins Miniſterium . Sämmt

liche Truppen wurden aus der Stadt entfernt ; die da geſtegt hatten ,

zogen mit verhüllten Fahnen ſtumm und in edler Entrüſtung ab.

Eine fanell improviſirte Bürgerwehr erſeşte fie. Der Prinz von

Preußen (Wilhelm , Bruder des Königs) , den man für reactionär

hielt, verſchwand aus der Stadt. Sein Palaſt wurde nur dadurch

geſchüßt, daß man an die Thüren ſchrieb „ Nationaleigenthum. “

Dieſer Prinz wurde abſcheulich verleumdet , und nachdem er längſt

in London angekommen war , log man in Berlin immer noch, er

komme mit einer ruſſiſchen Armee von Warſchau herangezogen .

Am 20. wurden die ſeit 1846 gefangen gehaltenen Polen ents

laffen, Mieroslawski hielt einen Triumpheinzug in Berlin und ließ

Placate ankleben , murin er die Wiederherſtellung Polens verhieß.

Ale anweſenden Polen erhielten Waffen , bildeten Cadres in Berlin

felbſt. Am 21. nahm die preußiſche Armee neben der preußiſchen

Rotarde die deutſche an , und ritt der König ſelbſt mit den brei

deutſchen Farben geſchinüdt durch die Straßen , die Studenten

boran mit einer Reichsfahne, auf welche der deutſche Doppeladler

geſtiđt war. Die Raiſerzurufe wehrte der König zwar mit leba

haftem Unwillen ab und eine Proclamation , die ihn Rönig der

Deutſchen nannte , wurde ſchnell wieder zurückgezogen und durch

eine beſonnenere erſeßt ; allein niemand konnte zweifeln , daß ſich

Lind in dem neuen Cabinet Stimmen für die Uſurpation kund gegeben

hatten. Graf Schwerin ſelbſt hatte vor den Studenten den deutſchen

Rönig hoch leben laſſen. In den , an mein Volt“ und „an die

deutſche Nation " gerichteten Aufrufen wurde verſprochen „Preußen

geht in Deutſchland auf“ und „ Fürſten und Stände Deutſchlands

ſollen gemeinſchaftlich als deutſche Ständeverſammlung die Wieder

geburt und Gründung eines neuen Deutſchland berathen . “ – Am

22. wurden die im Kampf Gefallenen in 183 Särgen feierlich

begraben. Der unermeßliche Zug ging am Ballon des Schloſſes

vorüber, auf dem der König zuſah. Im Zuge gingen alle Be

hörden und Corporationen , Prediger Sydow hielt die Leichenrede
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und ging in der Schmeichelei ſeines Publikums ſo weit, die Helden

des Straßenkampfs vom 18. März denen des Jahrs 1813 an die

Seite zu feßen. An demſelben Tage bewilligte der König ſeinem

Volte die badiſche Schablone vollſtändig: Sduß der perſönlichen

Freiheit, Preßfreiheit, Vereinsrecht, Schwurgericht, Aufhebung des

eremten Gerichtsſtandes , Verantwortlichkeit der Miniſter 2. und

beßte dagegen Julius ( ein Jude ) in einem Placat die Arbeiter auf.

Dieſelbe Ungeduld , welche die Berliner ergriffen hatte , als

der König vor dem 17. zu lange zögerte , riß auch in andern

Städten die Bevölkerung zu wilden Tumulten hin. Am 19. war

Köln , am 20. Aachen und Trefeld in Aufruhr. In denſelben

Tagen herrſchte in Breslau beinahe Anarchie. Daß am 29. Camp

Kaufen von Köln zum Chef des Miniſteriums ernannt wurde,

hatte auch ſeinen Grund in dem Wunſche, die aufgeregten Rhein

lande zu verföhnen . Der Zuſammentritt der Stände am 2. April

follte die Wiederherſtellung der Ordnung vollenden .

Die Ereigniſſe in Berlin machten einen üblen Eindruc auf

das geſammte Deutſchland. Eben damals hatten ſich Darmſtadt,

Baden, Württemberg, Bayern verſtändigt, Unterhändler nach Berlin

zu ſchicken , um den König von Preußen für die conſtitutionelle

Sache und die Volksvertretung am Bunde zu gewinnen, ſich dabei

einerſeits ſeines Schußes gegenüber etwaigen Angriffen von Frant:

reich her zu verſichern und ihn andrerſeits von einem etwaigen

reactionären Bündniß mit Rußland abzuziehen. Die Unterhändler

(barunter Mar von Gagern , Heinrich Bruder ) tamen aber erſt

nach dem 18. in Berlin an, und obgleich ſie die beſten Zufide:

rungen erhielten , ſo war doch das Vertrauen verſchwunden. Der

Umritt des 21. März wurde als eine Uſurpation verdächtigt und

mit unverhaltenem Hohn, namentlich in Wien, München und Stutt

gart , ſowohl von der geheimen Partei der Reaction als von der

offnen der Demokratie ausgebeutet, um die conſtitutionelle Partei

indirect durch die Unpopularität des Königs von Preußen , auf den

ſie ihre Hoffnungen geſeßt hatte, zu ärgern und zu ſchwächen.

Uebrigens führte die Wiener und Berliner Revolution die
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slags Entwaffnung des leşten Widerſtandes herbei, den die Regierungen

in Sachſen , Hannover und Bayern den Forderungen des Voltes

- bisher noch geleiſtet hatten .

In feipzig hatten bereits am 28. Februar die Buchhändler

eine Petition um Preßfreiheit entworfen und eine Verſammlung

is „freifinniger Männer“ unter Vortritt des Profeſſor Biedermann

die badiſchen Forderungen audy für Sachſen in einer Adreſſe for:

mulirt, die aber der König am 2. März abwies. Die Aufregung

in Leipzig war ſehr groß , wurde aber auch diesmal wieder von

Robert Blum geſtillt. Dagegen erfolgte ein abermaliger Adreſſen :

ſturm , welchen der König noch einmal ſtandhaft ab dlug. Jedodh

entließ er den mißliebigen Miniſter von Falkenſtein und hob die

Cenfur „ proviſoriſch bis zum 15. April“ auf. Eine Zuſammen

ziehung preußiſcher Truppen bei Halle wurde ſo gedeutet, als folle

fie den König von Sachſen gegen ſein eigenes Volt ſchüßen. Die

Nachricht aber, daß Metternid, geſtürzt ſey, bewog den König, am

16., endlich nachzugeben und ein neues liberales Miniſterium zu

ernennen, in welchem ſich Profeſſor von der Pfordten bemerklich

magte.

Auch der alte König Ernſt Auguſt von Hannover wollte

fich nicht in die neue Lage der Dinge fügen, troßte dem Adreſſen

ſturm und verweigerte noch am 14. ſowohl die Voltsvertretung am

Bunde, als die Preßfreiheit. As die ídəlimmen Nachrichten aus

Wien kamen , bewilligte er wenigſtens die Aufhebung der Cenſur,

und erft, als er von der Berliner Revolution Kunde erhielt , gab

auch er in allem nads , entließ den verhaften Miniſter von Falde

und ließ durch den liberalen Stüve, Bürgermeiſter von Osnabrüd,

ein neues Miniſterium bilden, welches die badiſche Schablone auch

In München war nods alles in Aufregung, weil man glaubte,
bie ſchöne Lola habe ſich heimlich wieder eingeſchlichen , als die

Runde der Pariſer Februarrevolution die Gemüther vollends er

hişte . Am 2. März wurde eine Adreſſe berathen und mit mehr

als 10,000 Unterſchriften bedeckt, in welcher die badiſchen For

1

auf Hannover anwandte.
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derungen auch für Bayern geſtellt wurden . An demſelben Tage

ſtürmte das Volk die Wohnung des Miniſter Berks und trieb ihn

in die Flucht. Am 4. hatte man noch keine entſprechende Ant

wort auf die Adreſſe. Das Volk tumultuirte in den Straßen ,

die Miniſter drangen in den König , nachzugeben , aber er wollte

fich nichts abzwingen laſſen . Da erſtürmte das Volt das Zeug

haus und bewaffnete fidy. Prinz Karl ritt unter die Menge , fie

zu beſdywichtigen , und Einberufung der Stände wurde auf den

16. zugeſagt . Aber das Volk blieb unter Waffen und hatte Miß

trauen , bis am 6. die Proclamation erſchien, in welcher der König,

deſſen Unterſchrift auch alle Prinzen des Hauſes ihre Namen bei:

geſetzt hatten, dem Volk alles gewährte, was es wünſchte. Waller

ſtein nahm ſeine Entlaſſung . Aber das Volt war inſofern noch

nicht beruhigt, als es dieſe Conceſſionen ſelbſt nur für eine Shuß

wehr hielt, hinter welcher die tödtlich verhaßte Lola fich verſtecken

wolte. Man glaubte, ſie ſey im Polizeigebäude verſtedt, welches

daher am 16. vom Volke geſtürmt und demolirt wurde. Zur Bes

ruhigung der wild empörten Maſſen erſchien im Namen des Königs

gleichy am folgenden Tage eine Proclamation, worin es hieß , der

Lola ſey das bayriſche Indigenat entzogen und die Polizei beauf

tragt, auf ſie zu fahnden , wo ſie ſich blicken laſſe. Damals waren

Ständemitglieder, Deputationen aus dem ganzen Lande in München ;

die Bürgerſchaft ſtand zuſammen, um den Tumulten ein Ende zu

machen ; die Prinzen , Reicheräthe 2c. ſtanden zuſammen , um auch

dein Lolaſkandal ein Ende zu machen. Ein Paar Tage lang wurde

im Schloſſe unausgeſeķt verhandelt, ohne daß man draußen wußte,

was vorging . Endlich am 20. um 10 Uhr in der Nacht erfolgte

die Abdankung des Königs Ludwig , am folgenden Tage

wurde ſein Sohn Marimilian II . als König proclamirt, und gleich :

zeitig erſchien eine Erklärung desſelben , worin er die Volksver :

tretung am Bunde und alles vorher ſchon Zugeſagte aufs neue

beſtätigte.

Inzwiſchen hatte die Heidelberger Siebenercommiſſion das Vors

parlament nach Frankfurt am Main ausgeſchrieben , und dabin
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richteten fich jeßt alle Blicke. Am 29. März hielt der früher vers

folgte und mißhandelte Profeſſor Jordan als kurheffiſcher Bundes

tagøgeſandter einen Triumpheinzug in Frankfurt, und erhielten

Welter als badiſcher Bundestagsgeſandter, und Uhland als würt:

tembergiſcher Vertrauenømann , Ständchen und Lebehoche, wobei

dem preußiſchen Bundestagøgeſandten Grafen Dönhoff unter Pereat

rufen die Fenſter eingeworfen wurden, eine hohheit der Demokraten,

welche die Conſtitutionellen um keinen Preis hätten dulden ſollen.

Jede Beleidigung Preußens von Frankfurt aus mußte fich früher

oder ſpäter bitter rächen und war das Verkehrteſte, was geſchehen

konnte , wenn man zur deutſchen Einheit gelangen wollte. Am

folgenden Tage erklärte der Bundesrath , es ſollten in allen Bundes:

ſtaaten Wahlen zu einem künftigen deutſchen Parlamente ausges

ſchrieben werden . Damit tam er jedem ähnlichen Beſchluß des

Vorparlaments , welches am folgenden Tage eröffnet werden ſollte,

zuvor, ergriff die Initiative und behielt ſich ſeine Competenz vor.

Un demſelben Abend empfingen Heder und Struve große Fackel:

züge. Dieſe beiden Demagogen jeßten ſich damals (djon als Häupter

einer republitaniſden Bartei ben Conſtitutionellen entgegen .

Das Vorparlament wurde am 31. März in der Paulskirche

zu Frankfurt, einer im antiten Style gebauten Rotunde , vom

Heidelberger Profeſſor Mittermaier eröffnet und beſtand nicht bloß

aus Mitgliedern von deutſchen Kammern , ſondern hatte auch allerlei

Zuläufer ohne Beruf aufgenommen , unter andern den jüdiſchen

Literaten Wiesner , der als einziger Deſterreicher“ in der Ver

ſammlung noch insbeſondere Ehrenbezeugungen empfing, ohne daß

jemand bemerkt hätte, die Vertretung des großen Deſterreich durch

einen einzigen Juden ſey ein Standal. Audy Preußen hatte nur

wenige Vertreter geſendet. Die Mehrheit der Verſammlung bildeten

die bisherigen Oppoſitionsmänner aus den Mittel- und Kleinſtaaten.

Die Verſammelten beſchloſſen zuerſt , Schleswig (an welches der

deutſche Bund damals keinen Rechtsanſpruch befaß), ſowie Oft- und

Weſtpreußen in den deutſchen Bund aufzunehmen und unter Ans

erkennung, daß die Theilung Polens ungerecht geweſen ſey, die Vera
Menzel , 40 Jahre II . 3. Aufl . 14



210 Stebentes Buch.

2

hältniſſe Poſens zu ordnen. Ferner beſchloſſen ſie auf Grund eines

Entwurfes der Siebenercommiſſion, die Reform des deutſchen Bun :

des folle darin beſtehen , daß an die Stelle des bisherigen föderas

tiven Bundestags ein einheitliches Bundesoberhaupt, und demſelben

ein Reichstag in zwei Häuſern , einem Senat und einem Volls:

þauſe, an die Seite treten ſolle. Zugleich wurden dem deutſchen

Volke von vorn herein alle die Rechte zugeſichert , die zuerſt von

Baden gefordert und nach und nach bereits von allen Bundes:

regierungen bewilligt worden waren. Heder und Struve nahmen

einen vergeblichen Anlauf, um eine deutſche Republit und nachher

wenigſtens die Permanenz des Vorparlaments durchzuſeßen . Wäre

dieſe Permanenz beliebt worden , ſo hätte man durch Voltstumulte

die Gemäßigten aus demſelben hinausgeſchreckt und durch Republi:

kaner ergänzt und der deutſche Convent wäre fertig geweſen. Allein

die Mehrheit wies folche ertreme Anträge um ſo mehr ab, als der

Bundestag bereits die allgemeinen Parlamentswahlen zugeſagt hatte.

Um aber die Erfüllung dieſer Zuſage zu überwachen , wählte das

Vorparlament, als es ſich ſchon nach vier Tagen wieder auflöste,

ben Fünfzigerausíd uß , welcher permanent bleiben ſollte und

deffen Präſident von Soiron wurde. In ihm befanden ſich außer

älteren Berühmtheiten, wie Ibſtein, Biedermann, Robert Blum und

der Königsberger Jude Jacobi , auch ſchon neue , ſo der jüdiſche

Advokat Hetſcher aus Hamburg , und der Cigarrenhändler Raveaur

aus Köln, der preußiſche Flüchtling Venedey 2c.

Unter den Beſchlüſſen des Vorparlaments war der wichtigſte

der , daß die zu wählende deutſche Nationalverſammlung allein,

mit ausdrüdlicher Ausſchließung der Fürſten , die fünftige deutſche

Reichsverfaſſung zu Stande bringen ſolle. Er wurde am 3. April

gefaßt, an demſelben Tage, an welchem ein Jahr ſpäter ſeine ver:

hängnißvolle Thorheit jedermann klar werden ſollte. Wenn ſich

die Voltsvertreter anmaßten, über die Zukunft Deutſchlands ohne

die Fürſten zu entſcheiden, ſo mußten ſie fich zuvor im Befiß einer

materiellen Macht befinden , der gegenüber die Fürſten ohnmächtig

waren . Die Einheit Deutſchlands, bie taiſerliche Obergewalt eines
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Einzigen ließ fich nur auf Koſten der bisherigen Souveränetäten

durchfeßen und nicht mit frommen Wünſchen und ſchönen Nedens

arten, ſondern mit Gewalt. Heder und Struve hatten daher ganz

Recht, wenn ſie in dem Fortbeſtand jener Souveränetäten und ihrer

Militärcontingente ein abſolutes Hinderniß der Wiedergeburt Deutſch

lande ertannten , und ſie täuſchten ſich nur wieder ſelbſt, indem ſie

für möglich hielten , mit Brandſchriften, Pöbelaufläufen und Frei

ſchaaren ſtehende Heere bezwingen zu können .

Einen Tag vor jenem unpraktiſchen Beſchluß des Vorparla

mente, am 2. April, hatte der Bundestag alle Ausnahmegeſeße

ſeit den Karlebaber Beſchlüſſen aufgehoben. Am 4. aber beauf

tragte er Preußen , in dem Streite zwiſchen Holſtein und

Dänemart zu vermitteln . Der Bundestag , das Vorparlament konnte

es nicht ſelber thun . Sie mußten Preußen darum bitten . Beweis

genug , daß die materielle Macht Breußens etwas werth war und

daß man nicht hoffen durfte, cine deutſche Reichsverfaſſung allein

und ohne Preußens Zuſtimmung durchzuſeßen. Deshalb gab ſchon

am 4. Paul Pfitzer eine Erklärung , worin er darauf aufmertſam

machte, daß man entweder nur durch und gleich jeßt mit Preußen

zum Zweck gelangen werde, oder gar nicht. Er blieb aber vers

einzelt, ſeine Stimme verhallte.

Unterdeß wollten die Republikaner die erſte Hiße der Revos

lution benußen , um ihre Plane durchzuſeßen . Die Vorbereitung

trafen fie ſchon in der leßten Woche des März, indem ſie den 1. g .

Franzoſenlärm veranlaßten . Sie ſtreuten nämlich in Württem

berg und Baden überall das Gerücht aus, große franzöſiſche Heeres

maſſen ſeyen plößlich über den Rhein gegangen und ſtünden ſchon

ganz in der Nähe. Wirtlich war die Leichtgläubigkeit ſo groß,

daß an vielen Orten ſchon Anſtalten zur Flucht der Beſten Habe

getroffen wurden und man an andern fich bewaffnete und ſogar

Punkte beſepte, die zur Vertheidigung geeignet ſchienen . Der Zwed

der Republitaner war dabei nur , eine allgemeine Votrebewaffnung

zu veranlaſſen , die ſte dann in ihrem Intereſſe benußen , aus der

fie ihre Freiſdaaren rekrutiren wollten . Sonderbarerweiſe verbrei

r
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tete fich das Gerücht nicht von Weſten nach Oſten , ſondern in

umgekehrter Richtung von Ulm an und zuleßt über den Rhein bis

ing Elſaß, wo man ſich einbildete, deutſche Freiſchaaren ſeyen cs,

die plündernd über den Rhein kämen . Im badiſchen Seekreiſe

ließ ein gewiſſer Fidler zu Stockach , Conſtanz und an vielen

andern Orten Volksverſammlungen abhalten und für alle, die tein

Feuergewehr hatten, Senſen ſchmieden . Gleichzeitig (am 26. März)

hielten Heder und Strude in Freiburg im Breisgau und in Heis

delberg große Volføverſammlungen , um die Republit gutheißen

und proclamiren zu laſſen , fanden aber an den Conſtitutionellen

einen unbeſieglichen Widerſtand. An demſelben Tage bereitete auch

ein gewiſſer Becker zu Biel in der Schweiz cine Verſammlung

deutſcher Flüchtlinge und Arbeiter auf einen Zug nach Deutſchland

vor, während andre Züge von Lyon und Grenoble, und Herwegh

mit einem noch größern von Baris aus erwartet wurden. Bis

dieſe ankamen, vergingen noch ein paar Wochen, die von den Re

publikanern zur Verführung des badiſchen Militärs benußt wurden.

In Mannheim weigerten ſich die Soldaten, gegen Heder, der all

gemein als der Feldherr des bevorſtehenden republikaniſchen Feld

zugs bezeichnet wurde, auszurüden, und man ſah hier ein ganzes

Bataillon Arm in Arm mit lüderlichen Dirnen in Neih und Glied

betrunken durch die Straßen ziehen . Da hatte der Abgeordnete

Matthy den Muth, den überall herum agitirenden Fidler auf dem

Bahnhofe in Karlsruhe perſönlich zu verhaften, am 8. April, wo:

gegen Brentano in der Badiſchen Rammer vergebens lärmte. Bei

Mainz wurde damals die Eiſenbahn zerſtört, um die Truppen am

Marjdhe nach Baden zu hindern . Tumulte fanden ſtatt in Stutt

gart, Bamberg, Caſſel und wiederholt in Mannheim. Aber die

Republikaner drangen nirgends burd. Da man ſich auf das ba

diſche Militär nicht durchaus verlaſſen konnte , wurden noch rechts

zeitig unter Gagerne Vermittlung beffen Bruder Friedrich von

Gagern , vormals General in niederländiſchen Dienſten , an der

Spiße eines heſſen -Darmſtädtiſchen Corps der Bergſtraße nach, Ges

neral Miller mit einem württembergiſchen Corps durch den Schwarz
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wald und ein bayriſches Hülføcorps über Lindau nad dem Sees

kreiſe geſchickt, um die Republik im Reime zu erſticken. Der all

gemeine Ruf der Demokratie war damals „Heder hoch !“ Die

Conſtitutionellen ſeßten aber große Hoffnung auf Gagerns Bruder

und bezeichneten ihn ſchon als künftigen Reichsfeldmarſchall. Beide

follten ſich bitter täuſchen .

In der thörichten Hoffnung, durch die Freiſchaaren aus Frant

reich eine ausreichende Verſtärkung zu erhalten, hatten Heder und

Struve bis zu deren Ankunft gezaudert und die koſtbarſte Zeit ver

läumt . Am 15. April rüdten die Württemberger ſchon vor Donaus

eſchingen, von wo Struve davonfloh, um erſt am 17. in Conſtanz

die deutſche Republik auszurufen , als deren Statthalter er den

bisherigen Chef der badiſchen Kreisregierung , Peter , ernennen zu

laſſen die Naivetät hatte. Am folgenden Tage wurde die Republik

auch in einer Volksverſammlung zu Offenburg ausgerufen, es blieb

aber hier beim leeren Geſchrei und bildeten ſich keine Freiſchaaren ,

um den bereits in den Seekreis vorgcrüdten Truppen etwa durch

den Schwarzwald in den Rüđen zu fallen . Am 20. traf General

Gagern auf Heckers Schaar bei Randern . Die republikaniſchen

Freiſchaaren näherten ſich den heſſiſchen Truppen und ſuchten ſie

zum Uebertritt zu verloden , nannten ſie ihre , deutſchen Brüder“

und hofften wahrſcheinlich einen Kampf vermeiden zu können . Un

glüdlicherweiſe gab ſich nun audy Gagern einer ähnlichen Hoffnung

hin, ritt vor und rebete die Freiſchaaren mit väterlichen und herz

lichen Worten an , um ſie zur Beobachtung der Gefeße zurüdzu

führen . Allein er richtete nichts bei ihnen aus und kaum hatte er

ſein Pferd umgewendet , als er , ein Opfer ſeiner eigenen Unvor:

ſichtigkeit, von drei Kugeln durchbohrt, tobt zu Boden fiel. Seine

Soldaten ſtürzten wie raſend auf die verrätheriſchen Freiſchaaren

los , tödteten ihrer viele und jagten ſie in wilde Flucht. Heder,

im grauen Calabreſerhut mit wallender Feder , hochgeſtiefelt und

bie an die Zähne bewaffnet, wie ein Räuberhauptmann, verſchwand

mit den Flüchtlingen, ohne den geringſten Beweis der Tapferkeit

gegeben zu haben, mit der er prahlte. General Hoffmann, der an
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Gagerns Stelle trat, zog gegen Freiburg, welches die Freiſchaaren

berbarritadirt hatten . Heder tam hier wieder zum Vorſchein, um

die Stadt zu entſeßen , wurde aber ſogleich wieder zurücgeſchlagen

und die Stadt am 24. erſtürmt. Mittlerweile waren auch die

Württemberger bis an den Rhein vorgerüdt und zu Sädingen

Struve vom Rittmeiſter Stocmaier gefangen worden, dem er aber

foldhe Angſt vor der Volksrade einjagte, daß derſelbe ihn wieder

laufen ließ . Die Bayern beſeßten Conſtanz. Erſt als die Nieder :

lage Ackers und Struves ſchon entſchieden war, tam endlich Her:

wegh mit der Freiſchaar aus Frankreich über den Rhein und ſtieß,

800—1000 Mann ſtart, am 27. zufällig bei dem Dorfe Dollen

bad auf eine halbe Compagnie Württemberger unter dem braven

Hauptmann Lipp, vor welcher er gleich aufs ſchmählichſte Reißaus

nahm . Herwegh ſelbſt rettete ſich in einem kleinen Wagen unter

dem Sprißleder verſteckt, während ſeine Frau kutſchirte. Bon

ſeinen Leuten wurden viele auf der Flucht erſchoſſen . Nur ein ehe

maliger preußiſcher Offizier, Schimmelpennint, mit etwa 20 Sen

ſenmännern , hielt ſich tapfer und fand den Tob , indem er den

württembergiſchen Hauptmann verwundete . Das feige, elende Bes

nehmen der Freiſchaaren, die nur renommiren, ſchreien, ſaufen und

plündern, aber nicht fechten wollten, machte die Republit von An

fang an unmöglich und lächerlich. Am 30. April erließen Strude

und Heinzen von Straßburg aus ein Manifeſt, worin fie jammer:

ten, daß eine Uebermacht von verthierten Sördlingen " die repu

blitaniſche Partei cinſtweilen unterbrüdt habe , zugleich aber die

Zuverſicht ausſprachen , die Republik werde ſich mit verjüngter

Kraft wieder erheben. Indeß befahl die franzöſiſche Regierung die

Auflöſung des Flüchtlingscomités. Einzelne Tumulte wiederholten

fich noch häufig. Einer der größten in Aachen , am 16. und 17 .

April, wurde durd) ein tapferes pommeriſches Regiment gedämpft,

welches vom Pöbel grob war inſultirt worden . Ein anderer in

Trier wurde burds den energiſchen General von Schređenſtein geſtilt.

Gleich dem Verſuche der deutſchen Republit mißlang auch der

einer Wiederherſtellung Polene. Mieroslawski und ſeine Mitbe:
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! freiten in Berlin proclamirten dieſelbe unter den Augen der Regie:

rung in Berlin und organiſirten daſelbſt den Rern eines polniſchen

Freiheitsheeres. . Unter den Barrikadenbelben Berlins herrſchte da

mals die Meinung, ein Krieg mit Rußland ſey unvermeidlich und

in demſelben würden die Polen Deutſchlands natürliche Bundesges

noſſen ſeyn . Auch der in Paris in der Verbannung lebende Fürſt

Adam Czartoryski crließ eine Proclamation in dieſem Sinn eines

Bündniſſes des revolutionären Deutſchland mit Polen gegen Nuß

land. Die polniſche Emigration wollte aud Frankreich in Anſpruch

nehmen , aber Lamartine lehnte es ab, und als eine polniſche Des

putation ihm mit der Rache des Bolts , deſſen Sympathien für

die Polen notoriſch ſeyen , zu drohen wagte , wies er ſie als Un

verſchämte fort, am 25. März. Unterdeß hatte ſich ſchon am 20.

ein polniſches Nationalcomité im preußiſchen Großherzogthum Poſen

gebildet uno herrſchte auch in Kratau eine lebhafte Agitation . Der

Rönig von Preußen behandelte die Polen init äußerſter Milde,

willigte ein , daß der polniſche Theil Poſen nicht zum deutſchen

Bunde tommen, ſondern vom deutſchen Theile getrennt werden ſolle,

und duldete ben Uebermuth der Polen ſelbſt dann noch, als an

vielen Orten die preußiſchen Adler herabgeriſſen wurden. Sein

General Williſen ſchritt nicht mit Gewalt der Waffen , nur mit

Zureden ein. Als aber die Polen fredy genug waren , den deut:

idhen Theil Poſens nicht fahren laſſen zu wollen , ſondern für ihr

künftiges polniſches Reid in Anſpruch zu nehmen, und ſich gegen

die deutſche Bevölterung jeden Hohn und Frevel erlaubten, wurde

dem Unfug ein Ende gemacht. General Colomb , der an Willijens

Stelle trat, forderte die Polen zur Unterwerfung auf und trieb ſie,

als ſie ſich weigerten , bald zu Baaren . Nachdem die Preußen am

29. April das ringsum auf& tunſtreichiſte verbarrikadirte kleine

Städtchen Xions geſtürmt hatten , ſchlugen ſie die Polen am fol

genden Tage noch einmal bei Mieloslaw und engten ſie in den

folgenden Tagen an der ruſſiſchen Grenze , die ſie aus Angſt vor

der noch größeren Strenge der Ruſſen nicht zu überſchreiten wag

ten , bergeſtalt ein , daß fte am 9. Mai zu Bardo capitulirten und
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der ganze Aufruhr ein Ende hatte. Audi in Krakau wurde am

26. Mai durch einen blutigen Straßenkampf öſterreichiſcherſeite der

Anarchie ein Ende gemacht. Sofern die Polen ſich ſcheußliche Grau:

ſamkeiten gegen wehrloſe deutſche Bürger und Bauern herausge:

nommen hatten und doch auf eine Allianz mit Deutſchland recha

neten , bewieſen ſie, daß nichts in der Welt über den polnijden

Leichtſinn geht , und übertrafen diesmal noch die Fehler von 1846 .

In Berlin war am 2. April der vereinigte Landtag eröffnet

worden , allein der alte Rechtsboden war unter ihm ſchon ge

wichen. Die neue Zeit verlangte eine neue Verfaſſung Preußens,

mithin eine conſtituirende Verſammlung und zu dieſem Behuf Neus

wahlen nach einem neuen viel liberaleren Wahlprincipe. Der Lands

tag währte daher nur acht Tage und hatte nichts zu thun , als

conſtituirende Verſammlung vorzubereiten , die am 22. Mai

erſtmals zuſammentrat . In der Zwiſchenzeit deckte Miniſter Camp:

hauſen den Thron gegen die Frechheit der Literaturjuden und Gaſjien

buben mit genauer Noth. Eine Deputation dieſes Geſindels belobte

ausdrücklich die Nachſicht Williſens, während deutſche Bürger unter

polniſchen Säbelhieben bluteten, und wollte kein Einſchreiten gegen

die Polen dulden . Am 26. April verſammelte Uhlich die alten

Lichtfreunde in Röthen und ſchrieb ein großes Nationalconcil aus,

um die Revolution zu einem allgemeinen Umſturz der Kirche aus.

zubeuten. Allein er wurde nicht beachtet. Auf eine höchſt dja

racteriſtiſche Weiſe abſtrahirte man damals von den kirchlichen Fra:

gen und warf ſich ausſchließlich in die Politik. Am 13. Mai ver :

breitete fidh das Gerücht, der Prinz von Preußen , ber nach England

gegangen war , werde zurückommen. Das brachte ganz Berlin in

Aufruhr und der Pöbel war ſchon im Begriff, den ſchönen Palaſt

des Prinzen zu demoliren , als er abermals durch die Aufſdrift

,,Nationaleigenthum “ und durch die Geiſtesgegenwart der Studen :

ten gerettet wurde. Aber die Regierung mußte ſich die unvers

ſchämte Anſprache einer Volksdeputation gefallen laſſen , an deren

Spiße Held , Jung , Arnold Ruge , Pruß , Behrend und Eidler

(nebſt Leviſohn und andern Juden , den damaligen Volløtribunen in

1
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Berlin ) ſtanden. Dieſelbe forderte, daß der Prinz nicht eher zurück:

febre, bis er ſich zur Volksfreiheit bekannt und bekehrt habe, und

Camphauſen erklärte vor der , wenige Tage ſpäter einberufenen

: conſtituirenden Verſammlung , er ſelbſt ſey es geweſen , der die

Rüctehr des Thronfolgers beantragt habe , verſteht ſich unter der

Bedingung, daß derſelbe conſtitutionelle Bürgſchaften gebe, und bat

die Rammer in Bezug auf dieſe Frage ,um Milde und Nachſicht.“

Das Jarakteriſirt die damalige Stimmung , den conträren Wind

der ganzen Zeit.

Nur nach einer Seite hin entfaltete die preußiſche Regierung

eine Thätigkeit, mit der die Revolution zufrieden war . Das war

der Krieg gegen Dänemark. Hier ertheilte der eben erſt auf den

Thron gelangte König Friedrich VII . am 28. Januar eine Verfaf

ſung für den Geſammtſtaat Dänemark und hoffte durch die liberalen

Conceſſionen, die er darin gewährte, die nationale Abneigung der

deutſchen Herzogthümer Holſtein und Schleswig zu verſöhnen .

Er wollte den Deutſchen gleidſam ihre Nationalität um die Frei

heit abkaufen. Allein die Antipathien in der deutſchen Bevölkes

rung gegen die Dänen ſind unbeſieglich. Der Deutſche hält hier

zäher als anderswo an ſeiner Sprache und Sitte , wie an ſeinem

Recyt. Am 17. Februar proteſtirten die Stände der beiden deuts

jchen Herzogthümer. Die Februarrevolution in Frankreich that das

Shrige, den Muth an der Eyder und Schley aufzufriſdhen . Schon

am 8. März verlangte eine Boltsverſammlung in Altona die Ver:

einigung des Landtags in beiden Herzogthümern , die am 18 . zu

Rendsburg auch vollzogen wurde . Die vereinigten Landesvertreter

erklärten hier, Schleswig ſolle mit Holſtein in den deutſchen Bund

eintreten und mit Holſtein eine beſondere deutſche Verfaſſung und

Verwaltung gemeinſam haben. Das war offene Rebellion, denn

wenn auch Schleswig vermöge ſeines alten Verbandes mit Holſtein

berechtigt war, gemeinſchaftlich mit dieſem eine von Dänemark ge

trennte Verfaſſung und Verwaltung zu verlangen, ſo folgte daraus

doch keineswegs eine Berechtigung auf ſeine Einverleibung in den

deutſchen Bund. Der Anſpruch der Deutſchen auf Schleswig konnte
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von den Dänen nur als uſurpation, als Eroberungegelüfte aufge:

nommen werden . Daher der ſehr natürliche Zorn, der in Copen:

hagen am 21. eine Sturmpetition veranlaßte, in welcher vom König

ein neues Miniſterium und eine Regierung im däniſchen Sinn und

Intereſſe gefordert wurde. Da nun aber auch däniſcherſeits bas

Recht der Deutſchen nicht geachtet und durch den offenen Brief

des vorigen Königø offenbar verleßt worden war , hatter beide

Parteien einander das Gleiche vorzuwerfen. Am 24. feßten ſich

die beiden Herzogthümer eigenmächtig eine proviſoriſche Regies

rung, den Herzog von Auguſtenburg , Graf Reventlow und Be

ſeler an der Spiße. Der Herzog, durch den offenen Brief um

ſein notoriſches Erbrecht gebracht, glaubte jede Waffe gegen ben

ungerechten Better in Copenhagen brauchen zu dürfen und ſah fich

damals den Rücken gedeckt durch die Agitation Bejelers und Dahl:

manns beim deutſchen Bunde und noch mehr durch die Sympathien,

die ſeine Sache in Berlin fand. Man war in Berlin verlegen,

was man mit der Armee anfangen ſollte , deren Gefühl jo tief

verleßt worden war. Der Gebante, fie Lorbeern in einem Dänen :

kriege erfechten zu laſſen , war für die Armee ſelbſt ſchmeichelhaft

und befriedigend , konnte unbedingt auf die Zuſtimmung der dama:

ligen öffentlichen Meinung rechnen und ſchien zugleich am geeig

netſten , um die Popularität des Königs von Preußen glänzend

wiederherzuſtellen. Der König ſelbſt nahm ſich der Sache Holſteins

mit Wärme an , ficherte dem Herzog von Auguſtenburg in Bezug

auf beſſen unbeſtreitbares Erbrecht ſeinen Shuß zu und genchmigte

die Vereinbarung Holſteins mit Schleswig in einem Schreiben

vom 24. März. Der Bundestag in Frankfurt ſtimmte voltommen

zu. Am 4. April beauftragte derſelbe den König von Preußen,

im Namen des deutſchen Bundes dieſe däniſche Angelegenheit in

die Hand zu nehmen, und am 25. deſſelben Monate nahm Mabai

al® Bundestagøgeſandter für Schleswig-Holſtein unbeanſtandet am

grünen Tiſch in der Eſchenheimergaſſe ſeinen Plaß ein .

Der Krieg begann raſch. Die Dänen fielen ſchon am 9. April

über die abgefallenen Truppen aus den Herzogthümern her und
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brachten ihnen bei Bau eine empfindliche Niederlage bei. Aber

jahon waren die Preußen unter General Wrangel in Holſtein

eingerüdt. Die preußiſchen Garden erſtürmten am Oſterfonntag

: (23. April) das Danewirt und am folgenden Tage ſiegten auch

die hannoverſchen Bundestruppen unter General Holtett bei Dever:

ſen . Am 18. Mai rüdte Wrangel in Jütland ein und ſchrieb

eine Contribution von 8 Millionen aus. Er wollte nämlich Jüt

land als Pfand behalten , bis die Dänen , die auf ihren Inſeln

beim Mangel einer deutſchen Kriegeflotte unangreifbar waren , den

deutſchen Forderungen würden nachgegeben haben. Allein am 24. Mai

bekam er einen Rüdzugsbefehl aus Berlin und der ganze Feldzug

gerieth ins Stoden . Zwar erklärte der Miniſter v . Auerswald in

der Berliner Rammer ausdrüdlich , Rußland habe niemals an

Preußen eine Forderung geſtellt, ſeine Truppen aus dem däniſchen

Gebiete zurüđzuziehen ; allein der Kaiſer von Rußland iſt in

dieſer Sache teineswege unthätig geblieben. Die Einheitsbeſtres

bungen der Deutſchen waren nicht nach ſeinem Geſchmad, noch in

ſeinem Intereſſe.

Es gab eine I. g. ſtandinaviſche Partei in Schweden , Nor

wegen und Dänemart , welche ſehnlich eine politiſche Vereinigung

ber drei getrennten Nationen wünſchte und die gern bereit geweſen

wäre, fich mit dem Vereinigten Deutſchland gegen Rußland zu

berbinden . ) Denn Rußland laſtet ſchwer und furchtbar drohend

*) Der Verfaſſer dieſes Werts ſchrieb im Sommer 1848 eine Flugſdrift:

„ Deutſchlands auộwärtige Politik, Stuttgart und Tübingen, Cotta'ſcher Ber.

lag," worin er ſagte : „ Dänemart iſt unſer natürlicher Bundesgenoffe gegen

die maritime Tyrannei Englands, und in dem Maaße, in welchem fich Dänes

mart an Norwegen und Schwedeu anſchließt und fich mit demſelben in der

ſtandinaviſchen Gemeinſchaft verbunden fühlt, iſt es unſer natürlicher Bun

desgenoſſe auch gegen die Uebergriffe Rußlando ; denn Rußland ſtrebt nach

der Adeinherrſchaft in der Oſtſee und nach den Schlitſſeln derſelben im Sunde.

Schon hat es Finnland , ſchon hat es das ehemals ſchwediſche Eſthland und

Livland, es wird in dieſer Richtung immer weiter greifen, bis die natürliche

Müdwirtung der Standinavier ihm vielleicht das alles und ſelbſt Ingermanns
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über Schweden. Wir haben bisher Schwedens noch nicht er:

wähnt , weil ſeit der Reſtauration in dieſem Lande tiefe Ruhe

herrſchte. König Karl Johann regierte mit ſeinen in vier Curien

getrennten Ständen klug und gemäßigt, förderte Landbau, Handel

und Gewerbe , baute den berühmten Göthacanal und zeigte teine

Empfindlichkeit, als die Norweger alle Verſuche, fid) enger an das

ſchwediſche Intereſſe knüpfen zu laſſen, ſpröbe abwieſen . In Nor:

wegen wurde tein Adel geduldet , gerade weil er in Schweben

größeren Einfluß übte. Als der König 1844 ſtarb , folgte ihm

ſein Sohn Dscar , vermählt mit der Prinzeſſin Joſephine von

Leuchtenberg. Dieſer nun bot ſich während des deutſch-däniſchen

Conflicts zur Vermittlung an und man hätte wohlgethan, fie an:

zunehmen . Da er von deutſcher Seite abgewieſen wurde , ſagte

er den Dänen ſeine Hülfe zu. Auch die Norweger fanden die

Anſprüche der Deutſchen auf Schleswig ungerecht. Eine Zuſammen:

land wieder abnimmt und es auf die Grenze von Novgorod zurüdwirft.

Eine Rüdwirkung dieſer glorreichen Art fönnte Standinavien aber nur im

Bunde mit Deutſchland gelingen . Es iſt nun nicht zu rechtfertigen, daß fich

Dänemark und Deutſchland in ihrem Handelsintereſſe ſchaden im Augericht

des über beide hohnlachenden England ; und eben ſo wenig, daß ſie einander

mit Waffen bekriegen , welche fie beſſer beide gemeinſchaftlich gegen Rußland

führen würden . Dieſer höhern Rüdficht müßte von rechtswegen jede minder

bedeutende Streitfrage untergeordnet werden. Im Intereſſe der Skandinavier,

wie der Deutſchen liegt es , gegen England und Rußland zuſammenzuhalten :

und jeden Streit unter ſich zu vermeiden oder alsbald wieder friedlich auês

zugleichen . Es iſt wahr, das kleine Dänemark hat uns empfindlich gefränkt,

aber gerade weil wir die Stärkeren find, ſollten wir die Sache nicht ſo ſebr

auf Ambition nehmen . Wir ſollten zu Bidigem bereit ſeyn , wenn aber

Dänemart eigenſinnig bleibt , ſollte Schweden im wohlverſtandenen Jutereſſe
ganz Skandinaviens die Vermittlung übernehmen. - Hätte man von Anfang

an die däniſche Frage aus dieſem höheren ſtaatsmänniſchen Geſichtspunkt ans

geſehen und nicht, wie noch zuleßt in Frankfurt geſchab, nur şiße und Am.

bition vorwalten laſſen, ſo würde die Löſung viel einfacher und leichter ſevn,

Alles auf Ambition nehmen, am meiſten von dem eigenen Bruder, und über

der querello allemande, d. h. der phyſiſchen oder moraliſchen Prügelei unter

fich ſelbſt die große Aufgabe dem Ausland gegenüber vergeſſen , war von

jeher der Fehler und der Fluch der Deutſchen .“
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kunft der Könige von Schweben und Dänemark zu Malmoe batte

2. jedoch nicht blos den Zwed gemeinſamer Defenſive gegen Deutſch

* : land, ſondern war auch gegen etwaige Uebergriffe Rußlands be

redinet. Daher der Zorn des Raiſer Nicolaus , der damals dem

- däniſchen Cabinet großes Mißfallen (auch wegen des demokratiſchen

Geiſtes in Copenhagen ) bezeugte und durd ſeinen Geſandten

Brunnow in London aufe eifrigſte bei Palmerſton werben ließ .

Lord Palmerſton war mit Rußland ganz einverſtanden , daß eine

Vereinigung Skandinaviens gegen ihr beiderſeitiges Intereſſe laufe.

wollte aber doch den Ruſſen nicht zu viel Einfluß in Dänemark

gönnen und ſtand überdies in einer gewiſſen Verbindung mit

Frankfurt, um mittelſt des deutſchen Parlamente noch andre Zwede

durchzuſeßen , war alſo damals noch ziemlich gnädig für Deutſchland

geſtimmt und ſchlug einen Waffenſtilſtand vor unter Bedingungen,

die Schleswig nod günſtig waren . Preußen aber legte mit Recht

größern Werth auf die ſchwediſche Vermittlung . Die Zumuthung,

Preußen hätte den Krieg fortſeßen ſollen , war unbeſonnen. Da

Preußen teine Flotte beſaß , tonnte ſein Heer , wenn es ſich zu

weit nach Jütland verirrte , durch ruſſiſche Landungstruppen leicht

abgeſchnitten werden . Zudem litt ſein Handel durch die däniſche

Blokade. Endlich war der Rauſch des Märzes vorüber und man

lah in Berlin ein, daß man zu weit gegangen ſey und ein Recht

in Schleswig verfechte, was die europäiſchen Großmächte (auch

Frankreich ) beſtreiten würden .

Nach Wrangels Rüdzuge blieben ſich die Truppen in Schles

wig gegenüber ſtehen . Die Dänen waren ein wenig übermüthig

und fielen am 5. Juni bei Holbühl über die Hannoveraner her,

erlitten aber am folgenden Tage bei Düppel durch die Preußen

eine Niederlage. Auch der tapfere Bayer von der Thann machte

damals mit ſeinem Freicorps einen glüdlichen Streifzug. Inzwiſchen

hielten däniſche Schiffe alle deutſchen Häfen blokirt und thaten

dem Handel großen Schaden .

+
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Radekki und koſſuth.

Italien war ſchon im Jahr 1847 mit Brandſtoff angefült.

Die erſte Nachricht von der Revolution in Wien wurde der zünə

dende Funte und die ganze Halbinſel ſtand in Flammen.

In Mailand regierte als öſterreichiſder Vicetönig der apa

thiſche Erzherzog Rainer, während der damals ſchon 82 Jahr alte

Feldmarſchal Radeßli den Oberbefehl über das Militär hatte.

Dieſer merkwürdige Greis, ber fich ſchon in den Revolutionstriegen

der 90er Jahre und als Chef des L. l. Generalſtabe unter Schwarzen

berg in den leßten Kriegen gegen Napoleon ausgezeichnet hatte,

war dhon längſt im Klaren über das , was tommen würde, und

hatte wiederholt die Regierung in Wien vor einer nahe bevor:

ſtehenden großen Revolution in Italien gewarnt, dringend um Ver:

ſtärkungen gebeten , den Ausbau der Citadelle von Mailand , die

Befeſtigung Veronas 2c. verlangt, aber mit demſelben greiſenhaften

Stumpfſinn, mit dem man den Sonderbundstrieg hatte gewähren

laſſen, achtete man auch nicht auf die treuen Mahnungen Nabeßtis.
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1

1:1

Als die Nachricht von der Bariſer Februarrcvolution in Mailand

anlangte, tochte es in allen Gemüthern , doch erfolgte nicht gleich

ein Ausbruch. Radepti beging den Fehler, nicht ſofort die in den

kleinen Städten zerſtreuten Garniſonen zuſammenzuziehen. Seine

Heeresmacht, im Ganzen 72,000 Mann , befand fich zu ſehr im

Lande zerſtreut; aber er wollte vielleicht teine aufreizenden Maß

regeln vornehmen, da alles ruhig blieb . Am 17. März reiſte ber

Erzherzog nad Wien und an deffelben Tages Abend tam von

Wien die Nachricht, von der dort ausgebrochenen Revolution. Nun

war tein Halten mehr. Der Podeſta von Mailand , Cajati, und

der Erzbiſchof baſelbſt, Romili, beide wie auch Graf Borromeo,

das Haupt des lombardiſchen Adels, längſt in die Verſchwörung

eingeweiht, pflanzten ſchon Morgens am 18. die dreifarbige Fahne

auf und forderten vom Grafen O'Donnel, der für den abgereiſten

Vicelönig die Geſchäfte leitete , die Gewährung aller Forderungen

der Lombarden , als natürliche Folge der Gewährungen in Wien .

O'Donnel hatte teine Inſtructionen , konnte im Allgemeinen die

Conſequenz , die man aus Wien für Mailand zog , nicht in Ab

rede ſtellen , war daher zum Nachgeben geneigt und ſuchte Nadeşti

von jedem militäriſchen Einſchreiten abzuhalten , wurde aber aus

der Verlegenheit, wie weit er in Conceffionen gehen ſolle oder

nicht, dadurch gezogen , daß ihn Caſati mit Voltsmaſſen über:

rumpelte und gefangen nahm , während in den Straßen idon

Barritaben gebaut wurden . Rabekti verſäumte nun teinen Augen

bli& weiter, ſondern ließ die Lärmkanone donnern und die Trup

pen ausrüden . Da Cajati fortwährend Verſuche machte, durch

Befehle, die er dem gefangenen O'Donnel abzwang, auf Radeßti

einzuwirten , ſcheint das Barritabenaufwerfen und der wüthende

Kampf gegen die Soldaten von einer andern , zu hißigen Partei

übereilt worden zu ſeyn. Radeßti bekümmerte fich natürlicherweiſe

um O'Donnels Befehle nicht, ſondern ließ feuern.

Der hiemit beginnende viertägige Straßenlampf in

Mailand hatte nicht ganz den Character der Pariſer Barrikaden

tämpfe. Die Lombarden , von einem gewiſſen Lecchi geleitet, zeigten

$

.
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weniger perſönlichen Muth und feuerten nur aus ſichern Hinter:

halten . Man ſab niemals einen Kämpfer auf den völlig leeren

Straßen , außer Soldaten . Die Inſurgenten blieben ſtets hinter

bedeckten Fenſtern , Dady- und Kellerluden verſtedt. Im Anfang

wurden viele vereinzelte Schildwad en und Patrouillen ermordet.

Faſt- alle Difiziere, bie beim erſten Alarm ihre Quartiere verlaſſen

batten, verloren, indem ſie nicht mehr beimkehrten, ihre dort zurück

gelaſſene Habe. Jeder Verſuch, in den engen Gaſſen der Stadt

vorzudringen , koſtete den Truppen zu vielen Verluſt. Radeski

erkannte es daher für nothwendig , die Truppen aus dem Innern

der Stadt herauszuziehen und nur die Thore und die Citadelle be

feßt zu halten. Es war aber nicht mehr möglich , alle Truppen

zurückzuziehen . Kleinere Abtheilungen blieben abgeſperrt und wurden

getödtet oder gefangen. Es regnete unaufhörlich, die vom Kampf

ermüdeten Truppen hatten nichts zu eſſen , nur mit Mühe tonnte

man in einige Bäckerläden der Stadt eindringen und kleine Trans

porte von den Dörfern holen, da auch die Bauern ſchon ringdum

aufgeſtanden waren und die Truppen beläſtigten. Man rieth Ka

deßli, die Stadt von der Citadelle aus zu bombardiren und ſo zum

Gehorſam zu zwingen . Aber er wollte die ſchöne Stadt nicht ver:

nichten und wußte auch bereits, daß der treuloje Karl Albert von

Sardinien mit ſeiner ganzen Armee im Anzuge ſen . Gegen dieſen

und die empörte Stadt zugleich zu kämpfen , war er zu ſchwech,

denn er hatte in Mailand nur 20,000 Mann beiſammen . Er ent:

ſchloß ſich daher in der Nacht des 22., mit allen Truppen- Mailand

zu verlaſſen und auch das Caſtell nur ſo lange beſeßt zu halten,

als nöthig war, um den Rüdzug zu deden . Es war eine finſtere,

kalte, ſtürmiſche Nacht; ſdhweigend zogen die tapfern Truppen, tief

in ihre Mäntel gehüllt, ihrem greiſen Führer nach, unbeſiegt, tief

Verachtend die, welche ſich in ihrem Rücken als Sieger geberdeten .

Sie hatten in dem langen Kampf doch nicht mehr als 181 Todte

verloren , das Mailänder volt nur ungefähr eben ſo viel, ein

Beweis, wie wenig dieſer Rampf mit den blutigen Straßentämpfen

in Paris einen Vergleich aushält. Man muß das erwägen , um
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die unendliche Ruhmredigkeit des Mailänder Volksfieges auf ſein

beſcheidenes Maaß zurückzuführen.

Die Mailänder glaubten wirklid , ihre unüberwindliche Tapfer:

keit habe die Deſterreicher in die Flucht geſdlagen , und braden in

einen ungeheuern Jubel aus, während Karl Albert, ohne deſſen

Heranzug die Deſterreicher Mailand behauptet haben würden , die

Gunſt der Umſtände benußte und raſd vorrückte. Ohne von Deſter:

reich im geringſten beleidigt worden zu ſeyn, erklärte er den Krieg,

beſeßte das verlaſſene Mailand und rü & te Radetki nady, der unter :

wegs das Städtchen Melegnano, deſſen Einwohner ihm den Weg

verſperren wollten , einäſchern ließ und , indem er mehrere Garni

ſonen aus der Lombardei nodi glücklich an ſich zog , eine feſte Stel

lung zwiſchen dem Mincio und der Etſch nahm , in dem Dreieck,

welches die feſten Pläße Mantua, Beodiera und Verona bilden , am

Fuß der Gebirge, da wo die große Straße aus Tirol in die Ebene

der Lombardei einlentt . Hier blieb er ſtehen , wie angewurzelt, um

Verſtärkungen aus Deutſchland an ſich zu ziehen und den Feind

ſo lange abzuwehren, bis er wieder zum Angriff übergeben könne.

In vielen Städten wurden die vereinzelten öſterreidyiſdien Garni

ſonen durch den Abfall der lombardiſchen Landeskinder, die darunter

dienten, zu ſehr geſchwächt, um ſich halten zu können . So wurden

die von Brescia , Cremona, Como, Padua , Treviſo , udine und

einigen andern größtentheils gefangen . In Brescia wurden 70

Offiziere, denen der freie Abzug zugeſichert worden war , geplün

dert und an Karl Albert ausgeliefert. Dagegen gelangten die

Garniſonen von Modena und Monza und ein Theil derer von

Brescia und Cremona glücklich zu Radeßki, und die Feſtung Man

tua wurde durch den Muth des Commandanten Gorczkowski mit

geringer Mannſchaft gegen eine Uebermacht von Aufrührern be

hauptet und durch Radekki verſtärkt. Auf die elendeſte Weiſe ging

Venedig verloren. Hier kam der Gouverneur, Graf Palffy, um

alle Beſinnung, und ebenſo Graf Zichy, dem er den Befehl ab

trat. Dhne alle Noth wurde hier die Macht aus der Hand ge

geben und mit dem empörten Volfe capitulirt, der tapfere Oberſt
Menzel , 40 Jahre . II. 3. Aufl. 15
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Marinowich , der allein Beſonnenheit und Muth zeigte , im Stich

gelaſſen und vom Pöbel grauſam ermordet. Sämmtliche öſterrei

chiſche Truppen zogen ab und der radicale Advokat Manin trat

an die Spiße der wiederhergeſtellten Republit, am 22. März. Feld:

marſchalllieutenant d'Aſpre, der ſchon im Begriff war, durch einen

Angriff auf Venedig das Anſehen des Raiſers hier herzuſtellen,

unterließ es und eilti , Radeßki in Verona zu unterſtüßen , ſobald

er von deſſen Noth hörte.

Radeßli's ganze Stärke belief ſich damals auf 30—40,000

Mann. Karl Albert hatte deren 60,000 aus Piemont mitgebracht

und 8000 Lombarden ſchloſſen ſich an. Er wäre daher , auch

ohne die Hülføtruppen aus Mittel- und Süditalien , die ba tommen

follten, abzuwarten , ſtark genug geweſen , um den weit ſchwächern

Radeßki aus ſeiner Stellung bei Verona zu vertreiben . Aber er

that es nicht, er blieb vor ihm ſtehen , wochen-, monatelang . Er

unterhielt nämlich geheime Verbindungen mit den Revolutionären

in Wien und bildete ſich ein , durch Unterhandlungen mit der dort

eingeſchreckten Regierung werde er die Freigebung von ganz Italien

ohne Rampf erreichen und Radeßki werde durch einen Rüdzugez

befehl aus Wien wohlfeiler zu beſeitigen ſeyn, als durch Schlachten .

In dieſer Erwartung beſtärkten ihn die engliſchen Zwiſchenträger.

Sein langes Zögern entſprach aber nicht dem Namen spada d'Italia

(Sdwert Italiens) , den man ihm damals beilegte.

Die unbedingte Losreißung Italiens von Deutſchland war die

Parole in ganz Italien . Darin waren alle Parteien einverſtanden,

wie ſehr ſie auch in Bezug auf die Frage, was weiter aus Italien

werden ſollte, von einander abwidhen. Sie gingen ſo weit , auch

einen großen Theil des deutſdyredenden Tirols mit zu Ztalien zu

rechnen und alles Land bis zum Brenner in Anſpruch zu nehmen.

Daran waren hauptſächlich die Trientiner ſchuld , die ſich in die

antiquariſche Grille vertieft hatten, ſie ſeyen echte Nachkommen der

alten Römer. Da ihre Haltung in Radepti's Rüden gefährlich

ſchien , ließ dieſer Feldherr ihre Häupter verhaften .

Verſeßen wir uns nun nad Wien zurüd. Welche Hoffnung
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konnte der bartbedrängte Radeski mit ſeiner kleinen Armee von

bort döpfen ?

Die Regierung in Wien war in voller Auflöſung. Graf

Rolowrat, früher die Hoffnung der Liberalen , trat an Metternichs

Stelle, war aber dem Sturm nicht gewachſen. In der Stadt herrſchte

eine gemüthliche Anarchie, die wenig zahlreichen Truppen hatten

nur das Zuſehen , während ſich ein gewaltiges Volksheer bildete,

aus der bürgerlichen Nationalgarde , aus der akademiſchen Legion

der bewaffneten Studenten , deren Hauptquartier die Aula war,

die ſich durd Techniker, Chirurgen 2c. ergänzten , das große Wort

führten , als Lieblinge des Pöbels ſich die Polizeigewalt anmaßen

durften, ſelbſt aber wieder von Agenten Koſſuths, insbeſondere von

Juden geleitet wurden , ferner aus den nichtdeutſchen Freicorps,

Polen , Ungarn , Italienern und endlich aus einer großen Maſſe

bewaffneter Arbeiter und Pöbel aller Art. Wien ſdswärmte wie

ein Bienenſtock, alle Straßen waren bedeđt mit koloſſalen Placaten,

in denen zu immer neuen Forderungen aufgereizt wurde. Ueberall

improviſirten ſich Volksredner auf den Straßen - Tribünen und beßten

die Maſſen auf. Um von der neuen Preßfreiheit Gebrauch zu

machen , wetteiferten eine Menge neue Tagblätter in den frechſten

Forderungen , Sdmähungen und Verleumdungen. So der Stu

bentencourier, das demokratiſde Bürgerblatt, der Grabaus , der

Radicale, der Freimüthige, die Conſtitution , die öſterreichiſche All

gemeine Zeitung , die offen für die italieniſche Revolution ſchwärmte.

Die wenigen Blätter, die zur Mäßigung riethen oder dem Wahn

finn muthig entgegentraten , konnten nicht aufkommen und ihre

Verfaſſer ſeşten ſich großer Gefahr aus. Am 1. April wurde

das neue Preßgefeß , als noch nicht radical genug , von den Stu

denten unter Vortritt eines Juden verbrannt . An demſelben Tage

hielten die großen Geldmänner, Rothſchild, Sina, Stameß-Mayer 2c.

eine Conferenz , worin fie beſchloſſen , der Regierung dringend zu

rathen, ſie möge Italien freiwillig aufgeben und ſich mit der Lom

bardei ausgleichen , um den Frieden , den italieniſchen Markt und

die Curſe zu erhalten . Mehrere Wiener Blätter nahmen offene
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Partei gegen Radeßki.*) Auch unter dem Volt gaben ſich die

Agenten Koſſuths und Mazzinis alle Mühe, für die Italiener Sym :

pathien zu wecken . Aber hier verleugnete ſich das deutſche Blut

doch nicht. Ale Studenten aus Tirol beſchloſſen ſogleich, den alten

Pater Haſpinger ander Spiße, nach ihrem bedrängten Vaterlande

zu eilen und viele Freiwillige ſchloſſen ſich an ſie an , beſonders

ſolche junge Leute, denen vor dem wilden Treiben in Wien zu

grauen anfing.

Am 4. April entſagte Erzherzog Ludwig der Leitung der Ge:

fchäfte und Erzherzog Franz Karl übernahm ſie mit eben ſo ſchwader

Hand. Am folgenden Tage dankte Rolowrat ab und Graf Ficquel:

mont trat an ſeine Stelle. Aber alle dieſe Aenderungen fruchteten

nichts. Soſſuth wollte Wien nicht mehr zu Athem fommen laſſen .

Am 5. wurde dem Erzbiſchof eine Raßenmuſik gebracht mit greu

lichem Lärm und Geheul. Am folgenden Tage ſtürmte ber Pöbel

die Häuſer der Liguorianer und Redemptoriſten, zerſtörte alles und

vertrieb die Mönche, ſelbſt die armen Nonnen unter rober Behand

lung . Die Kaßenmuſiken wiederholten ſich ſeitdem faſt jede Nad)t.

Man brachte ſie dem päpſtlid en Nuntius, dem Fürſten Lichtenſtein,

hohen Geiſtlichen und ſelbſt Miniſtern. Die Anarchie theilte ſich

mehr oder weniger den Provinzen mit, das deutſche Tirol ausges

nommen, welches dem Raiſer unbedingt treu blieb . Nächſtdem zeigte

fich Mähren ruhig und auch in Galizien gelang es der polniſchen

Agitation nicht, Unruhen zu erregen .

Am gefährlichſten war Ungarn, weil hier Koſſuth nicht

bloß auf die Losreißung dieſes Reichs von Deſterreich hinarbeitete,

ſondern auch, um dieſen Zweck ſicherer zu erreichen , die Anarchie

*) „ Die Koſſuthanhänger öſterreichiſcher Abkunft gehören einer Klaſſe

von Zweibeinigen an , welche außer Deſterreich ſonſt nirgend in der Welt

in ähnlicher Geiſtesorganiſation fich finden . Es gibt nämlich bis zu den

Feuerländern und Hottentotten hinab kein Volk , welches den Ruin ſeines

eigenen Vaterlandes wünſchte und für die Sache ſeiner Feinde ſich begeiſterte .“

M. Koch . Uebrigens waren alle Demokraten in Deutſchland und ein Theil

des Frantfurter Parlaments damals eben ſo verblendet.
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in Wien ſelbſt permanent zu machen ſuchte. Der ſchwache Raiſer

hatte der großen ungariſchen Deputation am 15. März, der ſogar

der junge Palatinus Stephan das Wort geredet, eine Menge Re

formen und ſogar ein vom Wiener Miniſterium unabhängiges

nationales Miniſterium bewilligt, welchem Graf Batthyanyi vor

ſtand und in welches Koſſuth für die Finanzen eintrat. Dieſer

ſtellte für Ungarn alle Forderungen der weſteuropäiſchen Schablone,

Nationalgarde, Schwurgerichte, gleiche Beſteuerung, Gleichheit vor

dem Geſeß , allgemeines Wahlrecht, Aufhebung des Zehnten und

aller Grundlaften 2c . , wodurch er der bisherigen Ariſtokratie den

Todesſtoß zu geben ſuchte, und verlangte zudem Einverleibung

Siebenbürgens in Ungarn , eine eigene Nationalbank, Ausſchluß

alles öſterreichiſchen Papiergeldes und das Verbot für ungariſche

Truppen , dem Kaiſerhauſe außerhalb Deſterreich zu dienen . Ein

revolutionärer Club in Peſth adoptirte dieſe Forderungen und

das bewaffnete Bolt ſchredte den noch verſammelten Reichstag der:

geſtalt, daß er ihnen in ſeiner Sdílußlißung, zu der ſich Kaiſer

Ferdinand ſelber von Wien hatte herbeiloden laſſen , mit deſſen

Zuſtimmung volle Gefeßeskraft verlieb , am 11. April. Ein pos

litiſcher Selbſtmord der ungariſchen Ariſtokratie, dem nur der 4 .

Auguſt der erſten franzöſiſchen Revolution zu vergleichen iſt. Der

bisherige Vorkämpfer aller liberalen Reformen in Ungarn , der edle

Szechenyi, ſah in dieſer Ueberſtürzung Ungarnø Untergang und

verlor den Verſtand. Das Wiener Miniſterium hatte ihn ſchon

verloren, als es zugab, daß der Kaiſer ſelbſt der ihn und das ganze

Raiſerhaus beſchimpfenden Farce beiwohnen durfte.

Die Böhmen ſtellten dion am 28. März ziemlich ähnliche

Forderungen, wie die Ungarn, indem ſie eine neue Verfaſſung , die

Vereinbarung der früher zu Böhmen gehörigen Länder mit der

Krone Böhmen , alle üblichen liberalen Neuerungen und eine mög

lichſt unabhängige Verwaltung verlangten. Profeſſor Palady in

Prag aber vertrat hier, wenn auch mit weit mehr Vorſicht Koſſuths

Stelle. Schon lange war er die Seele der tſchechiſchen Partei,

d . h . der ſlaviſchen Nation in Böhmen , welche die Reinigung
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Böhmens von allen deutſchen Elementen und die Herſtellung eines

unabhängigen Tſchechenreiche wollte. Das Vorparlament in Frant:

furt erkannte die Wichtigkeit Böhmens und lud Palady ein , an

ihren Sißungen Theil zu nehmen , er erklärte aber , er ſey ein

Tſcheche und wolle nichts von den Deutſchen. Unter ſeinem Ein

fluß wurden alle Wahlen zum deutſchen Parlament in Frankfurt

möglichſt verhindert. Er ging aber nicht ſo weit als Koſſuth,

ſondern hielt ſich eine Hinterthür offen , indem er zugleich erklärte,

er wolle nicht, daß Deſterreich in Deutſchland aufgebe. Er über:

warf ſich mit Deſterreich nicht wie Roſſuth, ſondern bot der Res

gierung in Wien eventuell ſeine Unterſtüßung an , wenn ſie das

ſlaviſche Element im Reich begünſtigen wolle. In Folge dieſes

geheimen Einverſtändniſjes erklärte bas Wiener Miniſterium am

21. April, Deſterreich wolle ſeine Sonderſtellung im deutſchen Bunde

wahren und behalte ſich jeine endgültige Zuſtimmung zu allem vor,

was etwa in Frankfurt beſchloſſen werde . Dieſer Erklärung folgte

am 25. die Verkündigung einer neuen Verfaſſung für den öfter:

reichiſchen Kaiſerſtaat, von welchem Ungarn und Italien einſtweilen

ausgeſchloſſen blieben , ſo daß nunmehr die flaviſche Nationalität

darin überwog. Zugleich wurde Palady zum Cultminiſter vorge

ſchlagen und der Kaiſer eingeladen , ſeine Reſidenz nach Prag zu

verlegen .

Der Ausführung dieſe& Plans arbeitete aber Roſſuth mit allen

Mitteln entgegen. Sein Hauptagent war ein genialer junger un

gariſcher Edelmann und Reichstagsmitglied, von Pulszky, der eine

reiche Wienerin geheirathet hatte und damals feurige Reden für

eine Union des deutſchen , in ſeiner vollen nationalen Einheit ber:

zuſtellenden Reiche mit dem neuen ungariſchen Reiche hielt , don:

nernd gegen die Slaven, die das baufällig gewordene öſterreichiſche

Raiſerthum und ſein Sonberintereffe nur ſcheinbar zu fördern der :

ſprächen , um ihr beſonderes Slavcnreich auf Roſten Deutſchlands

und Ungarns zu gründen. Das Miniſterium wollte inzwiſchen

von der Politik , die es in ſeiner Erklärung gegen Frankfurt aus:

geſprochen , nicht abgeben und zeigte noch mehr Muth , indem e$
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fich am 30. durch den Grafen Latour ergänzte, welcher Kriegsminiſter

wurde und ein Mann von Thatkraft war. Da erkünſtelte man

eine ungeheure Aufregung in Wien gegen die Beſtimmung der neuen

Verfaſſung, nach welcher der tünftige Reichstag aus zwei Rammern

beſtehen ſollte, und beßte das Volk auf, die Weglaſſung der Adele:

tammer zu verlangen. Der eigentliche Zweck des neuen Tumults

aber war, den tichechiſchen Plan zu vereiteln . In der Nacht des

2. Mai wurde dem Miniſter Ficquelmont eine greuliche Raßenmuſit

gebracht und ſeine Entlaſſung gefordert. Da verzagte die Regie:

rung wieder , wagte ihn nicht zu ſchüßen und nahm ſeine Entlaſ

fung an. Auch der juridiſch - politiſche Lefeverein , ein liberaler

Clubgebildeter Wiener , der die Revolution mit Jubel begrüßt

hatte, ſie aber nicht in Anarchie ausarten laſſen wollte, war jeßt

unpopulär geworden und bekam eine Kaßenmuſit. Alle ſollten

geſchređt werden , die da Geiſt und Einfluß genug beſaßen , um

Roſſuthe Plänen entgegenzuwirken . Ein Centralausſchuß der aka :

demiſchen Legion und Nationalgarde übernahm den Oberbefehl über

die bewaffnete Macht und ſtellte der Regierung Bedingungen . Die

neue Verfaſſung erſchien demſelben noch viel zu ariſtokratiſch und

follte viel mehr demokratiſirt werden . Am 8. Mai ſtellte der

demokratiſche Club ohne weiteres in einer Adreſſe die Forderung,

bie ottroyirte Verfaſſung ſolle gar nicht ins Leben treten , ſondern

eine conftituirende Verſammlung einberufen werden, um

eine neue zu machen ..

Noch einmal raffte die Regierung ihren lebten Muth zuſammen

und befahl die Auflöſung des Centralcomité, am 13. Mai. Aber

die Studenten verſammelten ſich und der Jude Goldmark bewog

fie, zu beſchließen , der Regierungebefehl ſey zurüđzunehmen, alles

Militär aus der Stadt Wien zu entfernen. Dieſe Forderungen

wurden wirklich der Regierung geſtellt, am 15. Mai , und ale fie

zauberte, rief der Pole Burian das gemeine Volk in die Waffen

und eine ungeheure Maſſe, Studenten und Volt wälzte ſich gegen

die Burg . Dr. Gistra drängte ſich frech in den Miniſterrath und

jūüchterte ihn durch Drohungen wieder ſo ein , daß er alles bes
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willigte, und triumphirend zog der Pöbel von bannen . In den

nächſten Tagen las man die Conceſſionen der Regierung an allen

Straßen angeſchlagen , aber am 18. war der Raiſer mit ſeiner

ganzen Familie ſpurlos verſchwunden und erklärten die Miniſter,

Herr von Pillersdorf an der Spiße , ſie hätten ihre Entlaſſung

eingereicht und ihre Stellen auf des Kaiſers Wunſch nur proviſo

riſch behalten , damit doch wenigſtens eine geſebliche Regierung in

Wien beſtehe. Das hieß, der Kaiſer proteſtire gegen die ihm an

gethane Gewalt, die Miniſter aber geſtehen zugleich ihre Unfähigkeit

ein, dem Kaiſer zu ſeinem Recht zu verhelfen . Raiſer Ferdinand ,

diesmal gut berathen , ließ ſich nicht verlođen, nach Prag zu gehen,

wohin man ihn eingeladen, ſondern flüchtete nach Innsbruck mitten

unter ſeine treubewährten Tiroler. Durch ſeine Flucht aus Wien

entging er der ungariſchen , durch ſeine Wahl Innsbruds der ſla

viſchen Intrigue . Hier war es ihm vergönnt, wieder deutſch zu

athmen.

Wien war anfange beſtürzt. Die guten Bürger, die Natio

nalgarda zürnten den Studenten , daß fie den Kaiſer vertrieben

hatten. Von dieſer Stimmung bätte das Miniſterium gleich Ges

brauch machen ſollen, allein es zögerte und befahl erſt am 20. die

Auflöſung der akademiſchen Legion als ſolcher und Verſchmelzung

derſelben mit der Nationalgarde. Da war es zu ſpät. Die Anar:

dyiſten hatten ſich ſchon wieder gefaßt und troßten dem Befehl mit

größter Frechheit. Das zu ihrer Bewältigung bereits aufgebotene

Militär bekam plößlich einen Rückzugsbefehl. Nun ſtieg der Ueber

muth der Aula und des Pöbels bis zum Wahnſinn. Während das

Militär in aller Stille die Stadt räumte, brachte man in derſelben

die Lüge in Umlauf, Fürft Windiſchgräß nahe mit einer Armee und

wolle Wien ſtürmen . Im Augenblick wurden nun in allen Straßen

ungeheure Barrikaden gebaut und die furchtbarſten Vertheidigungs

anſtalten gegen einen Feind getroffen , der nicht da war. Das

Bewußtſeyn, alles ſey nur Spaß und Muthwillen , ging durd die

ganze Bewegung hindurch. Eine Unzahl lüderlicher Dirnen, woran

Wien von jeher ſo reich war, bemächtigte ſich der Barritaben und
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trieb auf denſelben am hellen Tage den ſchändlichſten Unfug . * ) Da

male bildete ſich eine förmliche demokratiſche Nebenregierung, indem

der bisherige Centralausſchuß der Studenten und der Nationalgarde

ſich durch Vertreter des Volks ergänzte und den Namen „ Ausſchuß

der Bürger, Nationalgarde und Studenten zur Erhaltung der Rube

und Wahrung der Volfsrechte" annahm . Präſident dieſes Aus

iduſſes wurde der Jude Fiſchhof. Der ſchwache, ängſtliche, immer

nur um Ruhe und Schonung flebende Miniſter Pillersdorf

erkannte ihn an und fügte ſich ihm . Nur Latour ließ ſich durch

nichts irre machen, ſondern ſorgte in ſeinem Kriegømniniſterium ganz

im Stillen dafür, Rabeßki in Italien mit Truppen zu unterſtüßen .

Die Nachrichten aus Wien erregten in Prag große Unzu:

friedenheit und man lärmte um ſo mehr darüber , als die Hoffnung,

den Kaiſer in Prag zu haben und durch ihn die Kräfte Deſter:

reichs dem ſlaviſchen Zwecke dienſtbar zu machen , einſtweilen ver

eitelt war. Die tſchechiſche Partei konnte jedoch darauf rechnen,

daß der Kaiſer immerhin noch lange in Gefahr ſchweben werde,

und glaubte, es ſey jeßt Zeit , ihre Macht zu entfalten, um ſie dem

Kaiſer anzubieten oder auch ohne ihn , der jeßt aufs tiefſte ges

ſchwächt und ohnmächtig war, ihre Anſprüche zur Geltung zu brin

gen. In dieſen Berechnungen allein findet die gerade in dieſen

Zeitpunkt fallende Berufung des großen Slavencongreſſes

nach Prag ihre Erklärung . Am 2. Juni wurde der Congreß

wirklich eröffnet und wählte Palady zu ſeinem Präſidenten . In

dieſen Tagen füllte ſidy Prag mit altſlaviſchen Coſtümen. Ueberall

hörte man nur ſlavijd reden und wallte die ſlaviſche Fahne mit

*) Wien trat aus dem Ertrem der Heimlichkeit, des Schweigens , der

Stille , ſeit Metternichs gebeime Polizei geſtürzt war, das andere Sytrem

der Proſtitution und des naiven Zurſchautragens aller und jeder verborgen

geweſenen Gemeinheit. Die Wiener Tagespreſſe hatte damals Blätter mit

folgenden Titeln aufzuweiſen: die Weſpe , die Bremſe , das Bremſenneſt, die

ſpaniſche Fliege , die Horniſſe, die Gaſſenzeitung, die Barrifadenzeitung, die

Raßenmufif, der Putſch, die rothe Müße, der Ohnehoſen, der Teufel, der Kirs

chenteufel 2c.
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denſelben drei Farben, wie die franzöſiſche. Der ſ. g. Swornoſt ( Eing

tracht), eine rein tichechiſche Bürgerwehr und die „ flaviſche Linde"

( slowanska lipa ), der enragirteſte Tſchechenclub, figurirten dabei

am meiſten. Unter den Vertretern der ſlaviſchen Stämme bemerkte

man außer den Notabilitäten aus Böhmen , Galizien , Croatien

den greiſen Sammler der ſchönen ſerbiſchen Volkslieder Wut Stes

phanowił , den ſlowakiſchen , von den Ungarn verjagten Pfarrer

Hurban , mehrere Polen , auch den ruffiſden Flüchtling Batunin .

Uebrigens waren die Mundarten der verſchiedenen hier vertretenen

Slavenſtämme ſo abweichend, daß keineswegs alle Deputirten ein:

ander verſtanden und man häufig deutſch reden mußte, um ſich be

greiflich zu machen . Die Beſorgniß , es werde ſich hier der Reim

eines großen Slavenreiche bilden, war überflüſſig. Der panſlavi

ſtiſche Charakter trat nicht hervor. Die polniſche Frage und das

Verhältniß zu Rußland, worauf es vornehmlich angekommen wäre,

wurde umgangen . Ein Beweis , daß es ſich um eine ſpeciell tiche:

chiſche und öſterreichiſche Sache handelte. Der gelehrte Schafarit

ſprach es in einer entſcheidenden Rede offen aus, der Congreß jen

nur da, um gegen Frankfurt und Peſth zu operiren und zwar nicht

im Geiſt eines erſt neu zu gründenden Slavenreiche, ſondern im

Intereſſe und zur Aufrechterhaltung der öſterreichiſchen Monarchie,

ſofern ſie ſich künftig auf die Slaven werde ſtüßen wollen . Wäh:

rend der öſterreichiſche Geſammtſtaat von Frankfurt aus gefährdet

ſey , wo man ihm zumuthe , in Deutſchland aufzugeben , und von

Peſth aus, wo man ſich losreißen wolle, biete ſich das ſlaviſche

Deſterreich der Dynaſtie zur Rettung an . In dieſem Sinne beſchloß

der Congreß am 5. Juni eine Verbrüderung der ſlaviſchen Bolte

flämme unter dem bisherigen öſterreichiſchen Kaiſer unter der Be

dingung , daß Deſterreich ein Bundesſtaat verſchiedener Nationen

werde , und einen ausdrücklichen Proteſt gegen das zu Frankfurt

vorbereitete neue deutſche Reich, dem die Slaven fich niemals wür:

den einverleiben laſſen.

Die Flucht des Raiſers von Wien und die notoriſche Schwäche

des Miniſteriums daſelbſt veranlaßten die Böhmen , in Prag eine
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proviſoriſdeRegierung niederzuſeßen. Sie hatte den loyalen

Zwed , der Aularegierung in Wien zu troßen , und Böhmen dem

Kaiſer zu erhalten , weshalb audy Graf Leo Thun beitrat, der im

Mai für den Oberſtburggrafen Grafen Stadion an die Spiße der

Verwaltung getommen war. Doch verfolgte man auch ſpecifiſd böh

miſche Zwecke und unterbreitete dem Kaiſer zu Innsbruck eine von

Rieger verfaßte böhmiſde Conſtitution, die jedoch abgelehnt wurde.

Billersdorf in Wien erklärte die neue Prager Regierung für uns

geſeßlich und rebelliſch , erwartete aber noch die definitive Entſcheis

dung des Kaiſers. Bevor aber dieſe angelangt war , tam eß in

Prag ſchon zu Kämpfen . Die Tichechen dachten, ſie würden unter

allen Umſtänden ihre Pläne leichter durchſeßen , wenn der energiſche

Fürſt Windiſch gräß , der die Truppen in Prag commandirte,

von dort entfernt werde. Sie beſchloſſen alſo am 7. Juni auf einer

großen Volksverſammlung im Wenzelsbade bei Prag, wo ſie auch

ſchon früher gewöhnlich ihre Verabredungen gehalten hatten , vom

Raiſer die Entlaſſung dieſes Generals zu verlangen. Am 10. auf

einem großen Slavenbal ſollte der Fürſt ſogar ermordet werden ,

war aber ſtets ſo von ſeinen Adjutanten umgeben , daß ihm nie:

mand zu Leibe konnte. Am nächſten Tage forderten die Studenten

von ihm Waffen und Munition, er antwortete ihnen aber, er brauche

fie ſelbſt. Am 12. begann der aufgeheßte Pöbel, die Soldaten durch

Pfeifen und Abſingen von Spottliedern zu verhöhnen und endlich

thätlich anzugreifen. Barritaden wurden gebaut, die ganze Stadt

mit ungeheurem Lärm erfüllt. Fürſt Windiſchgrät eilte auf die

Straßen, aber ſchon feuerte man auf ihn aus den gegenüberliegenden

Häuſern , und ein Schuß tödtete ſeine ihm eben aus dem Fenſter

nadblidende Gemahlin . Dennoch verlor er keinen Augenblic die

ſoldatiſche Nuhe und traf ſo gute Dispoſitionen, daß er die Inſur

genten auf allen Punkten zurüdſchlug und gegen Abend in der

Altſtadt einengte. Aber ſein Sohn war tödtlich verwundet. Graf

Leo Thun wurde von den Inſurgenten gefangen gehalten .

Am folgenden Tage wurde unterhandelt. Man begreift nicht

recht, wozu ſich die Partei in einem Kampf gegen taiſerliche Truppen
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erſchöpfte, da ſie ja mit dem Raiſer zu geben gelobt hatte und das

auch wirklich die Flügſte Politik für ſie war. Wie es ſcheint, blieb

ſeit dem Slavencongreß die tſchechiſche Partei nicht mehr Meiſter

und hatten ſich polniſche Emiffäre eingedrängt, die nichts ron

Deſterreich , ſondern alles nur von einer allgemeinen Anarchie

hofften. Windiſchgräß verlangte die Freilaſſung des Grafen Thun

und die Wegräumung der Barrikaden . Das erſtere wurde zuge

ſtanden , der zweiten weigerten ſich die Aufrührer und ließen am

folgenden Tage wieder größere Kühnheit bliden . Da in der Nacht

des 14. 30g Windiſchgräß mit allen ſeinen Truppen aus der Stadt.

Die Inſurgenten jubelten ſchon darüber, als ſie in der Morgen,

ſonne ſeine Ranonen und Bajonette vom Hradſchin herab blißen

ſahen , denn er hatte Prag nicht verlaſſen, ſondern nur die Höhen

beſeßt, von wo aus er die Stadt am bequemſten bombardiren konnte,

wenn ſie nicht gehorchte. Es ließ ſich eigentlich mit den Inſur:

genten nicht mehr unterhandeln , denn ſie brachen jeden Augenblick

ihre Zuſage, griffen mitten im Waffenſtillſtand an , verſtärkten die

Barrikaden , welche ſie wegzuräumen verſprochen hatten ac . Als

aber Windiſchgrät durch ſchweres Geſchüß die Mühlen demolirte,

von wo aus fie am hartnädigſten auf ihn feuerten , und endlich ein

Paar Bomben über der Stadt plaßen ließ , nur um zu beweiſen,

was er zu thun vermöchte, wenn er die Stadt nicht ſchonen wollte,

entſant den Aufrührern der Muth. Die Führer, aus Angſt ges

fangen zu werden , machten ſich heimlich davon und am 17. ergab

fidh die Stadt auf Onade. Das war der erſte Sieg der kaiſerlichen

Partei über die Revolution in Deſterreich , zwar nur lokal , aber

von unermeßlichem moraliſchem Erfolge. Seine Bedeutung für

Deutſchland lag darin , daß er bewies , wenn ſich Deſterreid nicht

ſelber" helfe, werde es von Deutſchland, namentlich von Frankfurt

her keine Hülfe erhalten . Profeſſor Wuttke von Leipzig hielt in

wohlwollendem Eifer am 18. Juni zu Auſfig eine große Volks:

verſammlung von Deutſchböhmen und Sachſen ab , aber die anti

tſchechiſchen Reben , die hier fielen , hätten Windiſchgräß nicht ges

holfen , wenn er ſeine Kanonen nicht gehabt hätte. 418 nadha
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träglich am 1. Juli der Bundestag ihm Reichshülfe anbot,

dankte die öſterreichiſche Regierung und lehnte ſie ab . Dieſelbe

ließ ſich in der böhmiſchen Frage offenbar von Windiſchgrät leiten,

der ein eben ſo trefflicher Staatsmann , wie General war .

Gleichzeitig hatte eine zähe und höchſt leidenſchaftliche Oppo

ſition der Südſlaven in Ungarn gegen Koſſuth begonnen . Zu

Neuſaß bildete ſich ein ſerbiſches Nationalcomité und ſchickte

eine Deputation nach Peſth , um für die ſerbiſche Nation gleiche

Rechte wie die magyariſche zu verlangen , am 8. April. Aber

Roſſuth erkannte ſie nicht an und forderte unbedingte Unterwerfung

der Serben . Hierauf conſtituirten ſich die Serben als freie Nation ,

wählten den Erzbiſchof von Karlowiß , Rajadhid ), zu ihrem Pa

triarchen , Stefan Sdublitaß zu ihrem Wojewoden und Stamiro

wich zum Befehlshaber der Voltøwehr. General Hrabowski , taiſers

licher Befehlshaber der ſerbiſchen Grenzer zu Peterwardein , bem

man vorſtellte, die Serben dienten dem Kaiſerhauſe zur Abwehr

gegen die unbotmäßigen Magyaren , hielt ſich trofdem ſtreng an

den Buchſtaben des Gefeßes, der ihm vorſchrieb, ſofern der Diſtritt

der ſerbiſchen Grenzer (das Banat) zum Königreich Ungarn gehöre,

auch nur Befehle vom neuen ungariſchen Miniſterium anzunehmen .

Und wirklich ſchicte er Truppen gegen die Serben , erfuhr aber

eine Niederlage.

Auch die Croaten ſtellten bereits zu Agram am 25. März

ihre nationalen Forderungen an den Kaiſer, der ihnen aber zuvor:

tam und ihren Liebling , den Baron Jelladid ), zum Ban er :

nannte, noch ehe ihre Deputation in Wien angelangt war. Der

neue Ban hätte ſid nun dem ungariſchen Miniſterium unterwerfen

ſollen , gleich den Serben , that es aber nicht, ſondern behauptete

eine ſelbſtändige Stellung. Die flavoniſchen Grenzer , die unter

Hrabowskis Befehl ſtanden , wie die Serben, gehorchten ihm eben :

falls nicht, ſondern ſtellten ſich unter den Ban. Serben und Croa

ten ſchicten beſondere Deputationen nach Innsbruď zum Kaiſer,

wurden aber abgewieſen, weil man hier mit Ungarn noch nicht zu

brechen wagte . Dem heimkehrenden Ban wurde ſogar ſein Ab
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feßungsbecret vom 10. Juni nachgeſchidt. Gleichwohl wies ihn

der Kaiſer nodh an den Erzherzog Johann, der ſich nach Wien

begeben hatte, um hier im Namen des Raiſers wo möglich die

Drdnung zu erhalten. Fellachich beſprada fich hier mit Batthya:

nyi, dem Chef des ungariſchen Miniſteriums, beide aber dieden

als Feinde und beſtellten ſich auf das Schlachtfeld. Der Ban

unterwarf ſich nicht.

In welche Verlegenheit die kaiſerlichen Offiziere geriethen, die

ſich in Ungarn befanden, kann man ſich denken, da ſie dem Koſſuth

miniſterium gehorchen ſollten , von welchem jedermann wußte , wie

feindſelig es gegen Haus Deſterreich geſinnt ſey . Offiziere, bon

denen man vorausſah, ſie würden dem Kaiſer treu bleiben , miß

handelte man. So wurde dem Baron Lederer, Commandanten von

Ofen, eine Kaßenmuſit gebracht (14. Mai), und als er die Lärmer

verjagen ließ , wobei einige Perſonen verwundet wurden, um das

ungariſche Miniſterium eine Unterſuchung über ihn berhängte, jah

er ſich gezwungen, nach Wien zu gehen. Auf die gemeinen Sol

daten wirkte man durch jede Verführung ein , um fie dem Kaiſer

untreu zu machen.

In Wien herrſchte nach dem großen Barrikadenzuge eine Ber :

hältniſmäßige Ruhe. Die Wühler hatten die Abſicht, mit dieſer

Ruhe den Kaiſer zu täuſchen , um ihn nach Wien zurüdzuloden,

denn ſie hofften durch ihn mehr zu erreichen, als gegen ihn. Fiſch

hof ging in frecher Scheinheiligkeit ſo weit , als Präſident des

Sicherheitsausſchuſſes die große Frohnleichnamsprozeſſion am 22 .

Juni zu eröffnen, als Jude. Er wollte dadurdy beweiſen, wie viel

ihm an der Ruhe und Ordnung in der Stadt liege. Am 24. tam

Erzherzog Johann nach Wien , ohne Mittel , die Autorität des

Kaiſers herzuſtellen . Der Sicherheitsausſchuß ſelbſt war in teiner

beneidenswerthen Lage, denn das Proletariat verlangte Brod, und

die Nahrungsloſigkeit in Wien hatte burd, die Flucht aller Reiden

und durch den Stilſtand aller Gewerbe zugenommen . In ſeiner

Verlegenheit machte der Ausſchuß den armen Pillersdorf zum Sün:

denbod , und Erzherzog Johann ergriff gern die Gelegenheit,
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dieſen unfähigen Mann zu entlaſſen , am 8. Juli. Johann ſelbſt

mußte um dieſe Zeit nach Frankfurt abreiſen , wo man ihn zum

deutſchen Reichsverweſer gewählt hatte , tam aber am 17. Juli

wieder nach Wien und beſtellte ein neues Miniſterium , deſſen Chef

der greiſe Weſſenberg (Bruber des Conſtanzer ) und deſſen ausges

zeichnetſte Mitglieder außer Latour, welcher Kriegsminiſter blieb,

der liberale Advokat Badh als Juſtizminiſter und Kraus für die

Finanzen waren . Eine Anſprache des General Franc an die

Nationalgarde am 15. Juli wurde gut aufgenommen und eine

Art Verbrüderung zwiſchen Militär und Bürgern gefeiert.

Das kaiſerliche Hoflager in Innsbruď wurde damals der

Heerd diplomatiſcher Intriguen. Der engliſche Geſandte, Lord Pon

fonby , hatte den Kaiſer Sahin begleitet und quälte ihn unaufhör

lich nach Palmerſtons Inſtructionen mit Vermittlungsvorſchlägen

in Betreff der Lombardei . Er nahm dabei die Abtretung der Lom

bardci zur Baſis. Das kaiſerliche Cabinet ging auch in der erſten

Betäubung darauf ein und unterhandelte theils durch den Baron

Hummelauer in London mit Palmerſton, * ) theils auch direkt mit

der proviſoriſchen Regierung in Mailand. Es nahm die Baſis an,

es ging ſo weit, zum Pfande der Verſöhnung die von Radeßki aus

Mailand mitgenommenen Geißeln frei zu laſſen , es befahl Radeşti

ſelbſt, ſich ruhig zu verhalten . Es würde, wenn Rarl Albert rajd

zugegriffen hätte, wenigſtens alles land bis zum Mincio abgetreten

haben. Die Unterhandlungen wurden aber durch die Schuld der

3taliener ſelbſt in die Länge gezogen und ſie waren es , die den

glüdlichen, nicht wiederkehrenden Moment verſäumten. Karl Albert

würde ſich gern mit der Lombardei begnügt haben, wollte ſie aber

ganz erwerben und Verona nicht fahren laſſen, welches ihm Defter:

*) In einer Note Hummelauers an Palmerſton vom 24. Mai heißt es

wörtlich : „Die Lombardei wird aufhören zu Deſterreich zu gehören und es

wird ihr frei ſtehen , entweder unabhängig zu bleiben , oder fich mit einem

andern italieniſchen Staate zu vereinigen. Andrerſeits wird ſie einen vers

hältnismäßigen Antheil an der öſterreichiſchen Nationalſchuld übernehmen .“
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reich noch ſtreitig machte. Die Mazziniſten wollten noch mehr,

wollten ganz Italien bis zum Brenner haben , und Deſterreich ver:

langte unter allen Umſtänden Venedig zurück. Aus dieſem Grunde

kam kein Vergleich zu Stande. Nicht geringen Einfluß auf dieſen

Gang der Dinge übte Frankreich. Lamartine wies am 22. März

Mazzini ab, der nach Paris gekommen war, um Hülfe für Italien

zu bitten , und befolgte nur die alte franzöſiſche Politit, indem er

keine Vergrößerung Sardiniens wollte. Cavaignac , der nach der

Juniſchlacht in Paris das Haupt der Regierung geworden war,

dachte ganz ebenſo , unterſagte dem Marſchall Bugeaud und allen

Franzoſen , fardiniſche Dienſte zu nehmen, und ſtellte ein Beobach:

tungscorp8 an den Alpen unter General Oudinot auf , aber nicht

als Hülfscorps der Sarden. Aus Rüdſicht auf Frankreich nahm

auch die Schweiz das ihr von Karl Albert angebotene Schuß:

und Trußbündniß nicht an und geſtattete unter der Hand nur

Zuzüge von Freiſchaaren zu Karl Albert und nach Venedig.

Hätte Karl Albert nicht beſtändig ſein ſardiniſches Sonder:

intereſſe im Sinne behalten , hätte er uneigennüßig für die Bez

freiung Italiens fich opfern wollen , ſo würde es ihm vielleicht ge

lungen ſeyn, wenn er init ſeinen Doppelt überlegenen Streitkräften

ſchon am Ausgang März über Radeßki ſo raſch, wie einſt Napo:

leon über Wurmſer, hergefallen wäre, denſelben zu vertreiben . Er

konnte, aber er wollte nicht. Er hoffte nämlich, die Lombardei

auf dem Wege der Unterhandlung ohne Opfer zu erlangen, und er

fürchtete, ein Kampf mit Radeßli, wenn er auch ſtege, werde ihn

dermaßen ſchwächen , daß er nicht mehr ſtark genug ſeyn würde,

fich der Mazziniſten zu erwehren , jener falſchen Freunde , die fich

ſeiner nur bedienen , ihn ausnußen und dann aus Italien eine

Republiť machen wollten . Er wußte wohl, was der Ingrimm bez

deutete , mit dem die Mazziniſten überall, ja in Turin ſelbſt, ihn

mit Vorwürfen überhäuften , daß er vor Verona ſtehen bleibe und

nicht losſchlage. Was für ein Geiſt in Piemont herrſchte , zeigt

die Judenemancipation am 25. März und die Zerſtörung des Je:

ſuitencollegiums in Genua am 29. In der Lombarbei brachte der
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Parteigänger Garibaldi ein Freicorp8 von höchſtens 8000 Mann

zuſammen, aber Karl Albert hütete ſich wohl, eine allgemeine Volks

bewaffnung anzuordnen . Sie würde ihm über den Kopf gewachſen

ſeyn und ſeine ſtehende Armee in die demokratiſche Corruption

fortgeriſſen haben . Uebrigens war auch das Landvoll in der Lom

Bardei friedlicher geſinnt und dem Kriege abgeneigt, die Städter aber

nur feige Polterer . Um fidh Venedig zu ſichern , ſchickte Karl

Albert dorthin 2000 Mann unb bie fardiniſche Flotte unter Al

bini legte ſich vor Trieſt, doch ohne dieſem Hafen Schaden zu

thun , Gleichwohl erklärte ſich Venedig nicht für ihn , ſondern

blieb Republik. Daraus konnte Karl Albert erkennen , daß die

Mazziniſten überhaupt ſich wohl ſeines Schwertes bedienen , aber

ſich ſeinem Scepter nicht unterwerfen wollten . Sie ſelbſt zwangen

ihn, wenn er nicht ihr Opfer werden wollte , ihnen nicht zu viel

entgegenzukommen, und dann beſchuldigten ſie ihn , er fey ein Ab

ſolutiſt, wie alle andern Könige, und werde , wenn er um dieſen

Preis die Lombardei erkaufen könne, nöthigenfalls mit Hülfe Deſter

reichs die Republik in Jtalien unterdrüđen .

Er rechnete ſo ſehr auf eine Verſtändigung mit Deſterreich

unter der Vermittlung Englands, daß er die dringenden Bitten

des Papſtes, ſich einem italieniſchen Staatenbunde anzuſchließen , ab

lehnte. Er wollte dieſe Combination aus zwei Gründen nicht,

einmal weil der Papſt nach Giobertis Plan das Haupt des Bun

des werden ſollte, und zweitens , weil die Macht des Papſtes da:

mals auf den dwächſten Füßen ſtand und in der republikaniſchen

Strömung ſchien verſinten zu müſſen .

In Folge der Pariſer Februarrevolution war in Mittel- und

Süditalien die ſchon 1847 in den Gang gekommene Bewegung

raſch zu einem Sturm angewachſen. Piu8 IX. befchwor dieſen

Sturm in Rom einigermaßen , als er ſchon am 15. März eine

neue Verfaſſung verkündete, wodurch Rom fünftig ein weltliches

Miniſterium und eine Deputirtenkammer erhielt. Als aber bald

darauf bie Wiener Revolution belannt wurde , war dic römiſche

Bevölterung wie von der Tarantel geſtochen . Der venetianiſche

Menzel , 40 Jahre. II. 3. Aufl. 16
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Palaſt wurde geſtürmt und der öſterreichiſche Doppeladler abgeriſſen.

Feſt folgte auf Feſt in bachantiſcher Luſt. Aber alles waffnete audi

und ſchon am 24. 30g General Durando mit einer päpſtlichen

Armee und Oberſt Ferrai mit einer großen Freiſchaar (zuſammen

17000 Mann) von Rom aus, gegen Norden. Der Papſt ſegnete

die Truppen ein , weil er ſie nur an die Grenze ſhidte , um den

Kirchenſtaat zu ſchüßen ; aber die Truppen ſelbſt dachten an nichts

anderes, als zu Karl Albert zu ſtoßen und die Deſterreicher über

die Alpen jagen zu helfen. Auch genirte ſich Durando gar nicht,

fondern führte die Truppen, nachdem er unterwegs vergebens das

von den Deſterreichern beſeßte Ferrara berannt hatte, über den Bo.

Eridrođen hielt der Bapſt am 29. April eine Allocution , worin

er betheuerte, den Truppen keinen Befehl zum Kriege gegen Deſter :

reich ertheilt zu haben, und dringend zum Frieden mahnte. Aber

die Aufregung, die darauf im römiſchen Volt entſtand, war ſo groß,

daß Cardinal Antonelli, ber dem Laienminiſterium präſidirte, dass

ſelbe nicht mehr zuſammenhalten konnte , fondern Mamiani , den

Führer eines Clubs, und deſſen Freunde zu Miniſtern machen mußte,

die ſofort ertroßten, daß der Papſt die Vereinigung Durandos mit

Karl Albert genehmigte unter Vorausſeßung der von ihm vorge

ſchlagenen italieniſchen Conföderation , die aber Karl Albert nicht

einging. In Toscana herrſchte derſelbe Geiſt wie in Rom, und

auch von hier zog eine kleine Armee von 7000 Mann unter

General Laugier den Sarben zu . Aus Modena wurde der Herzog

vertrieben .

Der König von Neapel hatte bereits am 10. Februar eine

Verfaſſung gegeben , Sicilien fid ſdon im Januar burde eine Re

volution loøgeriſſen und unabhängig erklärt. Lord Minto ſchürte

das Feuer , Profeſſor Salicetti wühlte unter dem Bolt und unter

ber Nationalgarde Neapels. Am 11. März wurden die Jeſuiten

von hier vertrieben , am 25. das öſterreichiſche Wappen abgeriſſen,

und der Wiener Botſchafter, Fürſt Felir Schwarzenberg, reiste ab,

da ihm der König keine Genugthuung geben konnte. Am 3. April

mußte der lektere die Zufäße zur Verfaſſung im demokratiſchen
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Sinne bewilligen und den Geſchichtſchreiber Troja zum erſten

Miniſter machen, am 7. an Deſterreich den Krieg erklären und den

alten General Wilhelm Pepe mit 13,000 Mann nach dem Norden

i fðiđen ; da er jedoch eiferſüchtig auf Karl Albert war, ſollten dieſe

• Truppen nicht über den Po geben. Am 14. Mai trat die neu

gewählte Rammer zuſammen , aber die Mazziniften hatten don

alles dergeſtalt unterwühlt, daß die Conſtitution nicht mehr genügte,

man wollte den Thron ſtürzen. Da England eß auf die definitive

Logtrennung Siciliens von Neapel abgeſehen hatte , um ſeine alte

Herrſchaft über dieſe Inſel wiederzuerlangen, der König aber allen

Zumuthungen desfalls ſein Ohr verſchloß , iſt es wahrſcheinlich,

daß Lord Minto , dem die Wühler Ständchen brachten , die neue

Inſurrection gut geheißen hat , und daß auf ſeinen Antrieb eine

Freiſchaar aus Sicilien herüberkam , die am 15. Mai dem Pöbel

Neapele im Rampf gegen die königlichen Truppen voranging.

Ganz Neapel füllte ſich mit Barrikaden. Der König und die

Rammer ſuchten durch Unterhandlungen den Sturm zu beſchwören ,

¿ aber vergebens. Die Wühler ſchoſſen , die Soldaten mußten ſich

§ wehren . Das neapolitaniſche Militär konnte nicht Meiſter werden ,

die Nationalgarde vertrody fich oder ſtand zu den Aufrührern. Nur

bem tühnen Muthe ber vier im Sold des Königs ſtehenden

Soweizerregimenter unter ihrem Brigadier Stođalper,

3—4000 Mann ſtark, konnte die ganze brauſende Bevölkerung

Neapels (400,000 Einwohner und viel zugelaufenes Volt aus den

Provinzen ) nicht widerſtehn. Die Schweizer überwältigten alle

Barrikaden und ſtellten die Ruhe vollſtändig her , wobei ſie nur

27 Todte und 174 Verwundete verloren . Der König ließ die

ganze Stadt entwaffnen, hob die Conceſſionen vom April auf, be

hielt aber die Verfaſſung vom Februar bei und ſtellte den Fürſten

Cariati an die Spiße eines neuen Miniſteriums. Auch Pepe wurde

zurüdgerufen , um gegen Sicilien zu kämpfen , warf ſich aber mit

einem kleinen Theil ſeiner Truppen nach Venedig , während der

größere heimkehrte. - Der Sieg der Schweizer in Neapel ging

nodi dem des Fürſten Windiſchgräß in Prag vorher und zerſtörte
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ben Wahn der Unbeſieglichkeit der italieniſchen Revolution. Die

Schweizer Tagfaßung entehrte ſich damals , indem ſie ben tapfern

Regimentern vorwarf, ſie hätten gegen die Ehre und gegen das

Intereſſe der Schweiz gefochten, und ſogar deren Auflöſung befahl.

Die Regimenter ließen ſich jedoch nicht auflöſen , ſondern hielten

ſich an den Eid , den ſie dem König von Neapel geſchworen hatten ,

und an die eingegangene Dienſtzeit, die noch nicht abgelaufen ſey.

Unterdeß hielt der alte Radeski Verona feſt. Da er zu ſchwad

war , durfte er keine Schlacht wagen. Es genügte ihm , fich zu be

feſtigen, ſich die Verbindungslinie durch Tirol offen zu halten und die

Verſtärkungen abzuwarten, die ihm Nugent zuführen ſollte. Aber

er hatte bittere Stunden zu erleben . In Wien ſelbſt war er aufge

opfert , unterhandelte das Miniſterium mit dem Feinde , reizten die

Koſſuthanhänger das Volk zu Verwünſchungen gegen ihn auf,

wurden die von ihm über die Alpen geſchickten Geißeln aus Mai

land , aus Trient wieder freigelaſſen . Nur mühſam konnte er

Lebensmittel beitreiben und die Verſtärkungen tamen nicht, denn

es war kein Geld vorhanden , um Rekruten auszurüſten , und die

alten Soldaten waren in Böhmen , in Ungarn feſtgehalten oder

wurben, wenn ſie nad Italien abmarſchiren ſollten, in den aufge:

wiegelten Städten nicht fortgelaſſen. General Schönhals, Ges

ſchichtſchreiber des Feldzugs , ſah den alten Feldmarſchal Radebli

oft wantend fich an einem Stuhl oder Tiſch halten, wenn wieder

ſchlimme Nachrichten aus Wien famen. Aber ſtets ermannte er

fich wieder und traf die beſonnenſten Anſtalten zur Vertheidigung,

überall unterſtüßt vom Vertrauen und guten Muth ſeiner Soldaten .

Ihm zunächſt an Rang und Verdienſt ſtand der Chef ſeines General:

ſtabe , Feldmarſchallieutenant v . Heß . Ein Vorpoſtengefecht bei

Gaito am 7. April, nach welchem die Deſterreicher ſich zurückzogen ,

wurde von den Italienern als ein ungeheurer Sieg bezeichnet.

Am 11. ließ Radeßki die italieniſchen Freiſchaaren aus dem ver

barritadirten Städtchen Caſtelnuovo vertreiben , weil ſie die Ver :

proviantirung ſeines Lagers ſtörten . Das gab ein großes Blut

bad , denn die Deſterreicher waren über die frechen Freiſchaaren
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ſehr erbittert. Dieſe wurden dem Sarbentönig ſelbſt durch ihre

Anmaßungen läſtig. Er ſchitte ſie daher , 10,000 Mann ſtart,

unter Allemandi durch Judicarien ing ſüdliche Tirol, um Radeßli

in den Rüden zu kommen und ſeine Verbindung mit Deutſchland

abzuſchneiden. Aber dieſe elenden Haufen wichen am 18. April

vor den erſten Schüſſen der Tiroler Schüßen zurüd. Ganz Tirol

ſtand plößlich in Waffen. Ademandi ſollte die Schuld der Feig

heit ſeiner Leute tragen und Karl Albert konnte ihn nur durch

einen Verhaftsbefehl vor der Volkswuth retten . Die meiſten Frei:

ſchärler zerſtreuten ſich in ihre Heimath.

Am 16. April hatte Feldzeugmeiſter Nugent durch Latours

Anſtrengungen endlich 13,000 Mann am 3ſonzo zuſammengebracht,

rüdte vor und nahm Udine und Belluno (5. Mai) ein , ohne irgend

erheblichen Widerſtand zu finden . Ein grober Mißgriff der Sta:

liener , die ſtart genug geweſen wären , Nugents ſchwaches Corps

aufzuhalten , wenn mehr Einigkeit unter ihnen geherrſcht hätte.

Karl Albert wurde durch das Herabkommen Nugents aus den

Bergen aus ſeiner Lethargie geriſſen und vertrieb die Vorhut Ra

deßkis , welche die kleine Feſtung Peschiera jchüßte, am 30. April

bei Paſtrengo. Ein allgemeiner Angriff aber, den er am 6. Mai

auf die Vorpoſten bei St. Lucia machte, ſcheiterte nach blutigem

Kampfe an dem unerſchütterlichen Muth der Deſterreicher, die übers

dies durch ein ſchwieriges Terrain gut gedeckt waren . Dieſem ſchönen

Rampfe wohnten die Erzherzoge Albrecht und Franz Joſeph (der

jeßige Kaiſer) an , die das alte Deſterreich da ſuchten, wo es allein

noch zu finden war , im Lager. Unterdeß war Nugent erkrankt

und mußte den Befehl an den Grafen Thun abgeben , der zwar

bei Corunda den Ferrari ſchlug (8. Mai) , aber vergebens Vicenza

berannte , wo Durando mit den Römern und Venetianern Stand

hielt, und endlich am 25. vor Verona fich mit Radeski vereinigte.

Hierauf unternahm der alte Feldherr ſchon am 29. einen tühnen

Marſch gegen Mantua, um die jardiniſche Armee, die damals alle

ihre Anſtrengungen gegen Beschiera richtete, von der linken Seite

her aufzurollen und unterdeß die kleine Feſtung mit Lebensmitteln
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zu verſehen . Mit einem gewaltigen Stoße zertrümmerte er Lau:

giers toskaniſche Diviſion bei Curtatone, wo das Bataillon der

Pijaner Studenten und ihr Profeſſor, der gelehrte Geologe Billa,

ruhmvollen Tod fanden. Aber am folgenden Tage traf Karl Albert

bei Gaito ſo gute Diſpoſitionen , daß Radepti nach einem blu :

tigen Kampfe wieder zurüdging. Hier wurde Fürſt Felir Schwar:

zenberg verwundet. Damals erhielt Radeßki vom Kaiſer aus

Innsbruck Befehl , dem König Karl Albert einen Waffenſtilſtand

anzutragen , welchem ſobann ein Friedensſchluß im Sinne Palmer:

ſtons hätte folgen ſollen. Aber Radeşti faßte den großherzigen

Entſchluß, nicht zu gehorchen , ſondern den verwundeten Fürſten

Felir mit einem Sdreiben an den Kaiſer zu ſenden , worin er

denſelben dringend bat , den Muth nicht zu verlieren . Fürſt Felir

benußte ſeine Anweſenheit in Innsbruck vortrefflich und ihm nächſt

Radekki verdankt Deſterreich ſeine Rettung .

Durch die Schlappe bei Gaito wurde die Verproviantirung

Peschieras unmöglich. Der tapfere Commandant, Feldmarſchall

lieutenant Rath, mußte aus Hunger ſchon am 30. gegen freien

Abzug die Feſtung übergeben. Von hier aus konnte Karl Albert

den Weg im Rüden Veronas bedrohen, deshalb beſchloß jeßt Ra

deßki, Vicenza zu nehmen , das ganze nordöſtliche Italien bis

vor die Thore von Venedig zu fäubern und dann erſt wieder die

Sarden anzugreifen . Durando hielt ſich in Vicenza gut, mußte

aber capituliren (11. Juni) und durfte frei abziehen. In dieſem

Kampfe fiel der tapfere Kopal , Oberſt und Liebling der Kaiſer

jäger (Tiroler Schüßen ), deſſen Andenken in ſeinem Horne fort:

lebt. Unterdeß befekte Karl Albert Rivoli auf der Straße nad

Verona in Südtirol, aber dieſer Punkt war nicht mehr wichtig,

weil die Verbindung Kadeßtis mit Wien jeßt auf andern , öft

licheren Wegen gefichert war.

Damals erſt, als der Sieg Karl Alberts überhaupt ſchon

ſehr zweifelhaft geworden war , bequemten ſich die Lombarben ,

ſeine Unterthanen zu werden . Die Einverleibung der Lombardei
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1

in das Rönigreich Sardinien wurde zu Mailand am 8. Juni bes

ſchloſſen, nicht ohne Lord Mintos Vermittlung.

Ein neues öſterreichiſches Hülføcorps , 12,000 Mann unter

Feldmarſchallieutenant Welden , tam damals über Baſjano und

griff in die Operationen Radeßlis ein , indem es Padua und Tre

vijo nahm und ſogar ein fliegendes Corps unter Fürſt Lichten:

ſtein nada Ferrara dhidte, um die dort eingeſchloſſenen Deſter :

reicher zu verproviantiren, während Radeßli ſelbſt freie Hand be:

hielt , gegen Karl Albert angriffsweiſe vorzugehen . Der leßtere

batte nad Be&chieras Einnahme ſein ganzes Augenmert auf den

Beſik von Mantua gerichtet und ſeine Truppen gegen dieſe Feſtung

in einer zu langen Linie vorgeſchoben. Radepti wollte ihn nun

aufrollen . In der Nacht auf den 23. Juli bei einem ſchrecklichen

Gewitter brachen die Deſterreicher auf und erſtürmten am Morgen,

als die Sonne wieder heiß brannte , die ſo lange gefürchteten

Schanzen bei Montebello , Sommacampagna und Cuſtozza, welche

der hier zurüdgelaſſene jardiniſche General Sonnaz nach einem kurzen,

raſchen Kampfe verlor. Nun zog aber Radeşti über jene Höhen

hinaus gegen den Mincio und ließ die Höhen ſelbſt nur von

der Brigade Simbſchen beſeßt , die am folgenden Tage durch die

große Uebermacht des von Mantua umtehrenden Sardenkönigs

erdrüdt und mit ſchwerem Verluſt herabgeworfen wurde. Am 25.,

einem überaus heißen Tage, an dem der Thermometer 28-30

Grade zeigte , griffen beide Heere zugleich einander an . Karl

Albert von Villafranca aus in nordweſtlicher Richtung, indem er

glaubte, die Deſterreicher ſtünden dort , und um mit Sonnaz , der

nach Peschiera zurückgezogen war , zuſammenzuwirken ; Radeßli

aber von Valeggio aus , viel weiter ſüdlich, als Karl Albert ihn

vermuthet hatte. Bei Cuſtozza ſtießenfte zuſammen. Die

Deſterreicher mußten die Höhen zum zweitenmal , dieſesmal von

der entgegengefeßten Seite , erſtürmen und thaten es mit un

widerſtehlicher Tapferkeit, obgleich viele von ihnen nicht von Rugeln,

ſondern vom Sonnenſtich tobt niederſanten. Gleichzeitig war

General Haynau mit der öſterreichiſchen Reſerve von Verona aus:
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gerückt und griff den Feind bei Sommacampagna von hinten an .

Bon bier bis Valeggio wüthete die Schlacht in langer Linie den

ganzen heißen Tag hindurd). Die Sarden kämpften mit verzwei

felter Tapferkeit, ain längſten der zweite Sohn des Könige , Fer:

dinand , Herzog von Genua , auf dem Monte Godio, bis auch er

gegen Abend weichen mußte. Sonnaz , der hätte helfen ſollen ,

griff erſt am Abend des nächſten Tages die Vorhut der Deſter:

reicher bei Volta an . Karl Albert ſuchte hier noch einmal Stand

zu halten, mußte aber am Morgen des 27 , auch dieſe leßte Auf

ſtellung nach mörderiſchem Rampfe verlaſſen und ſeine Niederlage

war vollſtändig .

Der von Müdigkeit und Rummer unendlich leidende König

wünſchte einen Waffenſtillſtand, aber Radeßki ſchlug ihn aus , um

den beſiegten Feind nicht mehr zu Athem tommen zu laſſen . Der

engliſche Geſandte in Turin, Lord Abercrombie, fand ſich bei Ra

degli cin , um zu unterhandeln, und wurde zur Tafel gezogen, auf

der es nichts als hartes Rindfleiſch mit Reiß gab . Unterhandeln

aber wollte der alte Feldmarſchall erſt in Mailand. Dahin floh

Karl Albert, nachdem er nicht mehr gewagt, Cremona zu behaup

ten, und erſt vor den Thorer der lombardiſchen Hauptſtadt nahm

er noch einmal den Kampf auf , am 5. Auguſt. Aber auch hier

erlitt er eine Niederlage und brachte eine ſchredliche Nacht in der

Stadt zu , umheult vom Pöbel , der ihn Verräther nannte und

tödten wollte. Seine Truppen mußten ihn mit Gewalt befreien .

Aus Angſt vor dem Pöbel gingen der Erzbiſchof und der Podeſta

von Mailand zu Radekki hinaus und baten ihn, bald einzurüđen .

Der alte Herr hatte unterdeß auch dem König freien Abzug bes

willigt und zog an der Spiße ſeines herrlichen Heeres am 6. in

ſtillein Triumph in Mailand wieder ein. Drei Tage ſpäter unter:

zeichnete er einen Waffenſtilſtand, in welchem er dem König von

Sardinien großmüthig den Beſit ſeiner Grenzen ſicherte, ohne in

dieſelben einzufallen. Dagegen lieferte Karl Albert Peschiera aus

und zog ſeine Truppen aus Venedig zurüc. Hier war er eben

nach vielen Intriguen durch eine Stimmenmehrheit am 4. Juli
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zum König ausgerufen worden, als die Nachricht von ſeinem Un

glüd die Gemüther ſchnell wieder umſtimmte und ſchon am 10. Ma

nin die Republit wiederherſtellte. Den letzten Rampf in der Lom

bardei beſtanden die Deſterreicher gegen Garibaldi bei Morazzone,

von wo derſelbe in die Schweiz flüchtete. Die ganze Lombardei

war wiedererobert und wurde von Radeßli mit der äußerſten Milde

behandelt. Statt Confiscationen zu erheben, erſette er den Geld

mangel der Armee nur durch neues Papiergeld. Aus denſelben

diplomatiſchen Gründen , aus denen Deſterreich, bie ſardiniſche

Grenze ſchonte, duldete es damals auch noch den radicalen Unfug

in Mittelitalien und beſchränkte ſich einzig auf Wiedergewinn deſſen,

was ihm gehörte. Radeşti ließ Venedig von der Landſeite cer :

niren und begann die mühſame Belagerung dieſer ſchönen Inſels

ſtadt. Fürſt Lichtenſtein brachte Verſtärkungen und Munition nach

Ferrara, ging aber dann wieder zurüd.

Der glorreiche Sieg von Cuſtozza wurde mit gutem Grunde

von allen denen verwünſcht, die ein einiges und freies Italien

neben einem einigen und freien Deutſchland gewollt hatten . Doch

hätten ſie ihre Unfähigkeit, zu dieſem Doppelziele zu gelangen, in

Anſchlag bringen ſollen. Die ſittliche Kraft war nicht in den

Clubs und Freiſchagren, ſondern im Lager Radeklis . Gegen die

Treuloſigkeit des Sarden und die Prahlerei des Lombarden wehrte

ſich der kaiſerliche Soldat mit ehrlicher Treue und altgewohnter

Tapferkeit. Er hätte das gethan und der Ruhm wäre ihm ges

blieben , auch wenn er den öſterreichiſchen Kaiſerſtaat dadurch nicht

hätte retten können . Aber er rettete ihn und Radeßki wurde

Deſterreichs guter Genius , wie Koſſuth der böje.

Radeßtis Sieg führte unmittelbar zu einer Annäherung Lord

Palmerſtons an den ruſſiſchen Kaiſer unter Vermittlung des ruſ

fiſchen Geſandten in London , Baron Brunnows. Palmerſton er

grimmte, daß Radepki ſeinen italieniſden Plan durchkreuzt hatte,

fand Frankreid keineswegs gewillt, fich gegen Deſterreich heßen zu

laſſen , ergriff daher gern die dargebotene Hand Rußlande. Von

dieſer Zeit an nahm er mehr Partei für die Dänen gegen das
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deutſche Intereſſe in Holſtein und Schleswig und geſtattete den

Ruſſen auch, was ihnen in den Donaufürſtenthümern zu thun be

liebte. Aud: hier nämlich tief unten an den Donaumündungen

hatte die Februarrevolution die Geiſter entzündet. Gegen den

Hoſpodar ber Moldau, Fürſt Sturdza, ber ſeine Würde in Con

ftantinopel und Petersburg erkauft hatte und unter ruſſiſchem Schu

die ſchnödeſte Tyrannei übte, erhoben fich 60 Bojaren in Jaſſy und

verlangten Reformen , aber er ließ ſie in Retten legen und aufs

grauſamſte mißhandeln , am 10. April. Auch in der Wallachei

wurden Reformen verlangt. Am 8. Juli rüdten ruſſiſche Trup

pen in Jaſſy ein ; ein Circular vom 31. rechtfertigte dieſe Maß

regel und enthielt die merkwürdige Aeußerung : die Integrität

der Türkei zu erhalten ſey Grundbedingung, wenn der europäiſche

Frieden überhaupt erhalten werden ſollte , und nur um die durch

die Revolution mißkannte Autorität der hohen Pforte in den

Donaufürſtenthümern herzuſtellen , werde Rußland das Nöthige

vorkehren . “ Hierauf rückten von Süden her auch türkiſche Truppen

unter Suleiman Baſcha in die Wallachei ein . Dieſer war mit den

Reformen in Buchareſt einverſtanden und ſchüßte ſie, wurde aber

bald durch Fuad Effendi erſeßt, der ſich mit dem ruſſiſchen General

Duhamel zur grauſamen Unterdrüdung derſelben vereinigte. Ein

anderer ruffiſcher General, d . Gerſtenzweig, erſchoß fich damale.

Gegen die Revolutionen des Weſtene erließ Raiſer Nicolaus

am 28. März ein Manifeſt voll Stolz und Zuverſicht, worin er

verkündete, er werde zwar innerhalb der Grenzen ſeines Reide

bleiben und nicht angriffsweiſe verfahren , ſtebe aber gerüſtet, um

jeden Angriff zurüdzuſchlagen.
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Das deutſche Parlament.

Die Wahlen zur deutſchen Nationalverſammlung wurden in

allen Bundesſtaaten von den Regierungen ſelbſt vollzogen und fielen

nur in Böhmen mangelhaft aus . Man hegte von der erſtmaligen

Wiederkehr eines deutſchen Reichstages bie größten Erwartungen,

eine ſchöne rein nationale Begeiſterung herrſchte faſt überall bei

den Wählern und Gewählten vor und die Parteizwede und Par

ticularintereſſen waren mehr in den Hintergrund gedrängt. In

jenen ſchönen Frühlingstagen des April wehte es wie taiſerliche

Luft durch die weiten deutſchen Gaue. Die großen Ideen des

Raiſerthums, uralte Erinnerungen von der Berrlichteit deutſcher

Nation bewegten die Geiſter und ſtimmten wunderbar feierlich, als

ob der alte Barbaroſſa, der im Kyffhäuſer am Steintiſch ſchläft,

eben erwachen wollte und die unſichtbaren Thore des Berges idon

aufgingen.

In dieſer Stimmung offenbarte fich eine Macht, die nicht
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derjährt, die nie erſtirbt, das innerlichſte Kraftgefühl des deutſchen

Volks , ſein beſſeres Gewiſſen . In derſelben Stimmung hatte

uns das Jahr 1813 gefunden und damals war ſie von Preußen

ausgegangen. Diesmal aber ging fie von den vormaligen Rhein

bundſtaaten aus, zum ſchönen Beweiß, wie wenig hier, trok aller

fremden Schule und Kunſt, der natürliche Sinn der Nation fich

hat beirren laſſen , und zum Pfande, daß ein ſo mächtiges Gefühl

nie und in keinem Theile der Nation untergeben kann , ſondern

immer und immer wiederkehren muß und wird . Dieſer Troſt

bleibt, wenn auch die Erwartungen von 1848, wie die von 1813,

getäuſcht haben.

Wenn die deutſche Nation 1848 etwas weniger Großes ge

wollt hätte , würde fie vielleicht zu ihrem Zwed gekommen ſeyn .

Aber es ziemte ihr , nur das Größte zu wollen . Sie hat ſich

dieſes hohen Willens auch nicht zu ſchämen , obgleich es ihr mit

ihren damaligen Mitteln nicht gelang , ihn zu vollziehen. Die

Einheit des Reiches unter einem mächtigen Raiſer war das , was

die ungebeure Mehrheit der Deutſchen wollte, was ſie immer

wieder wollen wird , ſo lange es Deutſche gibt.

Wenn die gemäßigte Mehrheit der Nationalverſammlung und

des ganzen Volks damals die Macht der bloße Begeiſterung über:

däşte , in einem tugendhaften Edelmuth ſich nicht an die auf

Umſturz der Throne hinwirkende Partei Heders anſchloß, ſondern

vielmehr die Throne idüßte und erhielt und in die Fürſten bas

ſchöne Vertrauen ſeşte , ſie würden der deutſchen Einheit ihre

Souverainetätsrechte freiwillig zum Opfer bringen , die Begeiſtes

rung des Volks theilen oder wenigſtens derſelben nachgeben müſſen ,

ſo kann man dieſe Mäßigung unvorſichtig, unpolitiſch nennen, aber

ſie war ein Charakterzug , welcher der Nation zur Ehre gereicht.

Sie gönnte den Fürſten die ehrliche Probe , ſie war billig , große

müthig, ohne Haß, ſie appellirte nicht an die Gewalt, nur an das

Recht und die Vernunft.

An dieſen noblen Grundzügen wollen wir feſthalten und ſie

nicht vergeſſen , wenn auch das, was in der Nationalverſammlung
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geſchehen iſt, oft zu ſchmerzlichem Bebauern und bitterem Tabel

Anlaß gibt.

Am 18. Mai wurde die Verſammlung, die man abwechſeln

Nationalverſammlung, Reichstag und Parlament nannte, in der

Paul& tirche zu Frantſurt a . M. vom Alterspräſidenten Lang

eröffnet. Sie zählte damals ſchon über 300 Mitglieder , die ſich

ſpäter auf über 500 ergänzten. Die Mehrheit gehörte den Con:

ſtitutionellen , nur eine Minderheit war demokratiſch. Der Parti

cularismus einer öſterreichiſchen und preußiſden Partei herrſchte

damals noch nicht vor. In confeſſioneller Beziehung bemerkte

man eine energievolle katholiſche Partei , während die proteſtantiſche

Kirche als ſolche gar nicht und nur der Unglaube in ihr ſehr ſtark

vertreten war. Müller, Biſchof von Münſter, wünſchte, die Ver

ſammlung möchte durch ein Gebet eröffnet werden , und ſagte :

,,wenn der Herr nicht das Haus baut , bauen die Werkſcute um:

ſonſt . “ Aber die Verſammlung wollte nichts davon wiſſen und

Raveaur rief verachtend aus : aide toi et le ciel t'aidera.

Zum Präſidenten wurde Heinrich von Gagern gewählt , der

damals vorzugsweiſe der Eble" hicß und deſſen Wahl auch die

Herrſchaft ſeines Princip8 innerhalb der Verſammlung unzwetfel:

haft machte.

Man blieb bei dem Beſchluß des Vorparlaments ſtehen , nach

welchem das Vereinbarungsprincip ausgeſchloſſen wurde

und die Verſammlung allein die deutſche Verfaſſung machen

ſollte, ohne irgend eine Einmiſchung oder Widerrede von Seiten

der Fürſten. Dazu hatte man guten Grund. Einmal vereinfachte

man das Geſchäft ſehr , indem man die Einſprachen von dreißig

Regierungen und die Ausgleichung mit jeder einzelnen von vorn

herein abwies ; fobann hoffte man , vor der allgemeinen Begeiſtes

rung und vor der Macht desjenigen Fürſten, dem man die Würde

des Reichsoberhaupts oder Kaiſers zudachte, werde jeder Wider:

ſpruch von ſelbſt verſtummen. Damit hing eine andere Maßregel

aufs genaueſte zuſammen. Die Verſammlung beſchloß nämlich auf

Raveaur' Antrag am 23. Mai , es ſollen gleichzeitig neben dem
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allgemeinen deutſchen Parlament in Frankfurt auch noch die Lan :

desverſammlungen der Einzelſtaaten in Wien, Berlin, München 2c.

tagen dürfen. Man ſekte nämlich voraus , die Landesverſamms

lungen würden , von nationaler Begeiſterung durchdrungen , dem

etwaigen Particularintereſſe der Sonderregierungen entgegenwirken.

Man fürchtete, die Macht der Fürſten könne in den deutſchen

Hauptſtädten, wenn ſie nicht durch Landesverſammlungen controlirt

würde, wieder zu ſehr anwachſen und eine der Einheitsfrage ge

fährliche Stellung einnehmen . Raveaur' Antrag ging durch, nad

dem er vergebens von Robert Blum bekämpft worden war, deſſen

Scharfblic es nicht entging , daß die Landesverſammlungen bald

mit Frankfurt rivaliſiren und das Sonderintereſſe, gegen welches

fie wachen ſollten , ſelbſt befördern würden . Die Frankfurter Ber:

ſammlung decretirte zwar, alle Beſtimmungen der Einzelverfaſſungen,

die mit der künftigen Reichsverfaſſung nicht übereinſtimmten , ſollten

ungültig ſeyn ; aber was die Zukunft desfalls bringen würde,

wußte niemand .

Am 25. Mai überbrachten Pazmandy und Staley der Ber:

ſammlung eine Begrüßung des neuen ſelbſtändigen ungariſchen

Reichs, die mit lautem Bravo entgegengenommen wurde . Koſſuth

bezwedte, durch und mit Frankfurt gegen Wien zu operiren und

alle die Deutſchen , welche von der noch nicht ganz gebrochenen

Macht Deſterreichs eine Störung des deutſchen Einheitswerkes be:

ſorgten , auf ſeine Seite zu ziehen. Man hätte zurüçhaltender

gegen Roſſuth ſeyn , man hätte in Frankfurt alles in Bewegung

jeßen ſollen , um die Waffen des deutſchen Deſterreich in Italien,

Böhmen und Ungarn zu unterſtüßen. Was man im Namen des

deutſchen Reiches anzuordnen und auszuführen verſäumte , that

nachher Deſterreich aus eigener Kraft und im eigenen Namen

nicht zum Nußen der Frankfurter Einheitsbeſtrebungen. Die Paulo:

kirche widerhalte damals zum öftern von den antinationalſten

Reden . Arnold Kuge , Nauwert und Genoſſen fluchten Windiſch

gråß und Radeßli, ſegneten Roſſuth, Mazzini, den Slavencongreß

und gaben alle Grenzen Deutſchlands Preis. Am würdigſten trat



Das deutſche Parlament . 1848. 255

ihnen Radowiß entgegen . Das Parlament beſchloß am 31. Mai

die Anerkennung der nationalen Rechte aller Nichtdeutſchen im

deutſchen Bunde , ohne ſie jedoch von der Bundcspflicht zu ent

binden.

In dieſen Tagen erlaubte ſich der von Demokraten gebeßte

Pöbel in Mainz die frechſten Inſulten gegen das in dieſer

Bundesfeſtung garniſonirte preußiſche Militär, die Soldaten wehr

ten ſich und es lief nicht ohne Blutvergießen ab . Nun nahm

ſich der Demokrat Ziß im Parlament des Pöbelo an und ver:

langte Entfernung des Militärs. Das Parlament ließ ſich wirt:

lich hinreißen , eine Unterſuchungscommiſſion nach Mainz zu ſchiđen,

die am 26. Mai Bericht erſtattete, lenkte aber dann wieder ein

und wies die Zumuthung der Demokraten , als ein regierender

Convent zu handeln , entſchieden zurüd. Von dieſem Augenblick

an hofften die Demokraten nichts mehr vom Parlament und ſuchten

ſein Anſehen ſyſtematiſch zu untergraben. Dies geſchah, indem

fie fort und fort Volksverſammlungen hielten , kleine Tumulte er:

regten , die Preßfreiheit zu den ſchändlichſten Shmähungen miß

brauchten und in der Paulskirche ſelbſt die Galerien beſeßten

urd von hier aus durch greulichen Lärm die Abgeordneten ſelbſt

tyranniſirten , die Furchtſamen einſchüchterten , die Kühnen über:

ſdrieen und übertobten . * ) Daß fich die Mehrheit und ſonderlich

der Präſident dieſen Unfug ſo lange und in dieſem Uebermaß ges

fallen ließ , war eine unverzeihliche Schwäche. Je weniger phy

fiſche Macht in der Verſammlung war , deſto mehr mußte ſie die

moraliſche bewahren.

Die Demokraten ſtanden immer noch in Verbindung mit Heder,

,,dem Einſiedler von Muttenz" in der Schweiz, und jannen auf

neue Freiſchaarenzüge. Sie ſtießen auf einer Voltsverſammlung zu

Hochheim am 11. Juni fürchterliche Drohungen gegen die Mehrheit

*) Der Abgeordnete Rösler von Dels in Schleſien hieß der Reichscanas

rienvogel , weil er ganz in Nanting gekleidet war. Dieſe auffallende Farbe

aber hatte er gewählt, um ſich den Galerien beſſer tenntlich zu machen, indem

er den beſtellten und bezahlten Schretern Zeichen gab .
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im Parlamente aus. Sie waren ſo frech, unter dem Vorſiße von

Fröbel in Frankfurt ſelbſt am 17. einen großen demokratiſchen

Congreß von 2-300 Mitgliedern als eine Art von Gegenparla

ment oder Vorconvent zu eröffnen , aber ſo unpraktiſch , Frauen

darin mitſpreden zu laſſen, was die ganze Sache wieder lächerlich

machte. Raßenmuſiken , die ſie ſelbſt dem ebeln Gagern zu bringen

verſuchten , wurden unterdrückt. Gleichzeitig dauerte die demo:

kratiſche Soldatenverführung fort . Aus Heilbronn mußte ein würt

tembergiſches Infanterieregiment deshalb entfernt werden und bes

ging noch ſpäter in Ludwigsburg am 17. Juni Erceſſe. In Ulm

erſchoß fich der Feſtungsgouverneur Graf Lippe aus Unmuth über

den idylechten Geiſt der Truppen , am 22. Arge Wühlerei war

damals im Altenburgiſchen , *) wo ein Advocat Erbe ſich beinah

ſchon zum Dictator aufwarf , bis königlich fächſiſche Truppen ein

rückten . Der nicht üble Gedanke , die kleinen thüringenſchen Her:

zogthümer zu vereinigen , kam nicht zur Ausführung. In Darm

ſtadt ſtarb Großherzog Ludwig II. am 16. Juni und folgte ihm

ſein Sohn Ludwig III . Wie alles damals eraltirt war , bewies

der Studentencongreß auf der Wartburg am 12. Juni, wo die

jungen Leute beſchloſſen, die Univerſitäten ſollten tünftig nur unter

der deutſchen Centralgewalt ſtehen , unabhängig vom Einzelſtaat,

die Profeſſoren ſollten von den Studenten ſelbſt gewählt werden ac.

Die Fortſeßung lieferte ein allgemeiner deutſcher Profeſſorencongreß

zu Jena ( erſt im September), wo gleichfalls die ausgedehnteſte

Lehrfreiheit die Parole war .

Im Parlament wurde unterdeß die ſchleswigſche Frage vor:

genommen , wobei Hedider eine glänzende Rede hielt, die ihn in

den Ruf eines großen Staatsmanns brachte, als ob reden und

handeln oder auch nur behaupten und beweiſen eine wäre. Durdy

den Beſdhluß am 14. Juni, einſtweilen aus Bundesmitteln 6 Mil:

1

*) In Folge der furchtbaren Gemüthsbewegungen , welche die perzogin

Amalie von Altenburg in dieſen Sturmtagen erlitten , verſchied ſie am 28. Nos

vember und zwei Tage darauf legte ihr tieftrauernder Gemahl Joſeph die Res

gierung nieder, die ſein Bruder Georg übernahm .

1

1
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lionen Thaler zur Herſtellung einer beutiden Flotte zu beſtim

men , wollte man den Dänen Ernſt zeigen . Zugleich wurde durch

ganz Deutſchland für die Flotte ſubſcribirt , aber die Sammlungen

blieben unzulänglich. Einige Redner im deutſchen Parlament bes

handelten die Frage wirklich ſtaatsmänniſch, fo General v. Radowiß,

der ſcharf unterſchied, daß Deutſchland nur an Holſtein, aber nicht

an Schleswig ein Recht habe , und v . Raumer , der darauf hin:

wies , wie viel man ber bisherigen Geduld Dänemarks und der

Großmächte, als Garanten der däniſchen Redste, dulde, und wie

unkluz es ſeyn würde , noch mehr zu verlangen , als wozu man

berechtigt ſey . Raumer theilte mit , daß Lord Palmerſton dem

König von Dänemart gerathen habe , die Einverleibung der Hers

zogthümer in das Königreich Dänemark zurüdzunehmen , ja ſegar

die Einverleibung Schleswigs in den deutſchen Bund zuzugeben

und einzig der däniſchen Bevölterung in Shleswig die Trennung

von der deutſchen freizuſtellen . Hätte man , als Palmerſton noch

in dieſer Stimmung war , ſeine Vermittlung mit beiden Händen

ergriffen , ſo wäre der Gewinn auf Seite Deutſchlands geweſen.

Da man aber zu viel wollte, nahm Palmerſton ſeinen Vorſdlag

zurück und verſtändigte ſich mit Rußland zu Gunſten Dänemarks.

3m kleinen Herzogthum Lauenburg, daß wie Holſtein durch

Perſonalunion mit Dänemark verbunden iſt, proteſtirte die Bevöl

terung gegen das eigenmächtige Verfahren in Schleswig und ließ

ſich von Frankfurt aus durd Welter , der als Bunde commiſjär

in ihrer Mitte erſdien , lieber maßregeln , als daß ſie dem König

von Dänemark ihre Treue gebrochen hätte.

Am 17. Juni erklärte das Parlament jedes ſeiner Mitglieder

für unverleßlich.

Sofern das Parlament ſelbſt die Erecutivgewalt nicht übers

nommen hatte und kein regierender Convent ſeyn wollte, aber auch

der alte Bundestag im höchſten Grade unpopulär und das neue

verfaſſungemäßige Reichsoberhaupt noch ſo wenig, wie die Reida

verfaſſung ſelbſt, eriſtirte, tagte man lange und eifrig über eine

proviſoriſche Erecutive. Die Beſonnenen brachten die Vereinbarung

Menjel , 40 Jahre. II . 3.Aufl . 17
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Der Erz- et

wieder vor und namentlich von Radowiß , Welder und Philippine

riethen dringend , die Verſammlung möge mit den Fürſten Hand get

in Hand gehen , da ſie ohne fie und wider fie entweder nichts aux alent

richten oder in den Abgrund der Anarchie werde geriſſen werden. z

Die Demokraten wollten aber eben das leştere, gefielen ſich in

maßloſen Anklagen und Beſchimpfungen der bisherigen Regierungen

und verlangten eine Republik. Inzwiſchen wurden im Stillen Unter:

handlungen gepflogen und in Folge deſſen ſchlug Gagern einen

proviſoriſchen Reichsverweſer vor. Er that , wie er ſelber

ſagte , einen „ kühnen Griff," indem er der Nationalverſammlung

rieth, denſelben allein , ohne Anfrage bei den Fürſten , zu wählen,

und zugleich den Erzherzog Johann als den paſſendſten Can:

dibaten für die gedachte Würde bezeichnete. Das ſollte ein Vortaiſer

ſeyn, dem künftigen Raiſer portretend, wie das Vorparlament bem

Parlament. In feiner Wahl wiederholte ſich, was bei der Wahl

Ludwig Philipps im Jahr 1830 vorgekommen war.

Herzog wurde gewählt, weil er und obgleich er ein Erzherzogene

war. Er war damals durch den Trinkſpruch, den man ihm anges volte

dichtet hatte (S. 77) , ſehr populär geworden , konnte alſo die Menge wa

befriedigen , während er auf der andern Seite auch den Fürſtentiske

genehm war, die ihn als ihren Delegirten anſaßen und teine Uſur:

pation von ihm zu beſorgen hatten.

Die Wahl des Erzherzog8 ging aus einem Compromiß zwis

ſchen der conſtitutionellen Mehrheit in der Nationalverſammlung

und den Fürſten hervor und hatte lediglich den Zwed für beide,

Zeit zu gewinnen . Die conſtitutionelle Mehrheit, der ganze mäd

tige Anhang Gagerns und Dahlmanns, brauchte Zeit, um die künfts

liche Erhißung gegen Preußen abzukühlen . Sie hatte von Aufang

an nichts andres im Sinne , als den König von Preußen zum

Oberhaupt des deutſchen Reiche zu machen, was bei der damaligen

Noth und Niederlage Deſterreichs aud das allein Natürliche war .

Sie wagte es aber noch nicht, mit ihrem Plan Hervorzugehen , weil

ſte ein wenig ſpäter leichter zum Ziele zu gelangen hoffte und

dem König und fich felbft alle die Gehäſſigkeiten erſparen wollte,

ܐܬܕ
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bie eine Discuſſion über das preußiſche Erbtaiſerthum jeßt ſdon

2 herbeigeführt haben würde. Sant Deſterreich, wie man damals

noch glauben konnte, immer tiefer in Schwäche und erfocht dagegen

Preußen Lorbeern gegen die Dänen, ſo mußte fich alles von ſelbſt

c : in die preußiſche Hegemonie fügen . Die preußiſche Regierung hatte

inſofern gegen das Proviſorium nichts einzuwenden und audy nicht

gegen die Perſon des Erzherzoge, der im Gegentheil ganz geeignet

idien, die etwaige Oppoſition der Deſterreicher, Bayern und Katho

liten einſtweilen zu beruhigen . Gerade die Vertrauten der preußi

jchen Regierung , General v. Radowiß , der beredte v. Vinde 2c.

ſprachen in der Nationalverſammlung für die Wahl des Erzherzoge,

und Gagern erklärte, die Verſammlung werde den Regierungen eine

Verlegenheit erſparen , wenn ſie ſelbſt die Wahl vornehme, d. h .

die Regierungen ſeyen ſchon damit einverſtanden . Das beſtätigte

fich auch, denn als die Verſammlung am 29. Juni den Erzherzog

mit 436 Stimmen zum Reichøverweſer wählte, lief ſchon am fol

genden Tage ein Glüdwunſch des Bundestages ein und Robert

Blum deckte das Geheimniß auf , daß der Bundestag ſchon vor

dem Wahlact im Parlament die Wahl des Erzherzog gutges

beißen habe.

Die Demokraten waren voll Ingrimm und verfehlten nicht,

den Plan dadurch zu durchkreuzen , daß fie fid; in Schmähungen

gegen Preußen überboten . Je mehr die Gagern'iche Partei bes

mübt war, nicht von Preußen zu reden, um ſo gefliſſentlicher zerrs

ten die Demokraten den Namen und die Ehre Preußens im Sámuß

ihrer Discuſſion berum . Seitdem ſie wußten, was die Mehrheit

im Sinne hatte, wühlten ſie alle Vorurtheile der Süddeutſchen gegen

bie Norddeutſchen hervor und häuften Verleumdungen und Beleis

bigungen gegen Preußen, um den Zorn deſſelben zu reizen und die

gegenſeitige Erbitterung zu ſteigern , damit es unmöglich werde,

alle Deutſchen unter dem preußiſchen Helm zu vereinigen . In der

Bundesfeftung Mainz wurde das preußiſche Militär auf alle Art

beſchimpft und geneđt, während man dem öſterreichiſchen ſchmeichelte.

In der Nationalverſammlung ſelbſt wurde die Ehre der preußiſchen

S

1

1
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Armee ſo angegriffen , daß der junge Fürſt Lichnowski im edeln

Zorn aufbrauſte und den Demokraten ſeine tiefſte Verachtung ind

Geſicht ſchleuderte. Als der Abgeordnete Braun von Cöblin eht:

lich vorſchlug, man folle den König von Preußen ſogleich zum

Reichsoberhaupt wählen, weil ja doch kein Fürſt ba ley, der bers

möge feiner Macht und ſeiner ganzen Stellung dazu tauge, wurde

er mit Hohngelächter zurückgewieſen. Niemand in der Paulskirche

unterſtüßte ſeinen Antrag und die Mehrheit, die doch ihre gange

Hoffnung auf den König feßte, glaubte damals ihn verleugnen zu

müſſen. Eine Klugheit, die ſich erklären , aber nicht entſchuldi

gen ließ.

Der Reicheverweſer wurde nur proviſoriſch bis zur Wahl des

definitiven Reichsoberhauptes ernannt. Er erbte die Funktionen

des Bundestages , welcher als ſolcher aufhörte. Allein ſchon bei

ſeiner Wahl war vorausgeſeßt, daß er das Intereſſe aller Einzels

regierungen der Nationalverſammlung gegenüber wahren , teines

wege als Dictator durch alle ihre Rechte hindurchfahren werde.

Er ſelbſt ſollte unverantwortlich ſeyn , aber ein der Nationalver :

ſammlung verantwortliches Miniſterium ernennen . Eine Deputation

begab ſich zu ihm nach Wien und empfing ſeine Zuſtimmung , er

wollte bald nach Frankfurt tommen. Niemand proteſtirte gegen

ſeine Ernennung , als der König von Hannover , gegen den fich

deshalb ein ſolcher Sturm im Parlament erhob , daß ſchon die

Rede davon war , ſein Land als verwirktes Leben zu Handen des

Reich zu nehmen . Er ließ ſich inzwiſchen baro belehren , daß der

Erzherzog eher beſtellt ſey , ihm ſeine Krone zu ſchüßen , als zu

rauben . Am 11. Juli hielt der Erzherzog ſeinen Triumpheinzug

in Frankfurt und am folgenden Tage der Bundestag feine leßte

Sißung, indem er ſeine Gewalt dem neuen Reicheverweſer über :

trug. Johann benahm ſich höchſt beſcheiden und einfach, ernannte

einſtweilen den gewandten öſterreichiſchen Abgeordneten von Schmers

ling zum Miniſter des Neußern, den preußiſchen General von Peuder

zum Kriegs- und den Hamburger Juben Hedſcher zum Juſtiza

miniſter, um es Deſterreich , Preußen und auch den ſchleswigbegei
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ſterten Mittelſtaaten recht zu machen , und reiſte auf kurze Zeit

wieder nach Wien zurüd , um den dortigen Reichstag zu eröffnen

und dann raſch für immer nach Frankfurt zu tommen . So ver :

langte damals alles nach ihm. Und dod; war er hier wie dort

nur eine Figur, ein Mittel zum Zweck Anderer.

3n der Zwiſchenzeit begann das Parlament Verhandlungen

über die deutſchen Grundredhte, die der künftigen Neiches

verfaſſung zu Grunde gelegt und eine magna chartą für die Nation

werden ſollten. Damit wurden die Soleußen für einen unend

lidhen Strom von doctrinären Reden aufgezogen. Unterweilen

debattirte man auch über Polen, Böhmen, Italien 2c. ganz unnüt,

weil man es doch nur Breußen und Deſterreich überließ , desfalle

zu handeln , wie ſie eben wollten und konnten. In Betreff Lim :

burg8 wurde beſchloſſen, dieſes deutſche Land habe an der hollän

diſchen Staatsſchuld nicht mitzutragen , aber die holländiſche

Kegierung drücte ihre Verachtung der deutſchen Nationalverſamm

lung dadurch aus , daß ſie die deutſchen Fahnen in Limburg ab

reißen ließ , was niemand verhinderte. Audy in Dänemark wurde

der deutſche Reichsverweſer ignorirt und nur mit Preußen unter

handelt. In England empfing man zwar den Deſterreicher

von Andrian als deutſchen Reichsgeſandten , aber nur in officiöſer

Weiſe. In Frankreids wurde der Berliner Geſchichtſchreiber

v. Naumer in gleicher Eigenſchaft von Cavaignac wochenlang gar

nicht empfangen . Das Ausland ſah , auf wie ſchwachen Füßen

die deutſche Centralgewalt ſtehe, und behandelte ſie mit Gerings

fäßung . Die Reclamation Badens in Bezug auf den Frei

idhaarenzug Heder8 wurde von der Schweizer Tagſaßung verächt:

lich abgewieſen.

Die ganze Schwäche der neuen Reichegewalt offenbarte fich

am 6. Auguſt, an welchem Tage ſämmtliche Truppen des deutſchen

Bundes dem Reichsverweſer als ihrem Kriegsherrn huldigen jollten.

Es geſchah nur in den kleinen Staaten unbedingt, in Bayern be

dingt , in Deſterreich (die Stadt Wien ausgenommen und in

Preußen gar nicht. Der König von Preußen erließ übrigens am
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29. Juli einen Armeebefehl, worin er ſagte : da wo preußiſe

Truppen für die deutſche Sache einzutreten und nach meinem

Befehl Sr. Raiſerlichen Hoheit , dem Erzherzog Reichsverweſer

fich unterzuordnen haben .“ Welche Unnatur, in die ſchwache Hand

des Erzherzoge die Zügel von dreißig deutſchen Regierungen zu

legen , um ſie nach einem Ziele hin zu lenken ! In einem Manifeſt

vom 30. Auguſt erklärte der Erzherzog , er wolle fidei „ſo weit

thunlich , " mit den Landesregierungen ins Einvernehmen leben und

zähle vertrauensvoll auf ihre Mitwirkung. Wenn ſie aber nicht

wollten , wer konnte ſie zwingen ? Die Macht, die Militärgewalt

war allein bei ihnen . In Frankfurt faß nur ein ohnmächtiger

Greis unter fünfhundert eben ſo wehrloſen Rednern , die leider

ſelbſt alles mögliche thaten , um die einzige Macht, die ihnen ins

wohnte, die moraliſche, jo bald und ſo vollſtändig als möglich zu

vernichten .

Unterbeß war in Berlin am 22. Mai die conſtituirende Ver:

ſammlung für Preußen eröffnet worden , eine Geſellſchaft, die ſich

an Charakter und Talent nicht entfernt mit dem Frankfurter Bars

lament meſſen konnte und für die „ Metropole der Intelligenz" ein

ſchlimmes Dementi war. Ihr Alterspräſident, Schön von Königsberg,

tonnte hier nur ſeinen Ruhm einbüßen . Die Verſammlung ſtand

von Anfang an unter dem geheimen und offnen Terrorismus der

demokratiſchen Vereine und des Pöbels . Die Conſtitutionellen ,

Milde von Breslau an der Spiße , hatten keine Energie und la :

virten. Das große Wort führten die demokratiſchen Schreier

Waldeck, Graf Reichenbach , Eſter. Auch uhlich ließ hier ſein

Licht leuchten. Miniſterpräſident Camphauſen hatte den Prinzen

von Preußen bewogen, in einem Schreiben ſeine conſtitutionelle

Geſinnung zu betennen , worauf ber Prinz zurüdlehrte und einen

Augenblick in der Verſammlung erſchien, in der ihn nur Mißtrauen

empfing. Dieſe Behandlung des Thronfolger8 war eben ſo un

klug , als gemein . Die Truppen hielten fich immer noch fern , die

Nationalgarde unter General Adhof ließ fid; vom Pöbel einſchüch

tern . Arbeiter beherrſchten die Straßen und machten idhon am
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31. Mai einen Verſuch auf das Zeughaus. Als am 8. Juni ein

Antrag von Behrens , wonach die Verſammlung erklären ſollte,

die Rämpfer des 18. März hätten ſich um das Vaterland verdient

gemacht, nicht allgemeine Zuſtimmung fand , wurden beim Nach

bauſegeben Miniſter Arnim und Hofprebiger Sydow vom Pöbel

mißhandelt, der leptere zum üblen Dank für ſeine Leichenrede auf

die Märzberoen. Zwei Tage ſpäter wurde dem franzöſiſchen Ge

ſandten Arago ein Ständchen gebracht und vive la république

durch die Straßen gebrült. Am 15. endlich ſtürmte der Pöbel

das ſchöne und berühmte Berliner Zeughaus und raubte alle Waffen.

Dabei wurde die rothe Fahne entfaltet . Die Verſammlung, weit

entfernt, die Regierung zu unterſtüßen, benußte die allgemeine Auf

regung nur , um den königlichen Verfaſſungsentwurf zu beſeitigen

und die neue Verfaſſung in mehr demokratiſchem Sinne ſelbſt zu

entwerfen . Da dankte Camphauſen ab, am 20. Juni, und Hanſe

mann bildete ein neues Miniſterium , in weldies von Auerswald,

Milde, Rodbertus und von Schredenſtein eintraten .

Damals hätten Uhlich und Wislicenus gern auch die wilde

Aufregung benüßt , um die Kirche zu zerſtören. Sie hielten am

25. Juni eine große Volksverſammlung zu Merſeburg , wo auch

der Jude Julius figurirte, und eine noch größere am 2. Juli zu

Magdeburg, wo ſie auf eine gänzliche Reform der Kirche in einer

Presbyterialverfaſſung antrugen , aber die Demokraten hatten da:

mals kein Ohr für Kirchenangelegenheiten und der Verſuch miß

lang . Auch die conſtituirende Verſammlung in Berlin faßte allerlei

kirchenfeindliche Beſchlüſſe, die aber nicht zur Ausführung kamen.

Der neue Piusverein in den katholiſchen Rheinlanden proteſtirte

gegen die Beſchlüſſe , welche tein kirchliches Eigenthum mehr ges

ſtatten und die Schule gänzlich von der Kirche emancipiren wollten .

Wie toll das Treiben in Berlin damals war, bezeugte ein Placat

des Grafen Pfeil, worin derſelbe die Arbeiter aufforderte, Vertreter

in die conſtituirende Verſammlung zu ſchicken .

Die Hoffnung der Frankfurter, das Berliner Parlament werde

fie unterſtüßen , idheiterte. Anträge, welche den Frankfurtern die
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volle Souveränetät zuertannten und Preußen denſelben unterwarfen ,

gingen nicht durch, weshalb Rodbertus austrat, und in Volleyer:

ſammlungen zu Berlin und Breslau wurde gegen den Reichsver:

weſer agitirt. Die Demokraten wollten nicht, daß Preußen bas

deutſche Parlament unterſtüße und fanden desfalls Bundefgenoſſen

an ben conſervativen Altpreußen . Eine Flugſdrift von Griesheim

mahnte an den alten Preußenruhm . Das Lied ich bin ein Breuße,

kennſt du ineine Farben ? " wurde die Parole gegen Frankfurt und

die deutſchen Farben . Die dwarzweiße Cocarde ließ ſich wieder

bliđen , die dreifarbige wurde häufig abgeriſſen . Die Frankfurter

Demokraten ſchürten das Feuer. Am 7. Auguſt berieth das beutiche

Parlament über der, der in Thiengen im Seetreis zum Abge

ordneten ins Parlament gewählt worden war. Die Mehrheit ver :

warf ihn , weil er offener Rebell geweſen. Der badiſche Abgeords

nete Brentano aber bemerkte , bem Prinzen von Preußen fey ja

auch verziehen worden, ob er denn beffer ſey ? Dieſe frechen Worte

riefen einen ungebeuren Sturm hervor, wie man ihr noch nie im

Parlament erlebt hatte. Die Galerien , die für Brentano gegen

die preußiſchen Abgeordneten Partei nahmen, mußten geleert werden .

Nachher entſchuldigte ſich Brentano auf eine Weiſe, in der er ſeine

erſte Frechheit noch überbot , indem er von einer reactionären Sa:

marilla (prady, die den Prinzen von Preußen auf den Thron er:

heben wolle.

Damit hing die ſchleswigſche Angelegenheit zuſammen . Preu:

ßen hatte ſeinen Sieg nicht verfolgt , man beſorgte , es werde zu:

rüdtreten . Am 31. Juli wurde daher vom Reichsminiſterium be

ſchloſſen , ein Bundesheer aufzubieten , um die deutſchen Anſprüche

auch ohne Preußen durchzuſeßen . Man bemerkte beſonders von

bayriſcher Seite damals viel Eifer für Schleswig. Von der Tann,

ein Günſtling des Königs von Bayern , führte eine eigene Frei

daar in den Rampf mit den Dänen . Das habiſche und würt:

tembergiſche Contingent trat noch im Auguſt den Marſch nach

dem Norden an. Nachdem aber am 4. Auguſt der Erzherzog

Reidyøverweſer nach Frankfurt zurüdgetehrt war , ſtellte derſelbe
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am 7. an den Rönig von Preußen eine Vollmacht aus , im Na:

men des Reichs einen Waffenſtilſtand mit den Dänen zu unters

handeln. Eine Beſprechung des Könige von Preußen mit dem

Reicheverweſer in dieſer und mancher andern Angelegenheit war

ichon an der Zeit. Indem der König am 15. Auguſt dem

Dombaufeſt in se oln anzuwohnen beſchloß, ließ er den

Erzherzog dahin einladen . Um aud von Seite des Parlaments

den König zu begrüßen, fuhr Gagern an der Spiße einer großen

Parlamentsdeputation , der ſich viele Abgeordnete freiwillig an

ſchloſſen , auf dem Rhein nach Köln . Ihre Fahrt war ein forts

währender Triump). Auch der Rönig empfing unterwegs in ſeinem

Staate vielfache Beweiſe alter Treue, nur in Düſſeldorf nicht, wo

die Bürgergarde fich weigerte , ihn zu begrüßen. In Köln aber

trat der König als Herr auf und ſagte, nachdem er den Erzherzog

umarmt hatte , zu Gagern : vergeſſen Sie nicht, daß es noch

deutſche Fürſten gibt und daß ich einer davon bin . Bei dem

Feſtmahl aber brachte er ſelber das Wohl der Nationalverſamm

lung aus . Seine ganze Haltung war eine freundliche und zu:

gleich imponirenbe .

Inzwiſchen unterbandelte im Namen des Königs beffen Des

fandter, General Below, zu Malmoe in Schweben mit den Dänen .

Preußen hatte die ſchwediſche Vermittlung wieder angenommen . Es

folgte nicht dem ruſſiſchen Impulſe, es ſtrebte aufrichtig, einen guten

Frieben von Dänemarł zu erlangen und den Wünſchen Deutſch

land8 in Betreff Schleswige ſo viel als immer möglich zu genügen.

Am 26. Auguft ſchloß nun Below ben berühmten Waffenſtill

ſtand von Malmoe , worin Dänemark einwilligte, daß Schless

wig und Holſtein eine gemeinſchaftliche Regierung haben und daß

dieſelbe halb vom deutſchen Bunde , halb von Dänemark beſtellt

werden ſollte. Ein ſo großes Zugeſtändniß, daß alle Gegenforde

rungen nicht mehr ins Geſicht fielen. Dänemark forberte nämlich,

daß alle Acte der proviſoriſchen Regierung für ungültig erllärt

werden und daß die ſchleswigſchen Truppen , ohne mit den däniſchen

vereinigt zu werden , wenigſtens von den holſteiniſchen geſondert
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und in Schleswig ſtationirt werden ſollten. Alle Gefangenen und

genommenen Schiffe ſollten zurücgegeben werden. Eine Bedingung,

nad welcher der den Holſteinern verhafte Graf Moltke an die Spiße

der Regierung beider Herzogthümer treten ſollte, wurde von Däne

mart ſelbſt zurücgenommen. Durch die Bedingungen des Waffen:

ſtilſtandes ſollten übrigens beide Theile beim zukünftigen definitiven

Friedensſchluſſe nicht gebunden ſeyn . Man muß ſich wundern, daß

England ſo viel zugab. Das Recht Deutſchlands auf Schleswig

war durch die Beſeler-Dahlmann -Heckſcherſden Sophismen ſo zur

fable convenue geworden , daß, obgleich ein ſolches Recht nirgends

criſtirte, jeder ſein Leben, wenigſtens ſeinen guten Ruf aufs Spiel

ſeşte, der nur Zweifel erhob . Wirklich beſchloß das deutſche Parla

ment am 5. September , ben Waffenſtilſtand nicht anzuerkennen,

im Sinne Dahlmanns, welcher feierlich ausrief : „ die Ehre Deutſch

lands ſteht auf dem Spiele ,“ obgleich ſie keineswegs auf dem

Spiele ſtand.

Nun nahmen ſämmtliche Reichsminiſter ihre Entlaſſung und

Dahlmann wurde beauftragt, ein neues Miniſterium zu bilden ,

denn , die, welche die Fortſeßung des däniſchen Krieges decretirten,

ſollten auch die Ausführung ſelbſt übernehmen. “ Dahlmann fand

aber niemand, der das ſchwierige Wert, ohne Preußen den Krieg

fortzuführen, oder Preußen zu zwingen, hätte übernehmen mögen ,

und mußte tief gedemüthigt ſeine Unzulänglichkeit bekennen . Auch

der Bayer, v. Hermann , den der Erzherzog erſuchte, bradyte tein

neues Miniſterium zu Stande . Da fing man im Parlament an,

die Stimme des Rechts und der Vernunft in den trefflichen Reden

von Kadowiß, Vince 2c. wieder zu hören, und zum Theil waren

es die alten Dänenfeinde ſelbſt, die jeßt ihre eigenen frühern So

phismen bekämpften und dringend zur Annahme des Waffenſtill

ſtandes riethen, z . B. Hedſcher, der dabei ſeine ganze Popularität

verlor. Man ſtimmte am 16. noch einmal ab und diesmal ent:

ſchied ſich die Mehrheit in der Paulskirche für den Waffenſtill

ſtand. Dieſes Sichſelbſtwiderſprechen binnen wenig Tagen , dieſes

Eingeſtehen eines begangenen Unrechts, oder, wenn man nod Recht
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zu haben glaubte, einer kläglichen Schwäche, war freilich kein

Triumph für die Paulskirche und bewies mehr als alles bisher Ge

ſchehene ihre Unfähigkeit, die deutſchen Geſchiđe zu lenken .

Das begriffen die Demokraten und ſchon während der Debatte

am 5. kündigte Simon von Breslau eine „ Erhebung des Volks

an , die alle 34 deutſchen Throne ausrotten würde" und eine Ver:

nichtung des preußiſchen Gouvernements insbeſondere , unter blu

tigen Zudungen. “ Dieſe Prahlerei ging aus den Verabredungen

Hervor, welche in ſämmtlichen demokratiſchen Vereinen ſtattfanden .

Eine große ſchwarze Welle der Revolution lief wirklich damals

durch ganz Deutſchland , wenn audy ohne ſo viel zu ſchaden , als

die Abſicht war. In Frankfurt ſelbſt ſollte ſie die Paulskirche

wegichwemmen. Die gemäßigte Mehrheit zu vertreiben und einen

Convent aus der Linken allein zu bilden , war die ausgeſprochene

Abſicht der wilden und geräuſchvollen Volksverſammlung auf der

Pfingſtweide bei Frankfurt, am 17. , wo Ziß ſchrie: „ jeßt wollen

wir Fraktur (dreiben . “ Als aber die hier vorbereitete Sturm

petition , welche die Zurüdnahme der gefaßten Beſchlüſſe forberte,

am 18. dem Parlament überbracht wurde und das Volk in Maſſe

die Thüren der Paulskirche ſprengen wollte, ſtanden ſchon einige

Bataillone Deſterreicher und Preußen, welche Schmerling und Peucker

ſchnell aus der benachbarten Bundesfeſtung Mainz requirirt hatten ,

zum Schuße da. Zornig erbaute nun die Menge rings um die

Paulskirche her in allen Straßen Barrikaden und ſchloß die Sol

daten ein ; allein nach kurzem Rampfe, in dem ſich die Demokraten

nichts weniger als belbenmüthig benahmen , waren die Barritaden

genommen, die Soldaten verloren dabei nur 8 Todte. Dagegen

wurden die Abgeordneten Fürſt lichnowski und General Auer8

wald (Bruder des preußiſchen Miniſters), indem ſie unvorſichtig

den Bundestruppen entgegenreiten wollten , bei der Stadt von be

waffnetem Pöbel erkannt und in einem Garten , in ben ſie ge

flüchtet waren , aufs grauſamſte mit Schüſſen, Hieben und Stichen

ermordet, wobei wieder ein Jude der Hauptheßer war. Andere

Abgeordnete entgingen dem Tode mit genauer Noth. Der alte
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Turnvater Jahn hatte fich durch ſeine Breußentreue ben Demokraten

derhaßt gemacht und mußte ſich unter einem Sopha verſchlupfen .

Reichsminiſter Hedidher floh aus der Stadt, wurde aber in Hoch

heim erkannt und eine ganze Nacht hindurch in Todesangſt bedrängt.

Mehrere Mitglieder der linken Seite in der Paulskirche compros

mittirten fid , als damalige Aufheber, aud Robert Blum , der als

Parlamentsredner Mäßigung zur Schau trug, in ſeiner Reichstag8:

zeitung aber die giftigſten Verleumdungen und robeſten Drohungen

nicht ſcheute.

Der Neidhoverweſer zeigte diesmal Energie , hob die Vereine

auf, ließ die Stadt in Belagerungszuſtand erklären und ergänzte

bas Reichsminiſterium definitiv durch Robert von Mohr ( ſtatt

Hedſcher) für die Juſtiz, Beckerath für die Finanzen, Dudwiß (ein

bremiſder Senator ) für den Handel.

Die demokratiſche Bewegung aber hatte fich weithin verbreitet.

Sie hatte eigentlid nie geruht. Ueberall hatten von Zeit zu Zeit

Volksverſammlungen , demokratiſche Vereinsfißungen , Demonſtra

tionen gegen unbeliebte Perſonen , Saßenmuſiten oder Ständchen

für Gefeierte ſtattgefunden. So eine Voltøperſammlung in Heidel

berg am 30. Juli , * ) große Facelzüge für Blum und Ruge in

Leipzig, im Auguſt. Am 10. September empörte ſich das Volt

in Chemniß und wollte Regierung und Kammer in Sachſen , als

zu gemäßigt, ſtürzen, erſt am britten Tage wurde der Aufruhr durch

Militär beſtegt. Zu gleichem Zwed tumultuirte das Voll in Leipzig.

Am 11. war großer Auflauf in Röln . Am 18. während des Frants

furter Kampfes rief man in Worms und Alzei bie Republit aus.

Am 19. war großer Tumult in Coblenz und in Lübbenau, wo das

Schloß des Grafen Lynar halb zerſtört wurde. Am folgenden

9

* ) Auf dem alten Schloſſe. Øter präſidirte der alte Buchhändler Winter

den Demokraten. Als ſein eigener Sohn nicht leiden wollte, daß Matthy

angegriffen werde, den er für einen Ehrenmann erklärte , wurde er den Berg

hinabgeworfen, der Vater aber legte ſeine Hände auf Robert Blum und rief

unter dem Jubel der Menge ,das iſt mein lieber Soba , an dem ich Wohls

gefallen babe . “
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Tage wieder großer Auflauf in Köln , wo man die Mörber Licha

nowstis leben ließ, und am 25., bis hier der Belagerung zuſtand

proclamirt wurde.

Am 21. September ging Strube mit einer großen Freiſchaar

von der Schweiz aus wieder über den Nhein, proclamirte zu Lör:

rady die deutſche Republit, verhaftete die Beamten, leerte die Raſſen

und ſchaltete als Dictator, wurde aber am 24. bei Staufen bom

badiſchen General Hofmann geſchlagen . Die Freiſchaaren , feig

wie immer, liefen beim erſten Schuß davon, die Soldaten verloren

nur zwei Mann. Struve ſelbſt wurde mit ſeiner ſchönen Frau

auf der Flucht im Schwarzwald gefangen und in Bruchſal feſt

gefeßt. Heder hatte ſich diesmal nicht betheiligt, verzweifelte am

Gelingen der Revolution und wanderte nad Nordamerika aus .

Gleichzeitig mit dem Struveſchen Einfall ſollte ſich der ganze Schwarz

wald erheben. Ein gewiſſer Rau wollte am 26. Sept. das jähr:

liche Volksfeſt zu Cannſtatt benußen , um hier die Republit auss

zurufen. Das bewaffnete Doll ſollte von allen Seiten zuſtrömen,

aber die württembergiſche Regierung ſtellte Truppen und Kanonen

auf, die Bauern ließen ſich von den ſtädtiſchen Demokraten nicht

mitfortreißen, die Zuzüge ſtodten , Rau ſelbſt nahm Reißaus und

gab fich , da er nicht entrinnen tonnte , freiwillig gefangen. An

demſelben Tage (26.) empörte ſich das Volt in Sigmaringen, auf:

gehekt vom Advokaten Würth, der Fürſt mußte flüchten , wurde

aber durch bayriſche Truppen wieder zurüdgeführt. So zogen die

Demokraten überall den Kürzern. Die Bewegungen dauerten

übrigens noch lange fort. Am 6. October gab es nodig große

Tumulte in Zwiđau und Hildburghauſen , am 9. in Lübec , am

13. im Bernburgiſchen.

Auch in Berlin machten die Demokraten großen Lärmen .

Bald nach des Könige Kölner Reiſe tagte der Demokratenverein

zu Charlottenburg, wurde aber von der loyalen Bürgerſchaft ums

ringt und geſprengt, wobei die Brüder Edgar und Bruno Bauer

Mißhandlungen erlitten . Das veranlaßte eine brauſende Aufres

gung in Berlin , wobei der deutſchtatholiſche Prediger Dowiat als
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Agitator glänzte. Am 22. Aug. wurden dem Miniſter Auerswald,

als er eben mit einer Geſellſchaft bei der Tafel faß , die Fenſter

eingeworfen und es kam zum Kampf mit ben Conſtablern , aber

der beabſichtigte Rachezug nach Charlottenburg unterblieb , ohne

Zweifel aus Furcht vor dem Militär. Wie die Wühler nach und

nach Furcht beſchlich , erkennt man auch aus dem Benehmen des

Chefe der Nationalgarde, Rimpler, der am 7. September alle ſeine

Streitkräfte der conſtituirenden Verſammlung zur Verfügung ſtellte,

und aus einem Beſchluß, den die Berſammlung an demſelben Tage

faßte. Nämlich auf Steins Antrag tam fie auf einen frühern

Vorſchlag zurück , nach welchem alle Dffiziere, die ſich nicht auf:

richtig dem Zeitbewußtſeyn anbequemen wollten, die Armee verlaſſen

ſollten , und beſchloß, dieſe Ausſcheidung der Offiziere folle ſogleich

vorgenommen werden . Stein , Waldeck, Temme (ein ins demo:

kratiſche Lager übergetretener Staatsanwalt ) wurden mit Ständchen

bedacht und auf den Schultern getragen als die großen Sieger.

Die Miniſter aber dankten ſämmtlich ab. Am 17. wurde in großen

Voltsverſammlungen zu Berlin und Potsdam der Verſuch gemacht,

die Truppen zu verführen, was aber nidit gelang . Am 21. er :

nannte der König ein neues Miniſterium , an deſſen Spiße b . Phuel

trat ( Eichmann, Dönhoff und ein dritter Auerswald, Bruder des

früheren Miniſters und des Generals) . Am gleichen Tage mußte

in Breslau wegen Tumult der Belagerungszuſtand proclamirt werden .

Phuel fündigte gleiche Strenge für Berlin an , daher eine auf den

25. anberaumte große Voltserhebung daſelbſt wieder abgeſagt wurde

und nur einzelne Erceffe vorfielen .

Nach dem gänzlichen Mißlingen des Frankfurter Aufruhrs

verſchwanden von dort mehrere ber tühnſten Demokratenhäupter.

Robert Blum , Fröbel und einige andere begaben ſich nach Wien,

Arnold Ruge und andere nach Berlin , in der Hoffnung, hier

demotratiſche Maſſenbewegungen durchſeßen zu können , was ſie in

Frankfurt nicht vermocht hatten . Daraus erklärt ſich der fulminante

Aufruf des Centralausſchuſſes des demokratiſchen Deutſchland " von

Berlin aus am 3. October, worin das Frankfurter Parlament ale
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mit Shmach beladen" verworfen , im Namen der Voltsſouveräne

tät gegen ſein Fortbeſtehen proteſtirt und ein allgemeiner Demos

fratencongreß auf den 26. nach Berlin ausgeſchrieben wurde, ein

künftiger Convent . Am 16. erfolgte hier ein blutiger Zuſammens

ſtoß zwiſchen Arbeitern und Bürgerwehr und wurden Barritaben

gebaut. Am 18. belagerte der Pöbel die conſtituirende Verjamm

lung, wies Striđe vor, an denen er die Gemäßigten hängen wollte,

und inſultirte die heraustretenden Abgeordneten . In denſelben Tagen

tumultuirte der Pöbel in Greifswalde und Elbing und mußte die

wild aufgeregte Gegend von Liegniß militäriſch beſeßt werden . Am

26. fam der Demokratencongreß wirklich zu Stande, aber er hatte

nichts Impoſantes. Die Schwäßer hatten teinen Muth . Eine große

Volksverſammlung am 29. ſollte den leßtern beleben, aber ſie wagte

nicht zu handeln , ſie wollte erſt abwarten, ob das Voll in Wien

ſiegen werde, mit dem damals alle Gemüther ſich beſchäftigten. Eine

unſinnige Sturmpetiton , von Efter an der Spiße großer Volts :

maſſen am 30. der Verſammlung überbracht, forderte dieſelbe auf,

die ohnmächtige, von den Demokraten ſelbſt verachtete Reichsgewalt

in Frankfurt um Schuß für die Wiener Inſurrection anzugehen .

Die Verſammlung votirte eben die Abſchaffung des Adele , konnte

aber begreiflicherweiſe den fernen Wienern keine Hülfe ſpenden.

Da umringte der Pöbel den Saal, ließ keinen Abgeordneten heraus,

drohte wieder mit den Striđen und ſdredte die armen gefangenen

Volksvertreter die ganze Nacht durch wahnſinniges Geheul. Aber

zu einem entſcheidenden Schlage, zu einem Marſch gegen das

Militär , auch nur zum Verſuch einer proviſoriſchen Regierung

hatten die Demokraten keinen Muth. Nirgende machten ſie ſich

verächtlicher als in Berlin. * )

Auf Wie'n allein hofften ſie noch , dort war das Volt

* ) Baſſermann , als Reichécommiſjär von Berlin in die Paulskirche zus

rüdgekehrt, ſchilderte das ſcheußliche Ausſehen des Berliner demokratiſchen

Pöbels und nannte fie „ Geſtalten “ . Dieſe „ Baſſermannſchen Geſtalten “ und

die „Bummler“ (Herumtreiber , demokratiſche Pflaſtertreter) wurden damals

ſprichwörtlich.
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Meiſter und Koſſuth mit der ganzen Macht Ungarns ſtand ihm

zur Seite. Wien war im Sommer von faſt allen Reichen und

Vornehmen verlaſſen . Der Sicherheitsausſchuß und die Aula

herrſchten neben dem Miniſterium und Reichstag fort. Geld war

ſo rar , daß die Ausfuhr deſſelben verboten und z. B. keinem

Buchhändler erlaubt war, bei der Leipziger Meſſe ſeinen Verpflids

tungen zu genügen. Die Arbeiter gingen in den Häuſern der

Bürger umher und erzwangen ſich Almoſen . Um ſie zu beſchwichs

tigen , ließ das Miniſterium eine große Menge derſelben auf

Staatskoſten öffentliche Arbeit verrichten . Die ſchleďteſte Breſſe,

von Studenten und Juden beſorgt , dhändete jene Tage. Auch

Konge kam nach Wien, um Deſterreids zu deutſchkatholiſiren, fand

aber ſo wenig Anklang hier, wie üblich in Berlin.

Die conſtituirende Nationalverſammlung für Deſterreich war

am 22. Juli noch von Erzherzog Johann , kurz bevor derſelbe

ſeine Reſidenz definitiv nach Frankfurt verlegte , in Wien eröffnet

worden. Gleich der Berliner Verſammlung enthielt ſie auch eine

Menge Mittelmäßigkeiten und Verſchrobenheiten und wurde, an :

ſtatt einen Impuls auf das volt auszuüben, von den Clubs und

vom Straßenpöbel terroriſirt. Eine ſichere Mehrheit hätte fico

in ihr nur bilden können , wenn die Böhmen mit den Deutſchen

zuſammengeſtanden wären , aber der leidige Streit der Nationen

hinderte dieſe Einigung. Aus Beſorgniß, die Slaven könnten die

Mehrheit erlangen , hielten ſich viele Deutſche lieber zur Oppoſition

und ließen ſich von Roſſuth mißbrauchen. Die Slaven tonnten auda

tein Vertrauen erwecken . Palady ! Intriguen waren längſt belannt,

und was mußte der gebildete Deutſche empfinden , wenn er neben

fich als Reichstagsabgeordnete 32 galiziſche Bauern ſißen ſah, die

ohne alle Bildung und ohne deutſch zu können , nur immer mit

den Böhmen ſtimmten und des Nachts bei den gemeinen Soldaten

in der Raſerne ſchliefen , weil ſie ihre Diäten mitheimzubringen

verpflichtet waren ! Uebrigens herrſchte anfange in der Verſamm :

lung dieſelbe Mäßigung, wie in der Stadt, denn Roſſutha Partei,

welche die Zügel jeder Bewegung in den Händen hielt , gebot

1

1
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damals Ruhe , um den Kaiſer nach Wien zurüđzuloden . In

Innsbruc ſtand der Kaiſer zu ſehr unter dem Einfluß des Muthes,

der aus Radeşki's Lager tam , hauptſächlich durch den Fürſten

Felir Schwarzenberg. Man wollte ihn daher wieder in Wien

haben , um ihn hier beſſer terroriſiren und ſeiner Schwäche alles

abtroben zu können . Als am Ende Juli Jelachich in Wien mit

einem großen Fackelzug geehrt wurde , hielten ſich die zahlreichen

Anhänger Koſſuths doch ganz ruhig.

Raiſer Ferdinand lehrte nun wirklich am 12. Auguft nach

Wien zurück, ob aus Vertrauen in die zukünftige Nube Wiens, oder

auf Antrieb einer entſchloſſenen kaiſerlichen Partei, die eine Ent

ſcheidung haben wollte und fich auf Windiſchgräß und Radeßki

verließ , iſt ungewiß. Die Aula ſchien nicht zu ahnen , mit ihrer

Herrſchaft werde es bald aus ſeyn . Bei einer großen Muſterung

am 19. tehrte die akademiſche Legion , indem ſie beim Raiſer vor:

beizog , wie auf Commando das Geſicht von demſelben ab und

ſpielte den ſchändlichen „ Fuchemarſch ". Am 20. wagte das Mini

ſterium den erſten tühnen Schritt und ſeßte ben Lohn der öffent

lichen Arbeiten herab. Die Arbeiter empörten ſich, wurden aber

von der Municipalgarde beſiegt, und am 24. löſte die Regierung

den Sicherheitsausſchuß auf , der auch keinen Widerſtand wagte.

Am 12. Sept. war Wien in neuer Unruhe durch den Schwin

del eines gewiſſen Swoboda , der das Volt mit Privatactien be

trogen hatte, für die der Staat teine Garantie übernahm . Die

wirkliche Noth der Betrogenen bewog jedoch die Regierung, fie

mit 1/2 Millionen Gulden zu unterſtüßen , wozu noch weitere

2 Millionen für die Armen überhaupt kamen. Am 9. beſtätigte

der Raiſer die vom Reichstag beſchloſſene Aufhebung des länd

lichen Unterthanenverbandes und Entlaſtung alles bäuerlichen Bes

fißes. Damals nahm ein „ conſtitutioneller Verein " in Wien die

ſchwarzgelbe Farbe wieder an und es gab deshalb Naufereien wie

in Berlin .

Das unentſchiedene Benehmen der Wühler in Wien war nicht

Schwäche, ſondern hing von Roſſuthe Politit ab. Koſſuth batte

Menzel , 40 Jahre. II. 3. Aufl. 18
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am 22. Juli im ungariſchen Reichstag die Aushebung von 200,000

Mann Nationaltruppen (Honveds) und das Ausgeben von 42 Mil

lionen Gulden in Papiergeld (die berüchtigten Koſſuthnoten ) durch:

geſeßt , um ſich eine Macht zu ſchaffen , mit der er nöthigenfalls

dem Kaiſer würde widerſtehen können. Da ihn aber die Serben

und Croaten bedrohten , hoffte er dieſe durch ein Machtwort des

Kaiſers wohlfeiler als durch Schlachten loszuwerden. Er hütete ſids

alſo noch, mit dem Raiſer zu brechen, und nahm die Miene an, ale

ob ihm am Frieden und Wohlſtand des Reicht alles gelegen ſey.

Auch legte er im Kampf mit den Serben den größten Werth dar:

auf , daß ſeine Truppen im Namen des Kaiſers die Serben als

Rebellen gegen den Kaiſer behandelten . Dieſer blutige Kampf war

im Banat ſeit dem Juli auf& beftigſte entbrannt. Die Serben

fochten, gleich den alten Huſſiten , auf und hinter ihren beweglichen

Wagenburgen. Der Nationalhaß zwiſchen ihnen und den Magyaren

war ſo furchtbar, daß von beiden Seiten die gräßlichſten Grau

ſamkeiten verübt wurden . Die Serben zeichneten ſich durch die

lange Vertheidigung von Szent-Tamas und durch mehrere Siege

aus , bis im Auguſt ihr Lager bei Perlaß von dem ungariſchen

General Riß geſprengt wurde . Aber nun brach Jellachich mit einem

ſtarken Croatenheer von Agram auf und überſchritt die Donau , um

wirklid, im Namen des Kaiſers die Ungarn zu züchtigen , die nur

zum Schein in ſeinem Namen handelten .

Das bewog Roſſuth , eine große Deputation von 150 unga:

riſchen Herren nach Wien zu ſchicken , um dem Kaiſer ehrerbietig

vorzuſtellen , er möge zu ihnen nach Peſt5 kommen , Ungarn per:

fönlid regieren , zunächſt aber die noch in Italien ſtehenden ungas

riſchen Regimenter heimkehren laſſen, um ihr Vaterland zu ſchüßen,

und Jelladich beſtimmen, von ſeinem feindlichen Angriffe abzuſtehen.

Aber der Kaiſer antwortete ihnen am 6. September, ſein Geſund

heitszuſtand hindere ihn , nach Peſth zu reiſen , er werde übrigens

die Gefeße und Integrität des Reiche zu erhalten wiſſen und ihnen

furch das ungariſche Miniſterium ſeine weiteren Entſoließungen

bekannt machen laſſen . Hierauf entfernten ſich die Deputirten und
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pflanzten, indem ſte das Dampfſchiff beſtiegen, welches ſie nach Peſth

zurüdbrachte, die rothe Fahne auf und ſtec'ten rothe Federn auf

ihre Hüte. Unterbeß war Jelladhich ſchon am 4. durch ein kaiſers

liches Handſchreiben erfreut worden, welches ihn in alle ſeine Aemter

wiedereinſekte, und bald darauf verbot ein taiſerlicher Befehl den

Ungarn , gegen Jellachich zu kämpfen .

Roſſuth trat ſofort in Peſth an die Spiße eines Landesver:

theidigungsausſchuſſes und betrieb energiſch den Krieg gegen die

Croaten. Eine zweite große Deputation, die er nicht mehr an den

Raiſer , ſondern an die Nationalverſammlung in Wien ſchitte,

wurde von der leßtern nicht angenommen , fraternifirte aber mit

bem demokratiſchen Verein in dieſer Hauptſtadt und gab ihr die

Looſung : Wien muß mit Ungarn ſtegen oder untergehen ! Fröbel

befand ſich damals ſchon in der Mitte der Wiener Demokraten,

der Hauptredner jener Tage aber war der Jude Tauſenau, Roſſuths

Agent. Man wollte die Bauern ins Intereſſe ziehen , durch ſie das

Voltsheer verſtärken . In Schaaren wurden ſie nach Wien gelodt,

um am 24. dem Abgeordneten Rudlich der am meiſten für die

Bauernemancipation gethan , einen Fadelzug zu bringen . Auch

diesmal hielt Tauſenau wieder eine Rede zum Volt gegen die

Reactionäre und ſchloß mit den Worten : die Hunde müſſen alle

hängen ! Roſſuth ſoll damals ausgerufen haben : eine Million für

eine neue Revolution in Wien ! Gewiß iſt, daß er viel Geld aus :

gab . Durch Bulszti empfingen die Juden Tauſenau und Goldmark

damals Geldſummen von ihm . Auch an die Studenten wurde Geld

vertheilt. Als derjenige aber , den man wegräumen müſſe, wurde

damals ſchon der Miniſter Latour bezeichnet, weil Koſſuth fürchtete,

berſelbe werde außer den Croaten bald auch deutſche und böhmiſche

Truppen gegen Ungarn ſchiđen . Schon im September burdlief

Wien das Geſchrei , Latour muß hängen ! "

Ein Verſuch des Erzherzog Palatinus Stephan , den Krieg

aufzuhalten , mißlang . Er begab ſich in das ungariſche Heerlager

bei Ofen, die Ungarn litten aber nicht, daß er ins Lager der

Croaten gehe , wohin ihn Jelfachich zur Unterhandlung eingeladen
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Hatte, und da er endlich begriff, baß er nur zu lange von Roſſuth !

Partei mißbraucht worden , legte er ſein Umt nieder und ging

nad Wien , am 21. September. Der Kaiſer aber ernannte ſo

gleich den General Grafen Lamberg zu ſeinem Statthalter, dem

alles in Ungarn gehorchen ſolle. Batthyanyi und ſein gemäßigter

Anhang beſchloß in Peſth , den neuen Statthalter anzuerkennen

und mit Jellachich einen neuen Waffenſtillſtand abzuſchließen , zu

welchem Behuf er ſelbſt ins ungariſche Lager abreiſte, wo er Lam :

berg vermuthete. Koſſuth war damals gerade von Peſth abweſend,

um das Land aufzuregen . Nun befand ſich aber Lamberg nicht

im Lager, ſondern in Ofen, von wo er arglos und allein in einein

Wagen nach Peſth hineinfuhr. Ein Adjutant, den ihm Hrabowski

von Ofen aus mitgegeben , verließ den Wagen unterwegs aus

Angſt. Koſſuth war näinlich am 27. nach Beſth zurücgekehrt,

hatte Batthyanyis Maßnahme widerrufen und dem Grafen Lam

berg ſtatt Gehorſam Tod geſchworen . Als der arme Statthalter

nun über die Donaubrüde fuhr , kam ihm ſchon ein Schwarm

Senſenmänner entgegen , riß ihn aus dem Wagen und ſlachtete ihn

auf grauſame Weiſe ab, während er wie erſtaunt zu ſeiner Rechtfer:

tigung das kaiſerliche Schreiben noch hoch emporhielt, am 28. Sep

tember. Nun war keine Verſöhnung mehr möglich. Batthyanyi

floh nach Wien. Am 29. ſtießen die Ungarn unter General Moga

mit Jellachich bei Belencze zuſammen, brachen aber beide das Ge

fecht bald wieder ab, um ſich erſt noch mehr zu verſtärken . Bald

nachher aber wurden die Generale Rott und Philippowich, die

mit 8000 Mann zum Ban ſtoßen ſollten , von den Ungarn unter

General Perczel umringt und gefangen . Am 30. ließ Arthur

Görgey, einer der neuen ungariſchen Generale, ben Stublweißen:

burger Adminiſtrator, Grafen Zichy, weil er Jellachiche Autorität

anerkannt hatte, ſtandrechtlich erſchießen.

Die längſt vorbereitete Revolution in Wien ſelbſt, durch

die ſich Koſſuth deden wollte, begann am 6. October. Ein Gre

nadierbataillon ſollte von Wien zur Unterſtüßung des Ban ab

marſhiren , wurde aber durch Geld , Wein und Mädchen zur In
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ſubordination gebracht. Als es dennoch, von andern Truppen

begleitet , marſchiren mußte , warfen Arbeiter , Nationalgarden und

Studenten Barrikaden vor ihnen auf , zertrümmerten eine Eiſen

bahnſtrede und begannen offenen Kampf an der Taborbrücke, wo

fie ein paar Kanonen wegnahmen, den General Breby und Oberſt

lieutenant Klein tödteten . Ein loyaler Theil der Nationalgarde

hatte den Stephansthurm beſeßt, damit nicht Sturm geläutet werde,

die Garden aus den Vorſtädten aber ſtürmten gegen ſie an und

es gab ein Blutbad in der Kirche. In andern Theilen der Stadt

wurde das Militär angegriffen , der Palaſt des Fürſten Windiſch

gräß demolirt, das Zeughaus bedroht. Da verſtändigte ſich der

Reichstag unter Strobachs Vorſiß mit den im Kriegsminiſterium

verſammelten Miniſtern um freiwilligen Abzug der etwa 10,000

Mann ſtarken Truppen unter dem Grafen Auerſperg aus der

Stadt , wogegen ſich der Reichstag verpflichtete , die Miniſter zu

ſchüßen . Die Abgeordneten Borroſch, Sdymolta und Goldmart

übernahmen perſönlich dieſen Schuß. Saum aber zog das Militär

ab , ſo wälzten ſich wüthende Schaaren gegen das Kriegsminiſtes

rium . Die Compagnie Grenadiere, welche hier noch ſtand , hatte

Befehl, nicht zu feuern und fich ganz ruhig zu verhalten . In

ihrer Gegenwart nun ſtürmte der Pöbel ins Innere des Hauſes,

aus dem ſich die übrigen Miniſter noch zeitig genug entfernt

hatten, und ſuchte Latour. Man hatte ihn verläugnet, aber der

Jude Goldmark verſicherte den Pöbel , er ſey noch da. Der un

glückliche Miniſter wurde nun im ganzen Hauſe geſucht, aus einem

Winkel hervorgezogen und zuerſt von einem Ungarn mit einem

Hammer auf den Kopf geſchlagen , dann mit unzähligen Schüſſen ,

Hieben und Stichen zerfeßt und im Hofe an den Laternenpfahl

aufgehängt, noch den ganzen Tag hindurch umheult vom raſenden

Pöbel, der nicht aufhören wollte, die Leiche zu ſchänden . * )

*) Ein gewiſſer Jurkowich , der am 20. März 1849 mit zwei andern

Mördern Latours hingerichtet wurde , geſtand, in der Aula 30 fl. für den

Mord empfangen zu haben .
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Ein Volkshaufe drang auch in die Nationalverſammlung ein.

Präſident Strobach und faſt alle böhmiſsen Abgeordneten , die

der Pöbel mit Tod bedrohte , entflohen . Schmolta nahm ben

Präſidentenſtuhl ein und die Verſammlung erließ eine Proclama

tion , worin Latours Mord nur als ein „ Xct ſchrecklicher Selbſt

hülfe des Volts " bezeichnet und eine allgemeine Amneſtie verheißen

wurde. Da die Regierung ſelbſt durch Zurüdziehung der Truppen

bewieſen hatte , wie wenig ihr Muth inwohnte, ließ Tauſenau

durch den Studentenausſchuß die von ihm verfaßte und unterzeich

nete Adreſſe an den im Schloß zu Schönbrunn bei Wien weilen :

den Kaiſer abgeben , worin von demſelben die Zurücknahme aller

gegen Ungarn beſchloſſenen Maaßregeln und aller bisherigen Voll

machten Nadepkis gefordert wurde. Dieſes Actenſtüc verrieth den

ganzen Zweck des Aufruhrs und ſeiner Urheber. Nicht nur Pulszti,

auch Batthyanyi war damals in Wien den ganzen Tag mit Geld

ſpenden beſchäftigt, im engſten Verkehr mit dem demotratiſden

Verein , der vom Sperl aus den ganzen Aufruhr lenkte. Auch

Bach und Weſſenberg ſollten ermordet werden. Die ganze Nadt

bindurch wurde erſt das bürgerliche, dann bas taiſerliche Zeughaus

vom Volt geſtürmt, zum Theil verbrannt. In leßterem wehrte

ſich eine kleine Abtheilung Truppen unter Hauptmann Raſtel aufs

tapferſte und erhielt am Morgen freien Abzug. Die herrlichſten

Waffen alter Zeit, Denkmäler des Ruhmes , wurden hier geſtohlen .

Als ein Theil wieder herbeigeſchafft war , plünderte der Pöbel fie

nodi einmal. Skanderbeg8 Schwert wurde um einen Gulden ver :

kauft. Die Zahl der Todten dieſes Tages ſchäßt man auf 150 .

Am folgenden Tage war die ganze kaiſerliche Familie aus

Schönbrunn verſchwunden ; der Kaiſer flüchtete naci Olmüş, von

wo aus er gegen die Zuchtloſigkeiten der Wiener proteſtirte, und

wo ihn die Loyalität des Volks- und die Nähe ſeines Feldherrn

Windiſchgräß ſchüßte. Graf Auerſperg aber bezog ein Lager auf

ben Höhen des Belvedere bei Schönbrunn, während Jelladjich von

Naab aus , bis wohin er gekommen war , plößlich ſich umwandte

und bem bedrängten Wien zuzog , Windiſchgrät in Prag aber
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gleichfalls Anſtalten traf, um mit aller ſeiner Macht gegen Wien

aufzubrechen. Die böhmiſchen Abgeordneten proteſtirten ebenſo

gegen die Wiener Vorgänge , erklärten die Nationalverſammlung

für niat frei und beriefen alle ihre Geſinnungogenoſſen zu einer

Beſprechung nad Brünn. So war Wien von allen Seiten von

Feinden bedroht. Es fühlte ſeine Iſolirung und ſuchte nach Hülfe.

Zwar zogen ihm viele Tolltöpfe , ſelbſt Nationalgarden aus den

Provinzialſtädten zu, aber ein Verſudh Rudliche , die Bauern zum

allgemeinen Aufſtande zu bringen , mißlang. Rudlich wurde auf

gefangen, jeder Weg nach Wien nach und nach mit Truppen ver

ſperrt und jede Ortſchaft im Bereich der Truppen entwaffnet. Eine

ſehr wirkſame Hilfe hätte Mega den Wienern leiſten können , wenn

er Jellachich raih nachgefolgt wäre. Aber Koſſuth wollte den

Wienern tein Opfer bringen , ſondern ſich nur ihrer bedienen .

Unter dem Vorward , das ungariſche Heer müſſe erſt von der

öſterreichiſchen Natioralverſammlung eingeladen und legitimirt ſeyn ,

hielt man es zurück. Ucbrigens rollen aud) viele Ungarn im Scere

fich geweigert haben , außerhalb Ungarn gegen öſterreidijde Trup

pen zu fechten . Die Nationalverſammlung wagte aber nicht, durdy

die Berufung der Ungarn offen mit dem Raijer zu brechen.

Waren in Wien auch zahlreiche Streitkräfte gehäuft, ſo fehlte

es doch an einheitlicher Leitung und an einer hinlänglichen Bes

feſtigung der Stadt. Ein Neidhetagsausiduß, ein Studentenaus:

ſchuf , ein demokratiſcher Verein , der neue Gemeinderath , das

Hauptquartier des neugewählten Obercommandanten Meſſen :

hauſer (eines ſchreibſeligen Wiener Poeten) machten einander die

Oberleitung ſtreitig und alles redete, rieth und befahl durch eins

ander. Meſſenhauſer überließ die Anſtalten zur Vertheidigung zu

treffen dem polniſchen Flüchtling , General Bem , und den Ober

befehl über die Artillerie einem andern polniſden Difizier, Jello

wicy. Nobert Blum hielt eine donnernde Rede in der Aula,

worin er (Danton nachahmend) zum ſchonungsloſen Morde aller

„ innern " Feinde in Wien ſelbſt aufforderte. Wiener Blätter ers

klärten ſich freimüthig dagegen und nannten es eine ehrloſe Zu
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muthung. Um den Pöbel zur Rache zu reizen , trug man eine

gräßlich verſtümmelte Leiche durch die Straßen und behauptete,

das ſey ein von den Soldaten zu Tode gemarterter Student. Aber

auch das wurde bald als Lüge erkannt. Auerſperg verließ das

Belvedere und vereinigte ſich mit Jellachid ), beide cernirtn Wien

ſo gut als möglich , warteten aber erſt Windiſchgräß av, ehe fie

den eigentlichen Angriff begannen. Je länger nun die Entſchei

dung auf ſich warten ließ und die Zufuhren abgeſchnitien wurden,

je mehr gänzliche Einſperrung und Hungersnoth Ophte , um ſo

bänger wurde allen denen ums Herz, die nur renommirt hatten .

Die akademiſche Legion löste ſid, bis auf ein ſchnaches Bataillon

unvermerkt auf. Eine Menge bisheriger Schreier verſchwand ſpur:

los. Tauſenau ging mit einer Summe Geldes durch , die ihm

anvertraut worden war , um dem hungernden Polke Lebensmittel

anzuſchaffen .

Am 16. October wurde Fürſt Windiſchgrüß zum Oberbefehls

haber aller kaiſerlichen Truppen ernannt , mit Ausnahme des Hee

res von Radeßki, und am 20. erklärte der Fürſt bereits Wien in

Belagerungszuſtand. Ein Verſuch der vom Reichsverweſer und

dem Frankfurter Parlament zur Vermittlung entſendeten Reichsboten

Welder und Mosle mißlang gänzlich. Sie wurden im Lager des

Fürſten Windiſchgräß und beim Raiſer in Olmüş höflich abges

ſpeist, in Wien ſelbſt aber ihr Manifeſt als ein „ centralgewaltiger

Unſinn des Reichsverwelkers " offen verhöhnt. Wenn von Frant

furt und Berlin aus ſchon einige Monate früher große Heeres:

maſſen aufgebrochen wären , um Radeski und Windiſch gräß zu

unterſtüßen, nur dann hätten die Reichsboten ein Wort mitſprechen

dürfen. Nady ſo viel Verſäumniß und in ihrer notoriſchen Un

macht konnte ſich die deutſche Centralgewalt nur noch lächerlich

machen . Am 22. berief der Kaiſer den Reichstag von Wien nach

Kremſier bei Olmüş. Dem fügte er ſich aber nicht und erklärte

die von Windiſchgräß getroffenen Maßregeln für ungefeßlich.

Am 23. begann der Angriff auf die Vorſtädte. Windiſch:

gräß hatte 30,000, Jellachidh 35,000 , Auerſperg 15,000 Mann,
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:: von denen die Stadt ringsum eingeſchloſſen war. Der erſte Kampf

entbrannte an der Nußdorfer Linie und wurde am 24. fortgeſept,

• am 25. in der Brigittenau und im Prater . Hier wurde ein gro

: ßer Ausfall der Wiener in der Nacht von den Truppen zurück

= geſchlagen . Am 26. neue Ausfälle, alle vergebens . Am 27. wurde

nur geplänkelt, aber am 28. erfolgte der Hauptangriff auf die

Leopoldſtadt und Jägerzeile, Erdberg und Wieden, indeß gegen die

Hernalſer, Lerchenfelder und Mariahilfer Linie nur Scheinangriffe

gemacht wurden. Der Kampf war äußerſt hartnädig , beſonders

an der Jägerzeile und in der Leopoldſtadt. Viele Häuſer brann

ten ab , bis es den Truppen gelang , hinter die feſteſten Barrika

den zu kommen. Um 29. drangen ſie bis auf das Glacis vor,

weldjes die innere Stadt von den Vorſtädten trennt. Die Ein

wohner litten viel Noth , indem ſie hier von den wüthenden Ar

beitern aus den Häuſern gejagt und auf die Barrikaden geſtellt,

dort von den Croaten geplündert wurden . Am Abend dieſes Ta:

ges erklärte Meſſenhauſer, die Munition ſey ausgegangen, die Stadt

laſſe ſich nicht länger halten. Eine Deputation unterhandelte mit

Windiſchgräß , der aber keine Bedingungen geſtattete, ſondern

Uebergabe auf Gnade und Ungnade verlangte. Da legte ein

großer Theil der Nationalgarden die Waffen nieder und die Aula

löste fidy auf. Bem und Pulszti waren idon entwiſcht. Am

Morgen des 30. forderte ſowohl Meſſenhauſer als der Gemeinde

rath jedermann zur Niederlegung der Waffen auf. Aber Robert

Blum und Fröbel bodten hoch oben auf dem Stephansthurm und

forſchten mit Fernröhren nach der ungariſchen Armee, die jeßt nod),

in der leßten Stunde, den Wienern zu Hülfe kam. Moga rückte an

die Schwechat vor. Man ſah vom Thurm den Bliß und Rauch

der Ranonen . Da wurde ganz Wien alarmirt , zu den Waffen

gerufen , an Meſſenhauſer$ Stelle der noch unfähigere Fenneberg,

ein früher aus der öſterreichiſden Armee ausgeſchiedener Lieutenant,

zum Oberbefehlshaber ernannt und der Kampf erneuert. Nach kur :

zer Ranonade an der Schwechat zog ſich das ungariſche Heer vor

Fellachiche Reiterei ídon wieder zurück und räumte das Feld. Da
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fant den Wienern der Muth. Am 31. ſchoſſen die Soldaten das

Burgthor zuſammen und drangen unaufhaltſam ins Innere der

Stadt ein, aller Widerſtand hörte auf. Die Burg, die man eben

noch in Brand hatte ſtecken wollen, wurde gerettet.

Windiſchgräß ſtellte nun die Ruhe vollſtändig her , benahm

ſich großmüthig und ließ nur wenige Opfer fallen , ſo Fellowidy,

Meſſenhauſer und Blum, der am 9. November, troß der von ihm

behaupteten „ Unverleßlichkeit als deutſches Reichstagsmitglied ,“ in

der Brigittenau erſchoſſen wurde . Fröbel ſollte gehenkt werden,

Windiſchgräß ließ ihn aber als unbedeutend ſpringen . Noch wur :

den zwei Journaliſten , deren Federn am meiſten gewüthet hatten,

Becher und Felline , erſchoſſen . Die conſtituirende Verſammlung

mußte nachy Sremſier pilgern. In Olmüß erfolgte damals ein zur

Rettung der Monarchie unerläßlich geworbener Umſchwung.

24. November trat der fühne , nichts fürchtende Fürſt Felir

Schwarzenberg an die Spiße des Miniſteriums mit Bach,

Krauß, Stadion, Bruck und Cordon , und am 2. Dezember legte

Kaiſer Ferdinand die Krone , die ihm zu ſchwer geworden war,

freiwillig nieder und trat ſie, da ſein Bruder Franz Carl entſagte,

deſſen Sohn , dem jungen Erzherzog Franz Joſeph ab. Der

Reichstag in Sremſier ſeşte den in Wien fort , vernichtete aber

die Protokolle vom 28–31 . October und war viel zahmer gewor:

den . Die Böhmen hatten hier wieder die Oberhand und waren

anfangs loyal, als ſie aber nicht alle ihre Forderungen und Wünſche

burdhſeßen konnten und in dem neuen ſehr energiſchen Miniſterium

die Tendenz wahrnahmen, allen im öſterreichiſchen Kaiſerſtaat ver

einigten Nationalitäten mit der verjüngten und militäriſch gerü

ſteten Kraft des einheitlichen , omnipotenten kaiſerlichen Willens

entgegenzutreten, ſchloſſen ſie ſich an die Linke an und machten, vor

allen der beredte Nieger, wieder Oppoſition, doch auf nicht lange

mehr. Ein polniſcher Inſurrectionsverſuch in Lemberg, der Haupt

ſtadt von Galizien , am 1. November, wurde mit wenigen Ranonens

ſchüſſen beſiegt.

Hatte man in Preußen mit größter Spannung auf das Ende
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des Wiener Kampfes gewartet, ſo übte daſſelbe jeßt auch den

ſtärkſten moraliſchen Nüdſchlag auf Berlin. Hier war noch

alles, was Ehre und Bildung beſaß , empört über die ſchändlichen

Vorgänge am 31. October, als die Nachricht vom Siege der fai:

ferlichen Truppen in Wien anlangte, und ſdon am 4. November

beauftragte der König den General Grafen von Brandenburg

(natürlichen Sohn Friedrich Wilhelmo II. ), ein neues Miniſterium

Am folgenden Tage proteſtirte dagegen die conſtitui

rende Verſammlung mittelſt einer Deputation , drohend , das neue

Miniſterium werde niemals das Vertrauen der Verſammlung haben.

Der König nahm die Adreſſe an , ließ ſich aber in teine Discuſſion

ein. Der jüdiſche Abgeordnete Jacobi frug : wollen Sie uns nicht

hören ? Nein , ſagte der König , und wandte ſich um. Da rief

ihm jener laut nach : „ das iſt das Unglüđ der Könige, daß ſie die

Wahrheit nicht hören wollen . " Worte, denen zur Erhabenheit alles

fehlte, da die Deputation gar nicht im Fall war, dem König irgend

eine heilſame Wahrheit zu ſagen ; Worte , die im Munde eines

aufdringlichen Juden doppelt frech erſchienen , aber gleichwohl das

mals in Berlin für ſo erhaben genommen wurden , daß ihr Spre

cher einen glänzenden Fackelzug erhielt. Am 8. befahl der König ,

die Verſammlung ſolle ſich von Berlin nach der Stadt Branden- : ,

burg (bas preußiſche Kremſier) begeben . Sie proteſtirte abermals.

Allein am 10. rüdte General Wrangel an der Spiße zahlreicher

Truppen plößlich in Berlin ein und fand nicht den mindeſten

Widerſtand. Die Demokraten waren klug genug , einen Kampf nicht

zu wagen , in welchem ſie ſicher unterlegen wären , und was in

Wien ein blutiges Trauerſpiel geweſen, wurde in Berlin zur Poſſe.

Die Nationalgarde lieferte ihre Waffen ab , die compromittirteſten

Wühler machten ſich aus dem Staube . Aus der conſtituirenden

Berſammlung traten alle loyalen Abgeordneten aus, nur die linke

Seite mit ihrem Präſidenten Unruh vereinigte ſich, nachdem ihr

der Ständeſaal verſchloſſen worden, noch einigemal an andern Or:

ten und verweigerte die Steuern , mußte ſich aber zuleßt doch bes

quemen , nach Brandenburg zu gehen . Die Wendung der Dinge
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in Berlin erregte große Wuth bei den Demokraten in Breolau,

Frankfurt an der Ober, Halle, Erfurt, Düſſeldorf und einigen an :

dern Orten, und kleine Tumulte, die jedoch geſtillt wurden . – In

Leipzig war große Aufregung wegen Blums Hinrichtung, man warf

dem fächfiſchen Geſandten in Wien vor, daß er nicht eingeſchritten

fey 2c. Die Demokraten wollten ſogar von hier und Halle einen

Nachezug nach Berlin unternehmen . Ebenſo aus Stettin und

Frankfurt an der Ober. Die liberalen Rammern von Mecklenburg,

Oldenburg und Köthen, ſogar das Frankfurter Parlament proteſtirte

gegen die Verlegung der Berliner Rammer nach Brandenburg. Aber

e$ blieb bei hohlen Worten .

Die Verſammlung wurde am 27. November wirklich in der

Stadt Brandenburg eröffnet, die rechte Seite hatte ſich zuerſt eins

gefunden und die linke kam nach, wenn auch nur um zu proteſtiren

und Skandal zu machen . Dies gelang ihr am 1. Dezember, indem

fte um einen Beſchluß zu verhindern , tumultuariſch ben Sißungs

ſaal verließ. Aber ſchon am 5. löste der König die ganze Ver

ſammlung auf , octroyirte eine ſchon vorbereitete Verfaſſung mit

zwei Rammern und ſchrieb Neuwahlen zu deren Zuſammentritt

am 26. Februar aus.



Zehntes Buch.

Der Krieg in Ungarn .

Was dem Fürſten Windiſchgräß in Prag und Wien gelungen

war , ſollte er nun audy in Beſth verſuchen. Der junge Kaiſer

befahl ihm , Ungarn zu unterwerfen . Er verſtärkte ſich ſo ſchnell

als möglich und begann den Feldzug ſchon Mitte Dezember.

Ungarn befand ſich bereits ganz in der Gewalt Koſſuths mit

einziger Ausnahme der Feſtungen Arab , wo Berger, und Temes:

war, wo Rukawina commandirte, undades fiebenbürgiſchen Sachſen

landes, welches gut kaiſerlich blieb, aber viel zu ſdhwach war, um

den Ungarn eine wirtjame Diverſion im Rücken machen zu können .

Die Honveds waren in großer Zahl zur ungariſchen Armec ge:

froßen und Koſſuth gebot über eine furchtbare Macht. Moga wurde

wegen ſeiner an der Schwechat bewieſenen Unfätigkeit vom Armee

befehl entfernt und der feurige Görgey trat an ſeine Stelle. Audi

der polniſche General Bem wurde jeßt von Pulszki aus Wien mitges

bracht und ein Aufruf an die polniſche Nation erlaffen, fich mit der

magyariſchen zu vereinigen . Da ſich aber Bem weber mit Koſſuth
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nody Görgey Bertrug , gab man ihm bas Commando in Sieben:

bürgen . Der ungariſche Reichstag erlannte die Thronentſagung

Ferdinands nicht an und behielt ihn als König von Ungarn bei.

Die Regierung aber war im Landesvertheidigungsausſchuß concen :

trirt, bem Koſſuth vorſtand.

Fürſt Windiſchgräß bewegte ſich gegen Preßburg . Görgeys

vorgeſchobener Poſten wurde am 14. Dezember auf beiden Flügel:

enben ſeiner Stellung aus Tyrnau und von Parendorf an der

Leitha zurücgeworfen , ſo daß er Preßburg aufgab und nach einem

kurzen Gefecht mit dem Ban Jellachich bei Altenburg nach Raab,

endlich bis nach Ofen zurüdwich. Dahin 30g fich auch Perczel

zurüd, nachdem er bei Moor eine Solappe erlitten, und die Defter:

reicher unter Wrbna cernirten die Feſtung Komorn. Einen Kampf

um Peſth-Ofen wollten die Ungarn nicht wagen. Es ſchien ihnen

räthlicher, den Reichstag jenſeits der Theiß nach Debreczin zu ver

legen und die Deſterreicher tief in das Innere Ungarns während

der ſchlechten Jahreszeit zu verlocken , wo ſie durch Entbehrungen

und Krankheiten leichter als durch Schlachten konnten aufgerieben

werden. Roſſuth nahm die heilige ungariſche Mrone von Peſth mit

und am 5. Januar 1849 30g Windiſchgräß ohne Widerſtand in

Ofen und Peſth ein. Nun aber ſtand er mitten im Winter vor der

Ebene Mittelungarns , während die abgeſonderten Corps , die er

von Norden her burdhe Gebirge nad Ungarn geſchi&t hatte, nichts

ausgerichtet hatten . Das Corp8 von Friſcheiſen hatte ſich durch

den Jablunkapaß , durch den es gekommen, raſch wieder zurüđziehen

müſſen ; das Corps von Simunich belagerte vergebens Leopoldſtadt;

bas vom Grafen Schlid ſiegte in der Nähe von Kaſchau dreimal

über die ihm dort unter Meszaros entgegengeſchicten Ungarn, war

aber zu ſchwacy, um, zumal bei der ſtrengen Winterkälte, ſich weiter

vorzuwagen.

Die ungariſche Armee hatte ſich getheilt. Görgey war von

Pofth gegen Waizen , Perczel gegen die Theiß marſchirt. Fürſt

Windiſ(gräß beſchloß , dem erſteren zu folgen , weil derſelbe den

größeren Theil des ungariſchen Heeres führte und ihm entweder
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über Romorn in den Rüden tommen , oder aber bat Corp8 von

Sólic vernichten konnte. Görgey aber ließ damals ſeine Armee

eine Erklärung abgeben, daß ſie nur für ihren rechtmäßigen König

Ferdinand V. (den abgebankten Kaiſer) und für die ungariſche

Verfaſſung kämpften. Ohne dieſe Erklärung würden ihm vicle

Ungarn gar nicht haben dienen wollen, weil ſie durchaus nicht im

Unredyt und nicht in einer Rebellion begriffen zu ſeyn glaubten ,

Görgey aber wollte ſich zugleich auf die Armee ſtüßen, um den

polniſchen und republikaniſchen Intriguen Roſſuths einen Damm

entgegenzuſeßen. Von den Kaiſerlichen unter Göß, den Windiſch:

gräß ihm nachgeſchidt, in der Mitte des Januar erreicht, wurden

mehrere Abtheilungen Görgeye bei Windſchacht, Schemniß und

Hodrich geídlagen ; er ſelbſt aber machte bei einer Kälte von 20

Grad einen 16ſtündigen Marſch über das Gebirge , um fid mit

der Theißarmee zu vereinigen. Unterdeß hatte Koſſuth über dieſe

leßtere Armee den Polen Dembinski zum Oberfeldherrn ernannt,

um ihn gegen den ihm ſehr mißfälligen Görgey zu gebrauchen.

Da ſich Schliť um dieſe Zeit vorgewagt hatte, hoffte Görgey ihn

umzingeln zu tönnen . Schlid aber zog ſich nach einem Gefecht

bei Tarczal gegen das von Klapka befehligte ungariſche Corps glück:

lich wieder zurüd, und Dembinski klagte man an, deſſen Enttom

men durch ſeine Fahrläſſigkeit verſchuldet zu haben .

3m Februar vereinigte ſich das ganze ungariſche Heer unter

Dembinskis Oberbefehl bei Kapolna. Windiſchgrät richtete dahin

ebenfalls alle ſeine Streitkräfte und befahl Schlick, Verpelet in

der rechten Flante des Feindes wegzunehmen. Am 28. Februar

entbrannte die blutige Schlacht bei Rapolna, in der die Ungarn

nach tapferer Gegenwehr hauptſächlich durch Schlide Erſcheinen in

Verpelet zum Rüdzug gezwungen wurden. Aber es war für Win:

diſchgräß ein „ ſteriler Sieg ; “ er konnte ihn wegen der Jahreszeit,

der Entbehrungen und der Unwegſamkeit des Landes nicht vers

folgen . Im ungariſchen Lager aber brach der Grol der Magyaren

gegen die Polen aus. Dembinski mußte abdanken, Koſſuth behielt

ihn jedoch in der Nähe und ließ durch ihn für den neu ernannten
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Oberbefehlshaber Better Pläne machen . Better aber übernahm das

Commando noch nicht, welches interimiſtiſd bei Görgey blieb.

Dieſer energiſche Mann und ſein ihm ſehr ergebenes Heer began:

nen nun auf& neue eine tühne Offenſive, die mit der Ueber:

rumpelung des kaiſerlichen General Rarger in Szolnot begann,

am 5. März. Rarger verlor 1800 Mann und 11 Kanonen .

Auch Bem in Siebenbürgen erlangte Vortheile. In dieſem

Lande waren ſchon im Herbſt 1848 die nationalen Elemente in

Conflict gekommen. Die magyariſchen Szekler wütheten in den

von Wallachen (Rumänen) bewohnten Bezirken , und die Sachſen

ergriffen mit den Wallachen Partei für den Kaiſer gegen die Un

garn. Dem taiſerlichen General Puchner glüdte es , am 5. Sept.

bei Maros:Vaſarhely 10,000 Szekler zu ſchlagen. Nun aber

wurbe Bem ins Land geſchidt, der vom 17. Dez. bis 3. Januar

in ſechs Gefechten im Norden von Siebenbürgen die Kaiſerlichen

ſchlug und nach der Bukowina jagte, dann über den Süden herfiel

und auch hier in mehreren Gefechten den General Buchner ſchlug,

am 4. Februar bei Bizakna eine Niederlage erlitt, aber am 9. aber:

mals bei Piski ſtegte. Mittlerweile waren die Kaiſerlichen unter

Oberſt Urban aus der Bukowina wieder eingebrochen, Bem wandte

fich blißſchnell gegen ſie und ſchlug auch fie am 23. bei Jaad wieder

zurüc. Damals ſchickten die Städte Hermannſtadt und Kronſtadt

Deputationen an den ruffiſchen General Lübers in der Wallaciei

ab, ihn um Schuß zu bitten , denn die Magyaren wütheten aufs

grauſamſte, plünderten und brannten. Der Nuſle erklärte zwar, er

habe keine Volmacht, rückte aber doch hart an die Grenze, wogegen

Fuad Effendi türkiſcherſeite vergebens proteſtirte. Als Bem immer

näher tam, ſchickte Lüders wirklich 5000 Ruſſen nach Hermannſtadt.

Bem aber, nach einem unglüdlichen Kampf mit Puchner bei Me

diaſch, griff keck Hermannſtadt an und jagte am 9. März die Ruſſen

hinaus, bemächtigte ſich aller Vorräthe in der Stadt , ließ aber

teine Barbareien begehen . Puchner konnte ſich nun nicht mehr

länger halten und zog ſich in die Wallachei zu den Ruſſen zurüd .

Dieſe genialen Schläge Bems und Görgeys tühnes Vorgehen
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machten die Hoffnungen , welche Fürſt Windiſchgräß auf ſeinen

Feldzugsplan geſeßt hatte, zu Schanden . Er war zum Stilleſtehen

gezwungen , ſah fich in die Defenſive verſekt, konnte nur mehr

noch rückwärts gehen . Man warf ihm vor , daß er einige unga

riſche Offiziere hatte erſchießen laſſen , indem er dadurd; viele an

dere, die gern zum Kaiſer übergetreten wären, abſchredte, und daß

er geſagt haben ſollte: die Ungarn ſeyen nur tapfer unter, niemals

gegen die taiſerlichen Fahnen . Das reizte ihren Stolz auf. So

wie aber Sdwanten und Stocen in ſeine Bewegungen gekommen

war und die Ungarn ihre erſten Siege erfochten hatten , kam eine

große Bewegung unter alle Feinde Deſterreide. Noch einmal, zum

legtenmal ſah man eine Möglichkeit, das gewaltige Reidh zu zer:

trümmern . Palmerſton heßte auf allen Punkten. Italien erhob

fidh in Waffen und aud der größte Theil von Deutſdland befand

ſich in einer feindſeligen Stimmung gegen Deſterreich . Denn Fürſt

Schwarzenberg hatte gerade damals Preußen und die Paulskirche

herausgefordert , indem er den Reichstag von Kremſier auflöste

und am 4. März eine neue Verfaſſung für Geſammtöſterreich

octroyirte, nach welcher der Kaiſerſtaat wie nur eine Verwaltung,

ſo auch nur eine Vertretung haben und alle bisherigen Sonder

verwaltungen und Landtage von Ungarn, Böhmen 2. verſchwinden

ſollten . Dieſes Geſammtöſterreidy ſtand fortan als ein fertiges

Ganzes dem noch unfertigen deutſchen Einheitsſtaate gegenüber und

hinderte deſſen Einigwerden . Daher die deutſche Agitation gegen

Deſterreich und gleichzeitig mit den ungariſchen Siegen die Wahl

eines preußijden Erbkaiſer8 . Von allen Seiten thürmten ſich a

furchtbare Gewitter über Deſterreich auf, aber Fürſt Schwarzenberg

wich und wankte nidt.

In Italien hatte Radeşki zwar die Lombardei längſt wieder

erobert , aber noch immer nicht Venedig , und da er aus Nütſicht

auf Frankreich und England weder Sarbinien noch Mittelitalien

bejeßen konnte, ſo wurde von hier aus aufs neue der italieniſche

Nationalhaß gegen die Deſterreicher bis zur Wuth erhißt. Aber

e$ blieb nicht bei ohnmächtigen Schmähungen. Sobald die Dinge

Menzel, 40 Jahre . II. 3. Aufl . 19
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in Ungarn für Deſterreich bedenklich wurden , vergaß Rarl AL

bert ſeine worjährigen Niederlagen und ließ ſichy, troß der War:

nung beſonnener Männer , von Palmerſton hinreißen , Deſterreich

von neuem ben Krieg zu erklären. Gleichzeitig im März oder Ans

fang April ſollte von Italien und Ungarn aus ein neuer großer

Angriff auf Deſterreich beginnen, und die deutſche Bewegung ſollte

benſelben wenigſtens moraliſch unterſtüßen .

Am 16. März erklärte Karl Albert den Krieg. Er war ſchon

feit lange ſtart gerüſtet und hatte (wie Roſſuth ) ſich polniſche Gez

nerale beſtellt, weil er ſeinem eigenen Talente nicht traute und die

beſſeren ſardiniſchen Generale den Krieg mißbiligten . Zum Ober:

Befehlshaber ernannte er Chrzanowski , ein geringeres Commando

erhielt Ramorino. Scin Operationsheer war 80-90,000 Mann

ſtarf, während Radeßki , durch die Verluſte von Vencdig , deſſen

Sumpfluft Seudhen erzeugte, ziemlich geſchwächt, nur 60—70,000

Mann zuſammenbrachte. Der greiſe Feldherr verließ Mailand am

18. und zog gegen Lodi in ſüdlicher Nichtung , um dem Feinde,

der auf Mailand zog , unverſehens in die rechte Flanke zu fallen,

während Chrzanowski ſich einbildete , er retirire über die Adda.

Auch wurde derſelbe ſeine Täuſchung nicht cher inne , bis Radekki

Bereits bei Pavia über den Ticino gegangen , in Piemont einge

rüđt war und bei Mortara einen wüthenden Angriff auf ſein noch

auf dem Marích zerſtreutes , nod nicht wieder geſammeltes Heer

machte , am 21 . Mortara wurde von den Deſterreichern unter

Dbcrſt Benedeđ mit ſtürmen der Hand genommen , die Sarden in

die Flucht geſchlagen. Erſt am 23. konnte Chrzanowski alle ſeine

Streitkräfte bei Novara ſammeln und nahm hier eine vortheil

hafte Stellung, aber in allzu fühner Vorausſeßung eines gewiſſen

Sieges , denn er beachtete nicht , daß die verlängerte Front ſeiner

Aufſtellung in ſeine Rückzugslinie fiel, was ihm im einer

Niederlage zum größten Verderben gereichen mußte. Radeßki hatte

den Feind nicht hier, ſondern bei Vercelli vermuthet, konnte daher

diesmal ſeinerſeits ſeine auf dem Marſch getheilten Corps nicht

idynell genug zuſammenbringen . D'Aſpre, der zuerſt mit dem Feind
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engagirt wurde, hatte einen ſchweren Stand, hielt aber mit 15,000

Mann gegen 50,000 fünf Stunden lang aus, bis ein Corp8 nadh

dem andern ihm zu Hülfe kam und bald das jardiniſche Heer in

jdsredliche Verwirrung gebracht wurde. Die Flüchtlinge warfen

ſich alle nach Novara hinein , wo ſie aber von ihrem Rüdzug &

wege abgeſchnitten waren und keine Lebensmittel hatten . Rart

Albert war in Verzweiflung, faßte dann aber raſch ſeinen Ent

ſchluß, legte am andern Morgen die Krone nieder, nahm von den

Seinigen für immer Abſchied, und reiste augenblidlich ab , um ein

Aſyl in Oporto zu ſuchen , wo er einige Monate ſpäter in Kummer

geſtorben iſt. Sein Sohn und Nachfolger, Victor Emanuel II.,

erſuchte den Sieger um eine Zuſammenkunft, und der alte Rabeßli

ſchloß mit ihm am 26. einen Waffenſtilſtand ab unter ſehr mäßi

gen Bedingungen. Es ſollte nämlich nur ein kleiner Grenzſtrich

von den Deſterreichern beſeßt bleiben und die Feſtung Aleſſandria

halb von denſelben beſeßt werden , bis zum definitiven Friedens

ſchluſſe. Am 28. war der greiſe Held ſchon wieder in Mailand.

Nie iſt ein Krieg raſer begonnen und raſcher geendet worden .

Nur die Stadt Brescia gab ein blutiges Nachſpiel. Hier

hatte die fanatiſche Bevölkerung fich empört, in gewiſſer Hoffnung,

Radeßki werde von den Sarden geſchlagen werden. An ſeinen

Sieg nicht glaubend , beharrte ſie in ihrer Revolution und bekam

Zuzug vom Lande . Da wurde Felbzeugmeiſter Graf von Haynau

(ein natürlicher Sohn des Kurfürſten von Heſſen , der in der

Napoleoniſchen Zeit vertrieben war ), ausgezeichnet durch den läng

ſten ſchneeweißen Schnurrbart in der Armee, abgeſchidt, um Brescia

zu unterwerfen , und ließ die Stadt zugleich aus dem Caſtell be

ſchießen und von außen ſtürmen , am 31. März. Die Wuth der

Brescianer theilte ſich den Deſterreichern mit , da dieſe gräßlich

verſtümmelte Leichen ihrer Kameraden in der Stadt fanden und

erfuhren , welche unmenſchliche Grauſamkeit die Einwohner an wehr

loſen Gefangenen verübt hatten. Es wurde kein Parbon mehr

gegeben, und nach einem furchtbaren Straßenkampfe, in welchem

von öſterreichiſcher Seite General Graf Nugent , Oberſt Graf Fa:
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bancourt und viele andere Offiziere fielen , wurden die Aufrührer

immer mehr zuſammengedrängt und endlich unter blutigem Gemeßel

überwunden . Davon nannte man Haynau ,, die Hyäne von Bret:

cia ," ein unverdienter Schimpfname, denn er hatte ganz in ſeinem

Redhte gehandelt. Wilhelm Pepe hatte mit 17,000 Mann von

Venedig aus den Deſterreichern in den Rücken fallen wollen, troch

aber nun geſchwind in ſeine Höhle zurück. Ein nachträgliches

Opfer dieſes Krieges war Ramorinu , der ſeine Truppen ſchlecht

geführt hatte und nach dem Kriegsrecht erſchoſſen wurde. Im befi:

nitiven Friedensſchluſſe, der erſt am 6. Auguſt erfolgte , wurde

alles zwiſchen Deſterreich und Sardinien auf den alten Fuß her:

geſtellt, nur mußte das leßtere75 Mil . Franken Kriegskoſten

bezahlen.

War nun auch die Diverſion , welche zu Gunſten der Ungarn

in Italien gemacht worden war , mißlungen , ſo ſlegten doch die

Ungarn aus eigener Kraft. Das Hauptquartier des Fürſten Win

bildgräß befand fich im Anfang des April bei Gödöllö , von

wo aus er die Bewegungen der Ungarn recognoscirte ; aber Solid

wurde bei Hort und Fellachich bei Jſaszny von Görgey geſchlagen,

welcher jeßt auf einem kürzeren Wege Peſth erreichen konnte, wes

halb Windiſchgräß eiligſt babin zurückging. Görgey aber warf

ſich nun auf Waißen in ſeine Flanke , um Romorn zu entſeßen

und Wien ſelbſt zu. bedrohen. In Waißen rieb er zwei öſter

reichiſche Brigaden faſt auf , wobei ihr tapferer General Göß ben

Tod fand (am 12. April) und zog am 21. in komorn ein . Zu

derſelben Zeit führte der ungariſche General Perczel kräftige Schläge

gegen die Serben, entſepte Beterwardein , nahm Szent -Tamas und

die Römerſchanzen mit Sturm , wurde wieder von den Serbent

überfallen, am 13. April, vereinigte ſich aber mit Bem, der einen

Einfall ins Banat machte, und behauptete hier die Oberhand . In

Siebenbürgen übten die Magyaren furchtbare Rache, unter andern

an dem Pfarrer Roth , den ſie erſchoſſen , weil er einige Jahre

rüher für die Einwanderung von Deutſchen thätig geweſen war.

In der Bedrängniß, in welcher ſich damals Deſterreich befand,
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nahm es die ihm von Rußland dargebotene Hand an. Kaiſer

Nicolaus tam nach Warſchau , wo er große Streitkräfte vereinigt

hatte. Die Theilnahme ſo vieler Polen am ungariſchen Kriege

beunruhigte ihn, die fortgeſeßten Siege der Ungarn würden unfehl

bar zu einer neuen Revolution geführt haben . Er handelte alſo

im eigenen Intereſſe, wenn er den Deſterreidhern die Ungarn be

zwingen half. Dabei verpflichtete er fidy Deſterreich zu Dank und

riß die Kluft, welche Deſterreich von Preußen und Deutſchland

trennte , noch weiter auseinander. Von Rechtswegen hätte man

in Frankfurt und Berlin die Kämpfe Deſterreiche in Ungarn und

Italien für eine deutſche Sache erklären , deutſche Truppen an die

Theiß und an den Po zu Hülfe ſchicken und den Ruffen die bes

waffnete Einmiſdung gar nicht geſtatten ſollen. Aber dazu hatte

man weder das Herz noch die Einſicht. Eine deutſche National

politik criſtirte gar nicht. Man verfocht hier wie dort nur Sonder:

intereſſen . -- Deſterreich ſelbſt aber beging einen Fehler, indem es

die Ruſſen zu Hülfe rief. Nach dem zweiten Sieg über Sardinien

würde ſeine eigene Kraft ausgereicht haben, auch mit den Ungarn

fertig zu werden, wie ſeine Generale, namentlich Haynau, überzeugt

waren . Einen zweiten genau damit zuſammenhängenden Fehler be

ging Deſterreich, indem es alle alten Freiheiten und Verfaſſungen

der ihm unterworfenen Länder vernichtete. Das ſind die Fleden

in Schwarzenberge Regierung.

Durdy die neue öſterreichiſche Verfaſſung vom 4. März verlor

Ungarn , wenn e8 nicht ſiegte, ſeine bisherige Verfaſſung, ſeinen

Reichstag, ſeine nationale Sonderſtellung; daher ſäumte Koſſuth

nicht, Sdlag für Schlag zurückzugeben , indem er in Debreczin

durch den Reidhetag vom 14. April das Haus Habsburg-Lothringen

der ungariſchen Krone verluſtig erklären ließ und proviſoriſch eine

Republik ſchuf. Damit war Görgey und die Armee nicht einvers

ſtanden , denn die Armee war trot aller nationalen Aufregung

loyal geblieben und wollte ihrem conſtitutionellen König (Ferdi

nand) nicht untreu werden . Aber Roſſuth ließ ſich von den Polen

berführen, denen an einem fait accompli gelegen zu haben ſcheint,
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um Palmerſton und der franzöſiſchen Republik die Anerkennung

der ungariſchen Unabhängigkeit zu erleichtern , vielleicht auch um

ben Kaiſer von Rußland zu der Ueberlegung zu veranlaſſen , ob

es für ihn nicht nüßlicher wäre , ein von Deſterreich abgelöstes

Ungarn unter ſein Protectorat zu nehmen. Görgey gerieth mit

Koſſuth in heftigen Zant, es ließ ſich aber nicht mehr ändern .

Da der Fürſt Windiſchgräß kein Glück mehr hatte, wurde er

entlaſſen und Feldzeugmeiſter Baron Welden, der ihm eben Ber :

ſtärkungen brachte, trat an ſeine Stelle, begann jedoch ſeinen Feltzug

ſogleid mit einem Rüdzug, um durch Görgey nicht von Komorn her

überflügelt zu werden. Nur in Ofen ließ er eine Beſaßung unter

General Henzi (einem Schweizer) zurück und zog ſich gegen Raab.

Görgey aber begnügte ſich , Komorn aufs neue mit Truppen und

Vorräthen zu verſorgen, und wagte weder gegen Wien vorzugehen,

noch auch Welden zu beunruhigen. Dagegen ließ er Ofen belagern

und am 21. Mai mit Sturm einnehmen, wobei der tapfere Benzi

mit dem größten Theil der croatiſchen Beſaßung das Leben verlor.

An demſelben Tage kam der junge Raiſer Franz Joſeph nach

Warſchau, um den Kaiſer Nitolaus zu begrüßen und ihm für ſeine

Hülfe zu danken. Damals ſchloß Rußland auch mit der Pforte

einen Vertrag zu Balta - Liman (1. Mai ), wonach beiben Staaten

erlaubt ſeyn ſollte, Truppen in die Moldau und Wallachei zu

ſchiden , falls es Noth thäte. In dieſem Vertrage von Balta:

Liman ließ ſich Rußland von der Türkei noch mehr Conceſſionen

machen, die Wahl der Hoſpodare auf nur 7 Jahre, die Abhängigs

keit jeder Verfaſſungsreform von der ruffiſchen Zuſtimmung, die

Verwandlung der Bojarenverſammlung in einen Divan 2c. Hierauf

wurde das Corps von Lüders an der ſiebenbürgiſchen Grenze auf

36,000 Mann verſtärkt, während das Gros der ruſſiſchen Armee

unter dem Fürſten Pasti ewitid auf mehreren Straßen über

die Karpathen tam, 130,000 Mann mit nabe an 500 Gejdüßen .

Am äußerſten rechten Flügel kam die Diviſion Paniutin auf der

Eiſenbahn durch Schleſien mit Erlaubniß des Königs von Preußen,

um über Wien zu Welben zu ſtoßen . Das ruffiſde Centrum und
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der linke Flügel überſchritten die Nordgrenze Ungarns am 17. Juni

bei Neumarkt und Dukla. Zugleich hatte ſich auch die öſterreichiſche

Armee bei Raab , da ſie von Görgey nidyt angegriffen wurde,

verſtärken können und war Hayna u von Radeptis Heer aus

Italien herbeigerufen worden , um anſtatt Weldens den Oberbefehl

zu übernehmen. Er führte 70,000 , der Ban Jellachich im ſüd

lichen Ungarn 40,000 , Puchner in Siebenbürgen 10-12,000

Mann. Die Streitmacht der Ungarn wurde damals zu 200,000

Mann geſchäßt, war alſo der öſterreichiſchen überlegen und nur

gegen die vereinten ruſſiſchen und öſterreichiſchen Kräfte zu ſd wady.

Intem Lüder mit ſeinen Verſtärkungen wieder in Sieben

bürgen eindrang , begann hier von neuem ein wüthender Kampf,

in welchem Bem auch noch unter Niederlagen ſeine alte Genialität

bewährte. Während er ein abgeſondertes, aus der Butowina eins

bringendes ruſſiſches Corps unter Grotenjelm angriff, aber es

ſtärker fand , als er gehofft hatte , und geſchlagen wurde , wurde

auch ſein Unterbefehlshaber Riß von Lüder ſelbſt geſchlagen und

Kronſtadt und Hermannſtadt fielen wieder den Ruſſen in die Hände,

am 21. Juni. Bem ſuchte die Türfen unter Omer Paſda zu

gewinnen , obwohl umſonſt. Da ſchlug er ſich erſt mit Lüders,

dann mit Grotenjelm , und wieder mit Clam, und obwohl überall

unglücklich, warf er fidh nod tuck in die Moldau , um hier einen

Aufſtand gegen die Ruſſen zu erregen , und als es ihm mißlang,

blißſchnell war er ſchon wieder zurück und lieferte Lüders noch

eine blutige Schlacht bei Sơäsburg , in welder der ruſſiſche Ge

neral Stariatin getödtet wurde und Bemo Adjutant , der unga

riſche Didyter Petöfi Sandor , ſpurlos verſchwand, am 31. Juli.

Und dod; gelang es Bem , indem er fid wieder verſtärkte , die

Nuſſen aus Hermannſtadt wieder zu verjagen , aber Lüderd holte

ihn durch einen Gewaltmarſch ein und ſchlug ihn in der Nähe

der Stadt am 7. Auguſt, worauf Bem zu Koſſuth gerufen wurde

und General Stein den immer ſchwächer werdenden Kampf fortſeşte.

Im Süden Ungarns ſtand Perczel gegen den Ban , verlor

ein Gefecht bei Kaacs am 7. Juni und wurde abgeſeßt. Better
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tam als Oberbefehlshaber und hielt mit großer Macht den zu

ſchwachen Ban zurüd , ſo daß es ihm gelang , die von Berger

lange tapfer vertheidigte Feſtung Arad , die keine Lebensmittel

mehr hatte , durch Capitulation einzunehmen , am 1. Juli. Nur

die Feſtung Temeswar ließ noch ſtolz das Banner des Kaiſers

fliegen . Am 14. Juli wollte Jellachich in der Nacht die Ungern

bei Hegyeſd überfallen , aber ſie waren vorbereitet, überfielen ihn

und ſchlugen ihn gänzlich.

Haynau mit der Hauptarmee bei Raab tam in der Mitte

Juni zum Kampf. Man warf ihm vor , daß er noch härter als

Windiſchgräß ſey , indem er zwei gefangene ungariſdhe Offiziere,

Görgeys Freunde , als Deſerteure und Rebellen hinrigten ließ.

Dieſe Strenge trug wenigſtens ſehr viel dazu bei , den Haß der

Ungarn gegen die weiße Uniform zu verſtärken und ihnen die

dunkelgrüne annehmlicher zu machen .' Görgey ideint damals ſchon

fid entſchloſſen zu haben , wenn er ſich ergeben müſſe , ſollte es

an die Ruſſen ſeyn und nicht an die Deſterreicher. Jest galt es

noch den Verſuch, Haynau zu vernichten , ebe Paskiewitſch heran:

gekommen ſey . Am 13. Juni wurde Haynaus Vorhut unter Ge

neral Wyß bei Cſorna von den Ungarn geſchlagen , aber am 21 .

erlitt Görgey ſelbſt bei Zſigarð und gleichzeitig Klapka auf der

Inſel Sdütt eine Niederlage. Noch einmal , am 2. Juli , wagte

Görgey einen verzweifelten Kampf bei Komorn , in dem er

aber wiederum zurückgeſchlagen und durch einen Säbelhieb ver

wundet wurde. An ſeiner Stelle übernahm Klapka den Befehl

und wagte den dritten blutigen Kampf vor Komorn am 11. Juli,

aber wieder vergebens. Es war dieſer tapfern Armee nicht mögs

lich , Haynaus geſchloſſene Colonnen zu durchbrechen ; wäre dies

gelungen , ſo würden fidh ſofort alle ungariſchen Heerestheile ver:

eint auf die Nuſſen geworfen haben .

Gegen Paskiewitids ſtand Dembinski mit nur 16-18,000

Mann , in langer Linie aufgeſtellt, und konnte ihn natürlich nicht

aufhalten , die Nuſſen verloren aber viele Leute durch die Cholera ;

in der ſchlimmſten Zeit (Mitte Juni) ſtarben in fünf Tagen 2000
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Mann. Erſt als Paskiewitſch das Rüdigerſche Corps nach Waißen

vorſchob, kam es zum Kampf, indem Görgey von Komorn aus

ihm entgegenging . In einem blutigen Gefedit am 15. Juli jolug

Görgey die Ruſſen aus Waißen hinaus , wid, aber vor der Uebers

macht des gleich darauf anrückenden Paskiewitſch wieder zurück und

warf fid in einem Gewaltmarſch ins Gebirge, um über Toray

den Feind im Süden zu überfallen . Perczel machte zu ſeinen

Gunſten eine kleine Diverſion bei Turc, wurde aber hier geſchlagen .

Dagegen entging Görgey ſelbſt durd die Schnelligkeit ſeines Mar:

ſches drei ruſſiſchen Armeecorps , die eben aus dem Gebirge vor:

gerückt waren, und erreichte Debreczin . Koſſuth mit dem Reiches

tage hatte ſich nach Szegedin zurü & gezogen , aber dahin richtete

nun gerade Hayna u ſeinen Marſch . Dembinsti follte ihn

mit 36,000 Mann aufhalten, glaubte fid) aber in Szegedin nicht

halten zu können und entwid, nach Szöret. Hier nahm er die

Schlacht an, am 5. Auguſt, erlitt aber eine furchtbare Niederlage,

denn Haynau fügte der alten öſterreichiſchen Tapferkeit den ganzen

Zorn ſeine Temperamente hinzu . Ihm (und vielen andern

Deſterreichern ) wäre lieber geweſen, allein die Ungarn zu ſdlagen .

Die Anweſenheit und vornehme Hofmeiſterei des ruſſiſchen Gene:

raliſfimus war ihm ärgerlicher, als die Noth , die ihm die Ungarn

machten . Dembinski floh nad Temeswar, verſtärkte ſich durdy

die dort unter Vecſey ſtehende Belagerungsarmee und hielt noch

einmal dem furchtbaren Haynau Stand, der ihn aber hier am 9 .

abermals beſiegte und ſein Heer in völlige Auflöſung brachte. Da

wurde das hartbedrängte Temeswar, welches Rakuwina lange aufs

heldenmüthigſte vertheidigt hatte, glücklich entſeßt.

Görgey tam zu ſpät, Dembinski zu retten , und empfing zu

Arad die ſchlimme Botſchaft. Aber er war damals ſchon in ge

beime Unterhandlungen mit Rüdiger getreten. Dieſem hatte er

durch eine Damne die erſten Anträge machen laſſen , und der Haß

der Ungarn gegen Haynau , die Furcht vor ſeiner Nache war zu

groß und wohlbegründet, als daß nidt Görgey auf die Zuſtim :

mung ſeines Heeres rechnen konnte , wenn er es vorzog , mit den
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Ruſſen zu capituliren . Roſſuth war, ſeit Dembinskis Heer ver :

nidhtet war, in Görgeys Hand gegeben , traute ihm nichts Gutes

zu und machte, daß er davon fam , indem er fich zu Bem rettete.

Zuvor hatte ihn Görgey zu förmlicher Abtankung vermocht und

den oberſten Befehl in ſeine eigenen Hände genommen , am 11 .

Aber ſoſſuth hielt ſeine Zuſage, die Reichskleinodien herauszugeben,

nicht ein , ſondern ſtahl Ungarns Krone und nahm ſie auf ſeiner

Flucht mit ſich. Am 12. zog Görgey nach Vilagos und hier

ſchloß er am 13. mit Rüdiger die idon vorbereitete Capitulation.

Seine ganze Armee, noch 23,000 Mann , ſtreďte die Waffen vor

den Nuſſen freiwillig, um ſie nicht gezwungen vor Haynau ſtređen

zu müſſen. Das ganze fah wie eine Comödie aus , bei der ſich

Ruſſen und Ungarn , gemeinſchaftlich an der Tafel fißend, auf

Koſten der Deſterreicher luſtig machten . Das darf man nicht bers

geſſen, um den Ingrimm Haynaus zu begreifen und zu entſchuldigen .

Roſſuth fand Bem bei Lugos nur noch an der Spiße von

6000 Mann , die nicht mehr fechten wollten , beide flohen daher

in die Türkei , wohin ihnen viele andre nachfolgten . Denn alle

noch beiſammen gebliebenen Haufen , namentlich ein Corp8 von

12,000 Ungarn unter Kazinski im Norden Siebenbürgens, lösten

ſich jeßt vollends auf. Arad, Beterwarbein, Muncacs ergaben ſich,

nur in Romorn behauptete fich Klapka und erlangte am 27. Sep

tember noch eine ehrenvolle Capitulation. Klapka durfte frei nach

England geben , Görgey erhielt durch ruſfiſche Vermittlung einen

freien Aufenthalt in Gräß . Aber an einigen andern ausgewählten

Häuptern der Revolution nahm Haynau blutige Rache. Den Mi

niſter Grafen Batthyanyi verurtheilte er zum Galgen , und war

wüthend , als ſein Befehl nicht genau vollzogen , ſondern der un

glückliche Graf nur erſchoſſen wurde, zu Dfen. In Peſth ließ er

den Fürſten Wronizki und noch zwei andere, in Arad die Generale

Vecley, Aulich, Leiningen 2c. hängen , die Generale Riß , Lazar u .

erſchießen . Damit wollte er beweiſen , daß er Herr in Ungarn

fey , als Stellvertreter ſeine rechtmäßigen Kaiſers , und nicht Pas

kiewitſch, der an den Kaiſer Nicolaus ſchrieb : „ Ungarn liegt Ew .
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Majeſtät zu Füßen .“ Ueberhaupt trugen die Ruſſen eine uner :

trägliche Hoffahrt zur Schau und verleumdeten den tapferen Hay:

nau, den bald darauf auch die Ungnade ſeines eigenen Herrn traf ;

weil er allzu eigenmächtig in Ungarn wirthſchaftete und den Bez

fehlen des Wiener Miniſteriums nicht pünktlich genug gehorchte,

warb er abberufen, verließ den Dienſt, machte eine Rundreiſe durch

Deutſchland nach England, und wurde hier von einem fanatiſchen

Böbel inſultirt, ohne Genugthuung zu erhalten . *)

Die ungariſchen Flüchtlinge hielten ſich anfangs in Belgrad

auf, wurden aber nachher nach Schumla geſchidt. Deſterreich und

Nußland verlangten ihre Auslieferung , aber Palmerſton beſchüßte

Roſſuth und duldete nicht, daß die Pforte ſich in dieſem Punkte

ſchwach zeigte. Eine zahlreiche engliſche Flotte unter Admiral

Sarker ſchien eigens gekommen zu ſeyn, um Roſſuth zu beſchüßen .

Nad langen Unterhandlungen verſtand rich im Vertrage vom

31. Dezember die Pforte dazu , Koſſuth und den größten Theil

der Flüchtlinge nach England frei zu entlaſſen , dagegen Bem,

Amety, Stein 2c. , die ſich zum Jelam bekehrt hatten und Paſchas

geworden waren , zwar zu behalten , jedoch nicht an der Grenze

und auch nicht in Conſtantinopel. Dagegen gingen im folgenden

*) Der ruſſiſche Oberſt Tolſtoy beſchrieb den Krieg in Ungarn und

mahte Haynau den ungerechten Vorwurf, er habe nach der Schlacht von Ros

moru , indem er fich füdweſtlich wandte , Paskiewitſch im Stich gelaſſen , als

ob es nicht dringend nöthig geweſen wäre, den Ban zu unterſtüßen, und als

ob Paskiewitſch mit 130,000 Mann nicht ſtark genug geweſen wäre, mit den

24,000 des Görgey allein fertig zu werden. Auch die Wiener Juden erhoben ein

Zetergeſchrei gegen Haynau , weil er die ungariſchen Juden beſteuert hatte .

Der alte Feldherr fonnte ſeinen Zorn über die ungerechte Anfeindung und

Verleumdung nicht mäßigen . Als er vollends ſo arglos unvorſichtig war,

nach London zu geben , überfiel ihn dort der aufgehegte radicale Pöbel in

einem großen Brauhauſe , das er eben beſichtigte, mißhandelte ihn und riß

ihn bei ſeinem berühmten Schnurrbart herum. Die engliſche Regierung that

nichts, die Schuldigen zu beſtrafen . Raiſer Franz Joſeph aber bezeugte dem

tiefgetränkten Greiſe in einem Schreiben ſeine achtungsvolle Theilnahme.

Die deutſche Preſſe entehrte fich, mit in das radicale Geheul gegen die

Syäne von Brescia “ einzuſtimmen.
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Jahr auch die Ruſſen aus den Donaufürſtenthümern wieder über

den Pruth zurüc.

Ungarn verlor ſeine bisherige nationale Selbſtändigkeit, ſeine

Verfaſſung, ſeinen Reichstag. Es war unmöglich , dem empörten

Volke die verfaſſungsmäßigen Waffen zurüđzugeben , welche es jo

eben erſt gegen ſeinen rechtmäßigen König ſo ſchlimm mißbraucht

hatte . Mit der alten Verfaſſung aber fielen auch die Zolljäran

ken und viele alten Mißbräuche, und es wurde ießt erſt möglich,

die natürlichen Reichthümer Ungarns zu erſchließen . Im Auge

meinen muß der Haß der Ungarn gegen die Deutſchen und der

blutige Kampf, der eben ſein Ende erreidht hatte, als unvernünftig

bezeichnet werden . Die ungariſche Nationalität, an fidh zu ſawah,

um ſich gegenüber der numeriſq; ihr ſo weit überlegenen ſlaviſchen

Nationalität behaupten zu können, muß fich auf die deutſche ſtūßen .

Hier, im alten freundſchaftlichen Verbande mit Deutſchland, findet

Ungarn mehr Achtung ſeiner Nationalität, mehr Bildung und

mehr Freiheit , als es je zu erwarten hätte , wenn es , von den

Deutſchen verlaſſen , dem alten Haſſe der Slaven und der alles

gleichmachenden Herrſchaft Nußlands überliefert wäre.

Nad, den großen Doppelſiegen in der Lombardei und in Un

garn unterließ Deſterreich nicht, die Revolution nach Mittelitalien

hin zu verfolgen, um ſich von dieſer Seite her endlich volle Ruhe

zu verſchaffen .

In Rom mußte ſeit dem Frühling 1848 der Papſt das

weltliche und liberale Miniſterium Mamiani walten laſſen . Erſt

nach der Schlacht bei Cuſtozza konnte er einen Schritt wagen,

um ſeine Autorität im Kirchenſtaate wiederherzuſtellen. Der vor

märzliche franzöſiſche Geſandte , ein geborener Italiener und ebe

maliger politiſcher Flüchtling, aber durch ſein Talent in Frankreich

zu großen Ehren gelangt , Graf Roſſi , wurde ſein Rathgeber,

nicht ohne Zuthun der franzöſiſchen Regierung , die dem h . Vater

für ertreme Fälle ſchon frühzeitig ihren Souß zugeſichert zu haben

ſcheint. Aus dieſem Verhältniß erklärt fid) aud) , warum der

Papſt damals die Unterſtüßung öſterreichiſcher Waffen ablehnte
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und den Marſch Weldens nach Bologna hintertrieb. Als aber

Roſſi endlich vom Papſt zum erſten Miniſter ernannt wurde und

mit großer Zuverſicht verkündete , er werde die Ordnung und das

Anſehen des Papſtes herzuſtellen wiſſen , traf ihn am 15. Novem

ber , indem er eben in das Sißungsgebäude der neueröffneten

Nationalverſammlung treten wollte, ein tödtlicher Dolchſtich.

Hierauf ſtürmte der Pöbel den Quirinal , wo der Papſt von der

Diplomatie umgeben und von ſeinen treuen Schweizern geſchüßt

wurde. Aber das Volk drang ein , ermordete ſeinen Privatſecre

tair Palma und ertropte, geleitet von Galetti , die Entlaſſung

der Schweizer und die Ernennung eines dem Volke genehmen

Miniſteriums. Da flohen alle conſervativen Abgeordneten, und der

Papſt ſelbſt , der ſich unmöglich länger den Jnſulten des Pöbels

bloßſtellen konnte , den aber die Aufwiegler als Pfand behalten

wollten und bewachten , wurde in der Nacht des 25. durch den

bayriſchen Geſandten , Grafen Spaur, unvermerkt in ſeinen Wagen

gebracht und entkam glüdlich nach der neapolitaniſchen Feſtung

Gaëta. Die dringende Einladung , nach Frankreich zu kommen ,

wies er ab , um nicht von dieſer Madyt allzu abhängig zu werden

und um Deſterreich nicht zu beleidigen . Der König von Neapel

aber mit ſeiner ganzen Familie kam zu ihm und empfing ſeinen

Segen . Auch die geſammte Diplomatie folgte ihm aus Rom

nad Gaëta. Das radicale Parlament in Rom forderte ihn ver

geblich zur Rüdrehr auf und beſtätigte ſodann ohne weiteres das

vom Papſt verworfene Miniſterium Galetti und Sterbini, welches

jedoch bald einer förmlichen proviſoriſchen Regierung, dem Trium

pirate Galetti , Corfini, Camerata Plaß machte.

Unterdeß herrſchte Anarchie im Kirchenſtaate. Schon im

Auguſt hatte ſich ein päpſtliches Schweizerregiment zu Rimini

empört und ſeine Offiziere ermordet. Im Dezember 30g Gari

baldi an der Spiße einer großen demokratiſchen Freiſchaar in

Rom ein . Die bewaffnete Macht war in den Händen des Auf

ruhre. In Toskana hatte ſich der Großherzog das demokra

tiſche Miniſterium Guerazzi müſſen aufdringen laſſen , welches
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offen auf Republit ausging. Das Boll wurde für die Einheit

Italiens und für die republikaniſche Form zugleich fanatiſirt. In

dieſem Sinn erhob es im September einen blutigen Aufſtand in

Livorno und einen noch blutigeren am 18. und 14. Dezember in

Genua. Die Anhänger Mazzini'8 hofften nämlicy, nach der De

müthigung Karl Alberts werde derſelbe nicht mehr ſtark genug ſeyn ,

die republikaniſche Partei zu beſtegen. Deswegen verſuchte man

ſeine eigenen Unterhanen aufzuwiegeln. Dieſer Haß der Mazzi:

niſten gegen Karl Albert hat der Sache der italieniſchen Freiheit

am meiſten geſchadet, obgleich fie, auch wenn ſie einig geweſen

wären , gegen die Vereinigte Macht Deſterreiche und Frantreichs

nichts würden ausgerichtet haben. Montanelli in Florenz mahnte

damals in einer patriotiſchen Nebe ſeine Landsleute , nicht Redo:

lutionen gegen einander ſelbſt zu machen , nicht Reden zu halten

und giftige Zeitungsartikel zu ſchreiben , ſondern alle vereint in

Waffen zu ſtehen . Aber man hörte ihn nicht. Die Republikaner

eröffneten am 5. Februar 1848 zu Rom eine allgemeine Consti

tuente Italiana , die für Italien werden ſollte , was das Frant:

furter Parlament für Deutſchland. Der Präſident Armellini hielt

eine ſchwärmeriſche Nebe im Hymnenſtyl. Mazzini ſelbſt befand

fich in Rom , die Dinge zu leiten , und neben ihm ſpielte der

Prinz Carl von Canino , Sohn Lucian Bonaparte's , die größte

Rolle, in der Hoffnung, Italien werde am Ende ihm zufallen.

Die Conſtituente ſeşte ſofort den Papſt ab und proclamirte die

römiſche Republit. Nun war aud Costana nidt mehr zu

halten . Der Großherzog entfloh am 17. Februar nach dem klei

nen Hafen im Süden der toskaniſchen Küſte, S. Stefano .

Gu e razzi aber rief in Florenz die Republik aus und wurde

zum Dictator ernannt. Man bemerkte bei den neuen republikani

ſchen Herren in Nom vorherrſchend eine große Raubluſt * ) und

antikirchliche Leidenſchaft. „ Ausrottung des klerikalen Syſtems iſt

* ) Mazzini leerte alle Caſſen aus und ließ werthloſes neues ital. Pas

piergeld dafür zurüd.
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unſer Programm ," verkündeten ſie öffentlich und decretirten die

Einziehung alles Kirchenguts zu Handen des Staats.

Aber ſie regierten nicht lange. Die Deſterreicher wollten ein:

jdreiten . Karl Albert proteſtirte und wagte den leßten , bereits

oben geſchilderten Kampf, in dem er von den italieniſchen Repu

blikanern in keiner Weiſe unterſtüßt wurde und unterlag. Nun

rüdten nicht nur die Deſterreicher in Mittelitalien ein , und did

ten zugleich die Franzoſen und Spanier , um die Deſterreicher nicht

allein machen zu laſſen , Hülfstruppen für den Papſt nach dem

Kirchenſtaate, ſondern audi Victor Emanuel , der neue König von

Sardinien , fandte ein Heer , um bem republikaniſden Unfug in

Genua ein Ende zu machen . Der Vereinigung ſo vieler Feinde

konnte die junge italieniſche Republik nicht widerſtehen .

Am 4. April rückte der piemonteſiſche General la Marmora

vor Genua und erzwang am folgenden Tage die Capitulation .

Am 5. zogen bie Deſterreicher unter d'Aſpre in Parma ein . Am

11. Hrad eine Contrerevolution in Florenz aus und Guerazzi

mußte flüchten. Dieſer Menſch und ſeine bewaffneten Banden

hatten die wohlhabende und hochgebildete Stadt aufs abſcheulidiſte

tyranniſirt, ſo daß tein ehrlicher Mann mehr auf der Straße

gehen konnte , ohne ihren Inſulten ausgeſeßt zu werden . Dieſelbe

Zuchtloſigkeit herrſchte in ganz Mittelitalien ; jedes clende Neſt Hatte

ſeinen circolo , deſſen Schreier die ruhigen Bürger und Bauern miß

handelten, dikanirten und hauptſächlich plünderten. Die Republik

hatte in Jtalien eine noch weit gemeinere und banditenmäßigere

Phyſiognomie als diefſeits der Alpen . Troß jener Contrerevolution

in der Hauptſtadt von Toskana behaupteten ſich die Wühler noch

in Livorno, welches die Deſterreicher unter d'Aſpre erſt am 11. Mai

mit Sturm erobern mußten. Eine andre öſterreichiſche Colonne unter

Wimpfen zog oſtwärts , zwang am 16. Mai Bologna durch ein

Bombardement zur Uebergabe und ſeşte fic am 18. Juni durch

Capitulation auch in den Beſiß der päpſtlichen Feſtung Ancona.

Was aber Nom ſelbſt betrifft, ſo tamen die Franzoſen den

Deſterreichern zuvor, denn ſchon am 25. April landeten ſie unter



304 Zebntes Buch .

General Dubinot in Civitavecchia, und drei Tage ſpäter lanbes

ten auch einige tauſend Spanier, die dem Papſt Helfen ſollten , zu

Terracina, und der König von Neapel rückte gleichfalls gegen Rom

vor . Dudinot nahm ſeine Aufgabe aber etwas zu leicht , rüdte

mit zu wenig Mannſchaft unvorſichtig gegen Rom heran und wurde

am 30. April von Garibaldis Freiſchaaren vor den Mauern Roms

nicht ohne empfindlichen Verluſt zurückgeſchlagen . Das bewog den

König von Neapel, auch ſeine Truppen ohne ernſten Kampf wieder

zurüdzuziehen . Dudinot ging einen Waffenſtillſtand ein , um ſich

unterdeß zu verſtärken, während der franzöſiſche Geſandte von Lef

ſeps in Rom unterhandelte und den Republikanern weiß machte,

e8 fev nicht und könne gar nicht die Abſicht der franzöfiſchen Res

publik ſeyn , ihnen das Joch des Papſtthums wieder aufzulegen.

Dieſe Intrigue iſt noch nicht aufgeklärt. Dudinot würde un

ſtreitig nicht ſo lange gewartet haben , wenn ihm die Hände nicht

durch die Diplomatie gebunden geweſen wären . Endlich wurde

Leſſeps desavouirt und der Angriff auf Rom begann mit folder

Energie , daß ſich die Stadt , troß Garibaldis heldenmüthiger

Vertheidigung , am 4. Juli an Oudinot ergab. Er hatte den

Angriff hauptſächlich von der Villa Pamphili aus begonnen . Von

den Vertheidigern war die ſchöne Villa Borgheſe zerſtört worden .

Garibaldi zog mit ſeiner tapfern Schaar von Rom ab und ent:

kain den Deſterreichern glüdlich über S. Marino, in deſſen Nähe

er ſich nach Genua einſchiffte. Mazzini entkam ebenfalls. Der:

ſelbe hatte in der leßten Noth der Stadt feine Regierungsgewalt

niederlegen und einem neuen Triumvirat : Salicetti , Mariani

und Calandretti abtreten müſſen , welche die Capitulation ſchloſſen .

Sobald Dudinot einmarſchirt war , feßte er eine Verwaltung im

Namen des Papſtes ein , machte alſo der Republik factiſch ein

Ende , weshalb ihm die wüthenden Demokraten auf den Straßen

entgegenriefen : morte al cardinale Oudinot ! Die Spanier

durften ſich in Rom nicht bliden laſſen und ſpielten eine ſehr

überflüſſige Rolle, ſo lange ſie an der Küſte ſtehen blieben .

Papſt ſelbſt blieb aber in Gaëta und bezeugte keine Luſt, ſeine
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erhabene Perſon dem Schuß der franzöſiſchen Bajonette zu unter:

1 ſtellen. Frankreich forderte zum Dank für die Wiederherſtellung

ſeines Anſehens in Rom einige liberale Conceſſionen , um die Er:

i pedition nach Rom , die bei allen Liberalen und Demokraten in

Frankreich ſelbſt höchſt unpopulär war, weniger gehäſſig erſcheinen

zu laſſen . Aber der Papſt glaubte ſich eben ſo ſehr hüten zu

müſſen, von Frankreich Befehle anzunehmen oder ſich einen Zwang

anthun zu laſſen . Er ſtüßte ſich auf Deſterreich, dem Neapel (aus

Furcht vor dem Napoleonismus) zuſtimmte, und Deſterreich ver

fehlte auch nicht, fich dem Papſt durch kirchliche Conceſſionen zu

verbinden, aus denen ſpäter das Concordat hervorging. Deſterreich

hielt Bologna und Ancona beſeßt und konnte die Anweſenheit der

Franzoſen in Rom nur unter der Bedingung zugeben , daß der

Papſt burde ſie keinerlei Zwang erleide. Da nun ſo Manches

auch in Wien und Paris noch erſt im Werden war , ſo dauerte

es lange , bis ſich ein feſtes Uebereinkommen treffen ließ , welches,

alle Theile wenigſtens zur Noth befriedigend, dem Papſt die end

liche Rückehr nach Rom geſtattete. Der Großherzog von Toskana

tehrte ſchon am 29. Juli in ſeine Reſidenz zurüđ.

Venedig hatte ſich , durch ſeine Lage im Meere begünſtigt,

äußerſt Hartnädig gegen die Angriffe der Deſterreicher ſeit dem

Sommer 1848 vertheidigt. Eine Zeitlang wurde es von der See

þer durch die jardiniſche Flotte unterſtüßt, welche zu vertreiben die

öſterreichiſche Marine zu jowady war. Venedig war durch eine

eben erſt gebaute prachtvolle Eiſenbahnbrüde mit dem Feſtland vers

bunden, aber durch den ſtartbefeſtigten Brüdenkopf, das Fort

Malghera , geſchüßt. Die Belagerung wurde durch die ſumpfigen

Lagunen und ihre ungeſunde Ausdünſtung ungemein erſdwert , ſo

daß es erſt am 27. Mai 1849 gelang, Malghera zu erobern, in:

bem man es in einen Schutthaufen verwandelte. Von hier aus

aber bedurfte es noch unſäglicher Mühe , um dem Brüdendamm

entlang einige Fortſchritte zu machen und mit kunſtreid verſtärkten

Projectilen endlich die Stadt zu erobern, die nun durch das Bom

bardement und zugleich durch Hunger zur Uebergabe gezwungen

Menjel , 40 Jahre. II. 3. Aufl. 20
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wurde , am 22. Auguſt. Im Innern hatte während der langen

Belagerung der Advokat Manin inmitten einer gemeinen Demo:

kratie geherrſcht. Nur wenige Tage lang hatte ſich Venedig be:

quemt, gleid Mailand dem Könige von Sardinien zu huldigen.

Als dieſer geſchlagen war, ſtilte Manin augenblicklich die Nepublit

wieder her. Die Capitulation war von Seiten Deſterreichs groß:

müthig . Die fremden Freijdaaren , namentlich Schweizer, erhielten

freien Abzug , ſowie aud Manin und mit ihm 40 deram

meiſten Compromittirten . So kehrte denn die alte ſchöne Venetia

nadh einem kurzen und wüſten republikaniſchen Traume , in dem

die würdigen Geſtalten der alten Dogen ſehr unwürdigen Neulins

gen gewichen waren, unter die Herrſchaft des Doppeladlers zurüd.

Aber Deſterreich hatte dieſe von Zichy ſo leichtſinnig dahingegebene

Stadt mit den ſchwerſten Opfern wieder crkaufen müſſen . Man

redznete, daß e$ 20,000 Mann bei der Belagerung , hauptſächlich

durch die Sumpfficber, verloren habe.

Der König von Neapel hatte (vgl. S. 243) mit Hülfe

ſeiner tapfern Schweizer die rebelliſche Hauptſtadt unterworfen,

noch aber troßte ihm Sicilien. England arbeitete durch Lord

Minto aus allen Kräften an einer gänzlichen Trennung Siciliens

von Neapel und deutete den Rebellen an , die Unabhängigkeit der

Inſel ließe ſich bei den andern europäiſchen Mädten wohl durch

feben , wenn ſie der Republit entjagten und einen König wählten .

Minto fdlug ihnen den jüngeren Sohn Karl Alberts, den jungen

Herzog Ferdinand von Genua vor, der auch wirklich vom Parla

mcnt in Palermo am 11. Juli 1848 zum König gewählt wurde.

Admiral Parter, der auch Griechenland und Portugal maßregelte,

und den Palmerſton wie einen Bulldog *) gegen alle ſchwachen

Staaten , wenn ſie nicht pariren wollten , losließ, mußte ſich mit

ſeiner Flotte vor Neapel legen , um den Rönig daſelbſt von jeder

*) Ein engliſches Sdiff, welches vorzugeweiſe an der ficilianiſchen Rüfte

diente , geflüchtete Inſurgenten zu retten und den neapolitaniſchen Feldherra

zu geniren, führte wirklich den Namen Bulldog.
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Erpedition gegen Sicilien abzujdrecken. Da ſich derſelbe aber

nidst abidyreden ließ , ſondern im Auguſt eine kleine Armee unter

General Filangieri, bei der ſich auch die beiden tapfern Sdweizer

regimenter Brunner und Muralt befanden , nach Sicilien ſchickte,

wurde er von Parker nicht gehindert, weil derſelbe keine Ordre

hatte, wirklich Gewalt zu gebrauchen, wie es ſcheint aus Rückſicht

auf Frankreid). Die Armee landete vor Meſſina, wo ſich die

ganze Revolution über General Pronio mit wenigen königlichen

Truppen in der Citadelle gegen die empörte Stadt behauptet

batte, und eroberte dieſe Stadt nach einem heftigen Bombardement

und blutigen Kampfe, 7. September. Auch icßt noch miſten fich

die Engländer ein und verlangten einen Waffenſtilſtand, den der

König auch einging und während deſſen unterhandelt wurde. Da

aber das Parlament in Palermo mit den Conceſſionen des Königs

nicht zufrieden war, ſo wurde der Waffenſtilſtand am 19. März 1849

wieder aufgekündigt. Die Sicilianer hatten ſich Mieroslawski

temmen laſſen und bildeten ſich ein , unter ihm würden ſie ſiegen.

Als Filangieri por Catanea zog und ſeine Neapolitaner beim

erſten Angriff zurüdgeworfen wurden , ſchrien dieſelben nach den

Saweizern. Nun rückten 900 Schweizer unter Muralt mit dem

Donnerruf : „Hurrah Bern “ heran, und der bloße Schrecken ihres

Namens reichte hin , die Mauern von allen Vertheidigern zu fäu

bern. Die 24,000 Mann ſtarke Beſaßung Cataneas floh zu den

Hintern Thoren der Stadt hinaus und nach der Erſtürmung nur

einiger noch vertheidigten Batterien zogen die tapfern Schweizer

in die Stadt ein . Ein Verſuch Mieroslawskis, die Sicilianer bei

Caſtro-Giovanni wieder zu ſammeln , mißlang und er ſchiffte ſich

ein. In Palermo felbſt machten ſich die compromittirteſten Regie

rungs- und Parlamentsmitglieder, gegen 300, bereits heimlich aus

dem Staube und ſchifften ſich nach England ein . Nur der fana

tifirte Pöbel lärmte nodh , aber nad einem Gefecht bei Mezzagno

hörte aller Widerſtand auf und am 15. Mai zog Filangieri in

Palermo ein, um die alte Drdnung herzuſtellen.

Ich habe die Ereigniſſe in Ungarn und Italien mit Abſicht
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vorangeſtellt und gehe jeßt erſt zum Bericht über den weitern Ber:

lauf der Frankfurter Parlamentsverhandlungen, der conſtitutionellen

Bewegung der Preußen und der demokratiſchen Revolution in

Deutſchland über , weil auf ſie die entſcheidenden Siege Defter:

reichs den größten Einfluß geübt, ihren Fortſchritt weſentlich ge

bemmt, ihr Mißlingen Borzugsweiſe bedingt haben .



Elftes Buch.

Der deutſche Reichsverfaſſungszank.

Die Pauløkirdie arbeitete fort, als ob nichts vorgefallen

wäre. Sie ließ fich in der Vorausſeßung nicht beirren , daß ihr

die volle Souveränetät der deutſchen Nation inwohne, daß die von

ihr berathene Reichsverfaſſung , wenn ſie erſt fertig ſeyn würde,

auch endgültig wäre und daß ſelbſt das wiedererſtarkte Deſterreich

unb Preußen ſich ihr einfach zu unterwerfen hätten . Dieſe Voraus

feßung ging aber nur bei den wenigſten aus wirklicher Verblen

dung und Ueberſchäßung der eigenen ſchwachen Rraft bervor, viel

mehr diente ſie nur verſchiedenen Zwecken und Parteien als Mittel.

Die Demokratie hielt an ihr feſt, weil ſie darin eine legitimation

Wühlereien erkannte. Unter dem Vorwand, für die Na

tionalſouveränetät und Reichsverfaſſung zu tämpfen, konnte ſie gegen

die etwa renitenten Regierungen bequemer revolutioniren . Die

geheimen und offenen Anhänger Preußens hielten an jener Voraus

jeßung nicht minder feſt, weil ſie für die Hülfe, die ſie vom König

von Preußen erwarteten , mit der deutſchen Kaiſertrone und mit
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dem Anſpruch auf Gehorſam im übrigen Deutſchland ein werth

volles Gegengeſchenk zu machen Hofften. Die Anhänger Deſter:

reichs aber ließen auch ihrerſeits jene Vorausſcßung noch nicht

fahren , um Siß und Stimme in der Paulskirche zu behalten,

den preußiſchen Plan zu durchkreuzen und ſchließlich, wenn alle

Reformverſuche mißlungen ſeyn würden , zum status quo ante,

d. h. zum alten Bundestag zurüdzukommen .

Man thut deshalb Unredyt, wenn man die langweilige Be

rathung der Grundrechte im Herbſt den vielen Profeſſoren in

der Paulskirche als unpractiſche Ideologie vorwirft. Es ſollte

damit nur Zeit gewonnen werden . Die Grundrechte, ſchon im

Dctober berathen , aber erſt am 21. Dezember allgemein verfündet,

waren nach der bisherigen liberalen Schablone zugeſchnitten und

berbürgten : die Gleichheit aller Deutſchen vor dem Geſet , Ab:

ſchaffung aller Standesvorrechte, gleiche Wehrpflicht, Freizügigkeit,

perſönliche Freiheit , Hausrecht, Preßfreiheit , Lehrfreiheit , Gleich:

heit aller Culte , Trennung der Schule von der Kirche , Vereins :

recht, Verſammlungsrecht
, Schwurgerichte, Deffentlichkeit und Münd

lichkeit, Abſchaffung aller bäuerlichen Laſten, alles Lebensverbandes,

der Fideicommiſſe, der Todesſtrafe 2c. In den glänzenden Reden

bei der Berathung dieſer Säße wiederholte ſich meiſt das ſchon

hundertmal Gejagte. Nur in den Kirchenfragen erhob ſich gegen

die liberale Schablone die geiſtvolle Oppoſition berühmter katho

liſcher Lehrer , wie Ketteler (ießt Biſchof in Mainz) , Philipps,

Döllinger, Laſaulr, Dieringer, Gfrörer 2c . Die Ratholiken woll:

ten , wo eine ſo reiche Saat von Freiheiten aller Art ausgeſtreut

wurde, vor allem ihrer Kirche die lange verlorene Freiheit wieder :

gevinnen . Daher die Verſammlung deutſcher Biſchöfe zu

Würzburg , die am 22. October unter dem Vorſit des Erzbi:

idhof Geiffel begann , dann vom ſpäter ankommenden Rardinal Erz :

bijdhof von Salzburg, Fürſten Schwarzenberg, präſidirt wurde und

deren Ergebniß eine am 14. November veröffentlichte Denkſchrift

war , welche von 5 Erzbiſchöfen und 13 Biſchöfen perſönlich und

von noch mehreren durch Stellvertreter unterzeichnet wurde. In



Der deutſche Reicheverfaſſungejant. 1848 . 311

derſelben reclamirten ſie als altes unveräußerliches Recht der Kirche

vornehmlich den Beſiß und die Verwaltung des Kirchengute , die

Leitung der Prieſtererziehung und des Volfsunterrichts, tas Nicht

geiſtlicher Genoſſenſchaften und den freien Verkehr mit Rom. Ein

ähnlicher Congreß evangeliſcher Geiſtlichen wurde damals auch zu

Wittenberg und ein anderer der ſtrengen Lutheraner zu Leipzig

abgchalten ; die Deutſchlatholiken ſpielten merkwürdiger Wciſe tret

ber ihnen ſcheinbar günſtigen Revolutionszeit gar keine Nelle mehr.

Die Grundrechte wurden von Deſterreid), Preußen, Hannover,

Bayern und Sachſen nid )t angenommen oder ihre Anerkennung

verſchoben , bis die Reidhôverfaſſung fertig ſeyn würde. Nur in

den kleinen Staaten wurden ſie verkündet , um bald wieder ver

geſſen zu werden. Am 20. October begannen in der Paulskirche

die Debatten über die fünftige beutide Reich overfaſſung

und dauerten mit Unterbrechungen den ganzen Winter hindurch

fort. Aucs drehte ſich dabei um die Oberhauptfrage . Man ging

von dem heißen Verlangen der Nation in den Märztagen aus und

wollte die bisherige Bundesverfaſſung, in der zwei Großſtaaten ,

vier Königreiche und eine weitere Abſtufung von kleinen und

kleinſten Staaten jeder ſelbſtändig und alle uneins geweſen , nicht

mehr haben , ſondern ein einiges und untheilbares großes , die

ganze Nation umfaſſendes Neich. Die Demokraten dad ten an eine

Republit mit einem nur auf kurze Zeit gewählten Präſidenten ,

wie in Frankreich. Allein die deutſden Republikaner hatten ſchon

jo viele Beweiſe ihrer Schwäche abgelegt , daß vollends nach den

Siegen der Monarchie in Wien und Berlin ihre Sache verloren

war. Zum H. römiſchen Reiche deutſcher Nation mit einem hab8

burgiſchen Kaiſer zurückzukehren , wurde nicht einmal ernſtlich vor:

geſchlagen , weil die alte Reichsverfaſſung ſich als unbaltbar er:

wieſen und weil ſich das mächtige Preußen keinem Habsburger

würde unterworfen haben . Eben ſo wenig durfte man erwarten,

daß Oeſterreich etwa dem König von Preußen gehorchen würde,

wenn man ihn zum Kaiſer machte. Es blieben alſo nur zwei

Auswege , entweder mit Ausnahme Deſterreichs das ganze übrige
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Deutſchland unter einem preußiſchen Kaiſer zu vereinigen , oder

aber zur alten Bundesverfaſſung zurückzukehren. Das erſtere war

die alte Idee Paul Pfizers, zu der ſich die meiſten Preußen und

Norddeutſchen, namentlich Holſteiner, bisher ſchon heimlich bekannt

hatten. Das zweite war der ſehnlichſte Wunſch der meiſten Fürſten

und unzähliger Männer, die ſich in der vormärzlichen Zeit wohl

befunden hatten , welche die ganze Revolution Derwünſchten und

ſo bald als möglich wieder Ruhe haben wollten . Weil aber der

alte Bundestag doch gar zu verhaßt geworden war und man ſich

noch in der revolutionären Strömung befand, ſo wurde damals

die bittere Pille des Bundestags noch verſüßt durch das allgemeine

Zugeſtändniß, es müſſe demſelben wenigſtens ein Boltshaus , ein

deutſches Parlament , zur Seite ſtehen. Die mannigfachen Bor:

ídläge , die man gemacht hat , die Oberleitung des deutſchen

Bundes zu concentriren in ein Directorium , in welchem nur die

mächtigſten 7 , oder 5 , oder gar nur 3 deutſche Fürſten die

Oberleitung übernehmen ſollten , liefen doch alle nur auf eine

Maskirung des alten Bundestags hinaus und das dem Directos

rium nebengeordnete Volkshaus allein blieb etwas Neues, die Na

tion über den Mangel an einheitlicher Spiße Tröſtendes , aber

etwas Fluſoriſdhc8 , weil eine Vertretung in einem allgemeinen

Parlamente für eine Nation nicht paßt, welche in feſt abgeſchloſſene

und mächtige Staaten getheilt iſt.

Während Welder und Mosle als Vermittler in Wien nur

eine klägliche Rolle ſpielten , wurde Raveanr als Reichsgeſandter

in der Saweiz , indem er der Eidgenoſſenſchaft wegen Duldung

der wiederholten Struveſchen Freiſdaarenzurüſtung nur zu gerechte

Vorwürfe machte, von derſelben auf die hoffährtigſte und höhnendſte

Art abgefertigt. Dennoch ließ ſich die Paulskirche verleiten, nach

Blum$ Hinrichtung deswegen in Wien eine gänzlich fruchtloſe

Beſchwerde zu führen und ſogar einen Tabel des Rönige von

Preußen wegen Verlegung der conſtituirenden Verſammlung nach

Brandenburg zu beſchließen. So ſehr liebte fie noch , ſich über

ihre Unmacht zu täuſchen , oder wurde irre geführt.
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Allen Einſichtigen war aber bald klar, daß es nur noch auf

Preußen antam mit einem engern , von Deſterreich getrennten

Bunde , oder auf Deſterreich mit dem alten Bundestage . Von

Tag zu Tage nahm die Agitation für Breußen und die Reaction

bagegen zu .

Preußen hatte bereits in Schleswig der deutſchen Sache ſeine

Waffen geliehen , es ſtellte ſie am 23. October abermals der

Reichsgewalt zur Verfügung , während Deſterreich noch mit der

Wiener Revolution nicht fertig geworden war. In demſelben Mo

nat gab Bunſen , der preußiſche Geſandte in London , eine Flug

ſchrift heraus , worin er den Pfitzeridyen Gebanken ausbeutete und

eine Theilung Deutſdlands in der Art vorſchlug , daß Deſterreich

bas Seine behalten , das übrige Deutſchland aber unter Preußen

vereinigt werden ſollte, beide dergeſtalt durch eine Union verbun

den , daß Deſterreich die diplomatiſche Verbindung für die Union

im Orient, Preußen im Dccident leiten ſollte. Derſelben Idee

hatte fich Prinz Albert in London mit ſolcher Vorliebe zugewandt,

daß er ſogar in einem deutſchen Gedicht den König von Preußen

dafür zu begeiſtern ſuchte. Ein Sohn Bunſens in Frankfurt vers

mittelte desfalls die engliſchen Sympathien der Partei Gagerns

in der Paulskirche. Palmerſton aber, auf den es ankam , theilte

dieſe Sympathien nur bedingt , ſo weit er Preußen gegen Deſter

reich, deſſen Wiedererſtarkung ihm ſehr zuwider war , brauchen zu

können glaubte. Im November begab ſich Heinrich von Gagern

ſelbſt nach Berlin , kam aber von ſeinen Unterredungen mit dem

Könige mißgeſtimmt zurück. Der König hatte die Annahme der

Kaiſertrone beſtimmt abgelehnt. Auch ſein Geſandter in Frant

furt, der frühere Miniſter Camphauſen , blieb ſtets zurückhaltend.

Es iſt notoriſch, daß der Anreiz zum preußiſchen Erbkaiſerthum

von außen kam und nicht in Berlin ſelbſt geſucht werden darf.

Der König war ſeinem ganzen Charakter nach weit entfernt von

verwegenen Uſurpationsgedanken , ja von bloßen Gelüſten nady

einer Rolle, die ihm endloſe Unruhe und Gefahr hätte bringen

müſſen. Ebenſo ſein treuer Bruder, der Prinz von Preußen,
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den man im Ausland ſich nicht entblödete, als das Werkzeug zu

bezeichnen , durch welches man den Plan durchſeßen würde , wenn

der König felbſt verſagte. *) Raum war dieſer erlauchte Prinz

nods als Erzreactionär verleumdet worden , als man ihm ſon

wieder die grabe entgegengeſe te revolutionäre Rolle zubachte.

Die öſterreichiſche Conceſſion , die ſcheinbar darin lag , daß

Erzherzog Johann am 16. Dezember Gagern an Schmerlingo

Stelle zum Reichsminiſter ernannte , worauf die Paulskirche den

Preußen Simfon zu ihrem Präſidenten wählte, gereichte der preus

biſchen Partei doch nicht zu ihrem wahren Vortheil , denn je

preußiſcher ſich das Reichsminiſterium und Parlament färbte , um

ſo mehr rief es alle natürlichen Gegner und Neider Preußens gegen

fid in die Waffen, und Deſterreich konnte in geſicherter Stellung

dem Mißlingen des preußiſchen Erblaiſerplans zuſchen . Gagerns

Programm vom 18. proclamirte den Gedanken eines engeren

dcutịchen Bundesſtaató ( verſteht ſich unter Preußen) in Union

mit Deſterreich. Von dieſem Augenblid an veränderte ſich die

Front aller bisherigen Parteien in der Paulskirche und man jah

nur noch zwei Lager einander gegenüber , das preußiſche oder

kleindeutide , und das öſterreichiſche oder großdeutiche.

Kleindeutſch nannte man nämlich den engern Bund unter Preußen,

weil Deutſchöſterreich von ihm abgeriſſen werden ſollte. Daß ein

alter Patriot und Liberaler , wie Welder , Gagern gegenüber auf

bie großdeutſche Seite trat, bewies, wie wenig der preußiſche Plan

*) Der damalige bayriſche Miniſter v. Beisler äußerte öffentlich in der

Kammer : „man lage zwar , der König von Preußen werde die Aatierfrone

nicht annehmen ; aber das werde fich machen. Sind einmal die Vertreter

Deſterreichs aus der Paulskirche verdrängt, dann wird man ſehen , daß allens

falls das Haus Hohenzollern mehrere Prinzen habe. “ Er erflärte nachber, er

habe damit feine perſönliche Anſpielung machen wollen. Beisler ſagte nicht

lange vorher in der Paulskirche von Papſt Pius IX ., derſelbe habe den Marích

ſeiner Truppen gegen die Deſterreicher nur zum Schein mißbidigt , wer babe

ſich geſträubt wie eine Braut, “ wegen welcher eben ſo unwahren als unwür:

digen Worte ihn Döllinger zurechtwies. Aus ſolchen Zügen erkennt man, wie

zügellos damals überhaupt das Wort war.
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dem mächtigen nationalen Einheitsbedürfniß der Märztage genügte,

weil er an die Stelle der wahren und allgemeinen Einheit doch

nur ein Surrogat ſetzte. Als der alte Arndt ſich auf die kleins

deutſche Seite ſtellte, hielt man ihm mit gutem Fug ſein überall

geſungeneß Lied entgegen : nicht Preußen , nicht Sadſen – das

ganze Deutſchland ſoll es ſeyn ! Jndeſſen war dieſer großherzige

Patriotismus teineswegs bei allen denen vorherrſchend, die gegen

ben preußiſchen Plan ſtimmten . Viele , die meiſten nannten ſich

Großbeutiche, die es nicht waren , die nur an das Sonderintereſſe

des Einzelſtaats dachten , dem ſie angehörten, oder die als Rathos

liten keinen proteſtantiſden Oberherrn wollten . Wogegen gerade

auf der lleindeutſchen Seite viel uneigennüßigere Patrioten ſaßen ,

die nicht Deutſchland in Preußen, ſondern Preußen in Deutſchland

aufgehen laſſen wollten und die gern großdcutſd geworden wären,

wenn ſich Deſterreich nicht mit dem alten Bundestage identificirt

hätte. Zu ihnen geſellten ſich alle, die früher unter der Miß

regierung in den fleinſtaaten gelitten hatten. Dieſen war die

Rüdkehr des alten Bundestags , die Fortdauer der Duodezſouve

rainetäten am meiſten verhaßt und ihnen konnte nur durch den

preußiſdhen Plan , nicht durch den öſterreichiſchen geholfen werden .

Daher der gute Wille, mit dem fid , die Stände faſt aller Klein

ſtaaten damals zur Agitation für den preußiſchen Plan hergaben .

Vom Dezember bis Februar liefen nach einander Erklärungen in

dieſem Sinn von den Ständen in Caſſel, Mecklenburg, Coburg ,

Braunſchweig, Oldenburg , Darmſtadt, Anhalt ein .

Aber Fürſt Schwarzenberg ſeşte dem Gagernſchen Programm

ſchon am 28. Dezember die Erklärung entgegen, Deſterreich werde

nicht dulden, weder daß man es vom deutſchen Bunde ausſchließe,

noch daß man ſeine deutſchen Provinzen vom öſterreichiſchen Ein:

Þeitsſtaate trenne , um ſie dem neuen deutſchen Bunde einzuver:

leiben. Der bayriſche Geſandte in London glaubte ſich in einem

eigenen Schreiben an Palmerſton gegen den preußiſchen Plan ver

wahren zu müſſen. Mittlerweile trat Preußen in unmittelbare

Verbindung mit Deſterreich, um ſich über das zu verſtändigen,
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was fte, wenn ſie einig wurden , ſtart genug waren , ben Frants

furtern zu dictiren . Preußen kam auf die früheren ſchon vormärz

lichen Vorſchläge von Radowiß zurüd. Allein man konnte ſich

nicht einigen. Deſterreich verlangte in einer Depeſche vom 17. Jas

nuar 1849 ein Directorium der mächtigſten Bundesfürſten als

Oberleitung, eine Eintheilung des geſammten deutſchen Bundes in

Kreiſe und geſtand übrigens noch ein Voltshaus zu. Nun tam

Bunſen von London nach Berlin , um den König für das zu ge

winnen , was Gagern ihm nicht abgewonnen hatte, und am 19.

Januar machte die Paulskirche inſofern ein fait accompli , als die

Mehrheit mit 258 gegen 211 Stimmen in der Dberhauptfrage

fich für einen regierenden Fürſten entſchied . Da jedermann wußte,

daß darunter niemand anders als Friedrich Wilhelm IV . gemeint

war , lag in dieſer Entſcheidung ein vertrauensvolles Entgegen

kommen und eine dringende Bitte. Unter ſolchen Einflüſſen nun

entſtand bas preußiſche Umlaufſchreiben vom 23. Januar , worin

unter den größten Lobſprüchen auf Deſterreich doch nachgewieſen

wurde, daß dieſer Großſtaat als ſolcher nicht in den deutſchen

Bund paſſe, und demnach ein engerer Bund (im Sinne des Gas

gernſchen Programms) gutgeheißen und empfohlen wurde , mit

bem auffallenden Zuſaß , daß von dieſem engeren Bunde außer

Deſterreich aucy Luremburg und Holſtein ſollten ausgeſchloſſen bleiben .

Man betrachtete das leştere mit gutem Grund als eine Clauſel

Palmerſtone. Was Rußland damals dachte und wollte, iſt nicht

bekannt geworden. Man darf aber annehmen, daß es, nachdem es

ſo lange nach dem Protectorat der deutſchen Mittel- und Kleinſtaaten

geſtrebt hatte, die Hegemonie Preußens nicht hat begünſtigen wollen .

Am 25. Januar beſchloß die Mehrheit in der Paulskirche,

dem regierenden Fürſten, welcher das Oberhaupt des neuen Reichs

werden ſollte, den erblichen Kaiſertitel zu ertheilen. Den Raiſer

aber ſollte ein Reichsrath von Bevollmächtigten der Einzelſtaaten

umgeben. Hierauf wiederholte Deſterreich am 4. Februar ſeine

frühere Erklärung und Berbat fidh jede Unterordnung ſeines Raiſers

unter einen andern . Auch die Königreiche proteſtirten gegen den
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neuen Erhtaiſer, Hannover unter beſonderer Berufung darauf, daß

der König von Preußen ja ſelbſt dieſe Würde ſich ſchon verbeten

habe. In der Rammer der Reicheräthe zu München ging Fürſt

Wallerſtein ſo weit , den Antrag zu ſtellen , der Reichsrath „folge

dem Gebot der Pflicht und Ehre , indem er ſich gegen das preus

Biſche Erbtaiſerthum ausſpreche ," was er gegen eine Reclamation

des preußiſchen Geſandten dadurch vertheidigte , daß er ſagte , er

würde ſich ebenſo (? ) gegen einen bayriſchen Erbtaiſer ausge:

ſprochen haben . In der zweiten Rammer wies der Abgeordnete

Müller ein Aufgehen Bayern8 in Preußen mit Entrüſtung ab.

Die ganze Rammer erhob ſich und an demſelben Abend (9. Fe

bruar) brachte man dem König Mar einen großartigen Fadelzug.

Philipps und Laſaulr , die bisher immer noch nicht wiederanges

ſtellten Münchner Profefforen , erhielten ießt erſt, und zwar nur

wegen ihrer antipreußiſchen Haltung in der Paulskirche, ihre Aemter

zurüd , etwas ſpäter auch Döllinger. Graf Redberg , als öſter

reichiſcher Botſchafter, reiste von Olmüş über München und Stutt

gart nach Frankfurt, um nachdrüdlich dem preußiſchen Plan ent

gegenzuwirken. Fürſt Schwarzenberg beharrte in einer Note vom

27. Februar auf einem Directorium von 7 Fürſten mit 9 Stim

men ( ofern Deſterreich und Preußen je 2 Stimmen führen ſollten ),

ein Vorſchlag, der nichts anderes wollte, als einen etwas verenger

ten Bundestag .

Drei Tage vorher (am 24.) hatte Gagern in Frankfurt die

Botſchafter der Einzelſtaaten verſammelt und 26 derſelben , verſteht

fich die kleinſten , erklärten ſich für den preußiſchen Plan. Einige

wadhe Nachbarn Preußens , die immer mit ihm gingen , die

meiſten andern nur aus Furcht vor den Ständen und vor dem

Volk, in dem große Agitation war. Dieſer erſte Schritt zu einer

Vereinbarung der Regierungen mit Preußen veranlaßte Deſterreich

zu einer entſcheidenden That. Fürſt Schwarzenberg löste den

Reichstag zu Kremſter auf , ließ die compromittirteſten Wühler,

wie Fiſchof , Kudlich 2. berhaften und octroyirte am 4. März

eine neue Verfaſſung , worin die Einheit und Untheilbarkeit der
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Monarchie ausgeſprochen und dem Sonderthum aller ſeiner bishe

rigen nationalen Glieder eine Ende gemacht wurde. Zwar ſollte

die Monarchie fortan eine conſtitutionelle ſeyn und ſich mit zwei

Kammern umgeben, aber dic Mitglieder derſelben ſollten aus alen

Ländern Deſterreichs gleichmäßig gewählt werden und deren Ein :

zellandtage aufhören . Dieſe Verfaſſung wurde bald abermals auf

gehoben und hatte nur damals eine große Bedeutung, ſofern darin

die Untrennbarkeit aller öſterreichiſchen Länder ausgeſprochen war.

Wenn je in Frankfurt oder Berlin barauf Anſpruch gemacht wers

den follte, daß Deutſchöſterreich allein beim deutſden Bunde zu

verbleiben habe , getrennt von den nichtdeutſchen Provinzen Deſter

reiche, ſo wurde dem durch das neue Sdwarzenberg'ice Statut

vorgebeugt. Aber die preußiſche Partei beutete dieſen Schritt

Deſterreichs aus und meinte , nachdem Deſterreid, ſich als großer

Einheitsſtaat proclamirt, habe es ſich von ſelbſt aus dem deutiden

Bunde ausgeſchieden und der Reſt Deutſdlands werde ſich nun um

ſo williger unter Preußen fügen. Gerade damals hatten ſid De

putirte der großdeutſchen Partei aus Frankfurt nach Dlmüş be:

geben, Heckſcher, Somaruga und Hermann, um ſich von dort eine

Stärkung ihrer Partei zu holen. Aber ſie erfuhren , Deſterreid

wolle Frankfurt nicht ſtärken und dort keine Macht begründen hels

fen, von der cß irgend abhängig werden könnte. Am beſten drückte

Palady den öſterreidſchen Gedanken aus : wenn Deutſchöſterreich

von Frankfurt aus geleitet werden ſollte, ſo müßte ſich die Lom:

bardei mit demſelben Recht von dem revolutionären italieniſchen

Nationalcongreß leiten laſſen und an eine Einheit des öſterreichiſchen

Kaiſerſtaats wäre nicht mehr zu denten. Deſterreich aber ſcy ſtart

genug , um einen Willen in Frankfurt , wie in Italien durch

zuſeßen .

Und doch kam damals Deſterreich in neue Bedrängniß . Seine

Waffen waren in Ungarn nichts weniger als ſiegreich, ganz Mittel:

italien war in wildeſter Aufregung und Karl Albert erklärte aufs

neue den Krieg. Da dieſe neuen ſchweren Kämpfe Deſterreichs
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gerade in das Ende des März ficlen , ſo begreift man , daß die

gleichzeitigen Ereigniſſe in Dänemark und Frankfurt zum Theil

durch ſie motivirt waren . Deſterreich ſah ich gezwungen, ruſſiſche

Hülfe gegen die Ungarn , wenn nicht zu ſuchen , doch zuzulaſſen.

Die Dänen, einem ruſſijden Impulſe folgend , hoben plößlich ihren

Waffenſtilſtand auf und begannen aufs ncueden Krieg wider

Deutſchland, der die ganze Aufmerkſamkeit Frankfurts und Berlins

in Anſpruch nahm , alſo eine Diverſion zu Gunſten Deſterreidys

war. Man darf ſich nidt wundern , warum Deſterreid ſeinen

Geſandten von Copenhagen nicht abberief und zur deutſchen Flotte

keinen Heller beitrug.

Dänemark bezeichnete den 26. März als den Termin , an

welchem der Krieg wieder beginnen ſollte. Palmerſton zog ſich

kalt zurück und ſagte blos , ſeine Vermittlungsverſuche ſeyen ges

ſdeitert. Da man nun wußte , Preußen werde den Krieg nicht

wiederaufnehmen , lag die ganze Laſt deſſelben dem Neidheminiſter

Gagern auf , beſſen Stellung mehr und mehr unbaltbar wurde,

wenn es ihm nicht gelang , Preußen zu gewinnen. Die Agitation im

Volf, in den Ständeverſammlungen und in der Preſſe dauerte fort

und es gelang damals, den badiſchen Bundestagøgeſandten Welder,

der bisher eifrig großdeutid geweſen , auf die preußiſche Seite

hinüberzuziehen, nicht ſowohl , weil man Baden damals mit einer

Mediatiſirung von öſterreichiſcher Seite gedroht haben ſollte, als

weil der alte Patriot endlich begriff, daß die großdeutſchen Pläne

ſämmtlich nur zum alten Bundestag zurückführten. Welder ſelbſt

trug am 12. März in der Paulskirche feierlich darauf an, daß der

König von Preußen zum Erbtaiſer der Deutſchen gewählt werde.

Bon da an brängte die Gagern'iche Partei zur förmlichen Kaiſers

wahl bin, ohne ferner auf die Mahnungen zur vorherigen Verein

barung mit den Regierungen zu achten . Dieſe Eile erklärt ſich

einfach aus der Hoffnung, der König von Preußen werde dem

Drängen der Nation nicht widerſtehen können und die Saiſerkrone

foließlidh annehmen , in einem Augenblick, in welchem Deſterreich
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in Ungarn und Italien *) ſchwer bedrängt war. Zudem gab es

immer noch Einige , die für möglich hielten , der König werbe

vielleicht abbanken und die ihm zugedachte Rolle ſeinem Bruder

abtreten .

Da die Gagern'ſche Partei im Ganzen nichts andres wollte,

als was von Preußen fchon zugegeben worden war, eine Conſti

tuirung Deutſchlands unter Preußen mit Ausſchluß von Deſter

reich , ſo hätte ſie auch die Art und Weiſe , wie der König von

Preußen die Sache auszuführen gedachte, williger anerkennen und

befolgen ſollen. Sie hatte den König nöthiger, als er fie, folglich

war es an ihr, dem König nachzugeben , nicht ihm vorſchreiben zu

wollen . Sie beging aber den Mißgriff, fich mit der linten Seite,

den Demokraten , zu verſtändigen , um deren Stimmen zur eifrig

betriebenen und nahe bevorſtehenden Kaiſerwahl zu erkaufen . Sie

brauchte dieſe Stimmen, ſonſt tam bie Kaiſerwahl nicht zu Stande,

fie konnte fte aber nur unter der Bedingung gewinnen , daß ſie

mit der Linken für ein rein demokratiſches Wahlgeſeß und gegen

das abſolute Veto des tünftigen Kaiſers ſtimmte und ſchließlich ſich

verpflichtete, an der Reichsverfaſſung nachträglich nichts ändern zu

laſſen. Dieſen Pact ſchloß fie am 26. März mit Simon und Ges

noſſen ab und 114 Erbtaiſerliche Verpflichteten ſich dafür mit ihrer

Unterſchrift. Zwei Tage ſpäter wurde die Kaiſerwahl in der Pauls

firche vorgenommen und Friedrich Wilhelm IV. von 290 gegen

248 Stimmen zum Erbtaiſer der Deutſchen ausgerufen.

Dieſe Wahl wäre nicht möglich geweſen ohne die Linte, deren

Bedingung aber wieder ihre Annahme in Berlin unmöglich machte.

Die preußiſche Partei in der Paulskirche hatte ſich in allzu großer

Begier, mit dem Erbkaiſer zum Ziele zu gelangen , undermerkt

von der Linken die Schlinge umlegen laſſen, die ſie weiter als je

von ihrem Ziele zurüđzerrte. Ein großer Theil der Mitſtimmen:

*) Am 29. März langte in Berlin die Runde von der Schlacht bei Nos

para und die von der Wahl des Königs von Preußen zum Erblatſer zu:

gleich an. Dieſes Datum erklärt vieles von dem , was ihm zwei Wochen

vorherging.
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ben ſcheint von dem geheimen Uebereinkommen mit der linken nichts

gewußt oder doch dasſelbe abſichtlich ignorirt zu haben , denn ſehr

viele, Radowitz an der Spiße , knüpften ihr ja für den Erbtaiſer

an die gerade entgegengeſeßte Bedingung , indem ſie audy nach der

Kaiſerwahl noch eine Vereinbarung mit den Fürſten in Betreff

der Reichsverfaſſung vorausſeşten und verlangten .

In Berlin waren gemäß der neuen octroyirten preußiſchen

Verfaſſung vom 26. Februar beide Kammern zuſammengetreten.

Alle Führer der linken , Waldeck , Temme, Behrende , Rodbertus,

Jacoby 2c. waren wieder gewählt worden und opponirten aufs

neue. Auch in den Provinzen dauerte die Gährung fort. Die

Feier des Jahrestages der Märzrevolution führte zu Tumulten , wie

in Berlin , ſo in Breslau, Stettin, Danzig . Die Kaiſerfrage in

Frankfurt beſchäftigte auch die zweite Kammer in Berlin aufs leb

2. hafteſte und am 2. April ging fie in einer Adreſſe den König

:: bringend an , die Kaiſerwürde anzunehmen .

Eine große Deputation war eben von Frankfurt angelangt,

um dem König die deutſche Krone anzutragen . Sie wurde aufs

ehrenvollſte empfangen , am 3. April, aber die Antwort des Königs

war ablehnend. Er dankte zwar für das in ihn geſeßte Vertrauen

und erklärte ſich bereit, dem gemeinſamen deutſchen Vaterlande

jeine Hingebung und Treue zu beweiſen , glaubte aber, es ſey un:

möglich, Deutſớlands Einheit aufzurichten mit Verleßung der

Nechte Anderer, ohne die freie Zuſtimmung der Fürſten und freien

Städte. Ihnen komme e$ zu, erſt die Reichsverfaſſung zu prüfen ,

und von dem Ergebniß dieſer Prüfung allein werde es abhängen,

ob ihm Rechte zuerkannt werden würden , die ihn in den Stand

jesten, mit ſtarker Hand die Geſchicke des Vaterlandes zu ſeiten .

In Uebereinſtimmung mit dieſer Erklärung erließ der König noch

an demſelben Tage ein Cirkular an alle deutſchen Regierungen mit

der Bitte , ſie möchten ſich äußern , ob und unter welchen Bedin:

gungen ſie einem neuen Bundesſtaat beitreten und in welchem Ver

hältniß ſie zu den nicht beitretenden Staaten zu ſtehen wünſchten ?

Der Rönig hatte mithin mit der preußiſden Partei in Frankfurt

Menzel , 40 Jahre. II. 3. Aufl. 21
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nicht gänzlich gebrochen, er wollte den von ihr verlangten deutſchen

Bundesſtaat mit Ausſchluß Deſterreichs in der That verwirklichen,

nur unter der Bedingung einer freien Zuſtimmung der betreffenden

Regierungen , die ſich ihm in dem neuen Bunde würden unterzu:

ordnen haben . Die Frankfurter Deputation konnte aber die vom

König verlangte Vereinbarung, welche die Endgültigkeit der Reiche

verfaſſung noch in Frage ſtellte, nicht anerkennen , gab in dieſem

Sinne ſogleich eine Erklärung ab und reiste unverrichteter Dinge

nad Frankfurt zurück.

Der Reichsverweſer wollte gleich nach der Kaiſerwahl abdan

ken , ließ ſich aber bewegen , noch auszuharren, und empfing von

der öſterreichiſchen Regierung die Weiſung , auf dem Plaße zu:

bleiben , den er nur einer neuen Bundesgewalt abzutreten habe ,

bei welcher Deſterreich vertreten ſey . Deſterreich rief zwar alle

feine Abgeordneten aus der Paulskirche zurück (5. April) und er:

klärte die Fortdauer des deutſchen Parlaments für ungeſeßlich , nady

dem es durch mehrere Beſchlüſſe ſeine Befugniß überſchritten habe,

ließ aber den Reichsverweſer unter dem Schuß der öſterreichiſchen Be

faßung der nahen Feſtung Mainz in Frankfurt, um ſeine Anſprüche

auf die Leitung der deutſchen Verhältniſſe zu wahren, beziehungsweiſe

nach dem Mißlingen aller Bundesreformverſuche ſeine alte Stellung

am Bundestage wieder geltend zu machen. Der Reichsverweſer

war von nun an nur noch ein öſterreichiſcher Vorpoſten gegen

Preußen , wie die Mehrheit der Paulskirche ein preußiſcher Vor

poſten gegen Deſterreid geweſen war.

Aber das Band zwiſchen dicſer Mehrheit und Preußen war

ſeit der ablehnenden Antwort des Königs zerriſſen . Die Partei

Gagern hatte der Linken ihr Wort verpfändet und konnte nicht

mehr zurüdgeben . Es war ihr moralifch unmöglich geworden, ießt

noch auf eine Umänderung der Reichsverfaſſung nach den preu

Biſchen Vorſchlägen einzugehen. Auf der andern Seite konnte ſie

aber auch , wenn ſie ſich ganz der Linten hingab , zu teinem ge

deiblichen Ziele zu gelangen hoffen , weil die Linke nur auf Anarchie

hinarbeitete, wie früher Heder und Struve. Die Deſterreicher
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und viele andere Großdeutſche verließen ſchaarenweiſe das Parla

ment. Die Kleindeutſchen und die Linke bildeten ſomit die über:

wiegende Mehrheit und hielten anfangs noch zuſammen ; jene braud:

ten bie Linke, um das Voll auf ihre Seite zu bekommen und eine

neue Märzbegeiſterung zu erwecken , dieſe brauchte die Partei Ga

gern , um für ihre anarchiſchen Zwecke einen geſcßlichen Aushänge

fqild zu haben. Beide ſepten (don am 10. April den 1. g . Drei:

Bigera usid uß ein , der zu gleichen Theilen aus der kleindeut

den Partei und aus der Linken gewählt wurde und für die

Durchführung der Reichsverfaſſung Sorge tragen ſollte

vorbehältlich der Oberhauptfrage , die eine offene blieb.

Die Gagern’ſche Partei nahm keinen Anſtand , durch ihre

zahlreichen Freunde in den Ständeverſammlungen der Einzelſtaaten

und in den Märzminiſterien cinen ſanften Druck auf diejenigen

Fürſten wirken zu laſſen, die fide dem preußiſchen Plan noch nicht

gefügt hatten oder die jeßt , nachdem der König abgelehnt hatte,

ſich ihres früheren Wortes entbunden glaubten. Wenn es gelang,

die Fürſten der Mittel- und Kleinſtaaten für die Reichsverfaſſung

zu ſtimmen , ſo blieb immer nod die Ausſicht einer Verſtändigung

mit Preußen . Man boffte , Radowiß , der am 23. April nad)

Berlin berufen wurde , werde dieſelbe anbahnen . Am 26. ſeşte

die Gagern'de Partei in der Paulskirche durch , daß man bis

zum 3. Mai auf die Erklärungen der Einzelregierungen warten

wolle. Die Linke nahm das ſehr übel , erklärte es für Feigheit,

forderte zu raſdem Handeln auf und bediente fid, des draſtiſchen

Mittels der Voltøverſammlungen, der Sturmpetitionen , des offenen

Aufruhrs außerhalb der Paulskirche, in derſelben aber legte ſie

es darauf an , ihre neuen kleindeutſchen Bundesgenoſſen durch die

gröbſten Ausfälle gegen Breußen zu compromittiren.

Die Kleinſtaaten hatten fid idon für die Reichsverfaſſung

erklären müſſen , e8 tam nur darauf an , die Königreide zu ge

winnen . Der erſte Sturm wurde auf den König von Württem:

berg unternommen. Man verlangte von ihm Anerkennung der

Reichsverfaſſung mit Einſdluß des Oberhauptparagraphen . Ber:
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gebens entgegnete er , es ſey unvernünftig , von ihm die Anertens

nung des König von Preußen als Kaiſer zu verlangen , ba ge

dachter König gar nicht Raiſer werden wolle, und fügte ſtolz hinzu :

,dem Hauſe Hohenzollern unterwerfe ich mich nicht.“ Aber hun

dert Deputationen vom Lande füllten Stuttgart an , Stände und

Miniſterien frangen in ihn , und um eine Rataſtrophe zu vermei

den , gab er am 24. April eine entſprechende Erklärung in Lud

wigsburg , wohin er ſich entfernt hatte. Ein mächtiger Adreſſens

ſturm bedrohte auch den König von Hannover , der aber am

26. raſch ſeine Stände auflöste. Sachſen befolgte dieſes Bei

ſpiel , lief aber viel größere Gefahr. Hier waren in die im Ja

nuar eröffnete Rammer unter dem Einfluß der Blum'ſchen Todten

feier faſt nichts als mittelmäßige Köpfe und gemeine Lärmer *)

gewählt worden , die ganz offen für eine deutſche Republik ſtimm

ten . Ein neues Miniſterium , an deſſen Spiße Held trat , konnte

fie eben ſo wenig zähmen, wie das frühere. Sie votirten Abíðaf

fung des Adels , eine progreſſive Einkommenſteuer, allgemeine Volle

bewaffnung und gänzliche Auflöſung des Heeres , Wahl aller

Beamten durch das Volt. Am 28. April löste der König dieſe

wilde Rammer auf und ernannte v . Beuſt, Rabenhaupt und Frieſen

zu Miniſtern. Der bisherige Miniſter von der Pfordter trat ins

bayriſche Miniſterium ein. In Bayern hielt das katholiſche Volk

zum König , nur in Franken und noch mehr in der Pfalz wurde

ein Sturm vorbereitet. In Preußen ſelbſt erklärte ſich die zweite

Rammer am 21. für die Durchführung der deutſchen Reidsverfaj

ſung mit allen ihren Folgerungen . Das veranlaßte den König ,

ſie am 27. aufzulöſen , am folgenden Tage die Raiſerkrone definitiv

abzulehnen und ein Circular an die Regierungen , die ſich bisher

dem engeren Bunde zugeneigt þatten , zu erlaſſen , worin er ſie

aufforderte, direkt in Berlin mit ihm zu verkehren . Damals (don

tauchte der Gedanke eines Sonderparlaments in Gotha auf , in

*) Der Abgeordnete Rel ſagte einmal : ich kenne die Gründe der Res

gierung nicht, aber ich mißbidige fie.
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welchem wieder gut gemacht werden ſollte, was in Frankfurt durch

die unglüdliche Coalition mit der Linken verdorben worden war. * )

Baſſermann gab ſich als Reichscommiſjär damals in Berlin noch

alle Mühe , das geſtörte Verhältniß zwiſchen Frankfurt und dem

Rönig von Preußen herzuſtellen , aber vergeblid), da man in der

Paulskirche deſſen wohlgemeinten Ermahnungen und Bedingungen

kein Gehör geſchenkt hatte. Sofern man ohne den König nichts er:

reichen konnte , hätte man audy nie ihn zu zwingen ſuchen,

ſondern ſich ſeiner Führung gleich anfangs anvertrauen ſollen.

Im Uebrigen gab es der König noch am 3. Mai in einer Ers

klärung an Baſſermann der Paulskirche anheim , ob ſie nicht jeßt

noch ſich ſeinen Bedingungen fügen wolle.

Sie that es nicht. Sie beharrte in der Fluſion der Nationals

ſouveränetät und beſchloß am 4. Mai : alle Regierungen , Stände

und Gemeinden der Einzelſtaaten ſollen aufgefordert werden , die

Reichsverfaſſung durchführen zu helfen ; will der König von Preußen

nicht das Oberhaupt ſeyn , ſo Toll es der mädytigſte Fürſt nach

ihm werden ; gemäß der neuen Reichsverfaſſung ſoll der erſte

Reichstag gewählt werden und am 15. Auguſt in Frankfurt zu:

ſammentreten . Dieſe Beſchlüſſe liehen der Linken den Vorwand

zu angeblich reichsverfaſſungsmäßigen Maßregeln gegen die „ revolu

tionären “ Regierungen . Nur ſie, behauptete ſie, ſtehe auf dem

Boden des Rechts , alle Regierungen , welche der endgültig bes

ſchloſſenen Reichsverfaſſung Hinderniſſe in den Weg legten , ſeven

rebelliſch und man dürfe mit Gewalt gegen ſie vorgehen . In Er

innerung der vorjährigen erſten Begeiſterung nannten ſich die von

der Linken geleiteten demokratiſchen Vereine jeßt Märzvereine,

und Deputirte aller dieſer Vereine hielten einen Congreß in Frant:

furt, neben dem Parlament , und erließen am 6. Mai einen Auf

ruf an das deutſche Volk, worin fie „ zu den Waffen “ riefen,

unterzeichnet von Fröbel, als Präſidenten, und Naveaur, als Vices

präſidenten des Congreſſes. Am folgenden Tage hatte Gagern

* ) Vgl. die Allgemeine Zeitung vom 20. April.
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in der Paulskirche einen furchtbaren Sturm zu beftehen , weil er

der eben in Sachſen ausgebrochenen Revolution die Reichsbülfe zu

leiſten verſagte. * ) Da er nun weder der Revolution dienen, noch

*) Gagern : Die ganze Politik, die die Mehrheit dieſes Hauſes bisher

befolgt hat, ging von der Anerkennung dieſes Verhältniſſes aus, daß Staaten

im deutſchen Bunde ſeyen, deren Unterordnung unter eine Centralgewalt, die

außer ihnen ſteht, nur ſchwer zu bewerkſtelligen. ſeyn würde, und darum der

Stärtſte an die Spiße berufen werden müſſe, um eine Macht zu gründen .

Gegen die Anerkennung ſolcher Wahrheiten ſich ſträuben oder ſie ignoriren zu

wollen, das kann nur der Phantaſie oder dem Leichtſinn erlaubt ſeyn. (Stim

men auf der Linken : Hört ! ) Meine Herren ! Die Centralgewalt wird thun,

was bei der kritiſchen Lage, in der Sachſen fich jept befindet, ihre Stellung

erfordert, ihre Mittel erlauben. Ich habe vorhin geäußert, daß ich das Bes

ſtreben , die größeren Staaten zur Anerkennung der Verfaſſung zu bringen,

noch nicht als aufgegeben zu betrachten bitte, daß ein günſtiges Reſultat noch

möglich iſt. (Widerſpruch auf der Linken .) Ja , meine Herren , wenn man

einem auswärtigen Feinde gegenüberſteht, der uns beleidigt oder Uebels uns

zugefügt hat , dann ſey das erſte Gefühl auch das entſcheidende, die erſte Be

wegung an das Schwert, und man werfe die Scheide weit weg ; aber das iſt

nicht das Gefühl einem Bruderſtamm gegenüber, deſſen Regierung und lebels

zugefügt hat ; da müſſen alle Mittel erſchöpft werden, den Frteden zu erbal

ten , und wenn die Waffen gezogen würden, ich würde mich im leßten Augen

blide noch dazwiſchen werfen . (E avo auf der Rechten ; Lachen auf der Lins

ken .) Buben lachen darüber. (Ungeheure Aufregung und Tumult auf der

Linten. Viele Stimmen von der Linken : Zur Ordnung ! Herunter !)

Antrag des Abgeordneten Würth von Sigmaringen in derſelben Sißung :

In Erwägung, daß die rebelliſchen Fürften bereits zu den Waffen gegriffen

und den Reichsfrieden gebrochen haben ; in Erwägung, daß mit dieſen Für:

ſten nicht mehr unterhandelt werden kann , beantrage ich , die Nationalver.

ſammlung beſchließe: das deutſche Volk ſey zu den Waffen zu rufen und auf:

zufordern , die rebelliſchen Fürſten zu vertilgen ."

Dietich von Annaberg : Verſäumen Sie jeßt den Augenblid , laſſen

Sie jeßt das ſächſiſche Volf , welches für die deutſche Verfaſſung wie ſie von

Ihnen beſchloſſen worden , in die Schranken getreten iſt, im Stich, ſo wird

Sie das Volf auch im Stich laſſen und das mit Recht. Denn wollen Sie

die Erhebung des Volkes für Ihre Verfaſſung ſelbſt verderben und verrathen,

dann wird man Ihnen von allen Seiten bald den Nath recht thatlich ertheis

len : „Machen Sie, daß Sie fortfommen !" (Stürmiſches Bravo von der Gas

lerie . Ruf von der Rechten : Galerie räumen !)
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fte verhindern tonnte, dantte er am 9. als Reichsminiſter ab . Am

folgenden Tage aber erklärte die Paulskirche auf Redens Antrag

tie Hülfe, die preußiſche Truppen dem König von Sachſen gegen

die Revolution leiſteten , für einen ſchweren Reichsfriedensbruch

and zwei Tage ſpäter befahl fie, alle deutſchen Truppen ſeyen auf

die Reichsverfaſſung zu beeidigen . Auch di & te man Reichscom

miſjäre in alle von der Revolution ſdon ergriffenen Länder, auf die

man aber nicht achtete, oder die mitrevolutionirten .

Die Geißel der Gagern'ſchen Partei in der Paulskirche war

damals Karl Vogt , bekannter Materialiſt, durchaus verneinender

Geiſt, ſatyrartiger Schwelger und Humoriſt, luſtiger Teufel wie

Druey in der Schweiz. Mit eben ſo viel Wiß als gründlicher

Bosheit die Mißgriffe der Erbraiſerlichen verfolgend, bradyte er ſie

vollends um ben Reſt von Volksgunſt, den ſie hatten. * )

Der König von Preußen ließ inzwiſchen durch Radowiß)

eine Unionsacte entwerfen und den Entwurf am 9. publiciren .

Erbe : Damals warteten Sie, bis in Wien Blum erſchoſſen war, jekt

wollen Sie wohl warten , bis von der proviſoriſchen Regierung in Dresden

einer nach dem andern erſchoſſen iſt ? Wenn Sie ſagen , wir ſind zu ſchwach,

um zu handeln , nun , meine Herren , eine ſchwache Executivgewalt brauchen

wir nicht. Wollen Sie bleiben , dann handeln Sie, wollen Sie aber nicht

handeln , dann gehen Sie. Die entſchiedene Minderheit dieſer Verſamm

lung wird dann allein handeln und allein gehen . (Bravo auf der linken. )

Die Nationalverſammlung hat nur zwei Wege, fie muß endlich handeln und

zwar um zu Riegen, oder um zu ſterben. Wenn ſie in ihrer unthätigen Ruhe

verbleibt , ſo wird ſie, wie ſchon bisher , zum Sohn und zum Geſpötte und

zum Fluch von Deutſchland werden . Wenn ſie entſchieden den Fürſten ge

genüber auftritt, ſo iſt es möglich , daß fie unterliegt ; aber mag ſie dann

auch untergehen . Sie hat es nicht verſtanden, gut und heilſam zu leben und

zu wirken , ſo ſoll ſie es wenigſtens verſtehen , ebreuvoll im Kampfe zu ſterben .

Und ein ſolches Ende derſelben wird auch ein Gewinn für das Volk ſeyn.

(Lebhafter Beifall auf der linken und der Galerie.) Aus dem ſtenographi

ſchen Bericht vom 7. Mai.

* ) Einen Nachtrag dazu gab ſpäter Heinrich Leo , der die Gagern'ſche

Partei in ihrer damaligen lage mit dem Herrn von Münchhauſen verglich,

welcher, im Sumpfe verſunfen, fich an dem eigenen Zopfe herausziehen will.
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Mit einem Wort, Radowit hoffte in Gotha (1. oben ) den engeren

preußiſchen Bund durchzuſeßen, deſſen Verwirklichung in Frankfurt

Gagern mißlungen war. Es tam lediglich darauf an , die Linte

und die revolutionären Elemente auszuſcheiden . Am 14. rief der

König alle preußiſchen Abgeordneten aus der Paulskirche zurück,

weil dieſelbe den Redenſchen Antrag angenommen und überhaupt

ihre Befugniſſe überſdritten hätte. Die Deſterreicher waren ſchon

abberufen ; wurden es auch die Preußen , ſo hatte die Paulskirche

alle Bedeutung verloren . Weil Deſterreich damals noch tief in

den ungariſchen Krieg verwidelt war und die in der Nähe von

Frankfurt ſelbſt ausgebrochenen Revolutionen nur durch preußiſche

Truppen unterdrückt werden konnten, lag es für den König nahe,

vom gänzlich ohnmächtigen Reichøverweſer zu verlangen , er möge

ſein Amt in feine Hände niederlegen . Aber Erzherzog Johann

war weit entfernt, Preußen einen Plaß einzuräumen , den er viel

mehr Deſterreich vorbehalten wollte . Im Einverſtändniß mit

Schwarzenberg cradtete er es als ſeine einzige Aufgabe, den Präſi

dentenſtuhl des alten Bundestag für Deſterreich zu referviren und

von feinem Nichtöſterreicher einnehmen zu laſſen .

Dies war die Stellung der Reichsgewalt und des Parlaments

zu den zahlreichen und drohend anwachſenden Mairevolutionen ,

die überall von den demokratiſchen Märzvereinen angefacht wurden

und deren Führer ſich auf das Recht und die Geſeßlichkeit kraft

der Reichsverfaſſung und der leßten Parlamentsbeſchlüſſe beriefen .

Ihr Programm war ein Wort von Vogt : „nur durch Freiheit

werdet ihr zur Einheit gelangen . "
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Die Mairevolutionen.

Die Entſchloſſenheit, mit welcher der König von Sachſen die

radicale Rammer aufgelöst und ein energiſches Miniſterium ernannt

hatte , imponirte den aufs heftigſte aufgeregten Volksmaſſen nicht,

ſondern rief einen furchtbaren Widerſtand hervor . In Dresden

erklärte Minkmiß im Namen des Vaterlandsvereine und Grille im

Namen des Arbeitervereins , das Volt müſſe jeßt durch die That

beweiſen , daß es ein freies und einiges deutſches Voll ſeyn wolle.

Die Reichsverfaſſung müſſe in Kraft treten und der König fich ihr

beugen . Auch der Verein der Turner waffnete fich, und vom Lande

her wurden Communalgarden, Freiſchaaren und ſonderlich die Berg

leute des Erzgebirges , armes , verbittertes , zähes und zum Bar

ritadenbau und Miniren am beſten taugliches Voll einberufen .

Der neue Kriegsminiſter v . Rabenhaupt ließ dagegen ſchleunig

einige Truppen aus Leipzig kommen und Hülfe von Preußen re

quiriren. Aber es koſtete Mühe , ein Bataillon aus Leipzig , wo

man es zurückzuhalten ſuchte, loszumachen, und von Preußen konnten
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erſt faſt eine Woche ſpäter ein Baar Bataillone ankommen , weil

Wrangel feine Truppen in Berlin ſelbſt brauchte und auch von

Breslau keine abgegeben werden konnten , da hier in den erſten

beiden Wochen des Mai für Durchführung der Reichøverfaſſung

vom Volle gleichfalls blutig gekämpft wurde und die Stadt in Be

lagerungsſtand erklärt werden mußte.

Das bewaffnete Volt hatte daher in Dresden anfangs die

Uebermaçt über das Militär. Der Kampf begann am 3. Mai,

nachdem der König alle Forderungen abgeſchlagen hatte, vor dem

Zeughauſe , welches das Volk ſtürmen wollte. Es gelang mit

Mühe, dieſes Haus zu ſchüßen. Aber die königliche Familie floh

über Nacht nach der Feſte Königſtein und am 4. conſtituirte ſich

bereits das Triumvirat Tſchirner , Heubner, Todt als proviſos

ride Regierung. Die Truppen unter General von Schirding

behaupteten die Neuſtadt auf dem rechten Elbeufer , die Elbebrücke

und die auf dem linken Ufer zunächſt liegenden Punkte, die Brühliche

Terraſſe und das Schloß, wogegen die innere Altſtadt in der Ge

walt des Volkes blieb und bis zum 5. mit nicht weniger als 108

Barrikaden ſtart verrammelt war. Die Oberleitung des Bewaff-:

neten Aufruhrs übernahm der Ruſle Batunin . Am 6. wurde vom

Volt das ſchöne Dpernhaus in Brand geſteckt und man fürchtete,

das Schloß ſelbſt werde unterminirt werden. Indeſſen hielten die

fächſiſchen Soldaten unter immerwährendem Feuer (meiſt gegenſeitig

aus den Fenſtern ) rühmlich aus , bis am 7. ein und am 8. nod

ein preußiſches Bataillon ankamen . Dieſelben hatten nicht mehr

ganz freie Eiſenbahn gefunden und waren durch die feindliche Stim:

mung des Volts unterwegs mehrmals aufgehalten worden , wie

denn auch ber fächſiſche Major von Beſchau , der eine Sendung

nach Berlin übernommen hatte , in Baußen vom Volk gefangen

genommen und zurückgehalten wurde. Sobald die Verſtärkungen

in Dresden eingerückt waren, drangen die Truppen vor und indem

fie die Wände der Häuſer durchbradjen, um hinter die Barritaden

zu kommen , gelang es ihnen nach und nach, die Inſurgenten in
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die Enge zu treiben . *) Am 9. wurde der Sieg entſchieden . Troß

der langen Dauer und Hartnädigkeit dieſes Straßenkampfes hatten

die Truppen , der gedeďten Stellungen wegen , nur wenig Todte,

die Sachſen 23 , darunter General Homilius und zwei Offiziere,

die Preußen 8 , darunter 2 Offiziere. Todte Inſurgenten fand

man 178. Bakunin ** ) und Heubner wurden in Chemniß ge

fangen , der ganze Aufſtand war auf ſächſiſchem Boden niederge

dlagen.

Der Kampf in Dresden erweđt trübe Betrachtungen . Wenn

Fürſten in ihrem Sonderintereſſe und Diplomaten aus der alten

Metternidiſchen Schule dem heiligſten Recht der Nation entgegen:

traten und bic Erfüllung der nationalen Sehnſudt zu vereiteln

trachteten, durften wohl ehrliche deutſche Herzen im Zorn erglühen.

Wenn jene ſeit Jahrhunderten im tiefſten Elend ſchmachtende Be

völkerung des Erzgebirge einmal vom alten Raiſer träumte und

auf ihn , als den deutſchen Volksheiland hoffend, der auch ihren

Kummer ſtillen würde , ſich bewaffnet zu ſeinem Banner ſchaarte,

ſo kann man ihr tiefes Gefühl nicht verurtheilen wollen . Aber

die Jugend und das arme Volt wurde doch nur mißleitet von

Demagogen, die keine Kenntniß deutſcher Geſchichte und kein Herz

für deutſches Volt hatten , ſondern in fremdartige, unmöglich aus

führbare republikaniſche und communiſtiſche Theorien verrannt oder

verdächtigte Ausländer waren. Was ging die Ruſſen Struve und

Bakunin die deutſche Voltsſache an ? Welche Unnatur, daß der

eine in Baden , der andere in Sachſen die Leitung des Volls an

ſich reißen konnte !

In Leipzig war während des Dresdner Kampfes von Ruge

ein vergeblicher Revolutionsverſuch gemacht worden , die guten

* ) Ein Fürſt von Schwarzburg-Rudolſtadt, afe Augenfranfer in ſeinem

Zimmer, wurde von eindringenden Soldaten, die ihn nicht kannten, erſchoſſen .

Aus der berühmten Bildergalerie feuerte das Militär auf die Straßen , doch

wurden nur wenige Bilder beſchädigt.

**) Dieſen lieferte Sachſen an Deſterreich, Deſterreich an Rußland aus,

wo er einige Jahre ſpäter begnadigt wurde.
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Bürger hatten ihn unterdrüdt. Auch der blutige Rampf in Breda

lau wurde beſiegt. Berlin rührte ſich nicht mehr. Dagegen fand

der Aufruf des Frankfurter Parlaments an die Gemeinden , die

Reichsverfaſſung durchzuführen , Anklang an den beiden Enden der

preußiſden Monarchie. In Roln verſammelten ſich am 8. Mai

die Abgeordneten von 303 rheinländiſchen Gemeinden, um ſich für

die Reichsverfaſſung zu erklären . In Königsberg in Preußen ge

fdah daſſelbe am 19. , jedoch nur von 22 Gemeinden. Ein weſt:

phäliſcher Städtetag, nach Münſter angeſagt, kam nicht zu Stande.

Dieſe Demonſtrationen hatten zur Folge, daß ſich an vielen Orten

die Landwehr empörte, als ſie zum Kampf gegen die Inſurrectionen

einberufen wurde. Die Kämpfer für die Reichsverfaſſung ſchienen

ihr im Recht zu ſeyn , weshalb ſie nicht gegen fie geführt werden

wollte. Daher die Aufſtände feit dem 6. Mai in Elberfeld, Tre:

feld, Neuß , Hagen , Düſſeldorf, Iſerlohn . Audy von Köln aus

zog eine Freiſchaar unter dem Dichter Rinkel , fam aber nicht

weit. Der ganze Aufſtand wurde durch preußiſche Truppen unter

General Hanneken unterbrüdt. In Elberfeld ließen ſich die Inſur

genten durch 6000 Thaler , die ihr Anführer Mirbach empfing,

zum Abzuge bewegen ; in ſerlohn wurde blutig gekämpft, wobei

der preußiſche Oberſtlieutenant Schröter fiel.

Ein Verſuch, das bayriſche Frankenland zu inſurgiren , idei

terte noch vor dem Ausbruch. Eine große Volksverſammlung zu

Nürnberg am 13. erklärte ſich zwar energiſch für die Reichsver:

faſſung, wobei Karl Vogt , vom Frankfurter Parlament entſendet,

als Redner glänzte. Aber man ſcheint hier abſichtlich noch zurüd

gehalten zu haben , um erſt die bayriſche Armee zu verführen , die

ein Beobachtungslager bei Donauwörth bezogen hatte. Wirklich

gelang es durch Gelb , Bier und Dirnen , die Disciplin in dieſem

Lager aufzulođern, ſonderlich im 11. bayriſchen Infanterieregiment,

welches wiederholt im Laufe des Mai ſchlimme Erceſſe beging .

Dadurch wurde die bayriſche Streitmacht wirklich wochenlang ge

hindert, nach der Pfalz zu ziehen, wo ſie zur Dämpfung der dort

ausgebrochenen Revolution ſehr nöthig geweſen wäre.
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Die ſonſt harmlos lebensluſtige Bevölkerung der bayriſchen

Rheinpfalz war in den Rauſch des Hambacher Feſtes zurückges

fallen. In der frivolſten Weiſe , ohne irgend tiefen Ernſt und

Opferfähigkeit , bereitete ſie ſich zur Revolution wie zu einer

Faſtnachtsluſt. Nicht einmal ein genialer Kopf that ſich hervor.

Die gemeinſte Mittelmäßigkeit maßte ſich an , hier großes Spiel

zu ſpielen . Am 1. Mai erklärte eine zahlreiche Volksverſammlung

zu Kaiſerslautern die bayriſche Regierung für rebelliſch gegen die

Reichsverfaſſung und verweigerte die Steuern . Am folgenden Tage

proklamirte ſich der ſ. g . Landesausſdjuß der demokratiſchen Ver

eine (Shüler , Culmann , Schmidt, Greiner , Hepp zc .) als pro

viſoriſche Regierung und fand keinen Widerſtand , denn die längſt

bearbeiteten Soldaten in Ludwigshafen verließen ihre Fahnen und

auch aus der Feſtung Landau liefen die Soldaten ſchaarenweiſe

weg und gingen mit Sack und Pack zu den Inſurgenten über .

Auch aus der Nachbarſchaft, aus der Sdweiz und Frankreich ſam

melten ſich hier die alten Heder -Struveſchen Freiſchaaren , von

denen Fenner von Fenneberg , troß ſeines elenden Debuts in

Wien, zum Obergeneral gewählt wurde, aber fid gänzlich unfähig

erwies, nur wenige Tage commandirte und ſich wieder aus dem

Staube machte. Der Abgeordnete Eiſenſtuck wurde aus Frankfurt

als Reichscommiſſär nach der Pfalz geſchickt, überſchritt aber ſeine

Vollmacht und ſanctionirte die proviſoriſche Regierung, weshalb

ihn das Reich&miniſterium wicder zurüdrufen mußte. Der Freis

ſchärler Blencker (urſprünglich ein Weinreiſender aus Worms) be

mächtigte ſids Ludwigshafens und erhielt einſtweilen den Oberbefehl

ſtatt Fenners . General von Jeeße behauptete Landau mit dem

treu gebliebenen Reſt bayriſcher Truppen ; auch Germersheim hielt

ſich. Ein Verſuch , bas Moſelland zu inſurgiren durd, eine am

13. Mai bei Trier abgehaltene Voltøverſammlung , bei welcher

ein Literat Grün Reden hielt, inißlang.

Die Revolution verbreitete ſich aber aus der Pfalz bald über

Baden. Hier waren die Soldaten vorlängſt verführt. Junge

Leute , ohne militäriſchen Geiſt, nur ſehr kurze Zeit unter den
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Fahnen , angeſtedt von dem politiſchen Schwindel, der das ganze

Land ſeit ſo vielen Jahren durchzog, verlodt durch Freihalten in

den Wirthshäuſern , burd Mädchen und Verſprechungen , abge

ſtoßen von den Offizieren, die damals inn übelſten Rufe hoffährtigen

Junkerthums ſtanden, beſaßen fte die fittliche Kraft nicht, um dem

Verſucher zu widerſtehen . Die Unteroffiziere waren durch Auf:

hebung des für ſie einträglichen Einſteherſyſtems verlegt und groll

ten damals , alſo fand die Regierung auch an ihnen keine Stüße

mehr. In der Bundesfeſtung Raſtadt lagen , eine kleine öfter:

reichiſche Artillerieabtheilung ausgenommen , nur badiſche Truppen

von ſehr zweideutiger Disciplin * ) und unter dieſen brach am

9. Mai die erſte Meuterei aus . Unteroffiziere und gemeine Sels

baten , mit den Demokraten in einer großen Verſammlung ver:

einigt , handelten von ihren Rechten und von den Mitteln ,

dieſelben zur Geltung zu bringen . Damals ſchon wurde das Haus

des verhaßten Oberſt Pierron demolirt. Am folgenden Tage wurde

der Tumult nod; ſtärker, verhaftete Soldaten wurden befreit und

der Kriegsminiſter, General Hofmann, welcher herbeigekommen war,

konnte die Ordnung nicht mehr herſtellen und mußte flüchten.

Ganz ähnliche Meutereien brachen am 11. in Freiburg aus , von

wo die Offiziere fliehen mußten , und in Lörrach , wo Oberſt von

Rotberg von ſeinen eigenen Leuten ſchwer verwundet wurde. Wenn

die Franzoſen damals Luft bezeugt hätten, würden ſie Raſtadt haben

wegnehmen können . Der badiſche Militäraufruhr hat klar be

wieſen , wie gefährlich die Kleinſtaaterei an einer der wichtigſten

*) Der Gouvernenr der Feſtung, Cloßmann , hatte vergeblich gewarnt.

Miniſter Bekl nahm keinen Anſtand, den Demokraten in Raſtadt ſchon im

Spätherbſt einen Fadelzug zur Todtenfeier Robert Blums in der Bundes

feſtung zu geſtatten . Bloßmann ſelbſt aber ließ nun alles geben , wie es

wollte, duldete den Verkehr der Soldaten mit der gefangenen Frau Struve,

und ließ ſich ſogar einmal , indem er einen Streit zwiſchen den Badenern

und Deſterreichern ſchlichten wollte , von ſeinen eigenen unbotmäßigen Sol

daten ungeſtraft mit Schneeballen werfen . Vgl. die treffliche fleine Schrift

von Fidler (dem Bruder des Demagogen) über Raſtadt.
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Grenzen des deutſchen Bundes iſt, aber man hat doch nichts daran

geändert noch gebeſſert.

Am 13. Mai war eine große Volksverſammlung zu Offen :

burg angeſagt. Es war das herrlichſte Wetter. In unzählbaren

Zügen kam das Landvolk gepußt und fröhlich daher, wie zu einer

Luſtbarkeit. Aber vom Wein erhißt ſtimmte die Menge den hier

gefaßten Beſchlüſſen des badiſchen Landesausſchuſſes , in dem die

demokratiſchen Vereine rich concentrirten , jubelnd zu. Man bes

ſchloß die Union Badens mit der Pfalz, die Zurüdberufung Heders,

die Einberufung einer conſtituirenden Verſammlung , die Entfernung

der Miniſter, allgemeine Volksbewaffnung 2c. Neu war unter

dieſen Beſchlüſſen nur die Gründung eines koloſſalen Penſionsfonds

für verarmte Bürger , ein ſocialiſtiſcher Gedanke. Während das

in Offenburg vorging , rebellirte die Garniſon in der Hauptſtadt

Karlsruhe ſelbſt, demolirte eine Kaſerne und die Wohnung des

Oberſten von Holk, tödtete den Rittmeiſter v . Laroche und jagte

nicht nur alle Offiziere fort , ſondern trieb es ſo weit , daß ſelbſt

der Großherzog mit ſeiner Familie ſammt dem Miniſterium nodi

in der Nacht eiligſt die Flucht ergriff und auf Umwegen nady

Frankfurt gelangte. Nur die Bürgerwehr verlor den Muth nicht

und behauptete das Zeughaus gegen wiederholte Angriffe. Aber

aud in Bruchſal hatten die Soldaten ſich der Revolution ange

ſchloſſen , und war Struve befreit worden , und ſchon am 14. kam

der Abgeordnete Brentano mit dem Landesausſchuß und einem

Regiment inſurgirter Soldaten aus Raſtadt nad Karlsruhe und

trat hier an die Spiße einer proviſoriſchen Regierung , einſtweilen

noch im Namen des abweſenden Großherzogs ," aber ohne beſſen

Bollmacht und trop beſſen Proteſtationen .

Die Dinge in Baden hatten ihren natürlichen Verlauf ge

nommen . Seit vielen Jahrzehnten war durch die Schuld der Re

gierung ſelbſt die Revolution vorbereitet worden. Das Anſehen

der Kirche war tief geſunken, cine gottloſe Schule hatte Volt und

Jugend verderbt. Die Regierung hatte der Kammer, die Kammer

der 1. g . öffentlichen Meinung , dem Zeitbewußtſeyn nachgegeben,
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dem Volt immer eingeredet, es ſey ſouverän , in ſeinem jeweiligen

Willen liege die höchſte Vernunft, wie Autorität. Zeßt machte das

Volt zum erſtenmal von ſeiner angeblichen Souveränetät Gez

braud , jeßt gingen die Saaten auf, welche Welder und Rottet ge

fäet und die Miniſter Winter und Bett gepflegt hatten. Sdred:

licher Undant ſtrafte die alte Verblendung. Der bürgerfreundlide

Großherzog mußte Nachts im finſtern Wald , auf dem Proßkaſten

einer Kanone ſißend , vor ſeinem eigenen Volke fliehen. Ebenſo

Bekt , von allen ſeinen Schmeichlern verlaſſen . Der ehrliche alte

Welder wurde in Heidelberg vom Bibel inſultirt, kein Schiffer

wollte ihn über den Nedar fahren , tein Kutſcher ihn in ſeinen

Wagen aufnehmen .

Die badiſchen Offiziere traf ein trauriges Loos . Die meiſten

retteten fidy in Verkleidungen , aber General Hofmann und Ges

folge nebſt der Artillerie, die den Großherzog in der Nacht der

Flucht durch den Park begleitet hatten , wurden , indem ſie nicht

über den Nedar gelangen konnten , von den bewaffneten Bauern

unter Sturmläuten in allen Dörfern verfolgt und wie das Wild

gebeßt. Ganz erſchöpft und mit Roth bedcdt kamen ſie endlid

an der württembergiſchen Grenze an , wo ihnen Bürgerwehr und

demokratiſche Freiſchaaren von Heilbronn aus entgegentraten,

während der badiſche Landſturm fie von hinten drängte. Da es

nicht mehr möglich war, ſeine 16 Kanonen zu retten, erſchoß ſich

der badiſche Artilleriehauptmann von Großmann auf der Laffette.

Hofmann und die übrigen Offiziere ſchwebten lange in Todes:

gefahr , da die Heilbronner ihnen ſo feindlich waren wie das ba:

diſche Landvolk. Endlich gelang es dem Buchdrucker Ruof , Vor:

ſtand des Heilbronner demokratiſchen Vereins, das Leben der Offi:

ziere zu retten , indem er fie für ſeine Gefangenen erklärte und

bem babiſchen Volk die Ranonen überließ .

In Karløruhe regierte nun der Advokat Brentano und

neben ihm als Mitglieder der proviſoriſchen Regierung Gögg (30U:

beamter) , Eichfeld (Lieutenant) , Peter (Regierungsdirector in Con:

ſtanz). Später trat noch Fidler ein . Großen Einfluß übten auch
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der Mannheimer Buchhändler Hoff und der radicale Sculmeiſter

Stay , der es ſich beſonders angelegen ſeyn ließ , fromme Pfarrer

zu verhaften und zu ängſtigen. Ein unfähiger Lieutenant Sigel

(früher Heckers Adjutant) wurde Kriegsminiſter und Chef der ver

einigten Pfälzer und Badener Armee. Die Alianz mit der Pfalz

wurde ſchon am 18. Mai beſchloſſen. Drei Abgeordnete aus der

Paulskirche, Raveaur, Trütſchler und Erbe erſchienen eigenmächtig,

um das badiſche Volt zu den Waffen zu rufen gegen die Feinde

der Neidsverfaſſung , am 19. Ravea ur hatte der Offenburger

Verſammlung angewohnt und bei derſelben große Mäßigung be

wieſen . Jeßt aber ergriff auch in der Wahn, die Mittel Badene

und der Pfalz ſeyen ausreidyend , um die Revolution durch ganz

Deutſchland ſiegen zu machen. Er rieth daher aufs dringendſte,

ſogleich vorwärts zu geben und Württemberg , Heſſen , ben Oden :

wald und Franken rajdy zu inſurgiren , ehe die Fürſten gerüſtet

ſeyen . Der württembergiſche General von Miller , der noch vom

zweiten Struveſchen Einfall her mit etwa 3000 Mann im See:

kreiſe ſtand , zog ſich zurück. Die württembergiſchen Truppen ſelbſt

waren damals nicht ganz tactfeſt. Ebenſo die bayriſchen im großen

Lager bei Donauwörth , wo man Heder hoch leben ließ . Wenn,

nad Raveaur Plan , geldloffene badiſche Regimenter raſch vorges

rüđt wären , hätten ſie allerdings damals durchdringen und weit

tommen können . Aber Sigel war kein Führer und die badiſche

Armee in voller Auflöſung . Die gemeinen Soldaten wählten fich

neue Offiziere aus ihrer Mitte , denen ſie aber nicht gehorchten.

Die Freiſchaarenführer ſchloſſen ſich an Struve und wollten erſt

die Republit ausrufen , ehe ſie in den Kampf gingen . Brentano

dagegen ſpielte ſeine quaſilegitime Rolle fort , als ob er Baden

möglichſt intact ſeinem Großherzog zurückzugeben gedächte. Da

verzweifelte Raveaur und drückte ſeinen ganzen Unwillen über

dieſe unfähigen Menſchen in Briefen aus. Am 24. Mai rüdten

einige Schwadronen badiſcher Dragoner unter Rittmeiſter v . Glau :

biß , die ſich in Freiburg unabhängig erhalten hatten , in Karls

ruhe ein und erregten großen Schreden, aber die Dragoner ließen

Menjel , 40 Jahre II. 3. Aufl . 22
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ſich bald verführen , und die braven Offiziere wurden gefangen nach

Raſtadt gebracht.

Da es ſo gut mit Offenburg geglückt war, veranſtaltete man

ähnliche große Voltsverſammlungen im Darmſtädtijden und Würt:

tembergiſchen , um dort die Revolution zur Reife zu bringen , ehe

die badiſch-pfälziſche Armee einrüdte. Man wollte 68 fich bequem

machen , verſäumte die beſte Zeit und ſah alles fehlídlagen.

Im Großherzogthum Heſſen - Darmſtadt hatte man ſchon lange

nach Möglichkeit gewühlt , als aber am 24. Mai in einer von

Dr. von Löhr präſidirten Voltsverſammlung zu unter : lauden:

bad der Regierungsrath Prinz , ber die Aufgeregten beruhigen

wollte, hinterrücks erſchoſſen wurde , empörte dieſe Schandthat die

drei in der Nähe ſtehenden von Oberſt von Dingeldey befehligten

heffiſchen Compagnien dergeſtalt, daß ſie auf das Volk losſtürm

ten , daſſelbe ohne Mühe auseinanderjagten und 41 Aufrührer

tödteten . Von dieſem Augenblic an war das Militär feſt und

jeder Verſuch, es zu verführen, vereitelt. Zwar rückte nun Sigel

mit der badiſchen Armee gegen Laudenbach vor, während Blenker

mit ſeinen Freiſchaaren in Worms cindrang, aber am 30. ließ ſich

Sigel von wenigen unter General von Schäfer vereinigten heſſia

idhen Truppen bei Heppenheim nach kurzem Kampfe in ſo wilde

Flucht ſchlagen, daß ſeine Reiter das Fußvolt überritten, und neda

mals am 5. Juni bei Nacht in Weinheim überfallen , worauf er

ſich nach Karlsruhe zurüđzog. Desgleichen wurde Blenker aus

Worms geworfen , und eine am 24. auch zu Alzey abgehaltene

Voltsverſammlung unſchädlich gemacht. Aber auch die Heſſen

gingen nicht weiter vor , um erſt Verſtärkungen und die Befehle

des Reichskriegsminiſteriums abzuwarten.

Im Württembergiſchen wurde am 27. Mai eine große Volks:

verſammlung zu Reutlingen abgehalten , unter dem Vorſit des

jungen Advokaten Becher. Auch Fidler und Hoff aus Vaden waren

zugegen und feuerten an , das Beiſpiel Offenburg8 nachzuahmen.

Man beſchloß , ſich Baden und der Pfalz anzuſchließen und durch

eine allgemeine Volksbewaffnung die Neichsverfaſſung durchzuführen.
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Eine zahlreiche Deputation begab ſich nach Stuttgart, dieſe Be

ſchlüſſe zur Geltung zu bringen , wurde aber abgewieſen , weil in

der Hauptſtadt der König , das Miniſterium , die Kammern , die

Bürgerwehr und das Landvolt umher feſt zuſammenhielten. Fidler

ídlich ſich mit Geld in Stuttgart ein , um das allerdings wan:

kende Militär zu verführen , wurde aber abgefaßt und auf den

Asberg gefangen geſeßt, am 2. Juni. Die proviſoriſche Regierung

in Baden , die eben Fidler zu ihrem Mitglied ernannt hatte , er:

ließ vol Zorn einen Aufruf zur Empörung an das württember:

giſche Voll, der aber keinen Anklang fand. Eben ſo iſolirt blieb

die Agitation auf einer großen Voltsverſammlung in Gamertingen ,

wo die hohenzollernſchen Fürſtenthümer unterwühlt wurden , am 3.

Der Reicheverweſer verfehlte nicht, eine Reichsarmee aufzu

bieten, um den gefährlichen Aufſtand in Baden und der Pfalz zu

unterdrücken , aber er tam dabei in Colliſion mit Preußen. Der

König von Preußen , der allein ſtart genug war , die Revolution

zu bemeiſtern , wollte auch im eigenen Namen handeln und ſeine

mächtigen Streitkräfte nicht unter den Befehl des Erzherzog Johann

ſtellen. Dadurch wurde die bewaffnete Intervention verzögert und

die Kriegsmacht blieb zulegt getheilt zwiſchen der unter General

von Beucker fich ſammelnden Reichsarmee, und einem beſonderen

in den Rheinlanden gegen die Pfalz verrückenden Heere unter dem

Prinzen von Preußen. Endlich brach auch das bayriſche Heer unter

dem Fürſten von Thurn und Taris von Donauwörth auf , um

die Pfalz zu befeßen , ließ jedoch dem Prinzen von Preußen den

Vortritt , wobei zu bemerken iſt , daß der Einmarſch der Preußen

in der Pfalz von der bayriſchen Regierung in einer Note vom

4. Juni ausdrüdlich gewünſcht und gutgeheißen wurde.

Schon während der erſten Vorbereitungen zum großen Felda

zug der Reichstruppen , Preußen und Bayern gegen Baden und

die Pfalz wurde die linke in der Paulskirche vollends iſolirt.

Der König von Preußen rief ain 14. Mai alle Preußen aus dem

deutſchen Parlament zurück und verſprach in einem Manifeſt vom 15. ,

„das in Frankfurt begonnene Verfaſſungswerk mit den Bevollmäch
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tigten der größern deutſchen Staaten wieder aufzurichten , alſo auf

dem von der Paulskirche ſo lang verſchmähten Wege der Verein

barung. An demſelben Tage wagte noch die Linke in der Pauls

kirche, die Bewegung in der Pfalz unter ihren Schuß zu nehmen.

Aber am 17. proteſtirte der neuernannte Reichsminiſter Grävell

gegen jeden Verſuch der Verſammlung, eine Regierungsgewalt aus.

üben zu wollen, und erklärte, der Reichøverweſer werde ſein Man :

bat nur in die Hände der Regierungen, von denen er es empfangen,

zurückgeben . Zum leßtenmal verſuchte Baſſermann die Verſamm

lung noch auf den Vereinbarungsweg und zur preußiſchen Auf

faſſungsweiſe hinüberzuführen , aber vergebens. Unterdeß waren

Gagern und ſeine Partei durd die vielen Austritte, namentlich

der Preußen, immer mehr in die Minderheit gefallen und konnten

in der Paulskirche nichts mehr durchſeßen . Somit wollte er we

nigſtens mit den ihm getreuen Meinungsgenoſſen in das preußiſche

Lager übertreten und legte mit Dahlmann , Baſſermann , Beſeler,

Droyſen , dem alten Arndt zc . , zuſammen 90 , ſein Mandat nieber,

am 21. Mai. Am gleichen Tage wurden aber auch die fächſiſchen

Abgeordneten weggerufen. Am 23. traten noch 40 Mitglieder

der Rechten , Raumer, Stahl, Rümelin , Fallati 2c. und am 26.

Welder, Biedermann 20. aus, ſo daß nur noch ganz wenige Süd

deutſche von der Rechten , mehr nur noch aus Neugierde, zurüd:

blieben. Die ſo ganz verlaſſene Linke faßte noch allerlei tolle

Beſchlüſſe , erklärte ſich für vollzählig, wenn nur noch 100 Mit:

glieder anweſend wären, und überſiedelte mitten im Kriegslärmen ,

aus Angſt, in Frankfurt auseinandergejagt oder gar verhaftet zu

werden , nach Stuttgart , wo ſie am 6. Juni unter dem Prä

fidenten Löwe aus Calbe ihre erſte Siķung hielt.

Man ließ ſie hier gewähren, in der Hoffnung, ſie werde iyre

Ohnmacht einſehen und ſich freiwillig auflöſen. Als ſie aber den

Reichsverweſer ab-, eine neue Reichsregentſchaft von 5 Mit

gliedern (Raveaur , Vogt , Simon von Breslau , Schüler und

Becher) einſeßte , von der württembergiſchen Regierung Geld und

Soldaten verlangte und endlich das Volk zu den Waffen rief, ließ
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das württembergiſche Märzminiſterium (Römer und Duvernoy )

das Reithaus , in dem ſie ihre leßten Verſammlungen gehalten,

abſperren und ſeiner Tribunen und Siße entkleiden . Die lekten

Mitglieder des erſten deutſchen Parlaments , etwa noch 100 , zogen

nun (am 18. Juni) feierlicí paarweiſe durch die Straßen dem

Reithauſe zu , voran ber Präſident Löwe , bem ber ehrwürdige

Dichter Ludwig Uhland und der Altvater des württembergiſchen

Liberalismus, Procurator Schott, das Geleit gaben . Aber Soldaten

ſperrten ihnen den Weg und nöthigten ſie zur Umkehr , worauf

fie ihr leßtes Protokoll niederſdrieben und auseinandergingen .

Hier legte ihnen niemand weiter etwas in den Weg. Man theilte

mit Uhland das Gefühl , cine Verſammlung auch dann noch ehren

zu müſſen , wenn man ſich in die traurige Nothwendigkeit geſeßt

ſah , ihrem fortan nur noch ſchädlichen Wirken ein Ende zu machen.

Wie gelichtet, verkleinert, heruntergekommen , in eigner Verblendung

entartet und in mehreren ihrer Mitglieder fittlich verwildert , war

ſie doch immer noch der Reſt unſrer großen Nationalvertretung,

der leßte Träger eines dem Patrioten heiligen Namens.

So war nun das Parlament verſdwunden, deſſen Auflöſung

der Erzherzog, als Preußen ihn am 24. Mai dazu aufforderte,

nicht hatte verfügen wollen . Sofern er durch das Parlament ge

wählt worden war, hätte er nach dem Verſchwinden deſſelben auch

ſelbſt zurü&treten ſollen. Aber er beharrte auf ſeinem Poſten, in

dem er erklärte , denſelben nur der Geſammtheit der deutſchen

Bundesfürſten und nicht Preußen allein abtreten zu dürfen . Er

allein , " hrieb er am 7. Juni, wahre noch die einzige für

ganz Deutſchland gemeinſame Autorität ; trete er ab , ſo gebe es

keine deutſche Bundeseinheit mehr.“

Inzwiſchen hatte Preußen die durch die ringsum auflodernden

Revolutionen geängſtigten Königreiche gewonnen und einen Fürſten

congreß in Berlin eröffnet, am 17. Mai. Auch Deſterreich be

theiligte ſich dabei, trat aber bald proteſtirend zurück, als es wahr

nahm , alles tendire hier nach einem engeren Bunde unter Preußen.

Bayern folgte dem Beiſpiel Deſterreichs. Hannover aber und
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Sachſen hielten damals noch zu Preußen und ſchloſſen mit ihm

am 28. das Dreikönigsbündniß, jedoch nur als Proviſorium

zu dem Zweck, eine neue deutſche Verfaſſung zu vereinbaren . Am

3. Juni aber ſchrieben Gagern , Dahlmann und einige Freunde

eine Verſammlung der vormaligen Rechten der Paulskirche nach

Gotha aus, als zu einem neuen Vorparlament für das künftige

Parlament, welches aus dem Dreikönigsbunde hervorgeben ſollte.

Die Partei, in der ſo viele berühmte und populäre Namen glänz

ten, wollte dem preußiſdhen Plane jeßt (etwas zu ſpät) ihre mo

raliſche Unterſtüßung leihen . Der preußiſche Plan war ein engerer

Bund ohne Deſterreich mit einem Reichsvorſtande (Preußen) , einem

Fürſtencollegium von 6 Stimmen , und einem Parlament in zwei

Rammern. Auffallenderweiſe war Schleswig -Holſteins in dieſem

Entwurf nicht gedacht, was von der Pfordten ſcharf rügte und

einer Rückſicht auf das Ausland zuſchrieb. Dieſer Miniſter begab

ſidy nach Wien , um Bayern enge mit Deſterreich zu verbinden .

In dieſem Stadium erklärte Fürſt Schwarzenberg zum erſtenmal,

ein deutſches Parlament nicht mehr aufkommen laſſen zu wollen .

Einfache Rückkehr zur früheren Bundesverfaſſung unter dem Prä:

fidium Deſterreichs war von nun an hier die Parole. Der öſter :

reichiſdye Correſpondent bemerkte ſtolz: „ Deſterreich ſteht noch immer

an der Spiße Deutſchlands, mit wohlbegründetem Recht und wohl:

gegründeter Macht.“ Gerade damals hatte es in Italien geſiegt

und ſiegte in Ungarn , eng verbündet mit Rußland. Daber ſeine

ſtolze Sprache gegen Preußen und die Gothaer.

Während bereits die politiſchen Schwerkräfte in Wien und

Berlin gegen einander gravitirten, war die Beſlegung des badiſchen

Aufruhr eigentlich nur noch Nebenſache.

Eingeſchüchtert durch die erſten Niederlagen hatten die Leiter

der Revolution die Nothwendigkeit erkannt, ihre Kräfte zu con

centriren . Die proviſoriſche Regierung wurde daher auf drei

Männer beſchränkt, in der Pfalz Fries, Schmitt, Hepp, in Baden

Brentano , Gögg , Werner. Sodann wurden , um den unfähigen

Sigel zu erſeßen , in der Eile auswärtige Generale verſchrieben,
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für die Pfalz der angebliche Pole Sznayde (vulgo Schneider ), für

Baden der in Polen und Sicilien beſiegte Mieroslaw & ti, der

fid für eine Geldſumme ( 140,000 oder 30,000 Gulden nach ver

ſhiedenen Angaben ) gewinnen ließ und am 10. Juni eintrat . Aber

Sznayde fand in der Pfalz nur undisciplinirte Freiſchaaren mit

zudytloſen bayriſchen Deſerteuren vermiſcht. Ein Haufen derſelben ,

mit Senſen bewaffnet , unter Willidy, blokirte Landau, ein anderer

unter Rudenbeck ( früher Meſſenhauſers Adjutant in Wien) Ger

mersheim , ohne daß ſie Mittel oder nur den Muth gehabt hätten,

dieſe Feſtungen ernſtlich anzugreifen . Andre in der Pfalz ſtanden

unter Kinkel und Ziß . Dazu eine Pfälzer Studentenlegion unter

Peterſen . Mieroglawiki fand in Baden zwar eine zahlreiche ein

erercirte Armee mit einer vortrefflichen Artillerie und auch guter

Reiterei vor , aber die Reiterei war halb conſervativ und madite

den Krieg nicht gerne mit, und das Fußvoll gehorchte dem Com

mando ſeiner ſelbſtgewähiten Offiziere nicht , foff und ſchwärmte

umher . Am 30. Mai zog eine Bande Soldaten von Raſtadt nach

Baden , um dort verſteckt geglaubte Offiziere zu ermorden , und

ſchoß unterwegs auf den Eiſenbahnzug, wobei der Locomotivführer

jdwer verwundet wurde . Um dieſe tolle Soldateska zu befriedigen ,

hatte man jedem Mann täglich 4 Kreuzer Zulage gegeben ; nun

glaubte ſie, es ſey immer Sonntag, und wollte die Wirthshäuſer

nicht mehr verlaſſen . Wenn ſie aber auch unter die Fahne trat,

jo herrſchte teine Ordnung. Alles commandirte , ſcrie , raiſon:

nirte , trommelte und pfiff durcheinander. Bald wurde das , bald

dorthin marſchirt, ohne Einheit des Plang. Das bunte Gewühl

der Soldaten wurde noch mannigfacher durch die Freiſchaaren in

den verſchiedenartigſten Trachten , die tapfern Hanauer Turner in

ihren Leinwandkleidern , angeführt von Lautenſchläger, die Schweizer

Freiſchaar, angeführt von dem alten Philhellenen Bönning, deſſen

langer ſchneeweißer Bart imponirte . Unter dieſen Schweizern war

aud cin deutſcher Flüchtling , Beder von Biel , der Struve noci

zu überbieten ſuchte und Pamphlete in Marats Styl erließ, worin
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er den „Mord als Mittel der Humanität“ bezeichnete. *) Wieder

eine andere Freiſchaar führte der ſchon genannte Blenter , deſſer

hübſches Weib ihn als Amazone begleitete. Eine Mannbeiner

Arbeitercompagnie führte eine rothe Fahne mit der Inſchrift: „ Ride

für Robert Blum. " Die meiſten Freiſdaaren trugen den Feder:

but mit rother Feder, die Arbeiter ihre blaue Blouſe . Außerdem

wurde ein erſtes Aufgebot der Volkswehr unter die Waffen ge

zwungen , Bauern- und Bürgerſöhne , die gern daheim geblieben

wären, einen Edel vor dem demokratiſchen Treiben hatten und die

heimlich in den Quartieren über den ihnen angethanen Zwang

weinten . Mit ſolchen Leuten konnte man im Feld nichts aus:

richten. Gleichwohl gefielen ſid; die Lenker der Revolution in

ſtolzen Phraſen, und ſonderlich die Commiſſäre, die auf dem Lande

die höchſte Gewalt ausübten , wie ehemals die Commiſſäre des

franzöſiſchen Convents , taumelten in einer Art von Machtbejoffen

heit. Es waren meiſt Nichtbadener, der Sachſe Trütſchler , der

Schleſier Schlöffel 2c.

Anſtatt alle Nervenkraft zum einigen und tapferen Angriff

anzuſpannen , wie einſt die Huſſiten und wie die Preußen 1813

gethan , verſank der Revolutionspöbel wieder in die Lethargie wie

im Bauernkriege von 1525. Jeder wollte befehlen , keiner ge

horchen ; jeder ſich wohl ſeyn laſſen, ſich betrinken , Reden halten

und renommiren , aber wenn es zum Sampf fam , hielten nur

wenige ſtandhaft aus . Zudem ſtritten ſie ſich in ihrer Thorheit

nods um Staatsformen . Struve wollte am 6. Juni in Karls

ruhe die Republik ausrufen . Brentano , von der Bürgerwehr

unterſtüßt, hinderte ihn und ließ ihn ſogar verhaften . Bönning

aber mit ſeinen Freiſchaaren nahm ſich Struve an und es wäre

beinahe zum offenen Kampf gekommen . Endlich wurde Struve

* ) Aus dieſer Region fam auch eine in Genf gedruckte Flugſchrift, worin

eß unter anderem hieß : „ Die Religion muß aus der Geſellſchaft verdrängt

werden . Wir wollen nicht die Freiheit des Glaubend, ſondern die Nothwen.

digkeit des Unglaubens."
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frei gegeben , mußte aber mit den Schweizern abmarſiren . Am

10. Juni wurde die conſtituirende Verſammlung in Karlsruhe er:

öffnet, eine Karritatur der früheren badiſchen Rammer. Ihr glän:

zendſter Redner war der tolle Stay , wie überhaupt ſehr viele

Schulmeiſter hier ihren Aberwitz ausframten .

Einige ſpäte Verſuche, durch Voltsverſammlungen hinter dem

Rücken der gegen Baden beſtimmten Keidysarmee der Revolution

Luft zu machen , mißlangen. So blieb der große Demokratencon :

greß zu Bamberg am 27. Mai , die Volksverſammlung zu 3dſtein

im Naſſauiſchen am 10. Juni und ein abermaliger Demokraten

congreß zu Marburg am 17. ohne Erfolg . Ebenſo die Volfs

tumulte in Ulm und Heilbronn am 13. und 17. In Heilbronn

rückten treue württembergiſche Truppen ein und bewachten von

hier aus die badiſche Grenze .

Mittlerweile hatte der Reidsverweſer das Reichskriegsmini:

ſterium dem Fürſten Wittgenſtein und dagegen den Oberbefehl

über die Neidsarmee dem bisherigen Reichskriegsminiſter, dem

preußiſchen General Peuder übergeben , und unter dieſer Bedins

gung hatte ſich Preußen dazu verſtanden , ein bedeutendes Armee:

corp8 unter General von der Gröben zu den Hcſſen , Mecklen

burgern, Bayern, Württembergern 2c. ſtoßen zu laſſen , welche die

Neichsarmee bilden ſollten . Dagegen behielt ſich Preußen vor,

ein beſonderes Armeecorp8 unabhängig von Peuder in der Pfalz

operiren zu laſſen . Um ben Kriegøplan beider Armeen in Ueberein :

ſtimmung zu bringen, fuhr der Prinz von Preußen am 12. Juni

nach Mainz. Ein Schuß, der auf ihn geſchah bei Unter Ingelheim ,

verwundete den Poſtillon. In Mainz hielt er mit Beucker und

von der Gröben einen Kriegørath ab , worin beſchloſſen wurde,

die große Reichs- oder Nedararmee unter Peucer ſolle die badiſche

Armee beſchäftigen , dann links abid wenken und bei Durlad in

ihren Nüđen zu kommen ſuchen, während die preußiſche oder pfälzer

Armee unter General Hirſchfeld, deren Oberbefehl aber der Prinz

ſelbſt übernehmen wollte, auf mehreren Punkten in die Pfalz ein
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bringen und bei Germersheim über den Rhein gehen ſollte , um

gleichfalls die badiſche Armee im Rücken zu faſſen.

Bereits am 13. rückten Hirſchfelds Truppen zwiſchen Kreuz

nad und Saarbrücken auf drei Straßen in die Pfalz ein und

fanden beinahe gar keinen Widerſtand. Von einem Vertheidigungs

plan Sznaydes merkte man nichts . Wo ſich die preußiſchen Helme

nur von ferne blicken ließen , liefen die Freiſchaaren gleich davon,

um den neuerfundenen und bei der preußiſchen Armee eingeführten

ferntreffenden Spißkugeln zu entrinnen . Nur wenige hielten Stand,

um alsbald der großen Uebermacht zu erliegen. Die Zahl dieſer

wenigen , die fich opferten , war überall nicht nennenswerth. Bei

Homburg flohen die erſten Freiſchaaren , dann bei Kirchheim

Bolanden. Hier war es Ziß , der die Seinigen feig im Stich ließ

und mit einer Summe Geldes , angeblich um Waffen zu kaufen ,

in die Sdweiz entwid . Wieber flohen fie bei Dürkheim und zum

leßtenmale bei Rinnthal in Anweiler Thal , wo Willich einige

tauſend Mann zuſammengebracht hatte, die aber nach kurzem Rampfe

wieder ausriſſen . Das ganze pfälziſche Volksheer retirirte bei Knie:

lingen über den Rhein. Die Preußen befekten ſchon am 15. Lud:

wigshafen . Das aber benußten die auf den bayriſden Handel

eiferſüchtigen Mannheimer , um ſogleid, das reiche Lagerhaus in

Ludwigshafen über den Rhein hinüber in Brand zu ( djießen. Auch

Germersheim und Landau wurden entſeßt , in leßterer Feſtung der

Gouverneur von Feeße vom Prinzen von Preußen belobt . Erſt

am 19. ging das bayriſche Heer unter dem Fürſten von Thurn

und Taris bei Worms über den Rhein und beſeßte die von den

Preußen verlaſſenen Punkte der Pfalz , denn am 20. vollzog der

Prinz von Preußen bereits bei Germersheim ſeinen Uebergang über

den Rhein nach Baden . Die Reiterei der Vorhut ging zu weit

vor und erlitt bei Philippsburg eine kleine Schlappe, wobei der

junge Prinz Friedrich Karl von Preußen, Sohn des Prinzen Karl

und Neffe des Königs, verwundet wurde.

Die Reichsarmee unter Peucker rückte auf der Bergſtraße

langſam gegen den Neckar vor. Die Mecklenburger unter Oberſt
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Wißleben bildeten den äußerſten linken Flügel und überraſchten die

Freiſchaaren am 12. bei Waldmichelbad, im Odenwalde. Es waren

die Hanauer Turner , die Mannheimer Arbeiter , der Freiſchärler

Beder ? c ., die nach kurzem Kampfe davonflohen. Im Centrum

machte ſid, ein Zögern bemerklich und wurden auch keine Lorbeern

errungen. Sowohl Peucker als Mieroslawski hatten iyre Armee

in langer Linie am Neckar ausgedehnt und die vereinzelten An

griffe der vorgeſchobenen Peucer'idhen Corps hatten keinen Erfolg .

Bei Käferthal ſiegten zwar die Preußen unter Oberſtlieutenant

von Bernſtorff , konnten aber die Fliehenden wegen ungünſtigen

Terrains nicht verfolgen. Bei Ladenburg erlitt der zu unvorſichtig

vorgebrungene Wißleben durch den als Major in die badiſche Armee

eingetretenen Württemberger Mögling eine tüchtige Schlappe, wobei

Major Hinderſin , Chef des Generalſtabs, in Gefangenſdyaft gerieth .

Bei Hirſchhorn beſtand Oberſt Weiß mit Rurheſſen , Darmſtädtern,

Bayern und Mecklenburgern ein blutiges Gefedyt mit den Hanauer

Turnern , die ſich lange hier im alten Schloſſe vertheidigten . Alle

dieſe Gefechte wurden am 15. Juni geliefert. Am folgenden Tage

ergriff ein Theil der badiſchen Armee unter dem Polen Dborski

die Offenſive, ſchlug den Oberſt von Weitershauſen bei Groß

Sachſen , verfolgte ihn gegen Weinheim und wurde zwar von

Wißleben, der ſid, ihr raſch in den Rücken warf, wieder zur Um

kehr bewogen, aber Peucer befahl den Rückzug aller ſeiner Corps ,

und ſo feierten die badiſchen Inſurgenten, mit Eichenlaub bekränzt,

in Heidelberg ihren angeblichen Sieg mit lautem Jubel.

In Peucers Lager wurde am 19. Kriegsrath gehalten und

bejdsloffen , den Nedar aufwärts und bei Zwingenberg über den

Fluß zu gehen , um ſich mit dem Prinzen von Preußen zu

vereinigen , gegen den ſich unterdeß Mieroslawski wenden mußte.

Peucer ſeşte voraus, der Prinz werde erſt am 21. über den Rhein

gehen und er ſelbſt wollte am gleichen Tage den Nedar paſſiren .

Aber der Prinz kam ſchon am 20. und Peucer vollzog ſeinen

Uebergang erſt am 22. Dieſes Verfehlen in der Zeit brachte den

Prinzen in große Gefahr , weil er , den Rhein im Rüden , mit
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geringen Streitkräften der ganzen Uebermacht der Inſurrections:

armee bloßgeſtellt war. Seine Vorhut , bie Diviſion Hanneden

von 5000 Mann , war am 21. bis Waghäuſel vorgeſchoben,

als ſie von Mieroslawski mit doppelter Uebermacht angegriffen

und mit empfindlichem Verluſt geworfen wurde . Aber als ſie von

der Diviſion Brun aufgenommen und unterſtüßt war und ein neuer

Rampf bei Wieſenthal entbrannte , fehrten die Badiſchen Dra

goner , die den Feldzug überhaupt nicht gern mitmachten , plößlich

um und ließen Fußvolk und Artillerie im Stich. Ihr Oberſt

Bedert tommandirte ſelbſt zur Flucht ohne alle Veranlaſſung unter

dem Rufe : „ wir ſind umgangen. “ Nun drangen die Preußen wie:

der vor und die ſchöne Gelegenheit , ein preußiſches Armeecorps

durdy Uebermacht zu erdrüđen , ging für Mieroslawski verloren .

Am folgenden Tage ſchon wurde durch eine Contrerevolution in

Mannheim , bei der fich drei von Wieſenthal hieher geflüchtete

Schwadronen Dragoner unter Thomann betheiligten , der Civil

commiſſär Trütſchler verhaftet, als er fidh mit einer großen Summe

eben flüchtig machen wollte, und den Preußen die Thore geöffnet.

An demſelben Tage (22.) forcirte von der Gröben , der

den rechten Flügel des Ne&arcorps bildete , den Uebergang über

den Nedar bei Ladenburg und ließ noch am Abend Heidel

berg beſeßen , während das Peucerſche Hauptcorps ungehindert bei

Zwingenberg überſeßte. Hätten dieſe Corps ſchneller und energiſcher

gegen Mieroslawski operirt, ſo würde derſelbe, zwiſchen ihnen und

dem Prinzen von Preußen eingeſchloſſen, mit ſeiner ganzen Armee

haben capituliren müſſen ; aber bei der Langſamteit Peuders ent

kam er durch einen Gewaltmarſch und bei Sinsheim wurde nur

ſein Nachtrab mit Peuckerø Vortrab engagirt , während auch der

Prinz vorrückte, die Inſurgenten bei Ubſtadt ſchlug , Bruchſal

nahm , am 25. Mieroslawski bei Durlach pacte and ſchlug und

noch an demſelben Tage in Karlsruhe einzog , von wo Regie

rung , Rammer , Soldaten und Freiſchaaren , deøgleichen die Reſte

des in Stuttgart aufgelösten Rumpfparlaments davonflohen . Ihre

Confuſion war grenzenlos. Am erbärmlichſten ſtand es um die
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pfälzer Armee , die in Baden ſo wenig leiſtete als in der Pfalz,

und großentheils noch den erſten Schuß in der Flinte hatte , und

deren größte Heldenthat darin beſtand, daß fie bei Sinsheim über

ihren Führer, den armen alten Sznayde herfiel, ibm jeßt auf ein

mal vorwarf , er ſey ein preußiſcher Deſerteur und heiße eigentlich

Schneider , und ihn törperlich arg mißhandelte. Zu derſelben

Zeit zerarbeiteten ſich die Barbiere in Sinsheim und Karlsruhe

Tag und Nacht, um den liberalen Philiſtern die dicken Heckerbärte

abzunehmen , damit ſie wieder als loyale Unterthanen des bürger

freundlichen Leopold erſcheinen konnten . Ein gewiſſer Dieß raubte

auf der Flucht als Commiſſär viel Geld zuſammen . Ebenſo

Blenter und ſein Weib . Eine bedeutende Geldſumme, welche Gögg

damals aus der badiſchen Staatskaffe mitnahm , wurde ſpäter in

Paris auf Befehl der franzöſiſchen Regierung mit Beſchlag belegt

und dem Großherzog zurüdgeſtellt.

Mieroslawski feßte ſich noch einmal zur Wehre und nahm

eine Stellung hinter der Murg , indem er ſich auf Raſtadt ſtüşte.

Am 29. und 30. entbrannte daher noch einmal der Kampf in einer

langen Linie , wie früher am Neckar, von Kuppenheim bis Gerne

bad. Ein Theil des leßtgenannten Städtchens brannte ab , die

Inſurgenten wehrten ſich auf einigen Punkten noch ziemlich gut,

liefen aber dann doch wieder davon und retteten ſich in langen

Zügen nach der Schweiz, denn von nun an war kein Halten mehr.

Brentano wurde unterwege in Freiburg angeklagt und abgeſeßt.

Blenker plünderte noch in der Geſchwindigkeit auf der Flucht das

ſchöne Schloß des Großherzog von Baden , Neu : Eberſtein im

Murgthal, und ſpäter das Schloß des Fürſten von Fürſtenberg in

Donaueſchingen. Mit großem Naube, einer noch zahlreichen Ar

tillerie und vielen Pferden ſuchten und fanden die Inſurgenten eine

Zuflucht in der Schweiz, wohin fie theils über Baſel , theils

über Conſtanz gingen, ohne noch einmal von den Preußen , welche

langſam nachrüdten , eingeholt zu werden . Die ganze Schweizer

grenze wurde ſofort von den Preußen befeßt , von Conſtanz bis

Baſel, und die Auslieferung des badiſchen Kriegszeuge verlangt.
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Der Schweizer Bundesrath lieferte Kanonen , Pferde und was

badiſches Staatseigenthum war, ſofort aus , ließ ſich aber für ge

habte Koſten eine Entſchädigung zahlen. Ferner wies er durch

Beſchluß vom 16. Juli ſämmtliche Chefs der Inſurrection aus der

Schweiz hinaus. Von den gemeinen badiſchen Soldaten kehrten

die meiſten freiwillig zurüd . Sofern eine preußiſche Compagnie

eine badiſche Enclave (Büſingen) befekte und Schweizerboden be

waffnet überſchritt, machte man großen Lärm in der Schweiz und

ſtelte 24,000 Mann auf ; der eigentliche Grund war die Beſorg

niß, es könne dem Prinzen von Preußen einfallen , einen Beſuch

in Neuenburg zu machen . Auch Deſterreich ſah die Preußen nicht

gern am Bodenſee. Der Reichstriegsminiſter , Fürſt Wittgenſtein ,

wünſchte von Bregenz aus Deſterreicher in den badiſchen Seekreis

einrücken zu laſſen , aber der Prinz von Preußen verbat ſich das

(Note vom 3. Juli) , ſofern der Großherzog von Baden wohl

preußiſche, nicht aber öſterreichiſche Hülfe nachgeſucht habe. Der

Reichsminiſter begnügte fich, ſeine Berechtigung, auch öſterreichiſche

Truppen einrücken zu laſſen, zu verwahren.

Von der Gröben war vor Raftadt zurückgeblieben und dloß

dieſe Feſtung ein , die er ſchonte, weil fie Bundeseigenthum war,

und von der er überzeugt war , fie müſſe fich doch bald ergeben .

In der Feſtung commandirte Major Tiedemann , ein früherer

Philhellene, Sohn des berühmten Phyſiologen in Heidelberg , den

fein Vater vergebens in einem rührenden Briefe zur Vernunft

mahnte. Die Soldatesta in Raſtadt verwilderte immer mehr,

überließ ſich dem viehiſchſten Sinnengenuß und verſchoß von den

Wallen das Pulver nur wie zur Luft. Ein Jude wurde als an

geblicher Spion ermordet, der gefangene Major Kinderſin mit

dem Tode bedroht. Als aber kein Entſaß mehr zu hoffen war,

neigte man fich zur Uebergabe auf Gnade und Ungnade, weil von

der Gröben teine beſſere Capitulation zuließ. Sie wurde am

23. Juli vollzogen und hierauf der Commandant Tiedemann, der

vormalige badiſche Major von Biedenfeldt, der alte Bönning, der

Pole Mniewski und einige Andere kriegsrechtlich erſchoſſen. Daſſelbe
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Loos litten Trütſchler, der radicale Schulmeiſter Höfer ac. Mögling,

bei Waghäuſel an beiden Beinen ſchwer verwundet, benahm ſich im

Verhör ritterlich und wurde nur zum Zuchthauſe verurtheilt. Kinkel,

der fich hatte fangen laſſen , wurde den Preußen ausgeliefert und

ins Spandauer Zudythaus geſteďt, aus dem er nad einiger Zeit

nach Amerika entfloh. Von dorther langte Hecker am 16. Juli in

Straßburg an , wohin er voll Hoffnung gekommen war und von

wo er gleich wieder zurückreiste. Rösler, der Reichskanarienvogel,

der toll genug geweſen war , im Schwarzwald noch einmal einen

Aufruhr anzetteln zu wollen , um den Preußen, ſeinen Landsleuten ,

in den Rücken zu fallen , wurde gefangen und auf den Asberg ge

führt, von wo ihn nach einiger Zeit bie Lift ſeiner Frau rettete.

Eben daſelbſt befand ſich noch Fidler, aber aud nicht lange mehr,

denn nachdem er in einer geheimen Unterredung dem König von

Württemberg gebeichtet hatte , was derſelbe zu wiſſen wünſchte,

entließ man ihn frei nach Amerika .

Am 18. Auguſt führte der Prinz von Preußen den Großherzog

von Baden im Triumph wieder in ſeine Hauptſtadt ein . Wie

durch einen Zauberſchlag war alles wieder auf den alten Fuß ges

ſtellt und die Revolution wie ein böſer Traum vergangen .

Damit hörten alle revolutionären Bewegungen in Deutſchland

auf, und da nichts neues gegründet worden war, befand man ſich

unvermerkt wieder in dem alten Zuſtande wie vor der Revolution .

Die bisher geängſtigten Cabinette, ſonderlich der Mittel- und Klein

ſtaaten, kamen wieder zu ihrem früheren Selbſtgefühl. Die ſ. g.

Märzminiſterien wurden im Verlauf des Herbſtes und Winters

ohne Dank entlaſſen , als Ueberläſtige, die man ſich ungern hatte

aufdringen laſſen . Die Preſſe wurde wieder ſtrenger beaufſichtigt,

das Clubweſen unterdrückt, die Gültigkeit der Grundrechte nicht

mehr anerkannt 2c. Sofern aber eine Menge Geſeße auf verfaſ

fungsmäßigem Wege zu Stande gekommen waren, die man in der

Geſchwindigkeit nicht abändern konnte, machte ſich der revolutionäre

Geiſt immer noch in den neueingeführten Sdwurgerichten geltend,
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von denen die politiſchen Angeklagten in der Regel freigeſprochen

wurden. So Waldeck, Temme, Jacoby , Uhlich , Grün im Preu :

fiſchen, Duay im Altenburgiſchen, die meiſten Angeklagten im Würt

tembergiſchen. Nach und nach wurde von den neuen Miniſterien

und Ständen auch wieder auf dem verfaſſungsmäßigen Wege an

den Gefeßen das geändert, was zu ſehr an die Ausnahmszeit der

Revolutionsjahre erinnerte und zu den gewöhnlichen Zuſtänden

nicht paßte.

In demſelben Frühjahr war auch wieder der Krieg in Schles

wig -Holſtein entbrannt. Nach dem Waffenſtilſtand von Malmoe

war ein Proviſorium beliebt worden , welches den deutſchen Her:

zogthümern noch eine gemeinſchaftliche Verwaltung unter dem Vorſi

des Grafen von Reventlow gewährte, womit aber Dänemark nicht

zufrieden war. Auch England und Rußland wollten nicht dulden ,

daß Schleswig als deutſches Bundesland behandelt und ſeinem

rechtmäßigen Herrn, dem Könige von Dänemark, entfremdet werde.

Auch die Partei in Dänemark , Schweden und Norwegen, welche

eine innige Vereinigung dieſer drei nordiſchen Reiche wünſchte

und dafür gern die deutſchen Herzogthümer dem deutſchen Bunde

hingegeben hätte , wurde nicht beachtet. Eine ſolche Löſung der

Frage würde Deutſchland und Skandinavien eine Macht verliehen

haben , die für Nußland und England bedrohlich geweſen wäre ;

deswegen thaten die lektgenannten Mächte alles , um den ſtan

dinaviſchen Einheitsplan im Reime zu erſticken und dagegen die

unnatürliche Schöpfung des däniſchen Einbeitsſtaates, in welchem

die beiden deutſchen Herzogthümer mit Jütland und den däniſchen

Inſeln zu einem homogenen Ganzen ſollten verſd molzen werden, zu

Stande zu bringen .

Sofern ſidh Deutſchland damals noch nicht fügen wollte, tün:

digte Dänemark , ſobald das Meer den Operationen ſeiner Flotte

offen war, den Waffenſtillſtand auf, am 26. März, und ließ bald

barauf einige ſeiner Kriegsſchiffe in die Bucht von Eckernförde

einlaufen , wo fte aber durch widrige Winde zurücgehalten und
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von einer Strandbatterie beſchoſſen wurden. Das prächtige Linien :

** ſchiff Chriſtian VIII. ſtrandete und wurde mit glühenden Kugeln

in Brand geſchoſſen. Als es die Flagge ſtridy, eilten die Holſteiner

herbei, die Mannſchaft auf dem brennenden Schiffe zu retten , und

der holſteiniſche Oberfeuerwerker Preuß, der die Batterie comman :

dirte, verſpätete ſich bei dieſer menſchenfreundlichen Handlung und

flog mit dem Schiff , das er erobert hatte , in die Luft. Das

zweite große Schiff, die Fregatte Gefyon , wurde erhalten und

blieb ſeitdem die Zierde der , deutſchen Flotte . " Die däniſchen

Schiffscapitäne Paluban und Meyer geriethen mit 800 Mann in

Gefangenſchaft. Mit dieſem glänzenden Siege am 5. April wurde

der Feldzug eröffnet. Die deutſche Bundesarmee in Schleswig

zählte 45,000 Mann und wurde vom preußiſchen General Bonin

befehligt . Thr erſter Angriff galt den Schanzen von Düppel, die

ben Brüdenkopf ber nahe gelegenen Inſel Alfen (auf welcher die

Dänen die Güter des Herzog von Auguſtenburg ſchonungslos ver

beert hatten) bildeten . Sie wurden am 15. April von den Bayern

und Sachſen erſtürmt. Hierauf ſiegte Bonid ſelbſt mit der Haupt

armee in einem blutigen Gefecht bei Kolding, wo unter andern

Orla Lehmann , der Hauptagitator gegen die Deutſchen in Däne

mart, gefangen , aber milde behandelt und bald wieder frei gegeben

wurde. Aber Bonin drang nicht in Jütland vor , beſtimmte Bes

fehle hielten ihn zurück und ein neuankommendes preußiſches Heer

unter General von Prittwiß , welches unabhängig agirte , ſchien

nur da , um die Kriegeluſt der Schleswig-Holſteiner und der füb:

deutſchen Bundesgenoſſen zu mäßigen . Man erfuhr, Rußland habe

das Ueberſchreiten der jütiſchen Grenze als casus belli bezeichnet.

Nur um die vorgeſchriebene Unthätigkeit zu maskiren , wurde eine

langweilige Belagerung Friedericias angefangen. Eine kleine Helden

that übte nod am 7. Juni die deutſche Flotte unter Capitän

Brommy aus, indem ſie das däniſche Blokadegeſchwader aus den

Mündungen der Elbe jagte. Aber einen Monat ſpäter wurde

Bonin vor Friedericia in der Nacht des 5. Juli burch eine

von General Rye geführte überlegene däniſche Armee überfallen

Menzel , 40 Şabre. IỊ. 3. Huft. 23
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und nach einem verzweiflungsvollen Kampfe unter großem Verluſte

(28-2900 Mann und 28 Kanonen) geſchlagen. Man beſchuldigte

einen General, er habe die Ankunft Ryes wiſſen und Bonin

warnen können . Indem man aber noch über die geheimen Motive

oder begangenen Fehler dieſes Unglücstages ſtritt, trat die Diplo

matie mit einer entſcheidenden That dazwiſchen und verkündete am

10. Suli einen neuen Waffenſtillſtand. Derſelbe war von Ruß

land und England dictirt . Nachdem die Schleswig-Holſteiner durdy

den Schlag vor Friedericia betäubt und geſchwächt waren , wurde

ohne weiteres die Trennung der beiden Herzogthümer von einander

als Baſis des Waffenſtillſtandes angenommen . Schleswig ſollte

von den deutſchen Truppen völlig geräumt werden , mit Ausnahme

von 6000 Preußen , und eine von der holſteiniſchen getrennte

däniſche Verwaltung bekommen . Die Landesverwaltung in Schles:

wig proteſtirte vergebens ; die Inſulten , welche ſich der Hamburger

Pöbel gegen durchziehende preußiſche Soldaten erlaubte , wurden

ſtreng beſtraft und ſchadeten der Schleswig -Holſteiner Sache un

gleich mehr, als ſie ihr nüßten . Der Waffenſtilſtand wurde pünkt

lidh vollzogen . Um die Gewalt, die an Soleswig begangen wurde,

zu entſchuldigen , machten die reactionären Blätter damals viel Ge

ſchrei von einer nordalbingiſchen Republik , die im Werk geweſen

ſey , und gegen welche die Mächte hätten einſdreiten müſſen . Es

hätte dieſer Vorſpiegelung nicht bedurft , um die Maßregeln zu

rechtfertigen. Schleswig hatte in der That keinen andern recht:

mäßigen Herrn , als den König von Dänemart. Das brauchte

nur einfach geltend gemacht zu werden .

Wenn man nicht einſeitig und verblendet ſeyn will, muß man

anerkennen , daß England damals Recht hatte , indem Palmerſton

(in einer Note vom 13. März 1850) erklärte , England ſtehe zu

Schleswig in keiner Beziehung als durch den König von Däne

mark , Schleswig könne rechtmäßig teine andere Regierung haben,

als die des Königs von Dänemark, und keinen andern Krieg führen ,

als für den König von Dänemark, niemals gegen ihn. Und daß

Rußland- ebenſo Recht hatte , wenn es damals , wie im Lauf des
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Winters die öffentlichen Blätter meldeten, den Grundſaß aufſtellte,

wenn die Deutſchen an den Verträgen von 1815 ihrerſeits nicht

mehr feſthalten wollen, ſo könne ber König von Dänemark audi

ohne Anſtand das Verhältniß Holſteins zum deutſchen Bunde als

gelöst betrachten und dieſes Herzogthum auf dieſelbe Weiſe be:

handeln, wie Schleswig . Am 6. Februar 1850 gab Rußland in

einer ſehr energiſchen Note ſeine Abſicht kund , die Rechte des

Königs von Dänemark gegen Deutſchland zu wahren.

Die neue Regierung gewalt in Schleswig erhielt Herr von

Tillidh im Namen Dänemarks, dem Graf Eulenburg im Namen

Preußens zur Seite trat. Tillich handelte als echter Däne, ſeşte

ab, verurtheilte, zwang zur Auswanderung und drangſalirte kläglich

alle, die ſich während der Revolution als Beamte, Geiſtliche oder

Lehrer compromittirt hatten . Dieſe Behandlung ihrer Brüder in

Schleswig feuerte die Holſteiner zu verzweifeltem Muth an . Als

Bonin nach Berlin abberufen wurde , wählten ſie den preußiſchen

General von Williſen zu ihrem Feldherrn , den der König von

Preußen aber desavouirte und aus der preußiſchen Armeeliſte

ſtreichen ließ. Auch wurden alle preußiſchen Offiziere zurückberufen.

Da ſich Dänemark verpflichtet hatte , feinerſeits nicht in Holſtein

einzubringen und ein Eindringen der Holſteiner in Schleswig durch

die Preußen verhindert wurde, ſchleppte ſich das Proviſorium bis

in den Sommer hin . Am 2. Juli 1850 wurde endlich von

Preußen und Dänemark ein definitiver Frieden unterzeichnet,

der Schleswig den Dänen aushändigte, in Holſtein aber nod die

Rechte des deutſchen Bundes wahrte. Die bisherige Regierung in

Holſtein ( Reventlow , Befeler , Boyfen , France, Krahn , Rehhoff)

proteſtirte, und als die Preußen Schleswig verließen , rückte Wil

liſen ein, um das Herzogthum den Dänen ſtreitig zu machen . Aber

die Holſteiner waren im Rampf nicht glücklich. Ihr Schrauben

dampfer „von der Tann“ mußte , weil er geſtrandet war , am

21. Juli von ſeinem Capitän Lange in die Luft geſprengt werden.

Williſen ſelbſt erlitt am 25. bei goftedt unfern von Schles

wig eine blutige Niederlage. Hierauf unterzeichneten England,
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Rußland, Frankreich , Schweden und Dänemark am 2. Auguſt zu

London ein Protokoll, worin fie den bäniſchen Einheitsſtaat

gut hießen . Auch Deſterreich unterzeichnete dieſes Actenſtück ,unter

Vorbehalt der Rechte des deutſchen Bundes , " der am 30. Sep

tember den Frieden ratificirte. Die Holſteiner ließen indeß den

Muth noch nicht finten.



Dreizehntes Buch.

Die Union und Schwarzenberg.

Preußen kam vorzugsweiſe der Ruhm zu, die Revolution in

der Pfalz und Baden beſiegt zu haben. Es ftüßte ſich zudem auf

das Dreikönigsbündniß und auf die früher ſchon ihm zugewandten

Kleinſtaaten und wurde unterſtüßt von der Partei Gagern , die

am 26. Juni 1849 das Nachparlament zu Gotha eröffnete, aber

nur ein paar Tage verſammelt blieb , um ihre volle Zuſtimmung

zu dem preußiſchen Unionsplane zu geben . Auch erklärte Preußen

(Note des Grafen von Brandenburg vom 22. Juni), es erkenne

den Reichsverweſer nicht mehr an , weil er mit der Nationalver

ſammlung, die ihn gewählt, wegfallen müſſe, und ſofern der alte

Bund nicht mehr, eine neue Einigung noch nicht beſtehe, ſey

Preußen berechtigt, eine neue Einigung ganz oder theilweiſe zu

verſuchen und ſich mit jedem deutſchen Staate, der es wolle, enger

zu verbinden .

Der Erzherzog Reichsverweſer entfernte ſich zwar aus dem

Bereich der preußiſchen Heerlager und ging am 30. Juni nach dem
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Bade Gaſtein, ließ aber das Reichsminiſterium in Frankfurt zurüd ,

verſprach wiederzukommen und hielt an ſeinem Rechte feſt, ſein

Amt nur in die Hände ſämmtlicher deutſchen Regierungen, ſobald

fie fid desfalls geeinigt haben würden, niederzulegen. Er ſtüßte

ſich dabei auf Deſterreich, Bayern und Württemberg. Deſterreich

proteſtirte gegen das längere Verweilen der Preußen in Baden,

gegen deſſen Militärconventionen, gegen den engeren Bund und gegen

ein neues deutſches Parlament und erklärte, der alte Bund beſtehe

noch zu Recht, ſofern der Verſuch, ihn durch eine andere Einheits

forin zu erſeßen, mißlungen ſey .

Zwiſchen beiden Mächten ſuchte Bayern zu vermitteln . Der

Miniſter von der Pfordten entwarf einen Plan , wonad Deſterreich

und Preußen im Präſidium des deutſchen Bundes abwechſeln und

die Kleinſtaaten mediatiſirt , aber je nach ihrer geographiſchen Lage

an die fünf Königreiche vertheilt werden ſollten, ſo daß Preußen

nicht allein alle verſchlänge. Das war ganz geeignet, das Drei

königsbündniß zu ſprengen und Hannover und Sachſen von Preu:

Ben abzuziehen . Begreiflicherweiſe mißfiel dieſer Plan in Berlin

und es begann eine unliebſame Polemik in den preußiſchen und

bayriſchen Blättern .* ) Am 30. Auguſt reiste der König von Würt

temberg nach Linz , wohin ihm Fürſt Schwarzenberg entgegenkam,

gleichfalls in einem antipreußiſchen Intereſſe.

Aber man wollte einen offenen Kampf vermeiden, wenigſtens

hinausſchieben. Deſterreich ſchlug ein fnterim vor ; der Art,

daß der Reichsverweſer proviſoriſch ſein Amt in die Hände einer

ausſàließlich von Deſterreich und Preußen beſtellten Commiſſion

niederlegen ſollte, welche die Bundesgeſchäfte zu leiten haben würde

bis zum 1. Mai 1850, unter der Vorausſeßung, daß die übrigen

* ) Die lekteren meinten , die Preußen hätten gar kein Recht gehabt, in

die Pfalz einzurüden (obgleich ſie von Bayern ausdrüdlich dazu aufgefordert

worden waren) . Oberſt von Jeeße , Gouverneur von Landau , wurde

ohne Dant entlaſſen , weil er das Entweichen ſo vieler Soldaten nicht vers

hindert habe , oder, wie man glaubte, weil der Prinz von Preußen ihn ſeiner

Treue wegen belobt hatte.
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Bundesregierungen zuſtimmten . Der König von Preußen ging

darauf ein und kam mit dem jungen öſterreichiſchen Kaiſer am

7. September in Töpliß zuſammen , von wo ſie nach Dresden

reisten . Auch der Prinz von Preußen beſuchte den am 3. Sep

tember nach Frankfurt zurückgekehrten Erzherzog . Am 30. tam

der Vertrag zu Stande , am 6. October gab der Erzherzog ſeine

Zuſtimmung und nachdem auch die übrigen Regierungen eingewil

ligt hatten , legte der Erzherzog am 20. October ſeine Gewalt in

die Hände zweier Bevollmächtigten nieder, des General Schönhals

von öſterreichiſcher, des General Radowiß von preußiſcher Seite,

und das Interim trat in Kraft.

Das war nun ein factiſcher Dualismus. Deſterreich und

Preußen allein hatten das Heft in der Hand. Von dem bayriſchen

Plan war nur die Spiße angenommen worden . Um ſo eifriger

bemühten ſich von nun an die vier Königreidie , ſich mit ihren

Anſprüchen zwiſchen Deſterreich und Preußen zu ſchieben, und wenn

der bayriſche Plan der Gruppirung nicyt durchzuführen ſey, wenig

ſtens die Stellung wiederzugewinnen, die ſie im alten Bunde inne

gehabt hatten . Hierin wurden ſie weſentlid bon Rußland unter :

ſtüßt, das weder Deſterreich noch Preußen mächtiger als bisher

werden laſſen wollte, und deshalb von jeher fie deutſchen Mittel

ſtaaten protegirt hatte . General Bennigſens Reiſe nach Hannover

am Ende des Jahres wurde in dieſem Sinne gedeutet . Durch

die Reiſe des Miniſter von Beuſt nach Wien in demſelben Winter

leitete Sadyſen ſeinen Abfall vom Dreikönigsbunde ein. Es han

belte ſich dabei auch ſehr um das von Preußen immer noch feſt

gehaltene künftige deutſche Parlament, auf weldies die Kleinſtaaten

und die Gothaer ihre größte Hoffnung fekten . In dem Maaße,

in welchem fidh Preußen dabei auf die öffentliche Meinung , auf

die immer nod regen nationalen Hoffnungen ſtüßte, madsten ſich

Rußland und Deſterreich zur Aufgabe, wenigſtens die Mittelſtaaten

gegen die Wiederkehr eines deutſchen Parlamente einzunehmen und

ihnen die Gefährlichkeit eines ſolden vorzuſtellen . Nady den Er

fahrungen , die man eben gemacht hatte, war das nicht ſchwer.
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Als nun Preußen die Genoſſen ſeines engeren Bundes zu Wahlen

eines neuen Parlaments aufforderte, welches im nächſten Jahre zu

Erfurt ſich verſammeln ſollte, wurde alsbald nicht nur von Deſter

reid), ſondern auch von den Königreichen proteſtirt. Dagegen er

folgte die leßte reichs- und parlamentsfreundliche Demonſtration in

Württemberg. Hier war das Märzminiſterium , das in der Zeit

der Noth ſo treue und erfolgreiche Dienſte geleiſtet, im October

entlaſſen und der vormärzliche Miniſter Schlayer reactivirt worden.

Am 12. Januar 1850 erklärte ſich eine große, beſonders aus den

gebildeten Klaſſen , Kaufleuten , Beamten und evangeliſchen Geiſt

lichen zuſammengeſeßte Verſammlung zu Plochingen unter dem

Vorſiß des vormaligen Märzminiſters Duvernoy für den engeren

Bund hauptſächlich in der Hoffnung auf das Erfurter Parlament.

Natürlicherweiſe erfolglos . * )

Deſterreich wünſchte ſeinen Eintritt in den Zollverein und

motivirte ſeinen Wunſch durch eine ausführliche Staatsſchrift vom

30. Dezember. Dagegen proteſtirte nun wieder Preußen aufs ent

ſchiedenſte. Im Grunde genommen war das von Preußen begün:

ſtigte deutſche Parlament und der von Deſterreich bevorwortete aut

gemeine deutſche Zollverband eine wie das andere den Bedürfniſſen

und Wünſchen der deutſchen Nation angemeſſen , nur nicht dem

Sonderintereſſe der einen und andern deutſchen Großmacht, und

deshalb ſtieß der eine wie der andere Plan anſtatt auf allgemeines

Entgegenkommen , auf unbeſieglichen Widerſtand.

Das eigenmächtige Vorgehen Preußens in den Militärcon

ventionen , die es im Frühjahr mit Mecklenburg, Anhalt , Braun

idhweig und Baden abſchloß und wodurdy es die Contingente dieſer

Bundesſtaaten gewiſſermaßen feiner eigenen Armee einverleibte,

ſteigerte das Mißtrauen und die Vorwürfe Deſterreiche, welches

unmerklich bedeutende Streitkräfte in Böhmen zuſammenzog , um

ſeinen Willen nöthigenfalls mit Gewalt durchzuſeßen . Damals

* ) In dieſen Zeitpunkt fädt ein merkwürdiges Ereigniß. Am 16. Januar

flog die erſte telegraphiſche Depeche dem Draht entlang durdy Deutſchland.
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traten auch die beiden Fürſten von Hohenzollern , Friedrich Wil

helm Anton von Hechingen und Karl Anton von Sigmaringen ,

ihr kleines ſchwäbiſches Erbe unter vortheilhaften Bedingungen

dem König von Preußen ab ( 12. März 1850) , was beſonders

Württemberg mißfällig ſeyn mußte , da es nun ſchien , Preußen

wolle fich feſten Fuß im ſüdweſtlichen Deutſchland gründen .

Der König von Preußen verpflichtete ſich die ganze conſti

tutionelle Partei in Deutſchland nicht bloß durch die Verheißung

des Erfurter Parlaments , ſondern auch durch die am 6. Februar

von ihm in Berlin feierlich beſchworene neue preußiſche Vers

faſſung. Er ſagte zwar halb ſcherzend, das Regieren ſey ihm

nun wieder möglich geworden , nachdem die nothwendigſten Prä

rogative der Krone in dem neuen Statut geſichert ſeyen, allein es

war doch klar, daß er , ſofern Deſterreich das conſtitutionelle Sy

ſtem aufgab , ſich alle conſtitutionellen Sympathien in Deutſchland

aneignete . Während nun audh die Wahlen zum Parlament in

Erfurt vorgenommen wurden , erfolgte der Abfall aller der Staa

ten , die bisher zu Preußen gehalten hatten , ießt aber zu Deſter:

reich übergingen. Nicht nur Hannover und Sachſen ſagten fich

vom Dreikönigsbunde los, ſondern auch Oldenburg zog ſich zurück

und Kurbeſſen wankte . Hier wurde am 23. Februar Haſſenpflug

wieder zum Miniſter ernannt, der entſchiedenſte Reactionär , von

dem nichts andres zu erwarten war , als Kampf auf Leben und

Tod mit den Ständen . Nun trat zwar das Parlament in Er:

furt am 20. März zuſammen , in zwei Kammern gewählt von

Preußen und ſeinen engern Bundesgenoſſen, eröffnet von Radowiß,

präſidirt von Simſon , und berieth den ihm vorgelegten neuen

Bundesverfaſſungsentwurf, um ihn nach einigen Amendements an

zunehmen ; aber die Begeiſterung, das Vertrauen , wie es das

Parlament in Frankfurt im Frühling von 1848 begrüßt hatte,

fehlte . Gagern erſchien , aber nur wie zur Leichenfeier des Par

laments. Radowiß ſprady warme Worte der Hoffnung und der

Liebe , aber der Glaube fehlte. Am 29. April wurde dieſes Par

lament vertagt , um nie wieder zuſammenzutreten. Während ſeines
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kurzen Daſeyns befaß es nicht einmal Selbſtändigkeit, es mußte

jedem Wink von Berlin lauſchen, und obgleich hier am 8. Mai

die zu Preußen ſtehenden Unionsfürſten von beiden Heſſen, Diden :

burg , Baden , Weimar perſönlich zuſammentraten , um das neue

Werk zu ſanctioniren , war man in dieſen höheren Regionen doo

ſelbſt ſeiner Sache nicht ganz gewiß . Das Erfurter Parlament

war es gerade , was den heftigſten und entſchloſſenſten Widerſtand

Deſterreiche und der Königreiche hervorrief. Die Sorgen häuften

fich und wurden nahe drohende Gefahren .

Rußland hatte ſich aufs beſtimmteſte gegen das Erfurter, wie

gegen jedes deutſche Parlament erklärt, aber eben ſo beſtimmt auch

gegen den allgemeinen deutſchen Zollverein und gegen den Eintritt

von Geſammtöſterreich in den deutſchen Bund. In dieſem Sinne

war die kleine Sdrift „ Gedenkblätter“ ſchon im März von Herrn

von Meyendorff, ruſſiſchem Geſandten in Berlin, ſpäter in Wien,

geſchrieben worden . Nußland wollte nämlich weder Preußen durch

die conſtitutionellen Sympathien, noch Deſterreich durch ſeine ma

terielle Macht zur Hegemonie gelangen laſſen. Die ruſſiſche Pos

litik verlangte , daß die Macht zwiſchen Deſterreich und Preußen

getheilt bleibe und daß ihre Zwietracht ſich verewige. Deswegen

verlangte Rußland auch einfach die Wiederherſtellung des alten

Bundestages, der auch allein noch zu Recht beſtehe. Bayern, Sach

ſen , Hannover und Württemberg ſchloſſen am 27. Februar zu

München eine Uebercinkunft, worin fie ſich für ein Bundesbirec

torium von 7 Stimmen erklärten (Deſterreicy, Preußen , die vier

Königreiche und beide Heſſen vereint als eine Stimme). Surheſſen

follte durch dieſe Vergünſtigung von Preußen abgezogen werden .

Deſterreich ſprach am 13. März ſeine volle Billigung dieſes Ver :

trages aus und am 15. eröffnete der König von Württemberg die

conſtituirende Landesverſammlung in Stuttgart mit einer Rede,

worin er die preußiſche Union einen künſtlichen Sonderbundsver:

ſuch auf den politiſchen Selbſtmord der Geſammtheit berechnet“

nannte und zum Schluſſe noch ſagte: „wir wollen weder Deſter:

reicher , noch Preußen , ſondern durch und mit Württemberg ganz
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allein Deutſche ſeyn und bleiben . “ Der preußiſche Geſandte in

Stuttgart , Herr von Sydow , wurde augenblicklich abgerufen und

der württembergiſche in Berlin , von Hügel , empfing ſeine Päſſe.

Deſterreich faßte im April ſeinen beſtimmten Entſchluß. Seine

Lage war von der Art , daß es zur abſolut monarchiſchen Gewalt

zurückehren mußte. Es hatte bereits die Einheit ſeines Gebietes

proclamirt. Es wollte ſich aber von nun an , wie auf ſein tapferes

Heer , ſo auf die Kirche ſtüßen . Die unter Metternich ſo lange

verſäumte Kirche bot ſich dem Einheitsſtaate als die natürlichſte

Bundesgenoſſin dar . Schon im Mai 1849 hatten ſich die öſter

reichiſchen Biſchöfe in Wien verſammelt und , in Uebereinſtim

mung mit den Beſchlüſſen der Würzburger Verſammlung von 1848,

in der Wiederbelebung des kirchlichen Geiſtes ein Mittel erkannt,

wodurch auch der öſterreichiſche Kaiſerſtaat ſeine Kräfte würde ver

jüngen können . Die damals ſchon von der Kirche dargebotene

Hand wurde vom jungen Kaiſerthum dankbar angenommen und

am 18. April 1850 erließ Franz Joſeph ein Decret, worin er den

Biſchöfen den freien Verkehr mit Rom, die Aufhebung des placet,

unabhängige Verwaltung des Kirchenguts und eine große Erwei

terung des kirchlichen Strafrechts gewährte.*) Sobann that Fürſt

Schwarzenberg in der deutſchen Sache den kühnen Schritt, indem

er , ſofern das Interim am 1. Mai ablief , am 26. April das

Plenum des Bundestages nach Frankfurt einberief , „ nicht, um

ſofort die alte Bundesverfaſſung wiederherzuſtellen , ſondern nur,

um durch dieſes allein berechtigte Organ berathen und beſchließen

zu laſſen , was ferner zu thun fey. " Die Abſicht Deſterreichs war

damals noch, als Geſammtſtaat, alſo auch mit ſeinen nichtdeutſchen

Beſtandtheilen , in den deutſchen Bund einzutreten und darin das

natürliche Uebergewicht zu behaupten. Die vier Königreiche, Heſſen,

der König der Niederlande für Luremburg , und der König von

Dänemarť für Holſtein beſchidten das Plenum . Preußen und ſeine

*) In dieſe biſchöfliche Bewegung griff auch die Wahl des Freiherrn

von Ketteler, Probſt in Berlin, zum Biſchof von Mainz ein, am 15. März.
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Bundesgenoſſen proteſtirten , Kurheſſen ſchi & te feine Vertreter nach

Berlin und Frankfurt zugleich. Das Plenum aber wurde wirklich

am 10. Mai unter öſterreichiſchem Vorſig eröffnet und war der

factiſo reactivirte Bundestag , wenn auch noch nicht vollſtändig

beſchidt.

Im Rampfe gegen dieſe Reactivirung eines verhaßten Alten,

die man nicht mehr für möglich gehalten hätte , erſchöpften fich

vollends die landſtändiſchen Oppoſitionen . Die Rammern wurden

wiederholt in den meiſten Bundesſtaaten aufgelöst , weil ſie ſic

der Reaction nicht bald genug fügten . Am häufigſten in Würts

temberg , wo die conſtituirende Verſammlung unter dem Präſidium

Schoders im Verlauf eines Jahres dreimal aufgelöst werden mußte,

weil ſie noch an den Errungenſchaften von 1848 feſthalten wollte.

Nächſt dieſer Verſammlung benahm fich die barmſtädtiſche und

kurheſſiſche am trokigſten. Die leştere , unter dem Vorſiß Bayr:

Hoffers, wurde von Haſſenpflug am 12. Juni aufgelöst, um rück

ſichtsloſer Miniſterialwillkür Plaß zu machen .

Mehr Energie lag in der preußiſchen Proteſtation, indem zu:

gleich die Militärconventionen vollzogen und derjenigen zufolge,

welche Preußen mit Baden abgeſchloſſen hatte , die ganze wieder

hergeſtellte badiſche Armee nad Preußen verlegt wurde und im

Lauf des Sommers wirklich dahin abinarſchirte, während preußiſche

Truppen ganz Baden befeßt hielten. Dagegen proteſtirte nun

wieder Deſterreich aufs beſtimmteſte. Aber in Preußen ſelbſt war

nach und nach eine Partei herangewachſen , welche den bisherigen

Gang der preußiſchen Politik, die Union und alles, was ſeit dem

März 1848 geſchehen war , principiell verwarf und die alten Zu

ſtände zurüdverlangte. Sie wollte keine deutſche, ſondern aus

ſchließlich eine preußiſche Politit. Sie wollte ,mit der Revolution

brechen ." Sie ſtellte ſich den liberalen Weſtmächten gegenüber

auf die Seite Rußlands und Deſterreichs, als den abſolutiſtiſchen

Mächten, von denen fich niemals zu trennen Friedrich Wilhelm III.

in ſeinem Teſtamente dem Sohn gerathen hatte. Sie trachtete

nach Wiederherſtellung wie der monarchiſchen Alleingewalt, ſo auch
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der ariſtokratiſchen Vorrechte und nach Wiederabſchaffung aller

leßten Errungenſchaften der Demokratie. Dieſe Partei hatte zu

Häuptern die Herren von Gerlad , Kleiſt:Rekow , Bismark

Schönhauſen, den Staatsrechtslehrer Stahl , den Geſchichtſchreiber

Leo in Halle 2c. und zu Organen den ſ. g . Treubund, eine den

alten Tugendbund nachahmende Geſellſchaft, und die neue preußi

ſche oder Kreuzzeitung, von Wagener talentvol redigirt . In

dem dieſe Herren offen gegen den engeren Bund (die Union) und

Radowiß Oppoſition machten , hatten ſie den Vortheil, auch in der

Rammer die erſte Rolle ſpielen zu können , ſofern die geſammte

demokratiſche Partei in Preußen damals nur paſſiven Widerſtand

zu leiſten beſchloſſen und kein einziges ihrer Talente in die Ram:

mer gewählt hatte. Am 22. Mai wurde der König im Wagen

von einem irrſinnigen Menſchen , Namens Sefeloge , durch einen

Schuß in den Arm verwundet , in Folge deſſen , zur Steuer der

Volksaufreizung und Verführung , die Preſſe unter ſtrengere Auf

ficht als bisher genommen wurde.

Da fich die beiden Großmächte allein nicht zu einigen ver

mochten , wandten ſie ſich wieder an das unvermeidliche Rußland .

Raiſer Nicolaus tam nach Warſchau, gab der Gerlachſchen Partei

ſeinen Segen und nahm huldvoll als oberſter Richter die klagbaren

Parteien an , in der zweiten Hälfte des Juni . Von Wien kam

Fürſt Schwarzenberg, von Berlin der Prinz von Preußen dahin .

Was dort verhandelt wurde , iſt nicht bekannt geworden. Der

Erfolg aber hat bewieſen , daß die ruſſiſche Anſicht damals der

öſterreichiſchen zugeneigter geweſen iſt, als der preußiſchen , weil

ſonſt Fürſt Schwarzenberg von dieſem Zeitpunkt an ſo energiſch,

wie er that, vorzugeben nicht würde haben wagen dürfen . Am

2. September ließ Deſterreich ohne weiteres Zaudern in Frank

furt den engeren Bundesrath, alſo den echten alten Bundestag,

wieder eröffnen unter Vorbehalt des Zutritts der renitenten , noch

dem engeren preußiſchen Bunde zugewandten Staaten . Es ließ

alſo Preußen keine Wahl mehr, als Nachgeben oder Kampf, einen

Rampf, in dem Rußland ſich auf öſterreichiſche Seite ſtellen würde.
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Hatte noch zwei Jahre vorher alles für die Einheit Deutid:

lands geſchwärmt, ſo war ießt die Zwietracht wieder ärger als

je vorher . Die kleindeutſche und großdeutſche Anſicht hatten ſich

immer ſchroffer einander gegenübergeſtellt, eine Ausgleichung ſchien

nicht mehr möglich. Schon rüttelte man die Schwerter in der

Scheide, da gaben eigentümliche Vorfälle in Kurheſſen den Auss

ſchlag. Die Heſſen ſollten durch den vom Kurfürſten rehabilitirten

Miniſter Haſſenpflug gründlid gemaßregelt und alles in das

vormärzliche Geleiſe zurüdgebracht werden . Da fie nun mehr als

alle andern deutſchen Volksſtämme unter den alten und immer

wieder fich erneuernden Mißregierungen gelitten hatten , hielten fie

an den Hoffnungen des Jahres 1848 feſt und wollten ſie nicht

laſſen . Aber Haſſenpflug griff keck durd und ließ am 4. Septem

ber 1850 die Steuern ausſchreiben , ohne die ſtändiſche Verwilli

gung gemäß der Verfaſſung einzuholen . Der ſtändiſche Aus

ſchuß (Schwarzenberg, Bayrhoffer , Gräfe , Kellner, Henđel) pro

teſtirte ſogleich . Hierauf wurde am 7. das ganze Land in den

Kriegszuſtand erklärt und der alte General Bauer ſollte die Dic

tatur ausüben . Allein ſämmtliche Organe der Gewalt verſagten

fich ihm, die Gerichte erkannten , der Ausſchuß ſey in ſeinem Recht.

Die geſammte Staatsdienerſchaft bis zur Polizei herunter leiſtete,

wie verabredet , einen paſſiven Widerſtand und lehnte die Volzie:

hung jedes verfaſſungswidrigen Befehle des Herrn Haſſenpflug ab .

Draußen wurden Volksverſammlungen abgehalten und die Stim

mung des Volkes ſchien dem Kurfürſten ſo drohend , daß er in der

Nacht des 12. September aus Raſſel entfloh und ſich, um nicht

durch ſein eigenes Land reiſen zu müſſen , auf einem weiten Um

weg über Hannover und Köln nach Frankfurt a . M. begab , wohin

ihm Haſſenpflug nacheilte. In Kaſſel ließ er den General Haynau

( Bruder des berühmten öſterreichiſchen Feldzeugmeiſters ) mit unbes

dingter Vollmacht zur Handhabung des außerordentlichen Kriegs

ſtandes zurück, aber nicht nur der Oberbürgermeiſter Hartwig, der

Commandant der Bürgerwehr Siedler, der ſtändiſche Ausſchuß und

die Gerichte verſagten ihm den Gehorſam, ſondern auch das Offi
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zierscorps . Eine Deputation des leşteren wurde vom Kurfürſten

mit den Worten heimgeſchict: „wollt ihr nicht gehorchen , ſo zieht

euern Rock aus. “ Und das thaten ſie wirklich, über 200 Offiziere

nahmen ihre Entlaſſung ; die Unteroffiziere aber erklärten : ,, ein

Hundsfott, wer von uns ſich zum Offizier machen läßt . " Aber

der Kurfürſt pochte auf auswärtige Hülfe und donnerte vom Wils

helmsbad aus , wo er Reſidenz genommen , in ſeinen Decreten den

Unzufriedenen die ſchreckliche Wahrheit zu, daß man ſich nicht mehr

im Jahr 1848 befinde , daß der alte Bundestag zu Recht beſtehe,

daß nach der Wiener Schlußacte und den Bundesbeſchlüſſen von

1832 die Regierungen durch landſtändiſche Verfaſſungen in der Er:

füllung ihrer Bundespflichten nicht verhindert werden dürften, und

daß mithin die Steuern gezahlt werden müßten .

Indem nun der Kurfürſt vom einſeitig durch Deſterreich reha

bilitirten Bundestage Sdu ſeiner Herrenrechte verlangte , ſagte

ihm dieſelbe der Bundestag am 21. September zu. Preußen aber,

zu beſſen Unionsſtaat oder engerem Bunde Kurheſſen immer noch

gehörte , war dadurch in die Nuthwendigkeit geſeßt , entweder ſich

dem neuen Bundestag zu unterwerfen, oder deſſen Intervention in

Kurheſſen mit Gewalt entgegenzutreten . Der König proteſtirte in

einer Note vom 23. und ernannte am 26. Radowiß zum Miniſter

der auswärtigen Angelegenheiten . Zugleich wurde ein preußiſches

Truppencorps in Weſtphalen zuſammengezogen. Aber auch Defter:

reich machte große Rüſtungen in Böhmen und Kaiſer Franz Jos

ſeph ging nach Bregenz , wo er am 11. October mit den Kö

nigen von Bayern und Württemberg zuſammenkam und mit den

ſelben die Durchführung des Bundesbeſchluſſes verabredete. Der

König von Württemberg brachte in öſterreichiſcher Huſarenuniform

einen Trinkſpruch aus : ,, ein alter Soldat macht nicht viel Worte,

aber er folgt dem Rufe ſeines Kaiſers, wohin es auch ſey . “ Ein

bayriſches Heer unter dem Fürſten von Thurn und Taris ſollte

in Kurbeſſen einrüden , wodurd zugleich die preußiſche Aufſtellung

in Baden gefährdet wurde.

Allein ehe man zur Ausführung ſchritt, mußte erſt Rußland
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gehört werden . Raiſer Nicolaus kam am 15. October wieder nach

Warſchau, um die ftreitenden Parteien abermals zu vernehmen,

und Kaiſer Franz Joſeph mit dem Fürſten Schwarzenberg eilten

zu ihm , während von preußiſcher Seite Miniſter Graf von Bran:

denburg die ſchwierige Miſſion übernahm , eine Politik zu verthei

digen , welche Preußen dahin gebracht hatte , mit Bayrhoffer in

Rurheſſen gemeine Sache zu machen und in der deutſchen Frage

mit Radowiß ſtehen oder fallen zu ſollen . Man tann ſich denken ,

wie dem Kaiſer Nicolaus die neue Wendung der Dinge in Preußen

zuwider ſeyn mußte , wie wenig er , mit Deſterreich im Bunde,

Rücficht gegen das jedenfalls viel ſchwächere Preußen zu nehmen

brauchte, und welchen Erfolg er ſich von ernſten Drohungen ver:

ſprechen durfte, ſofern er den Treubund, die Kreuzzeitung und das

Teſtament Friedrich Wilhelms III. auf ſeiner Seite hatte. Deffent

liche Blätter erzählten damals , Kaiſer Nicolaus habe mit Thränen

in den Augen geklagt , daß er vielleicht gezwungen werden könne,

gegen das ihm ſo innig verwandte Königshaus in Preußen das

Schwert zu ziehen . Gewiß iſt, daß Rußland am 26. October 28

als einen casus belli erklärte, wenn Preußen der vom Bundestag

verfügten Erecution in Kurbeſſen ein Hinderniß in den Weg lege,

und daß Graf Brandenburg am 30. October in tiefſter Entrüſtung

über das, was er hatte hören müſſen , und bis zum Tode erſchöpft

nach Berlin zurüctehrte .

Mittlerweile hatte Radowit durch ein preußiſches Armeecorps

unter General von der Gröben die preußiſchen Etappenſtraßen in

Kurheſſen beſeßen laſſen und die eilige Rückkehr der nod in Ba

den ſtationirten preußiſchen Truppen verfügt, weil ſie im Fall eines

Krieges durch die Bayern, Württemberger und Deſterreicher hätten

abgeſchnitten werden können . Raum aber brachen dieſe tapfern

Truppen auf , jo tam die Regierung in Karlsruhe ſchon ſchweres

Bedenken gegen die Politik von Radowiß an und wurde man hier

unmerklich zur ruſſiſch -öſterreichiſchen Meinung hingezogen . Die

Bayern aber unter Thurn und Taxis rü & ten am 1. November bereits

in Hanau ein, 10,000 Mann ſtart, und brangen teck gegen Kaſſel
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vor , wo die Preußen ſtanden. Ein blutiger Zuſammenſtoß war

unvermeidlid), wenn die Diplomatie nicht nod in der leßten Stunde

ein Meiſterſtück machte, oder eine beſſere Beſinnung vor dem Ab

grund warnte , in den man das Vaterland zu ſtürzen im Begriffe

ſtand. Man darf nicht zweifeln , daß der einmal zwiſchen Deſter

reich und Preußen entbrannte Kampf , wer auch anfangs geſiegt

bätte, von beiden Seiten mit allen Kräften bis zur gänzlichen Er

ſchöpfung würde fortgeführt worden ſeyn, denn der Stolz der Volks

ſtämme und der Confeſſionshaß hätten ſich eingemiſcht, und wie im

30jährigen Kriege würde das Ausland zuleßt entſchieden und die

beſte Beute davongetragen haben. Wir dürfen ſehr froh ſeyn, daß

fid das Ausland damals nicht eifriger um den wirklichen Ausbruch

des Krieges bemüht hat . Er wurde zu unſerem Glück dadurch

vermieden , daß ſich der König von Preußen am 2. November bes

wogen fand , Radowiß abzubanten und von der Gröben einen

Rückzugsbefehl zugehen zu laſſen . Wie hoch auch dem König dieſes

Opfer zu ſtehen kam, der Preis war des Opfers werth . Die Vers

meidung des Bruderkriego kann nie zu theuer erkauft werden . Dem

ritterlichen Grafen Brandenburg brad das Herz, als der junge

Niebuhr ihn noch mitten in der Nacht von ſeinem Krankenlager

aufſchreckte und ihm aus dem Geheimen Kabinet den Befehl brachte,

an von der Gröben die verhängnißvolle Contreordre zu ertheilen .

Er that es, ſank wieder auf das Lager zurück und ſtarb nach wes

nigen Tagen . Man thut unrecht, dieſen düſtern Novembertagen

zu fluchen, weil in ihnen die ruſſiſche Partei über deutſche Ehre

hohnlachte. Die Schicfale dieſer Tage wurden von einer höheren

Hand gelenkt und wahrhaft zum Heile Deutſchlands.

Herr von Manteuffel trat ſofort an die Spiße des preus

Biſchen Miniſteriums und verfügte am 6. November eine allgemeine

Mobiliſirung der preußiſchen Armee , obgleich oder gerade weil er

Frieden machen wollte. Er mußte, um mit Anſtand unterhandeln

zu können, gerüſtet daſtehen. Zudem galt es, ſich nicht überraſchen

zu laſſen , benn eine furchtbare öſterreichiſche Armee ſtand an der

böhmiſchen Grenze und am 7. kam Radepti in Wien an mit der

Menzel , 40 Jahre . II. 3. Aufl . 24
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Beſtimmung, fie gegen Preußen zu führen. Indem von der Grö :

ben ſich langſam aus Rurheſſen zurüđzog, kam die äußerſte Spiße

ſeiner Nachhut mit der äußerſten der feindlichen Vorhut in Be

rührung. Es war eine Compagnie öſterreichiſcher Jäger, die den

Bayern voranzog , und einige Mann derſelben fielen von preußis

ſchen Kugeln bei Bronzell am 8. November , ohne daß ein

zweites Zuſammentreffen erfolgt wäre . Ganz Kurbeſſen, wie Ba:

den, wurde von den Breußen geräumt. Der Kriegsfall war ver :

mieden, es wurde unterhandelt , und um die Sadhe möglichſt kurz

abzumachen , begab ſich Herr von Manteuffel nad Dimüß, wo

er am 29. mit Fürſt Schwarzenberg tagte. Aud Herr von Meyen:

dorff war von Wien mitgekommen , um im Namen Rußlands die

Verſöhnung zu beſiegeln . Preußen entſagte der Union, dem deuts

idhen Parlament, dem Schuß der kurheffiſchen Verfaſſung, erkannte

den Bundestag an , fügte ſich in eine von demſelben anzuordnende

„ Pacificirung “ Holſteins und behielt ſich vor, auf einer demnächſt

von allen Bundesfürſten zu beſchickenden Conferenz in Dresden

vollende alle die deutſchen Angelegenheiten betreffenden Meinunge

verſchiebenheiten auszugleichen .

Dieſe Conferenz in Dresden wurde am 23. Dezember

unter Vorſitz des Fürſten Schwarzenberg eröffnet. Die erſten Bes

ſprechungen betrafen die brennende Frage Kurbeſſens und Holſteins,

und ſchon am 28. ertheilte der Bundestag in Frankfurt, in Folge

der Dresdner Verabredungen, dem Feldmarſchalllieutenant von Les

geditſch die Vollmacht, mit einem öſterreichiſchen Armcecorps durch

Kurbeſſen nach Holſtein zu maridhiren . Sodann reiste Schwar:

zenberg mit Manteuffel nach Berlin, den Rönig zu begrüßen und

eine dualiſtiſche Politiť zu verabreden , welcher gemäß Deſterreich

und Preußen im neuen Bunde die Entſcheidung über Krieg und

Frieden ſich ausſchließlich vorbehalten wollten . Das war aber

nicht im Sinne der Mittelſtaaten , noch weniger Rußlands , wes :

Halb das Project in Dresden auf einen entſchloſſenen Widerſtand

ſtieß. Aus dieſem Grunde zog ſich die Conferenz auch ſehr in

die Länge. Ebenſo wenig wie die beiden deutſchen Großſtaaten
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die dualiſtiſche Spiße des Bundestag durchſeßen konnten , ver :

mochte auch Deſterreich den Eintritt ſeines Geſammtſtaates in den

deutſchen Bund zu erzwingen. In dieſer Frage ſtellte fich nämlich

Rußland ganz auf Seite Preußens und fühnte damit gleichſam

den Tod Brandenburg8 aus. Raiſer Nicolaus verehrte dem König

von Preußen eine Brillantkette zum Andreasorden im Werth von

mehr als einer Million . Auch England und Frankreich gaben

Noten ein, worin ſie ſich aufs beſtimmteſte gegen den Eintritt von

Geſammtöſterreich in den neuen deutſchen Bund erklärten . Bayern

reclamirte noch einmal die Trias , der König von Württemberg

ſogar das deutſche Parlament , indem er in einem Brief an den

Fürſten Schwarzenberg vom 18. Februar 1851 daran erinnerte,

wie tief das Bedürfniß darnach der Nation inwohne. Allein nachs

dem ſich die Conferenz in Dresden monatelang hingezogen, konnte

weder durchgeſeßt werden , was Deſterreich, noch was Preußen ,

noch was die andern deutſchen Staaten , noch was das deutſche

Volt , ſondern ausſchließlich was Rußland wollte. Der Kaiſer

von Rußland war gegen das Parlament und die preußiſche Union,

gegen den Eintritt Geſammtöſterreiche, gegen die dualiſtiſche Spiße,

gegen die Trias und neue Staatengruppirung des bayriſchen Plans

und verlangte einfach die Wiederherſtellung des alten Bundes .

Und weil er es wollte, geſchah es. Denn durch Deſterreich und

die Mittelſtaaten überſtimmte er Preußen, durds Preußen und die

Mittelſtaaten Deſterreich und durch Deſterreich und Preußen die

Mittelſtaaten . Es blieb lediglich nichts übrig, als einfache Rück

kehr zum alten Bundestage, und die Dinge hatten ſich ſo gewens

det , daß es der Vortheil Preußens war , die Reactivirung des

alten Bundes zu vollenden , um dadurch den Eintritt von Ge

ſammtöſterreich in den Bund zu verhindern . Am 27. März lud

Preußen ſeine bisherigen engeren Bundesgenoſſen ein , fämmtlich

den Frankfurter Bundestag zu beſchicken , und in Dresden vers

einigte man ſich am Ende dabin, keinen Beſchluß zu faſſen, ſondern

das geſammte „werthvolle “ Material der bisherigen Verhandlungen

dem factiſch wiederhergeſtellten Bundestag in Frankfurt zu über
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weiſen . So umging man eine ausdrüdliche Abweiſung der öfter:

reichiſchen Forderung, als Geſammtſtaat in den Bund einzutreten ,

und kehrte einfach zum Alten zurück , als ob e$ nie unterbrochen

worden wäre. Am 15. Mai ſchloß die Conferenz in Dresden

ihre Sißungen und am gleichen Tage wurde der neue preußiſche.

Bevollmächtigte , Herr von Rochow (bisher Geſandter in Peters

burg) , feierlich am Bundestage eingeführt und die Botſchafter der

kleinen Unionsſtaaten folgten bald nach. Der alte Bundestag

wurde am 30. Mai reconſtituirt. Ein unterdeß in Wiesbaden

berathſchlagender deutſcher Zollcongreß endete ungefähr in gleicher

Weiſe. Die Aufnahme Deſterreichs in den Zollverein kam nicht

zu Stande, nur ein Anſchluß Deutſchlands an den öſterreichiſchen

Poſtvertrag.

Alſo endete die ganze ungeheure Bewegung in Deutſchland

damit, daß man einfach zum alten Beſtande zurüdtehrte. Nach

dem den Demokraten die eine und untheilbare deutſche Republik

und den Gothaern das neue Kaiſerthum mißglückt war , ſollten

auch die Fürſten , obgleich jeder von ihnen Aenderungsvorſchläge

machte , nichts Neues und Beſſeres zu Stande bringen . Die

Meiſten waren froh , daß wenigſtens Ruhe eintrat, aber niemand

traute dem Wiederaufbau des ſchon einmal Eingefallenen , und man

konnte ſich kaum verbeblen, dieſelben Urſachen würden immer wie

der dieſelben Wirkungen hervorbringen, d . 5. auch die Revolution

werde wiederkehren .

Indem ſich nun ſowohl Deſterreich als Preußen der einfachen

Reactivirung des Bundestages nach dem ruſſiſchen Gedanken gefügt

hatten , kam Kaiſer Nicolaus wieder nach Warſchau , empfing hier

am 17. Mai den Beſuch des Königs von Preußen und kam ſodann

auch in Olmüß mit dem Raiſer von Deſterreich zuſammen . Der

alte Bund der drei nordiſchen Mächte ſchien hergeſtellt zu ſeyn.

Am 20. Auguſt aber proclamirte Franz Joſeph , daß die Verfah

ſung Deſterreiche in ihre Quelle zurückgezogen werde , nämlich in

ben ſouveränen Willen des Raiſers. ( Die definitive Aufhebung

der Verfaſſung wurde erſt am 1. Januar 1852 proclamirt.) Das
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war eine nothwendige Folge des Einheitsſtaates. Als ſolcher konnte

Deſterreich unmöglich einen Reichstag baben , den Deutſche, Sla

ben, Ungarn und Italiener zugleich Hätten beſchiden müſſen. Der

König von Preußen aber folgte dieſem Beiſpiel nicht, ſondern hielt

die neue Verfaſſung feſt. Derſelbe begab ſich nach ſeinem ſchwä

biſden Beſişthum und empfing am 23. Auguſt auf ſeinem Stamm

chloß Hohenzollern unter einer Linde die Erbhuldigung dieſer neuen

Unterthanen. Bei dieſem Anlaß hob er die Rechte gen Himmel

und rief Gott zum Zeugen an , daß er nie nady unrechtmäßigem

Beſiße geſtrebt habe . Eine indirekte Antwort auf die Thronrebe

des Königs von Württemberg. Nachher beſuchte der König von

Preußen die Gemahlin des Teßtern in Friedrichshafen und kam mit

bem Kaiſer bon Deſterreich im Bade Bichl zuſammen .

Aber am 7. September überraſchte Preußen die Welt durch

Bekanntmachung einer bisher insgeheim betriebenen Vereinbarung

des Zollvereins mit dem Steuerverein (Hannover), wieder eine

Sonderverbindung , direct gegen das öſterreichiſche Project ſeines

Eintritts in den Zollverein gerichtet. Daber aufs neue große Er

bitterung und Agitation. Deſterreid berief im Septeinber cine

Zollconferenz nach Wien , ' um hier ſeinen Plan eines allgemeinen

für Deutſchland und Deſterreich gemeinſamen Zollvereine durchzu

feßen , wobei ihm ſeine bisherigen ſüddeutſchen Verbündeten audy

beiſtanden. Preußen aber beſchickte dieſe Conferenz nicht. Es hatte

den bisherigen Zollverein fündigen müſſen , um durch ein neues

Uebereinkommen den Steuerverein mit ihm zu verſchmelzen. Das

wurde nun von den Bundesgenoſſen Deſterreiche , die bisher dem

Zollverein angehört hatten , benußt , um ihren Wiedereintritt in

den Zollverein an die Bedingung zu knüpfen , daß zuvor Defter:

reich in den Zollverein aufgenommen werde. In einer Conferenz

der Bevollmächtigten von Bayern , Sachſen und Württemberg zu

Bamberg am 25. März 1852 wurde das zum Beſchluß erhoben

und am 5. April von den kleinen ſüdlichen Zollvereinsſtaaten zu

Darmſtadt unterſtüßt. Als nun Preußen ſeinerſeits eine Zoll

conferenz in Berlin eröffnete, legte der Bayriſche Bevollmächtigte
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(von Meirner ) bie Darmſtädter Beſchlüſſe vor , am 26. Aber

Preußen gab nicht nach . Es wurde in faſt allen Gebieten des

Zollvereins durch die laute Zuſtimmung des Gewerbeſtandes und

der Rammern unterſtüßt. Gerade die am meiſten Betheiligten

wollten Sie Vortheile des alten Zollvereins mit Preußen nicht

aufgeben und die Induſtriellen fürchteten vom Geſammteintritt

Deſterreichs mehr eine ſtärkere Concurrenz in den Produkten , als

fie auf einen erweiterten Markt in den zu Deſterreich gehörenden

nichtdeutſchen Ländern hofften. Am 7. Juni fchlug Preußen alle

Forderungen der Darmſtädter ab. Nun verſammelten ſich die Mis

niſter der Darmſtädter Coalition noch einmal im Bade Riffingen ,

im Juni.

Dort hatte ſich wie zufällig der ruſſiſche Miniſter Graf

Neſſelrode eingefunden . Es handelte ſich nicht mehr um die Zou

frage allein. Noch andere wichtige Ereigniſſe nahmen die ganze

Aufmerkſamkeit der Diplomaten in Anſpruch. Am 2. Dezember

1851 hatte Ludwig Napoleon fich durch einen Staatsſtreid zum

Alleinherrn gemacht und war im Begriff, ſich gleich ſeinem großen

Dheim die Kaiſerkrone auf das Haupt zu ſeßen, und am 3. April

1852 war Deſterreichs Miniſter, Fürſt Schwarzenberg, plößlich am

Schlage geſtorben . Dieſer hatte ſich noch kurz vor ſeinem Tode in

einer Circularnote vom 29. Januar babin erklärt, Deſterreich wolle

Frieden mit Frankreich behalten unter der Bedingung , daß Frant

reich ſeinerſeits die Verträge von 1815 achte. Als er aber ſtarb,

eilte der Kaiſer von Rußland nach Deſterreich und Preußen , um

ſich mit dieſen beiden Mächten dem neuen Napoleon gegenüber

wieder ebenſo zu alliiren , wie ſein Bruder früher gegen den alten

Napoleon . Seine eigentliche Abſicht war indeß keineswegs ein

Krieg gegen die neue illegitime Dynaſtie in Frankreich ; nur die

Beſorgniß der Deſterreicher vor etwaigen Uebergriffen Frantreichs

in Jtalien und die altpreußiſchen Antipathien gegen die Franzoſen

fouten ihm zum Mittel dienen , Wien und Berlin auch ferner in

Abhängigkeit zu erhalten . Trot der Allianz von 1849 war

Schwarzenberg nicht der Mann geweſen , ſich unbedingt Rußland
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zu fügen. Die Herſtellung ſeines Einfluſſes in Wien (Berling

war er ſicherer) war für Nicolaus Hauptzweck der Reiſe. Schon

am 8. Mai war er in Wien und ſchmeichelte beſonders der öſter

reichiſchen Armee. Dann reiste er nach Berlin , wo er noch

weniger Umſtände machte , die preußiſche Garde geradezu „Kames

raden" anredete , fie aufforderte , wenn es nöthig fey , an ſeiner

Seite zu tämpfen und in einem Küraffier , die ganze preußiſche

Armee uinarmte .“ Von dieſer Zeit an diente ihm vorzüglich die

einflußreiche Kreuzzeitungspartei.

In Deſterreich trat Graf Buol - Schauenſtein, bisher Ges

ſandter in London , an Schwarzenberg8 Stelle und erklärte nichts

an deſſen bisheriger Politik ändern zu wollen . Der junge Kaiſer

beſuchte Italien und Ungarn, um die Bevölkerungen daſelbſt mög

lichſt zu verſöhnen. In der Zolangelegenheit begann Deſterreich

zu reſigniren . Die Darmſtädter ſperrten ſich noch eine Weile und

tagten für ſich im Auguſt in Stuttgart, im September in Mün:

dhen , aber auch ſie mußten nachgeben , da der norddeutſche Steuer:

berein (Hannover ) feſt zu Preußen hielt , und e$ Deſterreich im

Hinblick auf die europäiſche Conſtellation damals gerathen fand ,

ſich Preußen wieder zu nähern . Raiſer Franz Joſeph machte am

13. Dezember 1853 einen freundſchaftlichen Beſuch in Berlin und

am 19. Februar 1854 ſchloſſen Deſterreich und Preußen für 20

Jahre einen Handelsvertrag ab, der die früher von Deſterreich und

den Darmſtädtern geforderte Zolleinigung zwar nicht für immer

ausſchloß, aber doch weit hinausſchob. Hierauf fügten ſich die

Darmſtädter am 4. April auch in die Wiederherſtellung des

bisherigen Zollvereins , ber nun durch den Beitritt des

Steuervereins eine Erweiterung erhielt. In dieſer Frage trug alſo

Preußen einen vollſtändigen Sieg davon . Auch erwarb es durch

Kauf von Oldenburg im Jahr 1853 den Jahdebuſen , alſo

einen Hafen an der Nordſee , der ihm ſchon lange gefehlt hatte,

nicht ohne die Proteſtation Hannovers. Baron Manteuffel blieb

an der Spiße des Miniſteriums ; Radowiß, der allen Einfluß ver:

loren, ſtarb am Ende des Jahres 1853.
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Das freundſchaftliche Verhältniß Preußens zu Württemberg

wurde am Ende des Jahres 1852 wiederhergeſtellt. Die drei con

ftituirenden Verſammlungen in Württemberg hatten nach einander

aufgelöst werden müſſen , weil ſie übertriebene demokratiſche Fora

derungen ſtellten . Da nun keine neue Verfaſſung auf dieſem Wege

zu Stande kommen konnte, ſtellte der König ſchon im Beginn des

Jahres 1851 die alte Verfaſſung her und berief gemäß derſelben

neue Stände ein. Dem Ausſchuß der leßten conſtituirenden Verſamm:

lung wurden am 16. März gewaltſam die Schlüſſel abgenommen .

In Kurbellen feierte die Reaction unter Haſſenpflug ihren

vollſtändigen Triumph. Eine Menge Beamte wurden abgefeßt

und vor Gericht gezogen, oder mußten ſich durch die Flucht retten .

Im Jahr 1852 allein wanderten 20,000 Menſchen aus dem Rur:

lande aus und ſah man in der Gegend von Fulda einige Dörfer

ganz leer ſtehen . Die Stände wurden aufgelöst und Haſſenpflug

regierte allein auf dem Verordnungswege. Dieſer Miniſter empfing

jedoch am 4. November 1853 von dem jungen Prinzen von Jſen

burg , dem Schwiegerſohn des Kurfürſten , deſſen Wünſchen er in

Privatangelegenheiten ſich widerſeßt hatte, auf offener Straße berbe

Stodſchläge. Ein Scandal , den der Kurfürſt dadurdy beſtrafte,

daß ſich der Prinz auf einige Zeit mußte in ein Jrrenhaus bringen

laſſen . Erſt 1855 wurde Haſſenpflug entlaſſen. – In Heſſendarnt:

ſtadt machte ſich die nahe Verwandtſchaft des regierenden Hauſes

zum ruſſiſchen dadurch bemerklich, daß ſämmtliche Civilſtaatsdiener

nach ruſfiſcher Sitte, ſelbſt die Lehrer in den Schulen, Uniformen

tragen mußten.

Im Sommer 1854 ahmte Rönig Marimilian II . das Beiſpiel

von London nach und eröffnete zu München unter einem großen

Glaspalaſt eine Induſtrieausſtellung, die aber durdi heftiges

Wiederauftreten der Cholera geſtört wurde. Unter den Beſuchenden

befand fich auch der König Friedrich Auguſt II. von Sachſen,

der hierauf eine Gebirgsreiſe nach Tirol machte, aber am 9. Auguſt

bei Imſt, indem die Pferde durchgingen, aus dem Wagen geſchleu

dert wurde und auf der Stelle ftarb. Ihm folgte ſein hochgebil
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deter Bruder Johann. Im vorhergehenden Jahre waren auch

die Großherzoge von Oldenburg und Weimar geſtorben und war

bein erſten Friedrich Peter , dem andern Karl Alerander nach:

gefolgt.

In Hannover ſtarb ber greiſe Ernſt Auguſt am 18. Nos

vember 1851. hm folgte ſein blinder Sohn Georg V. Die

Dinge geſtalteten ſich hier frieblich , bis die Ritterſchaft alle ihre

alten Rechte reclamirte , ihre Forderungen beim Bundestage burds:

feßte und demnach (1855) die Landesverfaſſung wieder abgeändert

werben mußte.

Die Holſteiner hatten den Londoner Frieden, der den Ges

ſammtſtaat Dänemarks ſanctionirte, immer noch nicht anerkannt,

waren unter Waffen geblieben und hatten nach dem Abzug der

Preußen aus Schleswig den daſelbſt eingerückten Dänen mehrfache,

jedoch unentſcheidende Gefechte geliefert, unter andern am 12. Sep:

tember 1850 bei Eckernförde. Es gelang ihnen aber nicht mehr,

die Schley zu überſchreiten und ein Sturm , den ſie am 4. October

auf Friedrichſtadt unternahmen , mißlang ihnen , obgleich ſte ſchon

bis in die Stadt eingedrungen waren. Nun erſchien Graf Thun

als Bundestagscommiſſär und forderte Einſtellung aller Feindſelig

teiten . Die Holſteiner baten, wenn man nichts für ſie thun wolle,

follte man ihnen wenigſtens die Selbſthülfe geſtatten. Sie bekamen

gerade im Herbſt vielen Zuzug von Freiwilligen aus Deutſchland,

auch Heinrich von Gagern trat als Major bei ihnen ein. Aber

in der wichtigen Conferenz zu Olmüş verſtändigten ſich Deſterreich

und Preußen dahin , Holſtein müſſe entwaffnet, der Friede mit

Gewalt durchgeſeßt werden . Nun blieb den Holſteinern nichts mehr

übrig, als nadýzugeben. Wiliſen trat ab . Am 28. Dezember be

vollmächtigte der Bundestag das öſterreichiſche Armeecorps unter

Feldmarſchalllieutenant von Legebitſch , durch Rurheſſen nach Hol

ſtein zu marſchiren. Die Landesverſammlung von Schleswig-Hol

ſtein bat nur noch die Feſtungen Rendsburg und Friedrichsort,

als zu Holſtein gehörig , beim deutſchen Bunde zu behalten. Aber

die Deſterreicher , die im Januar 1851 einrückten , überließen in

L
G
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Rendsburg das Kronwert und Friedrichsort ganz den Dänen. Be

feler , Reventlow , Dishauſen floben . Heinrich von Arnim (Er:

miniſter von 1848 her) machte vergebens am 15. Februar in der

preußiſchen Kammer darauf aufmerkſam , daß Rendsburg ganz Hol

ſtein und Friedrichsort den Kieler Hafen beherrſche, daß es alſo

im Intereſſe des deutſchen Bundes und zunächſt Preußens liege,

dieſe feſten Punkte zu retten .

Der Widerſtand der Herzogthümer war beſiegt, eine ſtarke

öſterreichiſche Armee ſtand im Lande. Es handelte ſich nur darum ,

auch den Dänen anſtändige Bedingungen abzugewinnen. Fürſt

Schwarzenberg führte damals überall das große Wort und ſo aud

gegen Dänemark. Er warf den Dänen ihre demokratiſche Ber :

faſſung vor, * ) rühmte dagegen die ariſtokratiſchen Stände von

Schleswig und Holſtein und war keineswegs geneigt , dieſe bem

däniſchen Geſammtſtaat zu opfern ( Schreiben vom 9. Septem

ber 1851) . Er kam ſogar auf den Gedanken einer Einverleibung

von ganz Dänemart in den deutſden Bund , womit die Haupt

ſchwierigkeit gelöst und zugleich der ruſſiſchen Politik ein Damm

geſeßt worden wäre. Aber dazu kam es nicht.

Schon am 5. Juni batte Raiſer Nicolaus mit Dänemart

ein Protokol verabredet und in Warſchau unterzeichnet , wonach

der däniſche Geſammtſtaat burch das Ausſterben der königlichen

Linie mit Umgehung aller deutſchen Prinzen, die ein näheres Erb

recht hatten, einzig auf den Prinzen Chriſtian von Glüdsburg ver :

erbt werden ſollte, deſſen Mutter eine Schweſter des cognatiſden

Erben Friedrich von Heſſen war. In Bezug auf Dänemark hätte

*) Die demokratiſche Partei in Dänemark hatte damals eben eine Unters

ftüßung erhalten durch die Maitreſſe des Königs , Louiſe Rasmuſſen , die er

jur Gräfin Danner erhob und im Auguſt 1850 fich zur linken Hand trauen

ließ. Sie war die Tochter eines Taglöhners , welche der Buchdruđer Bers

ling unterhielt. Bei einem Brande im Hauſe Berlingo ſab ſie der König

und kaufte ſie dem Berling ab , der geadelt , Kammerherr und Privatſecretär

des Königs wurde. Die däniſche Ariſtokratie war ihr abs, die demokratiſche

Partei eben deshalb zugeneigt.
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: dieſe Verabredung teinen Anſtand gehabt, wie der Prinz von

Heſſen ſelbſt damit einverſtanden war , denn in Dänemark galt die

cognatiſche Erbfolge. Allein für die deutſchen Herzogthümer , in

benen nur die agnatiſche Erbfolge beſtand, konnte Rußland und

Dänemark einſeitig keine Verfügung treffen , welche die Agnaten

ausídloß. Gleichwohl feßte Rußland ſeinen Plan durch. Es ge

lang ihm nämlic , England auf ſeine Seite zu ziehen . Lord Pal

merſton hatte im Januar 1850 eine engliſche Flotte unter Admiral

Parker nach dem Pyräus geſchickt und in gewohnter brutaler Weiſe

Genugthuung für alle Forderungen verlangt und, als ſie nicht ſo:

gleich geleiftet wurde , eine Blokade verfügt und griechiſche Schiffe

weggenommen . Alles nur, um zu ſchrecken und das engliſche An

ſehen im Orient zu heben . Dadurch wurde das ruſſiſche Anſehen

in Orient bedroht und Kaiſer Nicolaus ließ durch ſeinen Geſandten

in London, Herrn von Brunnow, energiſche Schritte thun, derſelbe

drohte jogar mit einem offenen Bruch und verlangte ſeine Päſſe.

Nun hatte Palmerſton gerade eine kleine Niederlage im Oberhauſe

erlitten und wünſchte den Conflict mit Rußland zu vermeiden .

Wie machen wir das ? frug Palmerſton den Herrn von Brunnow ,

und dieſer erklärte ſogleich , ſein Kaiſer werde das Vorgehen der

Engländer in Griechenland dulden und keine Reclamation weiter

erheben, wenn England nur der Warſchauer Verabredung beitreten

wolle. Palmerſton wandte bagegen nichts ein , da es im Grunde

im engliſchen Intereſſe ſo gut wie im ruſſiſchen lag, die deutſchen

Agnaten vom Erbe der Herzogthümer auszuſchließen , damit der

deutſche Bund durch ſie keine Verſtärkung ſeiner Seemacht erlange.

Alſo hatte Rußland die mädytige Stimme Englands für ſeinen

deutſchfeindlichen Plan gewonnen und brauchte auch von Frankreich

keinen Widerſpruch zu fürchten , weil dieſer Erbfeind Deutſchlands

immer den Dänen geholfen hatte. Es blieben mithin nur Deſter

reich und Preußen übrig , um auch ſie für den ruſfiſchen Plan zu

ſtimmen , und das koſtete nicht viel Mühe, weil noch in demſelben

Jahre 1850 im Spätherbſte Deſterreich und Preußen ihre ver

hängnißvolle Verſöhnung zu Olmüß nur unter ruſfiſcher Ver
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mittelung zu Stande brachten . Kaiſer Nicolaus hatte dem öfter:

reichiſchen Kaiſer Franz Joſeph nicht nur im Jahre vorher gegen

die rebelliſchen Ungarn eine Armee zu Hülfe geſchickt, ſondern war

aud den Unionsbeſtrebungen , wodurch Preußen eine verſtärkte Macht

ſtellung in Deutſchland erhalten ſollte, ganz im öſterreichiſchen Sinne

entgegen getreten. Nur inſofern Rußland auf Preußen drüdte,

konnte das leştere dahin gebracht werden, den Unionsgedanken und

die Unterſtüßung der deutſchen Nationalpartei aufzugeben . Deſter:

reich allein würde Preußen nicht haben dazu zwingen können . Zum

Lohn dafür forderte Raiſer Nicolaus, daß Franz Joſeph dem

Warſchauer Protokolle zuſtimme und in dieſem Sinne , mit Ruß

land vereinigt , auch auf Preußen brüde. Aus dieſem Grunde

mußte ein öſterreichiſches Armeecorps die Elbherzogthümer beſeßen

und mußte der preußiſche Bevollmächtigte, Miniſterpräſident von

Manteuffel, in Olmüş fich verpflichten , auch preußiſcherſeits dem

Warſchauer Protokolu beizupflichten. Es bedurfte ſomit nur noch

eines gemeinſchaftlichen Zuſammentritts der Großmächte, um das

in Warſchau nur zwiſchen Rußland und Dänemark Verabredete zu

ſanctioniren . Das geſchah nun in dem berüchtigten Londoner

Protokoll vom 8. Mai 1852, nach welchem Chriſtian von Glücs:

burg den Geſammtſtaat Dänemark, alſo auch die deutſchen Herzog

thümer erben ſollte. Ueber die Verpflichtungen des Herrn von

Manteuffel zu Olmüş gab Lord Montague am 18. Juni 1861

im engliſchen Unterhauſe die erſte Aufklärung. Später erklärte

Herr Bunſen, Sohn des damaligen preußiſchen Geſandten in Lon:

don , der König von Preußen habe ſich lange geweigert, die für

Deutſchland ſo nachtheilige und ſchmähliche Verabredung von War:

ſchau gutzuheißen. Auch einigten fich Preußen und Deſterreich

wenigſtens dahin, von Dänemark Bürgſchaften für die Rechte der

Deutſchen in den Herzogthümern zu verlangen . Nun machte eine

öſterreichiſche Note vom 26. Dezember 1851 die Unterzeichnung

des Londoner Protokolls durch Deſterreich und Preußen davon ab

hängig, daß Dänemark ſich ausdrüdlich verpflichte, die Rechte der

Deutſchen in den Herzogthümern zu achten , die alterthümlichen,
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daber noch etwas ariſtokratiſchen Stände in den Herzogthümern

gegen die däniſche Demokratie zu ſchüßen, insbeſondere aber Schles

wig in ſeiner Selbſtändigkeit zu erhalten und niemals dem däniſchen

Geſammtſtaate zu incorporiren. Von Holſtein, als deutſchem Bundes

lande , verſtand es ſich von ſelbſt, daß es Dänemark nicht incor

porirt werden konnte. Aden dieſen Forderungen entſprach der

König von Dänemark in ſeiner Antwort vom 29. Januar 1852,

worin ausbrüdlich die däniſche Zuſtimmung nicht als ein bloßes

Verſprechen, ſondern als eine getroffene Vereinbarung “ bezeichnet iſt.

Nun erſt waren Deſterreich und Preußen beruhigt und unterzeich

neten das Protokoll vom 8. Mai.

Durch dasſelbe wurden nicht weniger als elf deutſche Prinzen ,

ie ein näheres agnatiſches Erbrecht in Schleswig - Holſtein anzu:

ſprechen hatten , auf die Seite geſchoben , nämlich nicht nur die

ſämmtlichen auguſtenburgiſchen, ſondern auch die ältern Prinzen der

glücksburgiſchen Familie. Unter den Prinzen dieſer jüngeren Linie

batte Rußland abſichtlich wieder den jüngſten ausgeſucht, um ihn

allen andern vorzuſchieben. Wenn nun dieſe zum däniſchen Thron

beſtimmte jüngſte Glüdsburger Linie etwa ausſtarb , war durch

Ausſchluß der ältern Agnaten das Erbrecht für die Gottorpſche

Linie im ruſſiſchen Kaiſerhauſe ſelbſt näher gerüđt. Am härteſten

war der ruſſiſche Schlag für den Herzog Chriſtian von Auguſten

burg , der als erſtberechtigter Agnat Schleswig und Holſtein zu

regieren beſtimmt geweſen wäre , ſobald mit König Friedrich VII .

die königlich däniſche Linie ausſtarb. Er war aus den Herzog

thümern vertrieben , ſeine ſchönen Befißungen geplündert und con

fiscirt. Unter dem Druck der Großmächte ſah er ſich gezwungen,

ſeinem Erbrecht förmlich zu entfagen , zu geloben, daß er die Her:

zogthümer nie wieder betreten werde, und ſeine Familienbeſißungen

in den Herzogthümern , namentlich auf der ſchönen Inſel Arſen

um 21/2 Millionen Thaler an Dänemark zu verkaufen . Einige

Jahre ſpäter legte ſein älteſter Sohn Friedrich gegen dieſes ohne

ſeinen Willen getroffene Uebereinkommen Proteſt ein und wahrte
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in einem würdevollen Schreiben an den Dänenkönig vom 15. Ja

nuar 1859 ſein Erbrecht. Er trat in die preußiſche Armee ein

und wurde Major.

Hatten Deſterreich und Preußen auch widerrechtlich den Erb

anſpruch des Auguſtenburgers aufgeopfert, ſo glaubten ſie doch

wenigſtens das alte Recht der deutſchen Stände geſchüßt zu haben.

Der deutſche Bund wurde nicht aufgefordert, das Londoner Protos

kou zu unterzeichnen, that aber auch keine Schritte dagegen . Die

erſte energiſche Erklärung gegen dieſes unheilvolle Protokoll ging

vom bayriſchen Miniſter von der Pfordten aus erſt im Jahr 1859,

nachdem Dänemark ídon genugſam bewieſen hatte, daß es ſich

nur alle Vortheile aus dem Protokolle aneignen , aber nichts von

dem leiſten wolle, wozu es ſich gegen Deſterreich und Preußen ver

pflichtet hatte.

Wenn ſich nun auch Deutſchland über die Untreue der Dänen

bitter zu beklagen hat, ſo darf man doch nicht vergeſſen , daß das

ganze Verhalten der deutſchen Mächte und Parteien nicht geeignet

war, den Dänen Furcht oder Achtung einzuflößen. Die National

partei hatte in der Paulskirche Bankerott gemacht, die nachgeborne

Union unter Preußen war in Dimüß begraben . Das deutſche

Volt gehorchte ſeinen Fürſten und ihrem Bundestage wie vorher .

Die Mittelſtaaten , noch durch die Revolution erſchredt und zum

Theil ſogar nur durch preußiſche Waffen von ihr erlöst , konnten

im Widerſpruch mit Defterreich und Preußen das Unrecht, das

in dem Londoner Protokolle lag, nicht hindern. Die beiden deut

idhen Großmächte ſelbſt aber hatten ſich in Olmüş ganz von Ruß

land abhängig gemacht. Wie hätten ſich da die Dänen noch vor

uns Deutſchen fürchten ſollen ? Gegen die Deutſchen ſchien ja da

mals Allen Alles erlaubt !

Im Anfang ließ fich alles erträglich an. Der König von

Dänemark gab am 20. Januar 1852 eine neue Verfaſſung und

ließ die Provinzialſtände Schleswigs und Holſteins, wenn auch

getrennt, fortbeſtehen. In Schleswig wurde die deutſche und
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däniſche Sprache für gleichberechtigt erklärt und eine Amneſtie

ertheilt. Da , im Februar 1852 , marſdirten die Deſterreicher

ab und die Dänen waren von nun an wieder Alleinherren in

den Herzogthümern . Es lag nicht in ihrer nordiſchen Art , die

Verbitterung der Herzen mit gemüthlichen Phraſen zu bemänteln .

Derb und rückſichtslos folgten ſie ihrem Intereſſe und ihrem Haß,

ohne ſich an den Wortlaut der gemachten Zugeſtändniſſe zu binden .

In Schleswig wurde das Däniſche Kirchen- und Schulſprache. In

Kiel wurden die meiſten Profeſſoren abgeſeßt , alle Offiziere des

ſchleswig -holſtein'ſchen Contingents , eine große Menge Beamte,

Pfarrer und Schulmänner wurden ſchonungslos ohne Penſion das

vongejagt. Alle Anleihen , welche die Regierung der Herzogthümer

während der Revolution gemacht, wurden für ungültig erklärt ;

ſogar den Wittwen, die ſich in einer Bittſchrift um Schuß an die

Rönigin von England gewendet hatten , ihre Penſionen genom

men. *) Das alles geſchah unter dem für Holſtein neuernannten

Miniſter Neventlow : Criminil, hinter dem aber Moltke und Tillich

ſtanden . Die Herzogthümer ſollten nach der neuen Verfaſſung je

durch einen eigenen Miniſter verwaltet werden , der aber ſeinen Siß

in Copenhagen nehmen mußte. Die Feſtung Rendsburg wurde

geſchleift.

Auch das Schical der armen Deutſden Flotte wurde das

mals entſchieden . Preußen übernahm die Fregatte Gefyon und die

wenigen größeren Schiffe. Der Reſt des Flottenmaterials wurde

am 3. Juli 1852 zu Brake und Bremerhaven an den Meiſtbies

tenden verkauft. Dagegen wurde zwei Jahre ſpäter durch die

*) Wie weit man ging, davon eine kleine Anecdote. Gin junger Mand

werker aus Glauchau in Sachſen ließ fich einen Paß nach Sonderburg in

Schleswig-Holſtein ausſtellen ; als er aber dorthin fam, (chidte man ihn mit

einem Zwangspaß ſogleich wieder beim , weil ſein Paß verfälſcht ſey. Es

gebe nämlich kein Schleswig - Holſtein. Der fächfiſche Conſul in Hamburg

gab dem jungen Manne einen andern Paß, worin es hieß „Sonderburg in

Dänemart“, worauf der junge Mann zugelaſſen wurde. Sächſ. conſtit. Zei

tung vom 7. Juni 1857.
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Vereinigten Staaten von Nordamerika zum erſtenmal Proteſt

gegen den von Dänemark erhobenen Sunbzoll eingelegt und

den übrigen betheiligten Handelsſtaaten dadurch Muth gemacht,

eine förmliche Ablöſung dieſes Tributs anzubahnen und zu er

reichen .

Eine der wichtigſten Folgen der deutſchen Revolution war die

Belebung des religiöſen Sinnes und die Vermehrung des kirchlichen

Anſehens , denn der Ernſt der Zeit , die Gefahr , der Einblick in

die tiefe Corruption der revolutionirenden Maſſen wedte das

ſchlummernde religiöſe Gefühl und lehrte manchen , der es lange

nicht gethan hatte , wieder beten , während zugleich die Kirche

nicht verfchlte , von den allgemeinen Freiheiten , bie damals to

verſchwenderiſch botirt wurden , auch ihres Antheils fich zu ver

ſichern.

Von der Verſammlung der deutſchen Biſchöfe zu Würzburg

im Jahr 1848 iſt oben ſchon die Rede geweſen . Sie hatte zum

Zweck, für die katholiſche Kirche die Freiheit in Anſpruch zu neh :

men, welche ihr bisher von den Staatsregierungen verſagt worden

war, und die von ihr ausgegangene Denkſchrift, welche die Rechte

der katholiſchen Kirche in Deutſchland reclamirte, ſollte nicht un

fruchtbar bleiben, wie ſo manches Andere, was jene Tage hervor:

brachten. Noch in demſelben Jahr bildete ſich am Rhein der

Piusverein „ für Freiheit und Einheit der Kirche," im folgenden

Jahre der Vincenzverein für innere Miſſion ," und der Bonifa

ziusverein „zur Unterſtüßung von Ratholiken in proteſtantiſchen

Ländern. “ Unmittelbar nach der Unterdrückung des badiſchen Auf

ſtandes wurden überall im Seekreiſe, im benachbarten Württem :

berg , Bayern und bis tief hinab am Rhein Miſſionen abge

halten von Jeſuiten, unter denen ſich Pater Noh durch die Kraft

ſeiner Nede beſonders hervorthat , und überal ſtrömte das reumü:

thige Volt in Maſſe herbei und that Buße. Ein junger Fürſt

von Waldburg -Zeil, der Geſellſchaft Jefu angehörend , predigte

dem noch von der Hiße des Aufruhrs glühenden Volt den Frieden

und die Liebe des Heilandes an derſelben Stelle, wo ſein Ahnherr,
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Georg Truchſeß von Waldburg , es unter den Hufen ſeiner Roſſe

zertreten hatte. Die Andacht, mit der das Volk die Väter an

Hörte , war eine durchaus freiwillige und jo allgemein, daß es nie

mand wagte , weder die von ſo viel Ehrfurcht umgebenen Pre

diger zu ſtören , noch ihnen den verhaften Jeſuitennamen vorzu

werfen . Welcher Umſchwung in der öffentlichen Meinung ! Zwei

Jahre vorher hatte man gejubelt, als die leßten Jeſuiten im Sons

derbundskriege über die Alpen hinüber geflohen waren , und hatte

gemeint , die würden niemals wiederkommen. Jeßt war derſelbe

P. Rob , der damals über den St. Gotthard floh , wieder unan

gefochten dieſſeits der Alpen und entfaltete eine erſtaunenswürdige

Thätigkeit.

Fürſt Schwarzenberg ſah im innigen Bunde des Staats mit

der Kirche die Grundbedingung einer geſunden Wiedergeburt Defter:

reiche und das ficherſte Mittel, die innerhalb des Kaiſerſtaats ſich

feindlich gegenüberſtehenden Nationalitäten zu verſöhnen . Daher

die Conceſſionen an die Biſchöfe im Jahr 1850, deren oben gedacht

ift. Ermuthigt durch dieſen Vorgang erließen die Biſchöfe der

oberrheiniſchen Kirchenprovinz unter Vorfiß des Erzbiſchof Herr

mann (Vicari) von Freiburg im Breisgau im Sommer 1851

eine Dentſchrift, worin ſte Gewährung der ihrer Kirche ſo lange

vorenthaltenen Rechte verlangten. In der That hatte die Staats:

gewalt nirgends ſo tief und ſtörend in das Rechtsgebiet der Kirche

eingegriffen als hier. Die eigentliche biſchöfliche Gewalt war auf

den weltlichen Oberkirchenrath übergegangen . Die katholiſche Uni

verſität war größtentheils mit ſyſtematiſchen Feinden der Kirche

beſeßt worden 2c . Bgl. Theil I. S. 358. Aber die Dentſchrift

blieb unbeantwortet von Seiten der Staatsgewalten in der gedach

ten Kirchenprovinz. Da ſtarb der lebensmüde Großherzog Leopold

von Baden am 24. April 1852 und der Erzbiſchof veranſtaltete

ihm eine Trauerfeier in den katholiſchen Kirchen , aber ohne Hoch

amt. Er hatte Recht, denn weil der Verſtorbene ein Proteſtant

geweſen und der Heidelberger Katechismus die Meſſe ein verfluchtes

Teufelswerť nennt, konnte weber der katholiſche Biſchof für ihn

Menzel , 40 Jahre . II. 3. Aufl. 25
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eine Seelenmeſſe leſen , noch das proteſtantiſche Volt eine ſolche

verlangen. Aber die Begriffe waren ſo verworren und die dumme

Hoffahrt, mit der die f. g. Gebildeten katholiſche Dinge zu behan

deln pflegten , noch ſo allgemein verbreitet , daß ſich gegen das

durchaus gerechte, billige und vernünftige Verfahren des Erzbiſchofs

eine ungeheure Agitation erhob und man ihn der Majeſtätsbelei:

digung , ja des Hochverraths beſchuldigte. Die Regierung ſelbſt

beging das Verſehen , auf einem Hochamt zu beſtehen und die fa

tholiſchen Pfarrer dazu anzuhalten, wurde aber nachher ihres Jrr:

thums inne und ſchüßte diejenigen Pfarrer nicht, die der Erzbiſchof,

weil ſie gegen ſeinen Befehl in dieſer Frage der weltlichen Macht

gehorcht hatten , auf einige Tage zu geiſtlichen Erercitien in St.

Peter verurtheilte.

In demſelben Jahre 1852 reclamirten auch die Biſchöfe Bayerns

die ihnen noch vorenthaltenen Rechte ihrer Kirche, wurden aber

im Weſentlichen ablehnend beſchieden . Am 16. Juli erging von

Seiten der preußiſchen Regierung ein Edict, wonach in möglichen

Fällen den Jeſuiten die Zulaſſung auf preußiſchem Boden unters

ſagt werden konnte , wogegen aus Rheinland und Weſtphalen Pro

teſte eingingen . In Deſterreich wurden die Jeſuiten aber mit großer

Vorliebe wieder zurückgerufen .

In Baden hatte für deß Großherzog Leopold älteſten gleich :

namigen Sohn , welcher geiſteskrant war , deſſen jüngerer Bruder

Friedrich als Prinz-Regent die Regierung übernommen . Sein

Miniſter von Marſchall war der Kirche nicht zugeneigt und ſeşte

den Kampf mit ihr fort . Nach langen Conferenzen hatten die

Staaten der oberrheiniſchen Kirchenprovinz (Baden , Württemberg,

Heſſen , Naſſau ) erſt im Jahr 1853 fich dahin geeinigt , die vor

zwei Jahren erlaſſene biſchöfliche Dentſchrift zu beantworten , jedoch

nicht gemeinſam . Aber alle weigerten ſich mehr oder weniger, den

Biſchöfen zu genügen . Die preußiſche Regierung, wegen Zollerns

betheiligt , hielt ſich am neutralſten. Die Biſchöfe traten wieder

zuſammen und erließen am 12. April eine energiſche Erklärung,

worin es hieß : „man muß Gott mehr gehorchen als den Menſchen .“
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Es waren unter dem genannten Erzbiſchof die Biſchöfe Wilhelm

Entanuel (Ketteler) von Mainz, Jojeph von Rottenburg, Chriſtoph

Florenz von Fulda , Peter Joſeph von Limburg. Inzwiſchen währte

es noch bis zum Herbſt, ehe die badiſche Regierung energiſche

Gegenſchritte that. Am 7. November 1853 erließ ſie einen Bes

fehl , demnach kein Erlaß des Erzbiſchofs an die Geiſtlichkeit ſeines

Sprengels ferner Gültigkeit haben ſollte ohne Genehmigung und

Unterſchrift des Freiburger Stadtdirector Burger, des Regierungs

commiſſärs. Der Oberhirt einer großen , fünf Staaten umfaſſen :

den Kirchenprovinz konnte ſich natürlicherweiſe nicht unter die

Aufſicht eine ſtädtiſchen Polizeidiefs ſtellen laſſen , erließ eine

würdevolle Proteſtation und that gedachten Stadtdirector nebſt den

Mitgliedern des katholiſchen Kirchenraths in Karlsruhe , welche

den Mißgriff der Staatsgewalt gutgeheißen oder gar dazu gerathen

hatten , in den Bann. Die Regierung ſchloß das Prieſterſeminar,

welches der Erzbiſchof ausſchließlich unter ſeine Hut genommen,

und ließ e$ militäriſch beſeßen , audi allen Geiſtlichen verbieten,

den Hirtenbrief des Erzbiſchofs, worin dieſer ſeine Sache vor dem

Volt vertheidigte , auf den Kanzeln zu leſen . Der Erzbiſchof da:

gegen befahl ſeinem Klerus, nur ihm zu gehorchen. Welcher Geiſt

liche nun den Hirtenbrief las, dem ſperrte die Regierung die Tema

poralien , ja mehrere wurden verhaftet. Welcher ihn nicht las,

fiel dagegen in den Bann des Biſchofs. Nody unerträglicher wurde

die Spannung , als die Regierung dem Erzbiſchof jede Aufſicht

über die frommen Stiftungen entzog und nun auch die Gemeinden

ins Intereſſe gezogen wurden. Der katholiſche Bauer ergriff ſofort

Bartei gegen die proteſtantiſche Regierung , weil er ſich einbildete,

es ſey auf Beraubung der katholiſchen Stiftungen abgeſehen . Im

badiſchen Taubergrunde drückten die Bauern desfalls (ohne in offe:

nen Widerſtand auszubredien und die Gefeße zu übertreten ) doch

am entſchloſſenſten und einſtimmigſten ihre Meinung aus, erhielten

aber ſchnell militäriſche Erecution . Der Erzbiſchof ſelbſt wurde

auf ein Paar Tage , nur der Sicherheit wegen , in Verhaft ges

nommen , indem man die ganz unbegründete Furcht hegte, er könne
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ſich an die Spiße der Bauern ſtellen . Ein jo ſcandalöſer Haber

in dem kaum von ſeiner Revolution geheilten Baden konnte den

Großmächten begreiflicherweiſe nicht gefallen. Er wurde daher von

außen gedämpft. Der öſterreichiſche Geſandte in Karlsruhe zahlte

für einen von der Regierung gemaßregelten Kleriker bie demſelben

angeſepte Geldſtrafe. Die bedrängte Regierung unterhandelte mit

Rom und am 24. Juni 1854 kam wenigſtens ein Interim zu

Stande , dem zufolge die Decrete des 7. November wieder aufgehoben

wurden . Die Ehre und der Vortheil blieben auf Seiten des greiſen

Erzbiſchofs, der aus der katholiſchen Welt zahlreiche Huldigungen

empfing und deſſen Benesmen der Papſt ſelbſt hodh ehrte. – In

kleinerem Maaß wiederholte ſich der Streit im Naſſauiſchen . Peter

Joſeph , Biſchof von Limburg , ſah ſich veranlaßt, einen Pfarrgut

verwalter zu crcommuniciren , und die Regierung ſperrte dagegen

einem renitenten Pfarrer die Temporalien .

Angeregt durch alle dieſe Vorgänge nahm die katholiſche Preſſe

in Deutſdland einen großen Aufſchwung, entſtanden immer mehr

Kirchenblätter und bildeten ſich katholiſche Vereine , die jährlich

eine große Generalverſammlung hielten , 1853 zu Wien.

Die achthundertjährige Erinnerungsfeier des 5. Bonifazius

führte am 5. Juni 1855 eine große Zahl deutſcher Biſchöfe, Kles

riker und Laien nad Fulda , wo Biſchof Retteler von Mainz in

einer Herrlichen Rede daran mahnte , daß Deutſchlands politiſche

Einheit erſt möglich geworden ſey durch die kirchliche, und daß ſte

habe untergehen müſſen, ſobald ſich die Kirchen getrennt hätten . —

Wenige Wochen ſpäter ſchloß Deſterreich mit Rom ein Concordat

ab , am 25. September , in welchem die früher ſchon bewilligten

Freiheiten der Kirche nod weiter ausgedehnt und das joſephiniſche

Syſtem gänzlich beſeitigt wurde. Die Errungenſchaften der Kirche

waren demnach : Der freie Verkehr der Biſchöfe mit Kom , die

ausſchließliche Leitung der Prieſterſeminare und des religiöſen Uns

terrichts in allen Shulen , das Recht der Biſchöfe, die Cenſur zu

üben und kirchenfeindliche Bücher zu unterdrüđen , die Gründung

neuer Kirchenſprengel, die Errichtung von Klöſtern , die Selbſts
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verwaltung des Kirchengute 2c. , endlich die allgemeine Zuſicherung

von Seiten des Staats , die Kirche jolle , alle ihr nach der Anord

nung Gottes und nach den Beſtimmungen der Kirchengeſcßc zu

kommenden Rechte genießen “ . Nach dieſem Vorgange ſdloß audy

Württemberg ein Concordat ab (erſt 5. Juni 1857 ratificirt ), wo:

rin das öſterreichiſche zum Theil wörtlich copirt war. In Wien

unterwarf ſich der Philofoph Günther freiwillig der päpſtlichen

Autorität, als feine Sdriften von Pius IX . verwerfen wurden.

In der Lombardci machten die Biſchöfe den erſten Verſudy, ſchlechte

Bücher durch Ercommunication der Verfaſſer, Verleger und Drucker

zu unterdrücken . Mehrere Fälle, in denen zu katholiſchen Kirchhöfen

in Deſterreid, Leidyen von Proteſtanten nid )t zugelaſſen wurden, er :

regten Aufſehen , wie überhaupt das Concordat heftige Anfeindung

in der Preſſe erfuhr. Unter den katholiſchen Vereinen, die damals

blühten, zeichnete ſich der Vincenzverein für Armenpflege, der Verein

der Kindheit Jeſu für arme Rinder , Ankauf von Sclavenkindern,

Taufe jüdiſcher Rinder 2. aus . An vielen Orten in Deutſdland aber

bildeten ſich katholiſdhe Geſellenvereine zur fittlichen Hebung des

Handwerksſtandes .

3m proteſtantiſchen Deutſchland zeigte ſich nicht minder reger

Eifer , die tiefgeſunkene Macht der Kirche wieder zu ſtärken und

zu Ehren zu bringen . Schon 1848 wurde der erſte i . g. Kirs

dhentag , eine freie Verſammlung gläubiger Geiſtlichen und Laien,

in Wittenberg abgehalten , geſtiftet und geleitet hauptſächlich von

dem preußiſchen Geheimenrath Bethmann: Hollweg und Ocm durch

ſeine Dialektik hervorragenden , in Berlin einflußreidhen Conſiſto

rialrath Prof. Stahl , eine Hauptſtüße der Kreuzzeitung . Dieſe

Kirchentage wiederholten ſich ſeitdem jeden Herbſt in einer anderen

proteſtantiſchen Stadt Deutſchlands und ſuchten auf doppelte Weiſe

zugleich für den Glauben und für die Einheit zu wirken . Nun

wurde aber die Einheit unmöglich, ſofern die Gläubigen mit den

Halb- und IIngläubigen keine Gemeinſchaft eingeben wollten . Seit

der Thronbeſteigung Friedrich Wilhelms IV. waren die von der

Unionskirche getrennten Altlutheraner wieder anerkannt worden und
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erfolgte innerhalb der Unionskirche felbſt eine mächtige Reaction .

Stahl mit Gerlach, Leo , der Kreuzzeitungspartei und Hengſten

berg verſtanden die preußiſche Union dorzugsweiſe lutheriſch. In

Medlenburg , in Rurheffen und dem bayriſchen Franken herrſchte

ebenfalls bas ſtrenge Lutherthum. Kliefoth in Mecklenburg ent:

ſeşte den Paſtor Bartholdi, weil er bei der Taufe den Erorcismus

unterließ (1853) . Vilmar in Kurheſſen ſuchte vorzugsweiſe das

geiſtliche Amt zu ſtärken und die Kirchenzucht zu erneuern . Die

Union chien nur nod) auf dwachen Füßen zu ſtehen , als der

König von Preußen am 6. März 1852 befahl , der Oberkirchen

rath folle halb aus lutheriſchen, halb aus reformirten Mitgliedern

beſtehen und jede confeffionelle Frage getrennt behandelt werden.

A18 aber die Union lebhaft reclamirt wurde, namentlich durch 161

pommerſche Geiſtliche, erklärte ſich wieder eine Cabinetsordre vom

12. Juli 1853 ſtreng gegen die antiunioniſtiſchen Tendenzen. Der

Regierung, welche Gläubigkeit und Union möglichſt gleich feſthalten

wollte , jdloß ſich die Mehrheit an . Der preußiſche Cultminiſter

von Raumer konnte jeßt ( 1854) durchfeßen , was Eichhorn ver :

gebens erſtrebt hatte , drei Regulative, durch welche den Dieſter

wegichen Uebertreibungen des bisherigen Volføjdulweſens und Se

minarunterrichts endlich Schranken gefeßt wurden. Dagegen ge

lang es nicht, ein ſtrengeres Ehegeſeß , welches den leichtſinnigen

Ehejđeidungen in Preußen ein Ende machen ſollte, durchzubringen.

Große Hoffnungen erweckte die von Wichern im „ rauben

Hauſe“ bei Hamburg ausgehende Bewegung für innere Miſſion.

Dieſer wackre Mann hatte, als mittelloſer Candidat, verwahrloste

Kinder geſammelt und erzogen und damit ein Beiſpiel werkthätiger

Liebe aufgeſtellt, welches aud anderwärts von frommen Proteſtan

ten vielfadh nachgeahmt wurde . Man nahm die Frage bei den

Rirdyentagen auf und hoffte die innere Miſſion in ein Syſtem

bringen und mit ihrem Netz der Licbe das ganze Vaterland über:

ziehen zu können . Die Vereine für Miſſion , die Anſtalten für

Armen- und Krankenpflege mehrten fich , ebenſo die Zahr' evan

geliſcher Diakoniſſen, die den barmherzigen Schweſtern der Katho
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liken nachahmten 2c. , indeß ließ der weltliche Sinn und der immer

noch ſehr ſtarke Widerwille gegen die pietiſtiſchen Formen die in

nere Miſſion noch lange nicht ſo wohl gedeihen , als nöthig wäre.

Auf der andern Seite behaupteten die alten Rationaliſten

vornehinlich in den Guſtav -Adolføvereinen , die ehemaligen Pro

teſtmänner, die Männer der 1. g . freieren Richtung ihre Sonder

ſtellung , in Oppoſition ſowohl mit den gläubigen Unioniſten, als

mit den Altlutheranern. Zu ihnen neigte ſich der der preußiſche Di

plomat Bunſen , der in ſeinen Zeichen der Zeit“ jeder Gemeinde

das Nedht zuſchrieb, ſich ihre Religion und Kirche jederzeit ſelbſt

zurecht zu machen . Auch jüngere Talente thaten ſich hervor, die

mehr oder weniger der freieren Richtung folgten und als Männer

der Zukunft begrüßt wurden , wie Schenkel, Schwarz. Die in

England gegründete evangelical alliance wurde benuşt, um durdy

Verbrüderung mit den Proteſtanten in England , Holland, Skan

dinavien , Amerika bas Machtgefühl des Proteſtantisinus gegenüber

der katholiſchen Kirche zu erhöhen ; da aber die Innigkeit des

Glaubens und die Beſtimmtheit des Dogmas in umgekehrtem Ver

hältniß zur äußeren Ausdehnung der Kirchengrenzen ſteht, wandten

fich die Strenggläubigen von jener Allianz ab. Es war ſchon ein

Mißgriff der evangelical alliance , daß ſie ihre erſte Verſammlung

auf dem Continent im Jahr 1855 in Paris zur Zeit der Welt

induſtrieausſtellung baſelbſt hielt. Von England herüber brang

auch die Lehre Irvings , der eine kleine Anzahl allein Heiliger vor

dem allgemeinen Verderben ſicher ſtellen wollte. Dagegen ver

dhwanden die Deutſchkatholiken faſt ſpurlos.

Einen großen Sturm erregten für einige Jahre die Schriften

von Karl Vogt , Moleſdott , Büchner 2c., in denen der gröbſte

Materialismus gelehrt wurde.

Im Allgemeinen war der Zeitgeiſt dem ſtrengen Lutherthum

nicht günſtig. As in Medlenburg 1860 Profeſſor Bauingarten

wegen chiliaſtiſcher Schwärmerei und Mißachtung der orthodoren

Landeskirche entlaſſen wurde , erhob fich dagegen vielſtimmiger

Widerſprudy, in den auch die gläubigen Unioniſten einſtimmten .
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Als Vilmar 1855 wegen ſeiner kirchlichen Strenge beim Kurfürs

ften von Heſſen in Ungnade fiel , mußte ihm auch ſein Gönnet

Haſſenpflug bald nachfolgen. In Bayern mußte das Conſiſtorium

einen Erlaß , der ſtrengere Kirchenzucht befahl , wegen des allge

meinen Mißfallens, den er erregte, wieder zurüdnehmen, 1853.

Im Allgemeinen war die katholiſche Kirche in einem ſtärkeren

Vorſchreiten begriffen , als die evangeliſche, weil der leßteren die

Einigkeit abging , weil ſich ihre Parteien unter einander ſelbſt

hemmten. Zwar vereinigten ſich Abgeordnete aller proteſtantiſchen

Staaten 1852 erſtmals in Eiſenach und wiederholten bort jährs

lich ihre Conferenzen, braditen aber bisher nichts zu Stande, außer

ein neues Kirchengeſangbudy.
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Napoleon III.

Während all dieſer Stürme in Deutſchland hatte ſich Frant:

reich ſeit der Juniſdlacht 1848 in auffallender Weiſe beruhigt

und im Innern wie nach außen den Frieden gepflegt.

Der Sieg Cavaignacs und der gemäßigten Partei über die

Socialiſten in jener großen Straßenſchlacht des Juni wurde ziem

lich allgemein als ein Sieg des monarchiſchen Princips über die

Republiť angeſehen. Wenn auch die Kammer noch während der

Herbſtmonate eine rein republikaniſche Verfaſſung berieth und die

äußeren Formen der Republik feſtgehalten wurden , war doch der

republikaniſche Geiſt ſchon entwichen. Alle Gebildeten und Wohl

habenden ſehnten ſich nach dem ruhigen Beſiß ihrer Errungen

ſchaften , die einzig durch die Socialiſten , durch den Krieg der

Armen gegen die Reichen gefährdet waren und dauernd nur wieder

durch eine monarchiſche Verfaſſung geſchüßt werden konnten. Die

Legitimiſten , noch mehr die Drleaniſten hegten große Hoffnungen

und machten außerordentliche Umtriebe , um die Dinge dahin zu
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führen, daß man am Ende zur alten Dynaſtie zurüdgriffe. Nicht

minder thätig war Louis Napoleon mit ſeinem bonapartiſtiſchen

Anhang.

Zunächſt wurden die republikaniſchen Parteihäupter nach dem

Maaß ihrer näheren oder entfernteren Sympathie mit den Socia:

liſten außer Credit geſeßt . Dieſe Parteihäupter ſelbſt hatten , jo

lange ſie neben einander herrſchten , den Fehler begangen , einander

anzufeinden und im Stich zu laſſen . So wurde Blanqui geſtürzt,

während Louis Blanc , von der gemäßigten Mehrheit auf den

Händen getragen , noch mit gegen ihn wirkte. Nachher wurde

Louis Blanc vertrieben , während noch Ledru Rollin, mit der Mehr

heit Hand in Hand gehend , ihn ſtürzen half. Jeßt nach den

Junikämpfen war die Reihe an Ledru Rollin ſelbſt gekommen. Er

wurde zwar nicht verfolgt, aber auf alle Art verhöhnt und fiel in

die Verachtung, wie einſt 1795 die Terroriſten unter dem Direc :

torium. Auch Lamartine und Cavaignac wurden idon als zu

eifrige Republikaner ſcheel angeſehen und bekrittelt , ſo daß ſie der

Mehrheit keineswege mehr ſicher waren . Dagegen traten wieder

Peute wie Thiers 2c . in den Vordergrund und intriguirten , um ,

wenn ihnen die Gegenwart auch noch nicht gehörte , fich doch der

Zukunft zu verſichern.

General Cavaignac leitete Frankreich als Präſident der

Regierung und Marraſt war Präſident der Nationalverſammlung,

beide Republikaner aus Grundſat , aber ohne Ehrgeiz. Savaignac

machte nicht den geringſten Verſuch , ſeiner Gewalt Dauer zu geben.

Er befolgte nach außen hin genau die friedliche Politit , wie ſein

ſchnell vergeſſener Vorgänger Lamartine, und erklärte, in Bezug

auf Frankreichs innere Angelegenheiten nur die beiden Ertreme des

Socialismus und der monarchiſchen Reaction abwehren zu wollen,

ein Juſtemilieu ohne Künig und eben ſo unhaltbar , als es bas

philippiſtiſche mit einem König geweſen war.

Louis Napoleon war noch immer flüglich in London zu:

rückgeblieben und hatte ſich nicht bloßgeſtellt, als er abermals von

fünf franzöſiſchen Departements zugleich in die Nationalverſamm :
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lung gewählt wurde, von Paris, von der Moſel , Yonne, Nieder

Charente und von Corſica. Jeßt kam er herüber. Man legte ihm ,

wahrſcheinlich, um ihm nicht noch mehr Wichtigkeit zu geben,

indem man ihn wie jeden andern Privatmann behandelte , kein

Hinderniß mehr in den Weg und am 26. September erſchien er

zum erſtenmal in der Verſammlung , hielt eine kurze Anſprache

und nahm dann weiter keinen Theil an den Sißungen. Die öffent:

lichen Blätter ſpotteten ſeiner und ſuchten ihn als ſo unbedeutend

wie möglich darzuſtellen. Aber das war ihm von Nußen , denn

für je unfähiger man ihn ausgab, um ſo beſſer konnte er ſeinen

Plan verbergen , und um ſo weniger ſtrengten ſich ſeine Gegner an .

Inzwiſchen wurde die neue Verfaſſung fertig und enthielt die Be

ſtimmung, an der Spiße der Regierung folle ein Präſident ſtehen ,

vom geſammten Vole je auf vier Jahre gewählt, übrigens jo ſehr

von der Nationalverſammlung abhängig , daß er faſt nichts Wich:

tiges ohne ſie thun tonnte. Alsbald tauchten auch die Candidaten

für den Präſidentenſtuhl auf. Cavaignac , der bisher jo kräftig

das Staatsruder geführt hatte , wurde zuerſt genannt , neben ihm

louis Napoleon, Lamartine, Ledru Rollin und für die ſocialiſtiſche

Minderheit Raſpail . Als am 25. October der Deputirte Thomas

in der Nationalverſammlung die Candidatur Napoleons angefodis

ten, erfdien dieſer am folgenden Tage auf der Tribune und ſagte

mit Stolz : „ Frankreich ſieht in meinem Namen eine Bürgichaft

für die Befeſtigung der Geſellſdaft ; was thut mehr Noth als eine

Regierung, welche die Uebel nicht mehr auf die Seite ſchiebt, ſon:

dern heilt ? Man legt mir Schlingen, aber ich werde ſie vermeiden

und die Achtung dieſer hochherzigen Nation erwerben . " In einem

bejonbern Wahlmanifeſt verhieß er von ſeiner Regierung Ordnung

nach innen , Frieben nach außen , Minderung der Abgaben und

tündigte an , er werde ſein Miniſterium aus den Beſten und Tas

lentvollſten wählen, welcher Partei ſie auch bisher angehört hätten.

In alledem lag viel Verſtand , und doch fuhren die Blätter fort,

den Prinzen als einen gänzlich unfähigen Menſchen zu verleumden,

und in Karrikaturen lächerlich zu machen . Den größten Anhang
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hatte der Prinz unter dem Bolte, weldes gar keine Blätter liest,

bei den Bauern und gemeinen Soldaten . Dieſe hatten ſich ſchon

ſeit einiger Zeit in den Ropf geſeßt, die Dinge in Frankreich ſeyen

ſo verwirrt , daß nur ein Napoleon fie löſen könne. Der Name

that alles; ob der Neffe dem Onkel gleiche, frugen ſie gar nicht,

fie ſeßten es voraus als etwas , das ſich von ſelbſt verſtehe. Wur:

den ſie von den gebildeten Städtern haranguirt , einen andern

Candidaten zu wählen , ſo ſchüttelten ſie den Kopf und blieben

bei ihrem Napoleon , indem ſie zuverſichtlidi ſagten : der wirds

idon ausmachen. Aber der Prinz fand aud noch andre Freunde,

auf die er redinen konnte. Nämlich das ganze nidhtswürdige In

trigantenvelk aus der Zeit Ludwig Philipps , Thiers an der Spiße,

agitirte für ſeine Wahl, um ihn vorzuſchieben , in der ſichern

Erwartung , er werde ſich durch ſeine Ungeſchidlichkeit oder Toll

häuslerſtreiche bald unmöglich madjen, und dann werde es Zeit

ſeyn , die alte Dynaſtie zurüđzurufen. Wieder Andre , bejonders

Generale , wie Bugeaud , ſchloſſen ſich der Candidatur Napoleons

an, aus Eiferſucht und Neid gegen Cavaignac. Dieſer Leidenſchaft

dankte Napoleon auch die eifrige Unterſtüßung Emil Girardins.

Gerade damals mußte der Papſt aus Kom flüchten . Tas

vaignac beeilte ſich, ihm Hülfe zuzuſagen, offenbar in der Abſicht,

die kirchliche Partei für ſich zu ſtimmen. Napoleon gab daher

ſeine Sympathien für die Kirche gleichfalls in einem eigenen Schrei

ben zu erkennen und desavouirte aufs beſtimmteſte ſeinen Vetter

Canino. Cavaignac verrieth die Sorge, Napoleon könne ihm den

kang ablaufen , durch ein boshaftes Wort : „ ich ſehe wohl , die

Franzoſer taugen ſo wenig zu Republikanern und die Monarchie

ſtedt ihnen ſo tief im Herzen , daß fie im Stande wären , Polis

chinell I. zum Kaiſer auszurufen .“ Es iſt auffallend, wie viele,

ſelbſt verſtändige Männer damals den Wahn theilten oder wenig

ſtens ihn verbreiten halfen , Napoleon ſey unfähig . Sie vermehr:

ten dadurch nur ſeinen Triumph , als ſie geſtehen mußten , er ſey

ſehr fähig .

Die Wahl erfolgte am 10. Dezember. Ueberall ſtieg aus den
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Wahlurnen der Name Napoleon hervor. In Frankreich trugen

5,434,226 , in Algier noch weitere 38,364 Wahlzettel dieſen Na

men, indeß auf Cavaignac nur 142 , auf Ledru Rollin nur 1/2 Mil

lionen Stimmen fielen und auf Lamartine gar nur 90,000 . Am

20. legte Cavaignac in der Nationalverſammlung ſein Amt nieder

und übergab es dem neuen Präſidenten , welcher den Eid auf

die neue Verfaſſung íchwur, dem Abgebenden herzlich die Hand

drückte und jobann in ſeiner neuen Würde , wenn auch nur im

einfachen ſchwarzen Fract, dod mit dem großen Bande der Ehrens

legion geſchmückt, zum erſtenmal in ſeinem Amtswagen in den

Palaſt Eliſée fuhr , den er von nun an bewohnen wollte. Von

hier aus ernannte er noch an bemſelben Tage die neuen Miniſter :

Odilon Barrot für die Juſtiz, Drouyn de Lhuis für das Neußere,

Leon de Malleville für das Jnnere, Fallour für den Cultus, Ges

neral Rulhières für den Krieg , de Trach für die Marine , Paffy

für die Finanzen , Faucher für die öffentlichen Arbeiten , Birio

für den Akerbau. Marſchall Bugeaud erhielt den Oberbefehl über

die Armee, Changarnier über die Nationalgarde; Jerome, Erkönig

von Weſtphalen , wurde Gouverneur der Invaliden , Ercelmans

Marſchall. Die Parteien id mollten , aber alles blieb rubig . Nie

conſolidirte fidh eine Regierung fo gut in der Stille, wie dieemal.

Die Clubs wurden unterdrüđt , ein Theil der Mobilgarde aufges

löst. Die Mörder des General Brea wurden entdeckt und mit

großem Aufſehen verurtheilt und hingerichtet, um den tapfern

Truppen wegen der ihnen dom Pöbel widerfahrenen Beleidigung

eine Genugthuung zu geben. In einem andern Prozeß vor den

Affifen von Bourges wurden Blanqui , Raſpail 2c . verurtheilt. Die

geſeßgebende Verſammlung gab ſich zwar das Anſehen , als ſtünde

ſie über der Regierung , und Marraſt, ihr Präſident, verweigerte

dem Präſidenten der Regierung bei feierlichen Gelegenheiten den

Vortritt; allein jenes Anſehen war in der öffentlichen Meinung

ſchon entwurzelt. Die franzöſiſche Deputirtenkammer, unter Lud

wig Philipp tief demoraliſirt, þatte fich ſelbſt zu Schanden in

triguirt und geſchwaßt und war dann ſo mit anarchiſchen Elementen
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durchdrungen worden , daß kein Freund der Ordnung und Bildung

ſich mehr auf ſie verlaſſen modhte. Zu vieler Sünden ſich bewußt,

achtete ſie ſich ſelbſt nicht mehr und hielt nur noch krampfhaft

zitternd ihr äußeres Rangbewußtſeyn feſt. Aber bei einem Gaſt

mahl in Bourges am 1. Februar wagte Marſchal Bugeaud die

Parteien ,, eine Hand vol Catilinas " zu nennen und wies auf den

großen Cäſar als die einzige Hoffnung Frankreichs hin. Der

feurige Marſchall ſtarb aber im Anfang des Juni an der Cho

lera. - Ludwig Napoleon befreundete ſich auch die Rirde, indem

er eine große Erpedition unter General Oudinot betrieb , welche

Rom erobern und den Papſt dahin zurüdführen ſollte, zugleich

mit dem Nebenzweck, dem öſterreichiſchen Einfluß in Italien ein

Gegengewicht zu geben und den franzöſiſchen Waffen Achtung zu

verſchaffen. Die Erpedition verließ die franzöſiſchen Ufer am

22. April.

Eine Politik, die ſich auf die Bauern , Soldaten und Prieſter

ſtüßen zu wollen ſchien, war etwas ganz Neues und Ueberraſchendes

in Frankreich, das gerade Widerſpiel der Politik Ludwig Philipps,

der ſich ausſchließlich auf den bürgerlichen Mittelſtand geſtüßt hatte.

Die bisher kaum beachteten „ napoleoniſchen Ideen “ traten auf ein

mal als eine von 5 Millionen Wählern unterſtüßte Macht ins

Leben und warfen die bisherige liberale Doctrin über den Kaufen.

Am meiſten aber wurden die Parteien, die vom neuen Präſidenten

nur Ungeſchick und Narrheit erwartet oder ihn zu lenken und zu

mißbrauchen gehofft hatten , durd die Wahrnehmung erſdredt, er

beſiße einen eiſernen Charakter und einen ihnen allen überlegenen

Verſtand.

Die verfaſſungsmäßig neugewählte gefeßgebende Berſammlung

trat am 28. Mai 1849 zuſammen. Mehr als die Hälfte ihrer Mit

glieder waren Neulinge. Von den früheren Größen fehlten viele,

nidht einmal Lamartine und Marraſt waren gewählt worden . Die

Doctrinäre und Intriganten hielten an ſich, aber die eifrigen Re

publikaner und die geſchlagenen Socialiſten konnten ihre innere

Wuth nicht mäßigen und Ledru Rollin griff die Politik des
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Präſidenten ungeftüm an, ja wollte ihn ſogar in Anklageſtand vers

feßen . Als Vorwand diente ihm der erſte idlechte Erfolg Dudi

nots in Italien , die eigentliche Abſicht aber war, den vorausſicht:

lich baldigen Untergang der Republik aufzuhalten und noch einen

leßten Verſuch zu einer allgemeinen Erhebung zu machen . Als

fein Antrag in der Verſammlung verworfen wurde, luden 122 Mits

glieder der republikaniſchen Oppoſition, jeßt wieder Bergpartei ge

nannt, die Nationalgarde zu einem, wenn auch unbewaffneten Zuge

nach der Nationalverſammlung ein , um dieſelbe an ihre Pflichten

zu erinnern , am 13. Juni. Aber der Präſident hatte Truppen

aufgeboten , Changarnier zerſtreute den republikaniſchen Zug und

zerſtörte die angefangenen Barrikaden. Peter Bonaparte, Vetter des

Präſidenten , Sohn Lucian Bonaparte's , räumte das Conſervatoire

des Arts , wo die Republikaner eben einen Convent eröffnet und

Ledru Rollin zum Dictator ernannt hatten. Der leßtere entfloh,

viele aber wurden verhaftet, der ganze Aufſtand ohne Mühe unter:

drüdt. Viel blutiger war am gleichen Tage die republikaniſche

Erhebung in Lyon. General Magnan , der ſie niederwarf, verlor

60 Todte . Die republikaniſche Preſſe wurde nun theils ganz unter

drüdt, theils durch ein neues Preßgefeb gezähmt. In einem Auf

ruf an die Nation ſagte Napoleon : „ Dieſe Menſchen wollen die

Unruhen verewigen und uns zwingen , unſern Plan für Verbeſſe

rungen in eine ewige Vertheidigung zu verwandeln. “ Er fündigte

alſo Segnungen des Friedens und große Plane an .

Im Sommer machte der Präſident wiederholte Rundreiſen .

Zuerſt beſuchte er ſein ehemaliges Gefängniß Sam , wie er ſelbſt

ſagte „ aus Dankbarkeit . " Dann eröffnete er die Eiſenbahn von

Tours nach Angers , und im Herbſt fam er nach Rouen. Ueberali

empfing man ihn aufs glänzendſte und gab ihm Gelegenheit zu

Feſtreden , in denen er feine Ideen ausdrückte. Er änderte am

2. Dezember das Miniſterium (d'Hautpoul für den Krieg , Rays

neval für das Auswärtige sc .) und ſagte, dice jet bloß geſchehen ,

weil „ eine einzige und entſcheidende Leitung und eine beſtimmte

Politiť nothwendig fey , welche die Gewalt durch einerlei Unent
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ſchloſſenheit bloßſtelle .“ Er fügte hinzu , als Frankreich ihn ges

wählt, habe es teine Schwäche, ſondern einen ſtarken Willen ver :

langt. Das Miniſterium müſie ſich dieſem Willen anſchließen , ihn

ausdrücken , und auch die Nationalverſammlung könne nichts Beſſeres

thun , wenn ſte dem nationalen Gedanken entſprechen wolle. Nun

ſchloſſen ſich ihm wirklich , wenigſtens den Demokraten gegenüber,

die Anhänger der jüngeren und älteren Linie Bourbon an , Thiers,

Molé, Broglie, Berryer, Montalembert 2c . , die man damals ( mit

Bezug auf eine Dichtung Victor Hugos) ſpöttiſch die Burggrafen

nannte und in Karrikaturen als lächerliche Ritter in alten Ruinen

darſtellte. Aber dieſe parlamentariſchen Talente dachten nicht daran,

ſich dem Gedanken des Präſidenten zu unterwerfen, ſondern wollten

fich nur ſeiner bedienen zur Reſtauration der einen oder andern

alten Linie. Sie paßten nicht mehr in die Zeit. Schon ihre

Abgenuştheit, ganz abgeſehen von ihrer Uneinigkeit, machte ſie

unpopulär und diente dem imperialiſtiſchen Gedanken des Präſiden :

ten nur zur Folie.

Die Gefeßesentwürfe, welche der Präſident der Verſammlung

vorlegen ließ, betrafen faſt durchgängig Einſchränkungen der bis

herigen Freiheit , abermalige Erhöhung der Cautionen für die

Journale, Beſchränkung des Wahlrechts, ein Härteres Deportations

geſeß für politiſche Gefangene, Unterſtellung der Schule unter

die Präfecten 2c. Die Verſammlung war ſehr zahm und nahm

alles an, bewilligte auch dem Präſidenten für ein Jahr ausnahms.

weiſe 2,160,000 Franken Gehalt (anſtatt 600,000) . Von dieſer

Summe beſtritt er dann die f. g . Militärbankette, Schmauſereien ,

die er den Truppen gab und bei denen ſie in der Luft des Weins

den „Kaiſer“ leben ließen. Auch ohne ſolche Kunſtſtücke wuchs

ſeine Popularität , denn Frankreich genoß unter ſeiner Regierung

die Ruhe, die es gewollt und die er dem Lande verſprochen hatte.

Mit der Ruhe mehrten ſich wieder Arbeit und Wohlſtand. Als

er im Sommer 1850 in Lyon erſdien , begrüßten ihn Zufriedens

heit und unverkennbares Wohlwollen. Bei einem Feſtmahle hier

(prady er mit ſtolzer Zuverſicht, er geſtehe niemand das Recht zu,
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fidh mehr als er den Repräſentanten des Volks zu nennen , er jey

es , der den Willen des Volks ausdrüde und vollſtrede. Er kam

auch nach Straßburg , Nancy 2c. , und wurde überall mit Jubel

empfangen. Bald darauf, im Herbſt, ließ er auf einer Rundreiſe

in Caen ſeine Abſicht, ſich zum lebenslangen Präſidenten ernennen

zu laſſen , burdblicken. Jeßt, da der Wohlſtand wiedergekehrt iſt,

wäre es frevelhaft , das Beſtehende wieder ändern zu wollen .

Kämen ſtürmiſche Zeiten wieder und das Volk wollte dem Ober

haupte der Regierung eine neue Bürde auflegen , ſo würde es

frevelhaft von dem Oberhaupte ſeyn, ſich derſelben zu entziehen. “

Man konnte nicht deutlicher ſprechen. Der Präſident wollte

nicht ruhen , bis er Kaiſer ſeyn würde , wie ſein Dheim , das ver

ſtand fich von ſelbſt. Die Parteien ſaben es kommen und hatten

keine Kraft , keinen Muth mehr , es zu hindern . Denn die Frei

beit hatte ſich in der ſocialiſtiſchen Geſtalt furchtbar verhaßt ge

macht, die Tribune hatte ſich ausgeplaudert, die Doctrin war tödt

lich langweilig geworden. Im Juli durfte der Präſident wagen,

die Anonymität aufzuheben und die Unterſchrift des Verfaſſers unter

jeden Zeitungsartikel zu befehlen . Das war mehr als Cenſur,

das hieß die einſt ſo mächtigen Lenker der Preſſe wie Haſen aus

dem Buſch klopfen . Aber ſie mußten gehorchen . Die Intrigue

kuſchte wie ein Hund vor der gerunzelten Stirne des Mächtigen .

Das franzöſiſche Volk that ſich etwas darauf zu Gute , daß ſeine

Wahl es nicht getäuſcht. Es hatte einen Mann haben wollen und

hatte ihn gefunden . Dieſe Genugthuung fand der Prinz auf allen

ſeinen wiederholten Reiſen und wußte wohl, welche Macht ihm die

öffentliche Meinung in den Provinzen gab, und wie ſeine Pariſer

Feinde vor ihr zitterten . Zum erſtenmal übten die Provinzen eine

größere moraliſche Macht aus , als die Hauptſtadt.

Nur die geſtürzte Dynaſtie machte ſich noch Hoffnung, wenn

es zum Zuſammenſtoß zwiſchen dem Präſidenten und der National

verſammlung kommen werde, könne fich daraus für ſie eine günſtige

Chance ergeben. Der Prätendent Heinrich V. , Herzog von Bor

deaur, der ſich in ſeinem Eril beſcheiden Graf von Chambord
Menzel, 40 Jahre . II. 3. Plufi . 26
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nannte , kam nach Wiesbaden , wohin am 10. Auguſt die vor:

nehmſten Legitimiſten aus Frankreich pilgerten , um mit ihm Ver

abredungen zu treffen. Am 26. ſtarb zu Claremont in England

Ludwig Philipp , deſſen Kinder unter ſich ſelbſt auch damals nody

nicht einig waren , ſofern Helene mit dem Thronerben, dem Grafen

von Paris , von der übrigen Familie fern in Deutſchland blieb.

Zur i . g . Fuſion oder Vereinbarung der jüngeren und älteren

Linie Bourbon , um mit gemeinſamer Kraft auf eine Reſtauration

hinzuwirken , wurde noch kein Verſuch gemacht.

Im September hielt der Präſident bei Verſailles täglich Re

puen und am 10. October eine große Muſterung bei Satory. Hier

zogen die von Changarnier befehligten Regimenter an ihm ſchwei

gend vorüber , während die andern lebhaft , es lebe der Kaiſer“

riefen. Der Ausſchuß der Nationalverſammlung nahm bacon An

laß , in einem Beſchluß die „ aufrühreriſchen Rufe“ zu beklagen,

wagte aber nicht dieſelben beſtimmt zu bezeichnen . Am 10. Januar

1851 entließ der Präſident das Miniſterium und nahm Drouyn

de Lhuis wieder für das Aeußere, Negnauld de St. Angely für den

Krieg an ; eine noch wichtigere Entlaſſung aber war die des Ges

neral Changarnier. Die Verſammlung glaubte an ihm ihre leşte

Stüße gegen die drohenden Uebergriffe des Präſidenten zu verlieren

und votirte dem neuen Miniſterium ihr Mißtrauen. Daſſelbe trat

nun wieder ab , und Baroche bekam das Aeußere , Randon den

Krieg . Bei Ernennung dieſes Miniſteriums machte ſich der Präfi

dent abſichtlich einer großen conſtitutionellen Reßerei ſchuldig, indem

er erklärte, er habe zwar nach ſtreng conſtitutionellen Grundfäßen

ein Miniſterium , das er für gut halte, blos deswegen wieder ent

laſſen, weil die Majorität der Verſammlung anderer Meinung ge

weſen ſey ; allein da die Mehrheiten oder Minderheiten doch nur

zufällig und das Ergebniß vorübergehender Wahlperioden feyen,

ſo habe er geglaubt , ſein neues Miniſterium nicht mehr aus den

Rammermitgliedern, weder aus der Majorität noc Minorität ent

nehmen zu müſſen . Die Spannung dauerte fort. Am 10. Februar
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verwarf die Verſammlung eine Vermehrung der Dotation für den

Präſidenten . Dieſer änderte abermals das Miniſterium .

Nun aber , im Sommer 1851 , ging er beſtimmter auf ſein

Ziel los . Aus allen Theilen des Landes wurden Petitionen eins

gebracht, welche eine Reviſion der Verfaſſung, d . h . anſtatt

der Republik das Kaiſerthum verlangten. Der Präſident ſelbſt

benußte wieder eine Rundreiſe und ein Feſtmahl zu Dijon ,

ſeine Meinung zu erkennen zu geben . „ Frankreich will weber die

alte Regierung , noch den Verſuch eines Utopiens (ber Republik ),

und gerade weil ich der natürliche Feind von beiden bin, will es

mich .“ Die Reviſion der Verfaſſung wurde beantragt , fiel aber

bei der Abſtimmung in der Verſammlung am 19. Juni burch, fou

fern die erforderliche Zahl von 8/4 aller Stimmen nicht erreicht

wurde. Die Verſammlung ſprach ſogar auf Baze's Antrag einen

Tadel gegen die Umtriebe aus, die von Seiten der Regierung ges

madt worden waren , um im ganzen Lande Petitionen für die

Reviſion zu ſammeln. Als der Präſident am 11. November die

Kammer wieder eröffnete, forderte er noch einmal die Reviſion ,

um durch ſie auf gefeßlichem Wege zu regeln , was das franzöſiſche

Volt ſonſt auch auf andre Weiſe werde zu erlangen wiſſen , und

kündigte an , er werde die Wiederherſtellung des allgemeinen Stimm

rechts auf breiteſter Grundlage verlangen , damit das Volk Ges

legenheit habe , ſeinen Willen kund zu thun. Die Verſammlung

troşte und verwarf das neue Wahlgefeß ſchon am 13.

Aber der Präſident kümmerte ſich nicht mehr um die ohn

mächtige Rammer. Er hatte ſich längſt der Soldaten verſichert, und

zog die talentvollſten Offiziere, die ihm blind ergeben waren , in

feine Nähe. So den General St. Arnaud , der ſich in Afrika

ausgezeichnet und den er zum Kriegsminiſter machte, den General

Magnan, der den Aufruhr in Lyon bewältigt und dem Präſidenten

1500 Offiziere neuer Regimenter vorſtellte, an die derſelbe eine

feurige Anrede hielt , die mit den Worten ſchloß : folgen Sie

mir ! In einer großen Verſammlung von Induſtriellen ſagte der

Präſident: wie groß wäre die franzöſiſche Nation , wenn ſie nur
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ruhig athmen wollte. Ueberall wies er darauf hin, wie unglüd:

lich das von Parteien zerriſſene Frankreich ſey und wie glüdlich

es unter dem neuen Kaiſer ſeyn würde. Man würde nicht be

greifen, warum Cavaignac, Changarnier, die Verſammlung und die

ſämmtlichen Gegner des Präſidenten , welche die beſtehenden Gelege

noch für ſich hatten, der drohenden Uſurpation nicht vorſichtiger

und energiſcher begegnet find, wenn man nicht wüßte , daß fie

unter einander ſelbſt uneins und durch das Bewußtſeyn ihrer Ohn

macht und Unpopularität gelähmt waren. Der Ausſchuß der Vers

ſammlung entſchied zwar am 30. November bei Berathung eines

Paragraphen der Verfaſſung , die Verantwortlichkeit des Präſiden

ten betreffend, derſelbe begehe einen Hochverrath, wenn er die Ver

ſammlung auflöſe , oder wenn er ſeine Autorität mißbrauche, um

ſich wieder wählen zu laſſen. Aber dieſer Beſchluß hatte keine

Kraft , keine Bajonette hinter ſich. Um fid, welche zu verſchaffen ,

hatte Baze dhon am 6. darauf angetragen, daß dem Präſidenten

der Verſammlung das Recht zuerkannt werde, die bewaffnete Macht

zum Schuße der Verſammlung zu requiriren , und daß er dieſes

Recht auf einen der Quäſtoren übertragen könne. Aber der An

trag wurde ſchon nicht mehr angenommen, ſo ſehr hatte die Furcht

bereits in der Verſammlung Plaß gegriffen . Hegten auch einige

den Gedanken , den Prinzen Präſidenten zu verhaften und einem

Staatsſtreiche von ſeiner Seite zuvorzukommen, ſo hatten ſie doch

keine Macht mehr ihn auszuführen.

Ludwig Napoleon aber hatte den 2. Dezember (den Jah

restag des Kaiſerthums von 1804) auserwählt , um ſich der Feſ:

feln zu entledigen, in denen ihn nod die republikaniſche Verfaſſung

und die Nationalverſammlung hielten. In der Nacht vorher gab

er eine Geſellſchaft und war ſehr heiter mit ſeinen Gäſten , wäh

rend in aller Stille durch muſterhaft verſchwiegene Diener die

Truppen in Bereitſchaft geſeßt wurden und, noch ehe der Morgen

tagte , der große Staatsſtreich auch ſchon ausgeführt war. Nies

mand hatte ſich darauf verſehen . In ein und derſelben Stunde

der Nacht wurden alle Generale, Abgeordneten , Publiciſten und
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wer immer dem Präſidenten gefährlich ſchien , ohne Aufſehen ber

Haftet und nach Vincennes, zum Theil nach Schloß Ham gebracht.

Aud nicht ein einziger hatte Zeit zu entfliehen . Alle ſaßen ſie

Morgens in den täfigartigen Wagen , in denen man die Gefan

genen zu transportiren pflegt: die Generale Cavaignac , Changar

nier , Lamoricière , Bedeau , Leflo , Oberſt Charras, der Duäſtor

Baze, Thiers, Victor Hugo, Eugen Sue 2c. Große Maueranſchläge

aber verkündeten den erwachenden Pariſern , was vorgegangen ſey .

Sie waren vom Präſidenten und , da der Miniſter des Innern,

fich geweigert hatte , von ſeinem ſogleid ernannten Nachfolger

Morny unterzeichnet. Im Aufruf an das Volt ſagte Louis Na

poleon : „ Es konnte nicht ſo bleiben. Die Nationalverſammlung ,

anſtatt Gefeße zum allgemeinen Wohl zu machen , wühlte und griff

die mir vom Volte verliehene Macht an. Als der Erwählte von

6 Millionen habe ich ihre Umtriebe vernichtet. Iſt das Volk

damit nicht zufrieden , ſo wähle es einen Andern . Schenkt e$ mir

aber Vertrauen, ſo gebe es mir auch die Mittel, meine große Miſ

ſion zu erfüllen . “ Zu dieſem Behuf ſchrieb er auf den 14. Des

zember eine allgemeine Volksabſtimmung aus , welche ſich mit Ja

oder Nein über ſeine Anträge, ihn auf 10 Jahre zum Präſidenten

zu ernennen und ihm einen Senat beizuordnen , entſcheiden ſollte.

An die Armee erließ er einen Aufruf, worin er ſie erinnerte, wie

ſehr ſie unter der Herrſchaft der Doctrinäre und des demo

kratiſchen Pöbele zurücgeſeßt geweſen , wie ſie jeßt Gelegenheit

hätte, fich in das alte Anſehen zu ſeßen, als „ Elite der Nation "

und durch und durch mit ihm eins , durch die Geſchichte, durch den

Ruhm mit dem Namen Napoleon identificirt.

Eine große Anzahl Deputirte (252) verſammelte ſich, da fie

ihren gewöhnlichen Sißungsſaal ( Palaſt Bourbon) am Morgen

des 3. von Truppen beſeßt fand , in der Mairie des 10. Stadt

bezirks und beſchloß auf des kühnen Berryer Antrag , den Präfi

benten abzuſeßen und General Dudinot mit dem Dherbefehl über

die Armee zu betrauen . Aber Jäger von Vincennes beſeşten die

Thüren und ihr Dffizier, als man ihm den Artikel 68 der Vers
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faſſung vorhielt, gegen den er ſich verfehle, indem er der National:

verſammlung der Gehorſam verſage , ſagte ganz ſorglos : „ Der

S. 68 geht mich nichts an, “ und ließ ſämmtliche Verſammelte in

Verhaft nehmen. Auch Odilon Barrot befand ſich unter ihnen .

Zugleich wurden alle bem Präſidenten feindliche Journale unter:

drückt. Die demokratiſche Partei vergaß zum Theil, welche ſchreck

liche Niederlage fie im Juni erlitten hatte, und zum Theil vergaß

ſie es nicht, ſo daß ſie am 3. und 4. zwar Barritaden Baute, aber

ohne die erforderliche Stärke. Napoleons von Magnan befehligte

zahlreiche und fanatiſirte Truppen überwältigten jeden Widerſtand

und gaben keinen Parbon , denn gewiß iſt, daß viele Gefangene

auf der Stelle erſchoſſen wurden . Die Nationalgarde that nichts,

nur eine Legion derſelben ſchien fich den Aufrührern anſchließen zu

wollen , wurde aber augenblicklich entwaffnet. Die Anarchie hatte

ſidy ſo verhaßt gemacht, daß die gebildete und reiche Claſſe , auch

wenn ſie den Napoleoniden nicht liebte , ihm damals doch zuſtimmte

als bem Erhalter der Ordnung und des Beſites. Ueber 200 Des

putirte erklärten dein Präſidenten ihre Zuſtimmung. Ganz eben

ſo dachte das diplomatiſche Corp8. Der Staatsſtreich ſdien der

Revolution auf dem Feſtland den Todesſtoß zu geben , deshalb

nahm man ihn in Wien , Berlin und St. Petersburg nicht un

günſtig auf.

Die demokratiſche Oppoſition gewann nur im ſüdlichen

Frankreich noch eine Zeitlang feſten Boden. In den Departes

ments Cher, Alier , Nièvre wurden die Inſurgenten Meiſter und

konnten nur mit Waffengewalt in den Städten Donſon, Clamecy,

Condon , Brignolles bezwungen werden , ebenſo zu Digne im De:

partement der Nieder-Alpen und zu Bedarieur im Departement

Hérault. Hier bildete die Demokratie überall bewaffnete Banden,

die ſich gleich Räubern an Perſon und Eigenthum vergriffen und

folchen Schrecken verbreiteten , daß hier die Legitimiſten ſelbſt in

Napoleon ihren Retter ſahen und ihm huldigend entgegenkamen .

Unterdeß umgab ſich Napoleon mit einer , dem ehemaligen

Senat nachgebildeten conſultativen Commiſſion , in die er alle
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Notabilitäten aufnahm , die ſich zu ihm bekehrten . Nur in Leon

Faucher täuſchte er ſich , der ſeine Ernennung ſtolz zurückwies.

Die Dinge verliefen ſich im Uebrigen ganz ſo , wie es Napoleon

vorausgeſehen . Die Abſtimmung des franzöſiſchen Volks, am

leßten Tage des Jahres vollendet, ergab 7,439,216 Stimmen, die

fich für den Staatsſtreich und die zehnjährige Präſidentſchaft Na

poleons erklärten , und nur 640,737 Stimmen dagegen . Als

Baroche am lekten Abend des Jahres dem Präſidenten davon

Mittheilung machte, ſprach er mit Wärme: ,,das Land hat Ver :

trauen zu Ihrem Muthe, zu Ihren hohen Einſichten und zu Ihrer

Vaterlandsliebe. Noch niemals hatte eine Regierung einen legiti

meren Urſprung, als die Ihrige. Uebernehmen ſie nun dieſe Ges

walt , retten Sie Frankreich und ſchüßen Sie ganz Europa vor

Gefahren ! “ Napoleon antwortete : Frankreich hat erkannt , daß

ich von der Bahn der Geſeßlichkeit nur abgewichen bin , um die

Bahn des Rechts zu betreten . Wenn ich mir zu einer ſo erſtaun

lichen Zuſtimmung des Volks Glück wünſche, jo geſchieht es nicht

aus Stolz, ſondern weil ich mir die Kraft zutraue, ſo zu handeln ,

wie es dem Oberhaupt einer ſo großen Nation geziemt.“ Napo

leon ſah bereits ſeine Herrſchaft ſo ſehr befeſtigt, daß er keinen

Anſtand nahm, alle ſeine berühmten Gegner, die er nur aus Vor

forge am 2. Dezember hatte gefangen nehmen laſſen , wieder frei

zu geben . Cavaignac empfing von ihm ein artiges Schreiben und

erhielt Erlaubniß nach Paris zurückzukehren. Changarnier, Lamo

ricière , Viktor Hugo , Baze , Bedeau , Leflo wurden verbannt.

Thiers anfangs ebenfalls verbannt, durfte balb, als ganz unſchäd

lich geworden , nach Paris zurückehren. Die mit den Waffen in

der Hand ergriffenen Aufrührer wurden aber mit viel größerer

Strenge behandelt und in Maſſe nach Cayenne deportirt.

Mit der Kirche hatte ſich Napoleon ſchon vorher auf guten

Fuß geſtellt. Sie unterſtüßte ihn durch Hirtenbriefe. Erzbiſchof

Sibour von Paris , ein Freund Cavaignacs und unter dieſem ge

wählt , erkannte doch bald die Nothwendigkeit, ſich mit Napoleon

zu verſtändigen. Eine der erſten Handlungen des leķtern nach
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ſeinem Dezemberſiege war die Wiederherſtellung des Gottesdienſtes

im Pantheon , welches fortan wieder die Kirche zur 5. Genefeva

hieß . Auch Graf Montalembert war einer der erſten, der ſich für

Napoleon erklärte.

Im Beginn des Jahres 1852 ſtellte Napoleon als zehnjäh

riger Präſident die gordnen Adler ſeines Oheims auf den

franzöſiſchen Fahnen wieder her , hob aber die Nationalgarde auf

und ließ die Freiheitsbäume und andere Embleme der Republik

wegſchaffen und durch die alten Zeichen und Namen des Raiſer:

reichs erſeßen und das Kirchengebet nicht mehr für die Republik,

ſondern für ſich verrichten (Domine, salvum fac Ludovicum Na

poleonem ). Am 15. Januar war die nun von ihm octroyirte

Verfaffung fertig, ein Mechanismus wie unter dem älteren Na

poleon . Ade Gewalt war bei dem 10jährigen Präſidenten, den in

abſteigenden Stufen ein Staatsrath, ein notabler Senat und ein

durchaus machtloſer geſeßgebender Körper berathen ſollte, ohne feine

alleinige Entſchließung hemmen zu können. Die Verhandlungen

dieſes Körpers follten gebeim ſeyn und nicht veröffentlicht werden,

,, um den Rammerſigungen das Theatraliſche zu nehmen und ihnen

mehr Ernſt und praktiſchen Nußen zu geben. “ Auch ſollten keine

Wahlcomités mehr die Wahlen leiten dürfen . Das bewog Mon:

talembert, wieder auszutreten. Dieſer edle Graf hatte ſich das

Kaiſerthum in inniger Verbindung mit der Kirche und mit einem

freien Reichstage gedacht, wie ehemals im deutſchen Reiche. Der

Präſident fehrte dagegen einfach zum Syſtem ſeines Oheims zurück

und mußte eß, denn neben einem einigermaßen einflußreichen Par:

lamente ließ ſich in Frankreich nicht mehr regieren.

Am 22. Januar confiscirte Napoleon den größeren Theil

der Güter bes Hauſes Orleans und befahl , der kleinere

Theil folle von der Familie ſelbſt binnen Jahresfriſt verkauft wer

den . Eine vielgeſchmähte Maßregel, die jedoch für Napoleon un

umgänglich geweſen iſt. As armer Emporkömmling konnte er

nicht dulden , daß den Kindern feines Vorgängers hunderte von

Millionen zu Gebote ſtanden , um die zu erkaufen, die ihn bon
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der kaum erreichten Höhe wieder herabſtürzen könnten . Zudem

war Ludwig Philipp nie berechtigt geweſen , ſeine unermeßlichen

Güter dem Staate zu entfremden (vergl. Theil I. S. 268) . Der

Miniſter Morny billigte die Confiscation nicht und nahm ſeine

Entlaſſung, ebenſo ſeine Collegen Rouher und Fould und der alte

Dupin. Aber Napoleon brauchte dieſe Abfälligen nicht zu achten .

Sein Staatsrath , ſein Senat füllte fich dennoch mit eifrigen und

talentvollen Dienern , die er durch ſehr hohe Gehalte belohnte.

Auch in den geſeßgebenden Körper wurden faſt nur ſolche gewählt,

die ihm ergeben waren . Damals ſtarb Marraſt am 10. März,

unbeachtet, ohne Grabgepränge . Am 21. hielt der Präſident eine

große Revue über die Truppen und vertheilte Medaillen , deren

Beſitz eine jährliche Rente von 100 Franken gewährte. Damals

ließ er auch die Univerſität ſeine ſchwere Hand fühlen . Mehrere

Profeſſoren derſelben hatten ſich eben ſo eifrig in Staatsgeſchäfte

gemiſcht, wie die Kammermitglieder. Damit nun nicht mehr Feber,

der glänzende Reden halten oder geiſtreiche Zeitungsartikel ſchreiben

konnte, ſich zum Mitregieren berufen fühle, ſtatuirte Napoleon ein

gutes Erempel, hob die bisher gültige abſolute Unabhängigkeit

der Profeſſoren auf und feßte die Hauptfreier (Michelet, Edgar

Quinet und aud den polniſchen Dichter Midiewicz) ab. Es war

dringend nöthig geworden , die Schule und Preſſe wie die Tribune

zu demüthigen , nachdem man in Frankreich in der Unnatur ſo

weit gediehen war , zu glauben , daß ein ſwakhafter Mund und

eine gewandte Feder zur Herrſchaft im Staate berechtige. Von

den Sophiſten, Rhetoren und Paraſiten konnte den Staat nur ein

Imperator heilen.

Die Familie Orleans proteſtirte gegen die Confiscation ibrer

Güter. Die Herzogin Helene nahm die 300,000 Fr. Renten,

die ihr bleiben ſollten , nicht an . Nachdem der jüngere wie der

ältere Zweig der Bourbons gleiches Mißgeſchick erlebt, ſuchte man

fie wenigſtens zu verföhnen . Dieſe Fuſion tam aber zu feinem

rechten Ende, fo oft man auch einen neuen Anlauf nahm. Der

Plan war damals, der Graf von Chambord ſolle den Grafen von
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Paris adoptiren . – Die belgiſche Preſſe erlaubte ſich kleine Necke

reien gegen Napoleon , und um zu beweiſen , daß Belgien unter

engliſchem Schuße ſtebe, machte die Königin Victoria im Sommer

einen Beſuch bei König Leopold . Allein Napoleon beſtand dieſe

Probe gut , ließ ſich zu nichts Uebereiltem hinreißen und wahrte

doch gegenüber Belgien ſeine Würde. A18 Antwort auf ein Eir:

cularſchreiben, in welchem Fürſt Schwarzenberg die friedlichſten Ger

ſinnungen kundgegeben und nur die Aufrechterhaltung der Verträge

von 1815 zur Bedingung gemacht hatte, verkündete der Moniteur

die aufrichtigſte Friedensliebe aud von Seiten Frankreicis.

Der neue Senat bewilligte dem Präſidenten eine Civilliſte

von 12 Millionen , den Titel Prince und Monſeigneur und den

Gebraud ber Kronſchlöſſer. Die Tuilerien wurden für ihn neu

hergeſtellt. Am 10. Mai ertheilte er den Truppen die neuen

Adler , im Juli machte er eine Reiſe zur Einweihung der Eifen :

bahn nach Straßburg unter lautem Vollejubel, und am 15. Au

guſt beging er zu Paris das Napoleonsfeſt unter lebhafter Zu

ſtimmung des Volks und der Truppen. Alles ließ ſich hier ſchon

kaiſerlich an . Niemand zweifelte, der Präſident werde dem Beiſpiel

ſeines großen Oheims folgen, und die Mehrheit der Franzoſen wollte

es nicht anders , hatte ihn ſelbſt durch ihre Wahlſtimmen dazu

aufgefordert. Das Landvoll, die kleinen Bürger und Handwerker

und die Soldaten hatten unbedingten Glauben an ſeinen Namen.

Die Arbeiter hofften in ihm einen Rächer an Cavaignac zu fins

den und Napoleon ſelbſt that alles, um ihnen das Vertrauen ein:

zuflößen , er wiffe ihre Noth zu würdigen . Endlich ſah auch die

Kirche in ihm einen beſſern Sduß ihrer Rechte, als in den biss

herigen liberalconſtitutionellen und demokratiſchen Regierungen . Nur

die Bourgeoiſie, die mit der Tribune gefallenen , mit der Preſſe

getnebelten Größen der jüngſt vergangenen Zeit grollten , aber in

Unmacht. Um nun dieſen Grollenden und zugleich dem wad ſamen

Auslande zu beweiſen, wie populär die Wiederherſtellung des Rais

ſerthums und der napoleoniſche Name fet, unternahm der Präſident

im September eine längere Rundreiſe durd den Süden
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Frankreichs. Der Enthuſiasmus, den er auf dieſer Reiſe übers

all zu finden hoffte, ſollte ihm die moraliſche Kraft leihen, um den

Pariſern das Kaiſerthum aufzubringen , és gleichſam vom Lande

in die Stadt hineinzufahren .

Er ging über Lyon , wo er die Reiterſtatue ſeines großen

Dheims enthüllte und denſelben „ ben legitimſten Herrſcher Frant

reichs “ nannte , weil ihn die Wahl des Volkes erhoben und die

ganze Welt anerkannt habe. Er fügte übrigens hinzu, er werde die

Herſtellung dieſes legitimen Kaiſerthums nicht übereilen und erſt

vollziehen , wenn der allgemeine Wille und das Wohl Frankreichs

es fordern würden. In Marſeille wurde das Complott einer

Höllenmaſchine entdeckt, durch die er hätte ſollen getödtet werden .

Im reichen Bordeaur hielt er am 12. October eine berühmt ge

wordene Rede , die auf das Ausland berechnet, hauptſächlich den

Gedanken enthielt: l'empire c'est la paix ! Er fügte die ſtolzen

Worte hinzu : wenn Frankreich beruhigt iſt, ſo iſt es auch die

übrige Welt. Auf dem Rückwege ſtieg er am Schloſſe Amboiſe

aus, wohin Abdel Kader gebracht worden war , beſuchte den

ſelben , reichte ihm die Hand und fündigte ihm ſeine Freilaſſung

an. Schon lange habe er ihm dieſelbe zu gewähren gewünſcht und

nur den Eingebungen ſeines Herzens nicht folgen dürfen. Jeßt

ſey die Zeit gekommen , die Schuld ſeines Vorgängers zu fühnen.

Es gibt nichts Erniedrigenderes für eine große Nation, als wenn

fie ihre Macht in dem Maaße verkennt, daß ſie ihr gegebenes Ver

ſprechen nicht hält ! " Abdel Raber hatte ſich an Lamoricière nur

unter der Bedingung ergeben , daß er frei nach Alerandrien oder

St. Jean d'Acre entlaſſen werde . Ludwig Philipp hatte dieſe

Bedingung nicht eingehalten . Jeßt bot Napoleon dem edlen Ge

fangenen die freie Abreiſe nach Bruſja in der Türkei mit einem

jährlichen Gehalt von 200,000 Franken an . Der Emir dankte

mit Würde und Innigkeit und erhielt die Erlaubniß , vor ſeiner

Abreiſe nach Bruſſa Paris ſehen zu dürfen , wo man ihm einige

Wochen lang die liebenswürdigſten Huldigungen zu Theil wer :

ben ließ .

M
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Ueberall auf der Reiſe hatte ſich das Voll in Maffe zum

Präſidenten gedrängt und ihn mit vive l'empereur begrüßt. Die

jer Ruf ſchwoll von Tage zu Tage an und ſchlug ſo mächtig an

die Mauern von Paris, daß das Echo hier nicht ausbleiben konnte.

Bei ſeiner Rückkehr am 16. October fand er ganz Paris feſtlich

geſchmückt und hörte auf dem zwei Stunden langen Einritt längs

der Boulevards von einer unermeßlichen Volksmenge nichts als

immer und immer wieder den Kaiſergruß und erblickte ringsumher

nichts als die Embleme des Raiſerthums. Den Kern des Volkes

aber bildeten außer den Arbeitern Leute aus den Provinzen . Die

Arbeiter hatten ſich in allen ihren Corporationen eingefunden, um

dem zu huldigen , von dem ſie Pflege ihres Intereſſes , Entſchädi

gung für die Juniſclacht und Rächung des von Cavaignac und

Lamoricière vergoſſenen Bluts hofften . Aus den Provinzen aber

waren an dieſem Tage 350,000 Bauern , Kleinſtädter , Weiber

und Kinder , ganze Gemeinden , ganze Dorfſchulen , eine unzähl

bare Menge weißgekleidete Mädchen und Volk im ländlichen Puķe

gekommen. Der Prinz aber ſtieg nicht mehr im Elijée, ſondern

im töniglichen Palaſt der Tuilerien ab, wo ihn ſeine Verwandten

empfingen , Prinz Jerome , Erkönig von Weſtphalen, ſein Dheim ,

und deſſen Kinder , Napoleon und Mathilde. Die leştere , mit

dem ruſſiſchen Fürſten Demidoff vermählt, aber von ihm getrennt,

eine der ſchönſten Damen ihrer Zeit , machte die Honneurs des

neuentſtehenden kaiſerlichen Hofes. Sodann Peter Bonaparte

(Lucians Sohn und Bruder des in Italien agitirenden Karl Lucian,

Fürſten von Canino ). Napoleon und Peter waren indeß ihrem

genialen und glücklichen Couſin nicht unbedingt ergeben . Der erſtere

hatte ſich auf einer Geſandtſchaft nach Spanien widerſpenſtig und

eigenwillig gezeigt , der andere hielt zu der demokratiſchen Partei,

mit wie viel Ernſt ? iſt freilich ungewiß. Dem neuen Hofe ges

Körte auch der junge Murat an , Enkel des Rönigs Joachim von

Neapel .

Noch im Laufe des October befahl der Prinz Präſident dem

Senate , am 4. November über die Wiederherſtellung des
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Raiſerthums zu berathen , da dieſelbe durch die glänzendſten

Rundgebungen der Nation während ſeiner Reiſe allgemein gefor:

dert werde . Der Senat ſtimmte begreiflicherweiſe zu , aber auch

diesmal ſollten wieder die Stimmen des Volkes ſelbſt eingeholt

werden. Am 21. und 22. November ſollten alle unbeſcholtenen

und erwachſenen Franzoſen männlichen Geſchlechts über die Frage

abſtimmen , ob die Nation das erbliche Kaiſerthum , wie es unter

Napoleon I. beſtanden und durch deſſen Abdankung rechtskräftig auf

Napoleon II. übergegangen ſeyy, nunmehr auf Napoleon III. übers

tragen wolle ? Die Frageſtellung und der Name war ſo gewählt,

daß die Legitimität des Kaiſerthums und daher auch die Flegiti

mität aller Zwiſchenregierungen von 1815 bis 1851 dabei voraus:

gefeßt wurde . Die Proclamation aber erklärte das Volk allein

für berechtigt, jene geſtörte Legitimität wiederherzuſtellen , ſo daß

der neue Raiſer ſich ebenjowohl auf ſein Geburtsrecht, als auf

des Volkes Willen berufen konnte . Die Schlußphraſe der Pro

clamation lautete : Die Nation krönt ſich ſelbſt, indem fte Napo

leon krönt ! Alles war ſo wohl berechnet , daß die wirkliche Ab

ſtimmung 7,824,189 Ja gegen 253,145 Nein nachwies, eine uns

gebeure Mehrheit , in welcher der Prinz mit vollem Recht den

Willen der Nation erkannte , und worauf er am 2. Dezember

ſich zum Kaiſer ausrufen ließ.

Rußland und Preußen wollten Napoleon III. nicht anerken

nen , ohne daß er zuvor Bürgſchaften in Bezug auf die Aufrecht:

erhaltung der Verträge von 1815 gäbe, aber England erkannte

ihn ſogleich an, um ihn als Werkzeug zu brauchen , und Deſterreich

glaubte, Napoleon III. gewähre eine hinlängliche Bürgſchaft, ſofern

er als abſoluter Monarch auftrete. *)

Der ausgeſtoßene Viktor Hugo ließ damals ein ſchändliches

*) Fürſt Schwarzenberg drüdte ſich in einem geheimen Memoire darüber

ſo aus : „ Die Bourbons, obgleich legitim, find dem conſtitutionellen, d. h .

revolutionären Syſtem verfallen ; Napoleon , obgleich illegitim , iſt alleinherr.

Jene öffnen , dieſer idyließt die Büchle der Pandora ."

8
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Pasquill (Napoléon le petit) ausgehen , eines gebildeten Geiſtes

unwürdig. Napoleon rächte fich nur durch einen feinen Zuſaß,

indem er ſagte : Napoléon le petit par Victor Hugo le grand .

Eben ſo ſchnell vergeſſen , aber von ungleich tieferer Bedeutung

war eine gleichzeitige Brodure des Grafen Montalembert, worin

das abgeſchäfte conſtitutionelle Syſtem und Parlament vertheidigt

wurde.

Napoleon III . ließ die Verfaſſung mit den drei höchſten

Corporationen beſtehen , gab ſeinem Dheim Jerome den Königs

titel zurück , ernannte die Generale St. Arnaud , Magnan und

Caſtellane zu Marſchallen , verminderte aber die Armee um 30,000

Mann und ließ durch ſeine Geſandtſchaften allen auswärtigen Mächten

die bündigſten Verſicherungen ſeiner Friedensliebe geben. Wie

England, ſo erkannten ihn auch Neapel, Spanien und alle minder be

deutenden Mächte an. Nur die drei nordiſchen Mächte zögerten noch

und ein vom 29. November datirtes Schreiben des Kaiſer Nico

laus wurde veröffentlicht, worin von der Wiedererrichtung des Rai:

ſerthums in Frankreich abgerathen war. Mit der Anerkennungs

frage hing eine andre zuſammen . Ludwig Napoleon warb um

Carlotta , Tochter des Prinzen Guſtav Wafa und der Prinzeß

Louiſe , einer Tochter der Großherzogin Stephanie von Baden.

Die Sache ſchien im beſten Gange , als plößlich in den erſten

Tagen des Dezember das fait accompli einer Vermählung des

Kronprinzen Albrecht von Sachſen * ) mit Carlotta bekannt wurde.

Am 17. Dezember ſtattete Kaiſer Franz Joſeph unerwartet ſchnell

einen Beſuch in Berlin ab , und am 20. wurde in England das

* ) Deſſen Mutter Amalie iſt die Tochter des Königs Mar Joſeph von

Bayern und Schweſter 1 ) der Erzherzogin Sophie, Mutter des jest regieren

den Kaiſer Franz Joſeph , 2) der Königin Eliſabeth von Preußen , 3) der

Prinzeſſin Ludovica, Gemahlin des Herzog Mag in Bayern und Mutter der

Eliſabeth , jebiger Gemahlin des Raiſer Franz Joſeph. Zwei weitere noch

lebende Schweſtern ſind Charlotte , Wittwe des Kaiſer Franz 1. und Marie,

Wittwe Friedrich Auguſts von Sachſen .
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Toryminiſterium geſtürzt und kam Lord Palmerſton wieder ans

Ruder , um aisbald in der europäiſchen Politit mit Frankreid

Hand in Hand zu gehen . Aber es kam zu keinem europäiſchen

Conflict, ſondern es erfolgte zuerſt von Seiten Rußlands am 5.

Januar 1853 die Anerkennung des franzöſiſchen Kaiſerthums, am

6. auch die von Seiten Deſterreiche und Preußens.

Napoleon III . veranſtaltete im November und Dezember bei

Fontainebleau und Compiègne große Treibjagden in alterthümlichen

Coſtumen , wobei auch Damen glänzten, und unter ihnen als die

dönſte eine blonde Spanierin, Donna Eugenia Montijo , Hers

zogin von Theba . Dieſe wählte der Kaiſer zu ſeiner Gemahlin

und erklärte es dem Staatsrath und den Rammern am 22. Januar

1853 in einer noch an demſelben Tage veröffentlidyten Botſchaft,

worin es hieß : „ Frankreich hat in ſeinen Revolutionen ſtets einen

vom übrigen Europa verſchiedenen Weg eingeſchlagen. Dynaſtiſche

Vermählungen erzeugen nur trügeriſche Bürgſchaften und ſeßen das

Familienintereſſe an die Stelle des Nationalintereſſes. Seit 70

Jahren ſind alle in Frankreich vermählten fremden Prinzeſſinnen

unglüdlich geweſen. Nur einer gedenkt das Volt gern , und dieſe

eine ſtammte nicht aus königlichem Blute ( Joſephine ). Die ver

gebliche Bewerbung des Herzog8 von Orleans um eine Prinzeſſin

aus ſouveränem Hauſe und die Thatſache, daß er zwar eine vor

treffliche Frau , aber nur zweiten Ranges und einem andern Bes

kenntniß angehörig fand, verletzte das Selbſtgefühl Frankreichs.

Wenn man durch die Macht eines neuen Princip8 auf die Höhe

der alten Dynaſtien gehoben wird , werde man dem Princip nicht

untreu , ſondern bewahre ſeinen eigenthümlichen Charakter und

nehme gegenüber von Europa offen die Stelle des Emporkömm

lings (parvenu) ein, welches ein ruhmvoller Titel iſt, wenn man

ihn durch die freie Abſtimmung eines großen Volkes erlangt. Ich

wähle eine Braut , die ich liebe, von hoher Geburt, Franzöfin durch

ihr Herz und ihre Erziehung und durch das Blut, das ihr Vater

für die Sache des Raiſerreichs vergoſſen (er war unter König 30

feph Afranceſado). Als Spanierin hat ſie den Vortheil , daß ſie
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in Frankreich keine Familie befißt, der man Ehren und Güter

verleihen müßte . Geſchmüct mit allen Eigenſchaften des Geiſtes

und Gemüthes wird ſie eine Zierde des Thrones ſeyn . “ Sein

genialer Entſchluß, ſtatt einer Marie Louiſe eine Joſephine zu hei

rathen , fand im Volk die allgemeinſte Zuſtimmung und ſchon am

30. Januar wurde die Hochzeit gefeiert. Bei dieſem Anlaß erließ

der Kaiſer eine Amneſtie für politiſche Verbrecher und begnadigte

über 3000 Perſonen .

Napoleon III, regierte mit großem Verſtande. Indem er in

Paris ausgedehnte Bauten unternahm , die Rivoliſtraße bis zum

Stadthauſe verlängerte , das Louvre ausbaute 2c. , beſchäftigte er

nicht nur die Arbeiter, ſondern zerſtörte auch die engen Gaſſen,

die bei allen Pariſer Revolutionen ben Inſurgenten zum haupt

fächlichſten Stüßpunkte gedient hatten. Das war viel practiſcher,

als die Erbauung des Forts unter Ludwig Philipp . Auch den

Bürgerſtand, dem er die freie Preſſe, die Wahlumtriebe, das Na

tionalgardenſpiel und die Tribune entriſſen hatte, ſuchte er durch

Beförderung des Lurus zu gewinnen . Die Idealrepublikaner, wie

Cavaignac, waren ihm nicht mehr gefährlich , noch viel weniger

die abgenugten Intriganten , wie Thiers. Er durfte auf das

Landvolt und auf die Soldaten rechnen . Auch die Mehrheit der

Biſchöfe hielt zu ihm , weil er der Religion alle Achtung erwies .

Die Oppoſition des ultramontanen Univers “ und des Biſchofs

von Moulins, der ſich dieſes Journals gegen die Cenſur des Erz

biſchofs Sibour von Paris annahm, blieb ohnmächtig.

Der mächtigſte Bundesgenoſſe des Bürgerkönigsthums und

der corrumpirten Rammerregierung war die Börſe geweſen. Sie

iſt als Tyrannin , als ſyſtematiſche Ausſaugerin des arbeitenden

Volks zu Gunſten weniger Reichen principiell dem Imperialismus

entgegengeſeßt, der mit der Kirche im Bunde ſidi auf das ge

meine Voll und die Armee ſtüßt. Napoleon III. ſcheint das

nicht mißlannt zu haben. Durch die von ihm im Jahr 1854

getroffene großartige Maßregel einer Nationalanleihe, zu der vier:

mal mehr gezeichnet wurde , als er bedurfte, hat er gezeigt, daß
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er flich von der Börſe unabhängig machen wollte. Allein er

tonnte eß nicht mehr. Die enormen Koſten des Hofee, der Vers

waltung und des Heeres entſchieben den Sieg der Börſenſpecula:

tionen , an denen ſich die Großen wieder wie unter dem Bürger

tönige mit ſchamloſer Habgier beteiligten. Ja der Schwindel

griff in die unterſten Schichten des Volkes ein und nie zuvor

war die Börſe mehr bevöllert und belagert geweſen von allen

Claſſen .

Je mehr das Kaiſerthum fich befeſtigte, um ſo mehr ſchwan

ben die Hoffnungen der geſtürzten Königsfamilie. In der Noth

neigten ſie ſich wenigſtens unter ſich zu einer Ausſöhnung. Der

Herzog von Nemours begab ſich nach Frohsdorf zum Grafen von

Chambord und erkannte ihn als Heinrich V. an; wogegen Cham

bord fich bereit erklärte , den Grafen von Paris als ſeinen Nach

folger zu adoptiren. Aber die Mutter des leßtern , die Herzogin

Helene, legte Proteſt gegen dieſen Plan ein.

Die der geſtürzten Familie Orleans ſo nabe verwandte Dys

naftie in Belgien verließ ſich nicht mehr ganz auf den bisherigen

Schuß Englands , ſondern glaubte , dem mächtigen franzöſiſchen

Kaiſerreich gegenüber neue Stüßen ſuchen zu müſſen. Daher die

Reiſe des König Leopold mit ſeinem Sohn, dem Kronprinzen Leos

pold , Herzog von Brabant , nach Wien und des leßtern Vermäh

lung mit der öſterreichiſchen Erzherzogin Marie, Tochter des vers

ſtorbenen Palatinus Joſeph, am 22. Auguſt 1853. Im übrigen

balancirte die belgiſche Regierung immer glüdlich zwiſchen der libe

ralen und Blericalen Partei. Ein heftiger Streit enbrannte erſt

aus Anlaß des „ Wohlthätigkeitsgeſekes .“ Die Liberalen verlangten,

wohlthätige Stiftungen ſollten durch die Hand des Staates, die

Klericalen, ſie ſollten durch die Hand der Kirche gehen . Als die

Mehrheit der Rammer ſich der letteren Anſicht zuneigte, gab es

Auflauf in Brüſſel und den meiſten größern Städten des Landes,

wurden die Klöſter überfallen oder bedroht und floben Mönche und

Nonnen (27. Mai 1857). Der König idhloß die Rammer und

die Ruhe wurde nicht weiter geſtört.

Mengel , 40 Jahre II. 3. Aufl. 27
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England anerkannte zwar das neue franzöftſche Kaiſerthum ,

allein es toftete den Lord Feuerbrand ſeine Stelle. Palmerſton

hatte nämlich, ohne die übrigen Miniſter zu fragen , dem 2. Des

zember zugeſtimmt und dadurch die Form verleßt. Die Königin,

noch gereizt durch Belgien , wo man damals große Angſt vor

Frankreich hatte, fou ſehr aufgeregt gegen Palmerſton geweſen ſeyn.

Auch die nordiſchen Mächte hatten längſt bittere Klage gegen ihn

erhoben und mit Recht. Denn er hatte Roſſuth und ſeine An

hänger nicht nur in der Türkei geſchüßt, ſondern auch im Jahr

1851 gaſtfrei in England aufgenommen . Roſſuth landete in Mar

feille und wäre gern durch Frankreich gereist, um die Republikaner

ins Feuer zu feßen , aber Napoleon geſtattete es nicht. In Eng

land dagegen wurde er von Palmerſton geliebkost , wurden ihm

große Feſte gegeben , Summen für ihn geſammelt und traten die

Häupter aller vom Feſtland geflüchteten revolutionären Parteien,

Ledru Rolin, Louis Blanc, Mazzini zc. mit ihm zuſammen , um

neue Revolutionen auszufinnen und durch Agitation das ganze

Feſtland in Athem zu erhalten. ( Später ging Roſſuth nach Ame

rita , um ſich auch dort bewundern und beſchenken zu laſſen , bis

er aus der Mode kam und auch in England , wohin er zurückehrte,

vergeſſen wurde.) Die Frländer, die unter O'Brien , und die

wieder auferſtandenen Chartiſten , die unter O'Connor das Bolt

aufzuregen ſuchten , wurden von demſelben Palmerſton energiſch

unterdrüdt. Die ungeheure Prozeſſion , die von Renſington aus

nach London eine Monſtrepetition bringen ſollte , wurde durch

150,000 Gentlemen verhindert, die ſich zu dieſem Zweck unter die

Conſtabler hatten einſchreiben laſſen . Alle Welt ſollte die Pariſer

Februarrevolution nachahmen dürfen , nur England nicht. Damals

fing Palmerſton auch ſchon ſeine heimtückiſchen Angriffe auf Neapel

an. Denn er wollte ſich dafür rächen , daß ihm die tapfern Schweizer

ſeine ſicilianiſche Intrigue durchkreuzt hatten , und Neapel ſollte

keine Stunde Ruhe mehr vor England haben . Daher die ab

ſichtliche Veröffentlichung der Briefe Gladſtones an Aberdeen über

die angeblichen Greuel, die an den politiſchen Gefangenen in Neapel
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begangen würden. Nichtsdeſtoweniger zeigte London gerade im

Jahr 1851 die Phyſiognomie des tiefſten Friedens und eine alls

umfaſſende Böllerliebe. Denn die erſte große Weltinduſtries

ausſtellung war daſelbſt in einem ungeheuren Glaspalaſt er :

öffnet worden , worin alle Nationen unter den Auſpizien Englands

den Reichthum ihrer Erzeugniſſe entfalteten. Damals leitete auch

der Sdwärmer Elihu Burrit einen allgemeinen Friedenscongreß

in der Hoffnung ein , alle künftigen Kriege verhindern und die

Summen , welche die Soldaten koſteten , den Friedenswerten zu =

weiſen zu können .

Da trat die Störung ein . Palmerſton wurde abgedankt.

Peel war 1850 an einem Sturz vom Pferde geſtorben. Das neue

Miniſterium Granville und Kuſſel erklärte nun zwar in der Chron

rede ſeine friedliche Geſinnung gegen Frankreich , verlangte aber

8000 Mann Milizen, um die Küſten zu bewachen . Das Parla

ment von Palmerſton geleitet, ſtimmte dieſer Maßregel nicht zu ,

und damit fiel das Miniſterium ſchon im Februar 1852. Die

Königin verſuchte es zwar wieder mit den Tories und brachte Lord

Derby und ſogar den redſeligen Juden d'Israeli ins Miniſterium .

Allein daſſelbe konnte ſich weder in ſeiner äußeren noch inneren

Politik befeſtigen , da Napoleon von ganz Europa als Kaiſer an:

erkannt war und die Tories eine Wiederkehr der Antikorn

geſeßligue fürchteten . Zu Weihnachten 1852 traten Kuſſel, Aber

been, aber aud Palmerſton wieder ins Miniſterium ein.

Im Jahr 1850 unternahm der Papſt eigenmächtig und ohne

vorherige Verabredung mit der engliſchen Regierung, zwölf katho

lifdhe Biøthümer in England zu ſtiften , angeregt nicht nur durdy

die katholiſchen Frländer , die in großer Zahl als Arbeiter in

engliſchen Städten lebten , ſondern auch durch die immer häufiger

werdenden Uebertritte puſeyiſtiſcher Geiſtlichen und Gentlemen zur

alten Kirche. Die neuen Stiftungen waren das Erzbiethum Weſt

minſter (London) und die Bisthümer Southwark, Plymouth, Yifton,

Newport und St. David, Shrewsbury, Birmingham , Nottingham,

Northampton , Beverley , Herham , Liverpool und Salford . Zum



420 Biergebntes Budy.

Erzbiſchof von Weſtminſter und balb auch zum Carbinal ernannte

Pius IX . den gelehrten Dr. Wiſeman , einen der geiftvolften

Schriftſteller Englands. Begreiflicherweiſe erhob ſogleich der refor:

mirte Decan von Weſtminſter Proteſt gegen den tatholiſchen Ein:

bringling, der die ſeit der Reformation der Staatskirche gehörige

Weſtminſterabtey auf einmal wieder der alten Kirche vindiciren zu

wollen ſdien . Die Aufregung war groß. Der Pöbel in Dover

erſäufte eine Puppe, die den Papſt vorſtellte, im Meer ; an einigen

andern Orten wurde die Puppe verbrannt. Noch häufiger ber

brannte man ben Cardinal in effigie , zu Ereter mit Muſil unb

großer Prozeſſton. Mein es erfolgten keine Gewaltthätigkeiten.

Regierung und Parlament erkannten einfach die neuen biſchöflichen

Titel nicht an , begnügten ſich aber , bie Thatſache zu ignoriren,

während Wiſeman und die neuen Biſchöfe ihr geiſtliches Hirtenamt

unbehindert antraten . Lord John Ruffel antwortete bem refor:

mirten Bildsof Durham , der ſich bitter beklagte: „ Ich bin voll

ftändig mit Ihnen einverſtanden , daß die leßten Angriffe des

Papſtes auf unſern Proteſtantismus unverſchämt und hinterliſtig

find. Ich muß aber geſtehen , daß mein Unwille größer iſt , als

e$ meine Befürchtungen ſind. Wir hätten doch den vielen , be:

ſonders iriſchen Katholiten , die in England leben , eine Seelſorge

gewähren müſſen . Uebrigens habt ihr ( Geiſtliche der reformirten

Staatskirde) ſelber bem Ratholicismus Borſchub geleiſtet burch

Anſprudy auf Unfehlbarkeit, abergläubigen Gebrauch des Kreuzes

zeichens, unverſtändliches Murmeln ber Liturgie, Ohrenbeichte, Buße

unb Abſolution 2c . " Wiſeman bertheidigte fich ritterlich gegen ſeine

vielen Gegner * ) und behauptete ſeinen Plaß in Ehren . Dagegen

machte ſich der ganze Haß gegen die katholiſche Kirche Luft in dem

Prozeſſe, in den Dr. Newman , ein gelehrter, frommer und höchft

ebrenwerther Buſeyiſt, der zu jener Kirche übergetreten war , vers

*) Der Scharfſinn in ſeiner Polemit erinnert auffallend an Leſſing, nur

daß er mit den Waffen des Geiſtes nicht gegen , ſondern für das Heilige

ftritt.
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widelt wurde. In England war nämlich ein gewiſſer Achili auf

getreten, ein italieniſcher Abenteurer vom ſchlechteſten Ruf , ein vor:

maliger tatholiſcher Prieſter, der wegen Verführung und Entehrung

von Kindern angeklagt, zur engliſchen Kirche übergetreten war und

die Eitelteit der Engländer ausgebeutet hatte, als wolle er für den

Proteſtantismus in Italien Propaganda machen. Nacydem er dhon

eine proteſtantiſche Schule in Wolta eröffnet hatte, die aber wieder

geſchloſſen werden mußte, weil er des Nachts Mädchen ins Schul

haus ließ 2c., wurde er in Rom, wohin er ſich wieder gewagt hatte,

verhaftet, aber durch die Franzoſen befreit, und ging nun mit der

Glorie eine von der römiſchen Inquiſition Verfolgten nach Eng

land , wo er die wüthendſten Reden gegen den Papſt und die

tatholiſche Kirche hielt. Nun trat der edle Newman öffentlich

gegen ihn auf und riß ihm die Tugendlarve vom Geſicht. Aber

Adilli hatte die Fredyheit, Newman wegen falſcher Anklage vor

Gericht zu fordern , und das Gericht berurtheilte Newman unter

ungeheurem Beifall, 1852 .

In Spanien herrſchten die Moderados unter General Nar:

vaez im Einverſtändniß mit der Königin Mutter Chriſtine und

unter dem Beifall Ludwig Philippe, als des leßtern Sturz in der

Februarrevolution plößlich den Progreffiſten und dem engliſchen

Einfluß das Thor öffnete. Zwar unterbrüdte Narvaez mit ge

wohnter Energie * ) einen progreffiftiſchen Aufſtand in Madrid am

23. März 1848 , und wurde die Königin Iſabella ießt von Defter:

reich und Preußen noch nicht von Rußland ) anerkannt, aber Lord

Palmerſton wollte um jeden Preis die Moderados ſtürzen und

erließ eine freche Note an Spanien , worin er das moderadiſtiſche

Syftem tabelte und eine Aenderung verlangte. Narvaez erklärte

dem engliſchen Geſandten Bulwer , wenn noch eine ſolche Note

täme, werde er fie gar nicht annehmen. Palmerſton ließ ſich das

gefallen , in Hoffnung, eine neue Inſurrection , bei der Bulmer

*) Als er auf einem Spazterritt von dem Ausbruch der Empörung hörte,

wies er auf ſeine Reitgerte und ſagte : damit werde ich fte zu Paaren treiben .
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ſtart compromittirt war , werde Narvaez ſtürzen. Sie begann in

der Nacht des 6. Mai in Madrid unb bradh am folgenden Tage

auch in Sevilla aus , aber die Truppen der Regierung fiegten

abermals und Narvaez nahm keinen Anſtand, Bulwer zu befehlen ,

daß er binnen zweimal 24 Stunden die Hauptſtadt und das König

reich verlaffe. Palmerſton ließ ſich auch das gefallen , weil er der

Schuldige war. Fſturiz, der ſpaniſche Geſandte in London, kehrte

von dort zurüc . Weiter aber erfolgte teine Feindſeligkeit von

England. Frantreid benahm ſich ungleid loyaler gegen Spanien .

Als Cabrera im Norden wieder für den Herzog von Montemolin

carliſtiſche Guerillas aufbrachte , war e Cavaignac, der ihm jede

Unterſtüßung von der Grenze aus verwehrte. General Concha bes

ſtegte die Carliften und ſie unterwarfen fich. Damals fandte Nar:

vaez auch ſpaniſche Truppen nad Italien dem Papſt zu Hülfe.

Aber Narvaez hatte mit zu großer Strenge die Tugend der

jungen Königin bewacht. Das ward ihr läſtig. Die alte Rönis

gin, allzu ſicher gemacht durch die Herrſchaft der Moderados, wollte

noch weiter rechts gehen und zum Abſolutismus zurüdlehren , er

achtete es daher an der Zeit, Narvaez als ein Werkzeug, das man

nicht mehr brauche, wegzuwerfen. Am 18. October 1849 plößlich

wurde nun Narvaez abgebantt und der unbedeutende General Cles

nard an ſeine Stelle gefeßt. Zwar erwies fich dieſer ſo unfähig,

daß Narvaez noch einmal gebeten werden mußte , wieder ins Amt

zu treten ; nun aber feßte die abſolutiſtiſche Intrigue den leßten

Hebel an , um ihn zu ſtürzen . 3ſabella befand fich nämlich in

guter Hoffnung , und der König , ihr Gemahl , wurde veranlaßt,

die Entfernung des General Narvaez als den einzigen Preis zu

bezeichnen, um den er die Legitimität des Kindes anerkennen würde.

Die junge Königin ſagte dem Narvaez.alles und bat ihn um Rath.

Da ließ derſelbe augenblicklich dem König eine Wache geben und

durchſchnitt die ehrloſe Intrigue mit ſeiner gewohnten Entſchloſſen

heit. Ueberdies ſepte fich Narvaez ins beſte Einvernehmen mit

Louis Napoleon , dem er durch ſeine Heirath mit einer Tacher

verwandt geworden war. Aber eine Erpedition zur Eroberung
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der ſpaniſchen Inſel Cuba von Nordamerika aus , heimlich von

England begünſtigt, ließ Spanien empfinden , wie ſehr eß der

Freundſchaft Englands bedürfe , und da Louis Napoleon ſelbſt dieſe

Freundſchaft pflegte, jo gereichte dem Narvaez ſeine feindſelige

Stellung zu England alsbald zum Vorwurfe. Und da Iſabelle

mit einem todten Rinde niederkam und inſofern ihre Verlegenheit

und Rathebedürftigteit aufhörte , und die Königin Mutter nichts

ſehnlicher wünſchte , ale Gebieterin über die ſpaniſche Staatskaſſe

zu werden , um ihren Privatintereſſen reichlicher genügen zu können,

ſo mußte Narvaez doch noch fallen . Die junge Königin fügte ſich

ungern in dieſe Intriguen und entließ Narvaez nicht, ohne bitter

um ihn zu weinen , in dem ſie ihren einzigen wahren Freund er :

kennen mußte , am 11. Januar 1851 ,

Chriſtine regierte nun eine Weile mit dem neuen Miniſter

Bravo Murillo , rechnete und muthete bei der Reorganiſation der

Finanzen den Staatsgläubigern große Opfer zu , wich aber noch

nicht aus der conſtitutionellen Bahn , bis der Staatsſtreich des

2. Dezember in Frankreich ihr erſt Muth machte, und die Nieders

kunft Iſabellens mit einer geſunden Tochter (am 20. Dezember)

auch die Thronfolge ficherte. Die Folge war zunächſt ein ſehr

ſtrenges Preßgeſeß, die Entfernung conſtitutionell geſinnter Männer

und das liebkoſende Heranziehen von Carliſten. Ein Meſſerſtich, mit

welchem der Mönch Merino die Königin fabella bei ihrem erſten

Kirchgang nach ihrem Wochenbette verwundete, war nur eine That

vereinzelter Verrüttheit ohne politiſches Motiv , am 2. Febr. Im

Verlauf des Sommers wurde an dem Plan gearbeitet, die Verfaſſung

im abſolutiſtiſchen Sinne umzuändern , aber als derſelbe den Cortes

vorgelegt wurde, fand er Widerſtand . Die Moderados vereinigten

ſich eine Zeitlang mit den Progreſſiſten gegen die Camarilla. Nar

vaez war zurücgekehrt und wurde jeßt von den Progreſſiſten ſelbſt

begrüßt. Chriſtine ließ ihn förmlid aus Spanien verbannen (Des

zember 1853) . Aber es gelang ihr nicht, ihre Autorität zu be

feſtigen. Am meiſten ſchadete ihr die Aufdeckung ihrer Wucher:

geſchäfte vor den Cortes. Sie hatte fortwährend die Krone und
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den Staat geplündert , um den Reichthum Spaniens allein ihren

illegitimen Kindern zuzuwenden . Concha lieferte die Beweiſe öf

fentlich. Sie ließ aber die Cortes gefeßlich auflöſen, und trieb es

noch ärger, indem fte Paftor, den Schwager Salamancas (alſo

eigentlich dieſen felbft ), zum Finanzminiſter machte. Nie hatte fich

Spanien in ſchlechteren Händen befunden, denn hier trieben es die

Wucherer zu den Füßen des Thrones noch gröber als in Frant

reich unter Ludwig Philipp . Indeß fürchtete Chriſtine nichts, denn

ſte fall ja auch in Frankreich die abſolute Gewalt befeſtigt und

machte ſich viel in Paris zu thun. * )

Aber fie reüffirte nicht. Vielmehr erhob fidh Aufruhr

gegen fie. Der erſte zu Saragoſſa, im Februar 1854 , mißlang.

Aber als in Madrid ſelbſt O'Donnel und Serrano das Militär

empörten, am 28. Mai, mußte die junge Königin ſchon das Mini

ſterium ändern, und als am 20. Juli vollends das Volt in Madrid

fich erhob und gleichzeitig die meiſten Provinzen fich pronuncirten ,

wurde Chriſtine vollſtändig geſtürzt, gefangen gehalten und bedroht

und endlich nur aus Gnabe nad Portugal entlaſſen . ** ) An die Stelle

des bisherigen Abſolutismus trat nun aber wieder der ertremſte

Progreffismus, Eſpartero erhielt die Oberleitung zurück und die

unglückliche Kirche wurde aufs neue verfolgt, während die Rechte

der conſtitutionellen Königin unangetaſtet blieben . Da aber in

Spanien nichts Beſtand haben kann , ſo unterlag auch Eſpartero

wieder und wurde ſchon nach zwei Jahren durch einen Soldaten

aufſtand unter O'Donnel ( am 16. Juli 1856) geſtürzt. Schon

im Januar 1856 wurde ein demokratiſches Complott vereitelt,

* ) Sie bot Louis Napoleon 10 Millionen an, wenn er eine ihrer Töchs

ter von Munnoz heirathe . Zu derſelben Zeit aber ging dieſe ihre Tochter

mit dem Roch des Palaſtes durch, zum unauslöſchlichen Gelächter ihrer tonigo

lichen Schweſter Iſabella. Ihr Gemahl Munnoz aber vergeudete in Paris

im Börſenſpiel die Midionen, welche Chriſtine ihrer Tochter und dem Königs

reich Spanien durch unerhörten Mißbrauch des mütterlichen Anſehens ges

raubt hatte.

** ) Unter dem beſchämenden Zuruf des Volkes : viva el pudor ! viva la
moralidad !
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wonad die Königin gefangen und die Cortes geſprengt werden

ſollten. Der Juſtizminiſter Fuente Andres wüthete gegen den

Papſt und wollte ihm den leßten Einfluß auf Spanien in den Ebe:

geſeßen rauben . Da bat die Königin O'Donnel um Schuß, ents

ließ Andres und ichidte nach dem conſervativen General Payen.

Nun trat Rivero in ben Cortes voll Entrüſtung gegen D'Donnel

auf und drohte ihm mit Todesſtrafe , wenn er reactionäre Pläne

begünſtige, und die Sißung vom 24. Januar widerhallte von

gegenſeitigen Beſchuldigungen . Aber D'Donnel blieb feſt, weil er

fich im Nothfall auf Frankreich ftüßen konnte, und am 16. Juli

ſtürzte unter ſeiner geheimen Leitung ein Soldatenaufſtand in

Madrid das bisherige Syſtem , nicht ohne eine blutige Gegenwehr

der liberalen Nationalgarde. Eſpartero wagte nicht, fich an die

Spiße der Seinen zu ſtellen , ſondern verhielt fich theilnahmlos

und wurde in Gnaden entlaſſen. Saragoſſa , wo ſeine Partei

fich länger wehrte , ergab ſich endlich auch. Nun wieder Umkehr

zum früheren Syſtem . Narvaez tam ſchon im October zurüd , alle

1854 Verbannte desgleichen und ſogar die verhaßte alte Königin.

Die Verfaſſung von 1845 und ebenſo das Concordat wurde her:

geſtellt und der Verkauf der Kloſtergüter abermals ſuspendirt.

Noch immer iſt tein gebeibliches Ende der ſpaniſchen Wirren

abzuſehen. Das ſchöne Land, das edle Volt ſcheint unter einem

Fluche gebannt, der in ſeiner Art einzig iſt. Mit großen alters

erbten Tugenden und hohem Geiſte ausgeſtattet, vermag das ſpa

niſche Volt ſich doch nicht der Tyrannei mittelmäßiger zum Theil

unwürdiger Parteiführer zu entziehen, vermögen die beſſern Männer

keine dauernde Mehrheit zu erlangen und die Regierung, die Cor

tes, die Armee von ihren unſittlichen Elementen zu reinigen . Das

Volt gleicht einem edeln Kranken , den ein böſer Dämon befißt,

und ber im Delirium gegen den unfähigen Erorciſten , wie gegen

fich ſelbſt wüthet.

In Portugal war der liberale Miniſter Saldanha durch

Cabral verdrängt worden, der mit Narvaez gegen England zuſam

menhielt, wurde aber im April 1851 durch einen Soldatenaufſtand
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in ſeine Machtſtellung wieder eingeſeßt als Majorbomus der Kö

nigin. Dieſe Dame, Maria da Gloria , ſtarb in noch blühendem

Alter am 15. November 1853 und ihr folgte ihr Sohn Don Pes

dro V., anfangs noch minderjährig unter der Regentſchaft ſeines

Vaters Ferdinand. Dieſer junge Prinz machte ſeitdem Reiſen , trat

die Regierung 1855 ſelbſtändig an, erhielt die Ruhe im Reiche und

genoß allgemeines Vertrauen . Durch Schonung der Kirche ficherte

er fid insbeſondere die Liebe bes landvoltes . Sein Dheim Don

Miguel blieb in der Verbannung , Heirathete 1851 die Prinzeſſin

Adelheid von Löwenſtein-Wertheim , und bekam am 19. Sept. 1853

einen Sohn, für den er die Rechte eines Chronfolgers in Portugal

in Anſpruch nahm , ohne unterſtüßt zu werden .

In Jtalien war die Ruhe wiederhergeſtellt. Nom blieb aber

immer noch von den Franzoſen beſeßt , die ſich iğren Einfluß auf

die Halbinſel und zunächſt auf die Entſchließungen des Heil. Vaters

dadurch ſicherten. General Dudinot wurde zurüđberufen, aber durch

Roſtolan, ſpäter durch Baraguay d'Hilliers erſeßt. Papſt Pius IX .

ertheilte ſchon im Herbſt 1849 durch ein manu proprio von Gaëta

aus ſeine Befehle nach Rom und ließ die Regierung in ſeinem

Namen wieder übernehmen, mit ſtillſchweigender Uebergebung der

früheren Verfaſſung. Aber erſt am 9. April begab er ſich ſelbſt

nach Rom. Bei ſeinem Einzug plaßte eine Petarde am Thor, je

doch ohne jemand zu berleben . Seitdem nun befand ſich der heil.

Vater wieder im Vollbefiße ſeiner Macht, aber unter den Bajonetten

des franzöſiſchen Kaiſerø , ſeines ehrerbietigen , aber ſtolzen Ver:

bündeten . Ganz in der Nähe, eben ſo eng verbündet und ehrer

bietig, ſtanden die Deſterreicher. Von einer Wiederaufnahme po

litiſcher Reformen war nun nicht mehr die Rede. Dagegen neigte

ſich der Papſt zu einer begeiſterten Marienverehrung hin. Am

29. Juli 1850 gründete er ein neues Marienfeſt, welches fortan

am Tage ſeiner Rettung aus Rom (24. November) gefeiert wer

den ſollte , weil ſeine heißen Gebete zur Gottesmutter ihm in

dieſer Noth geholfen , und am 2. Auguſt 1851 verkündete er Ab

laß für beſondere Marienperehrungen. Dem folgte im Jahre 1854
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die Berufung einer großen Verſammlung von Biſchöfen nady Rom,

um das Dogma der unbefledten Empfängniß Mariä feft:

zuſtellen. Dieſe Verſammlung wurde am 20. Nov. eröffnet und

war aus 196 Cardinälen , Erzbiſchöfen und Biſchöfen aus allen

Theilen der tatholiſchen Welt gebildet, welche mit andern Prälaten,

Drdensobern 2c. vereint die Verſammlung auf etwa 500 Stimmen

brachten. Dieſe beſchloßen nun und der heil . Vater ſanctionirte

am 8. Dezember den neuen Glaubensſaß. * ) Das betreffende

Dogma war ſchon 1439 vom Basler Concil angenommen , aber

vom Papſt nicht beſtätigt worden . Im früheren Mittelalter hatten

beſonders Dominicaner und Franziscaner viel und heftig darüber

geſtritten , die höchſte Autorität der Kirche hatte jedoch ſtets für

räthlich erachtet, keine endgültige Entſcheidung zu geben. Dies

mal wurde raſch entſchieden. In der Verſammlung erhob ſich nur

geringer Widerſpruch und ſo konnte Pius IX. der Welt das

neue Dogma verkündigen , indem er das Bildniß der Gottes :

mutter mit einem pracytvollen Diadem trönte. Später proteſtirte

der franzöſiſche Abbé Laborde gegen das Dogma, welches inzwiſchen

in der geſammten katholiſchen Welt angenommen wurde und nur

deshalb den nur dem Tagesintereſſe Hingegebenen weniger wichtig

erſchien, weil es teine irgend erhebliche oder lärmende Oppoſition

fand.

Ein verhältniſmäßig viel größeres Aufſehen machte ein ganz

unbedeutender Vorfall in Florenz. Hier war das Ehepaar Mas

diai proteſtantiſch geworden , hatte ſich mit Bibelverbreiten und

Proſelytenmachen abgegeben , und war deshalb verhaftet und in

Unterſuchung gezogen worden Die engliſchen Miffionäre, welche

* ) „Daß die allerfeligſte Jungfrau Maria vom erſten Augenblide threr

Empfängniß an durch ein beſonderes Vorrecht und eine beſondere Gnade Got

tes , fraft der Verdienſte Jeſu Chriſti, des Erlöſers des Menſchengeſchlechts,

von jedem Mafel der Erbſünde bewahrt und frei geblieben iſt. Bei dies

ſem Anlaß wurde auch die vor Jahren verbrannte und noch nicht ganz fertig

gebaute Paulskirche in Rom in Gegenwart aller Cardinäle, Biſchöfe u . eins

geweiht.
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die Sache zunächſt anging, wurden diesmal durch die bekannte

Politit des Lorb Palmerſton , der um jeden Preis Italiens Rube

beſtändig geſtört wiſſen wollte, kräftigſt unterſtüßt. Auch das pro

teſtantiſche Deutſchland wurde ins Intereſſe gezogen , ein ungeheurer

Zeitungslärm gemacht und zu Gunſten der angeblichen „ Märtyrer “

ſelbſt hohe und höchſte Vermittlung angerufen , ſo daß die groß

herzogliche Regierung fich veranlaßt fand , das gedachte Ehepaar

im Frühjahr 1853 frei zu laſſen .

Der Papſt ſtüßte fich fortwährend auf Deſterreich , welches

mit ihm das Concordat abſchloß, wodurch bem joſephiniſchen

Syſtem ein Ende gemacht und der Kirche wieder ein überwiegender

Einfluß geſtattet wurde, ferner auf die von Deſterreich abhängigen

Mittelſtaaten Italiens und auf Neapel, beſſen König aus dem Hauſe

Bourbon die Wiederherſtellung des Napoleoniſchen Kaiſerthums

Frankreich wegen der Möglichteit einer Wiederkehr des Muratis:

mus ſehr fürchtete. Deſterreich behauptete unter dieſen Umſtänden

und da es fortwährend wie Ferrara , ſo auch Bologna und An:

cona befeßt hielt, die Hegemonie in Italien und Frankreich blieb

troß ſeiner Beſeßung Roms iſolirt und hatte nur Koſten und Müh

ſeligkeiten mit dem Papſt und nirgends einen Erfolg. Das trug

weſentlich zur wachſenden Mißſtimmung Frankreich gegen Defter

reich bei.

Je eifriger Deſterreich der Kirche diente, deſto feindſeliger trat

ihr Sardinien entgegen , wobei es freilich von dem vorſichtigen

Napoleon nicht, wenigſtens nicht öffentlich unterſtüßt wurde, wohl

aber von Lord Palmerſton. Schon 1850 gab der ſardiniſche Juſtiz

miniſter Siccardi ein Gefeß, welches die geiſtliche Gerichtsbarkeit

aufhob, die Feiertage einſchränkte ac. Franzoni, Erzbiſchof von

Turin , proteſtirte dagegen, wurde aber verhaftet und einen Monat

lang gefangen gehalten . Auch der Papft proteſtirte, aber die Stände

genehmigten das Geſeß und der König ſanctionirte es. Die far

diniſche Preſſe überbot fo feitdem in Ausfällen theils gegen Defter

reidy, theils gegen den Papſt und gab hierin der Preſſe des Schwei

zer Radicalismus in ſeiner Culminationszeit nicht nach. Ale
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Cavour Chef des Miniſteriums geworden , ſteigerten fich noch

die Verfolgungen der Kirche. Das 1. g . Kloſtergeſet vom 2. März

1855 10b 365 Klöfter auf , wogegen ſowohl der Bapft, als der

nach Frankreich geflüchtete Erzbiſchof Franzoni wieder vergebens

proteſtirten. In Piemont ſelbſt wurde dieſe antikirchliche Stro

mung durch das Anſehen des Könige und durch die alte mazziniſtiſche

Partei unterhalten und hatte eine rein negative Tendenz. Von

einer Hinneigung zum poſitiven Proteſtantismus war da keine

Rebe; nur engliſche Arglift konnte behaupten , und nur beutiche

Einfalt glauben, in dem turiniſchen Joſephinismus liege der Reim

der Bekehrung Italiens zum engliſch -norddeutſchen Proteſtantismus.

Merkwürdig erſcheint die Ungunft, welche die Jeſuiten in

Neapel erfuhren . Ihr Blatt, civiltà cattolica hatte der Regierung

joſephiniſche Tendenzen vorgeworfen , das beleidigte den König und

der Bapſt ſelbſt mußte fich für die Duldung der Väter Jeſu in

Neapel verwenden . Theiners Buch über Clemens XIV. (eine ſtrenge

Kritik des Ordens) erlebte in Neapel ſieben Auflagen.

Die beſiegte Lombardei war mit großer Milde behandelt wors

den und auch gegen den bübiſchen Unfug der radikalen Preſſe in

Piemont und der Schweiz ſcritt Deſterreich nicht ein , um nicht

mit den übrigen Großmächten in Verwidlungen zu gerathen . Das

machte den Mazziniſten Muth, von London aus, wo ſie den Schu

Palmerſtons genoſſen , einen neuen Inſurrectionsverſuch zu wagen.

Da es ihnen an ausreichenden militäriſchen Mitteln gebrady, konnte

es ſich um teine eigentliche Revolution handeln. Mazzini, wels

dher ſelbſt von London aus in die Schweiz tam, um die Dinge zu

Leiten , wollte die Deſterreicher nur alarmiren und ben Italienern

beweiſen , daß ihre Sache immer noch Vertheidiger habe . Am

6. Februar 1853 zeigten fich plößlich in den Straßen Mailands

Schaaren von Menſchen, die mit Dolchen bewaffnet über die einzeln

vorübergehenden öſterreichiſchen Soldaten herfielen und deren 10

bis 20 tödteten , etwa 100 verwundeten , ſobald aber Alarm ge

ſchlagen und mit geſchloſſenen Colonnen gegen fte marſáirt wurde,

fich wieder verkrochen. Ein niederträchtiger Bubenſtreich , den der
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weiſe Radeßli zwedmäßig beſtrafte, indem er nicht blos die ſtrengſte

Zucht in der Stadt herſtellte, ſondern auch alle Teſſiner aus der

Lombardei auswies. Freilich waren viele Unſchuldige unter ihnen,

aber wegen der vielen andern , die fic fchon früher bei den lom :

bardiſchen Empörungen betheiligt hatten, und weil Mazzini aus

Locarno ſeinen förmlichen Waffenplaß gemacht hatte, war e $ durch

aus nothwendig, dem frechen Sdweizer Radikalismus endlich ein

mal Ernſt zu zeigen. Zugleich hatte fic Deſterreich darüber zu

beſchweren , daß im Canton Teſſin die Klöſter aufgehoben und

öſterreichiſche Mönche widerrechtlich und ohne alle Entſchädigung

waren vertrieben worden.

Wenige Tage nach dem Complott in Mailand, am 18. Febr.,

wurde Kaiſer Franz Joſeph, indem er auf dem innern Walle der

Stadt Wien ſpazieren ging, von einem jungen Ungarn , Libenyi,

mit einem großen Meſſer angefallen und am Nacken verwundet,

aber mit Hülfe ſeines Adjutanten O'Donnel und eines zufällig

herbeikommenden Wiener Bürgers ( Ettenreich ), der den Böſewicht

niederwarf, gerettet. Die nicht ungefährliche Wunde des Raiſers

wurde glüdlich geheilt, der Mörder gehenkt. Ein Jahr ſpäter,

am 26. März 1854 traf eines unbekannten Mörders Dolch den

Herzog Karl von Þarma auf einem Spaziergange, woran er

am folgenden Tage verſchied. Der Mörder entram. Baron Ward,

ein Engländer, ben des Herzog Gunſt aus dem Stalle zu den

höchſten Staatsämtern erhoben hatte und deſſen Wiltürherrſchaft

allgemein berbaßt war, um beſſen willen daher auch wohl der Morb

geſchah, war gerade abweſend und durfte nicht mehr zurückkehren.

Die Wittwe Louiſe , Tochter des ermordeten Herzogs von Berry,

übernahm für ihren unmündigen Sohn Robert die Regentſchaft.

Die Schweiz föhnte ſich mit Deſterreich erſt am 18. März

1855 wieder aus, indem ſie die öſterreichiſchen Mönche entſchädigte

und Deſterreich dagegen die Teſſiner in der Lombardei wieder zu

ließ. Im Uebrigen blieb es in der Schweiz beim Alten . Die

Radikalen behaupteten fid in der oberſten Leitung des neuen Bun :

des und ſtreďten ſich nur inſofern nach der Dede, als ſie fich ſehr
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büteten , ſich Frankreich zum Feinde zu machen. Englands waren

ſie gewiß. Auf Deſterreich nahmen fie nach und nad, in dem

Maaße mehr Rückſicht, in , welchem e fich Frankreich näherte.

Nur gegen Preußen hielten ſie an ihrer ganzen alten Weiſe feſt.

Von einer Anerkennung des groben Unrechts, welches fie in Neuen:

burg begangen hatten , war nod; immer keine Rede, obgleich die

Großmächte in einem Londoner Protokoll vom 24. Mai 1852 die

Rechte des Königs von Preußen auf Neuenburg ausdrücklich wahrten.

Auch die katholiſche Partei wurde in der ganzen Schweiz noch

immer von den Radikalen unter dem Druck gehalten , zwei ohn

mächtige Erhebungsverſuche der Unterdrüdten zu Freiburg im Jahr

1850 und 1853 Beſtegt und ſchwer geahndet. Mariley , der Biſchof

von Freiburg, wurde inquirirt , verhaftet , endlicy verbannt.



Fünfzehntes Buch.

Der ruſſiſche Krieg.

In unerwarteter Weiſe brady, nachdem taum die Revolutionen

verwunden waren, ein großer europäiſcher Krieg aus. Die Schuld

baran trug Rußland. Kaiſer Nicolaus hatte den Drient nie aus

den Augen verloren . Je mehr die Mitte und der Weſten Europas

fidh in Revolutionen abidwächten , um ſo gewiſſer mußte der Drient

ſeine Beute werden . Rußland allein ſtand mitten in den Stürmen

feft, war die Hoffnung aller Conſervativen geworden, hatte Defter:

reich geſtüßt, Preußen liebreich in die Zucht genommen , die Mittel

ſtaaten an fich gezogen , kokettirte mit der neuen Herrſchgewalt in

Frankreich und konnte jedenfalls, wenn Frankreich rich ihm weigerte,

eß durch die deutſchen Mächte beſchäftigen . In der Türkei ſelbſt

erneuerte ſich die geheime Agitation der Hetärie. Seit der aber

maligen Befeßung der Donaufürſtenthümer durch die Ruſſen im

Jahr 1849 waren beſtochene Prieſter der griechiſchen Confeffion

thätig , auf eine neue Erhebung gegen die Türken vorzubereiten.

Das Jahr 1853 nahte heran, in welchem , einer alten Prophezei:
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hung zufolge , der Halbmond , nachdem er gerade 400 Jahre lang

in Europa geherrſcht hatte (ſeit der Eroberung von Conſtantinopel

durch Muhamed II. , 1453) , für immer beſiegt und vertrieben wer

den ſollte. Kaiſer Nicolaus ſah , nach ſeiner eigenen Aeußerung,

in der Türkei nur noch einen „kranken Mann, “ deſſen Tod unver

meidlich und deſſen anſehnliches Erbe in die rechten Hände zu

bringen nunmehr die Zeit gekommen ſey .

Das Vorgehen Rußlande in dieſer Angelegenheit wurde durch

ein zufälliges , wenigſtens nicht direct gegen Rußland gerichtetes

Einſchreiten Frankreichs und Deſterreichs beſchleunigt. Napoleon III.

ſaß kaum auf dem Thron, als er ſich, wie andrer kirchlichen Nöthen,

ſo auch der Leiden der lateiniſchen Mönche und Pilger in Jeru

ſalem annahm und durch ſeinen Geſandten in Conſtantinopel, Lava

lette , den Katholiken freien Zutritt zum heil. Grabe erwirkte, der

ihnen bisher durch die Griechen ſehr erſchwert worden war, * ) im

März 1852. Bald darauf ſah ſich auch Deſterreich veranlaßt,

ſich bei der Pforte wegen Montenegro's zu beſchweren . Die

zur griechiſchen Kirche gehörigen Montenegriner, ein berüchtigtes

Räubervoll in unzugänglichem Gebirge, deſſen Gipfel in das adria

tiſche Meer niederſchauen , verſchlagen , habgierig, zu allem leck, wo

*) Ueber das Benehmen des griechiſchen Patriarchen und der Griechen

überhaupt am heil . Grabe zu Jeruſalem , gab der f. k. Guberntalrath Ruß

egger ſchon in ſeinem Reiſewerk III . 92 f. vom Jahr 1839 intereſſante Nos

tizen. Die Griechen treiben dort argen Unfug, ſuchen allen Pilgern andrer

Bekenntniſſe den Beſuch des hell. Grabes zu verleiden und entweihen die heil.

Stätte durch Betrügerei und Rohheit. So verkaufen fie heil . Feuer. Wer

feine Rerge daran anzündet , zahlt 1 Piafter. Während im Gedränge die

Männer fich prügeln , die Weiber fich entblößen, find griechiſche Buben anges

ſtellt, die ſchon angezündeten Kerzen wieder auszublaſen , damit ſie noch eins

mal bezahlt werden. Griechiſche Prieſter verkaufen Band nach der Elé, wos

durch der Raum bezeichnet wird , den die Käufer fünftig im Paradieſe bes

kommen ſollen. Während die armeniſchen , fatholiſchen und proteſtantiſchen

Pilger Würde und Andacht bewahren , werden ſie auf alle erdenkliche Art von

den ſchamloſen Griechen mißhandelt , geſtört, betrogen , ſo daß die türkiſchen

Behörden fich gewöhnlich mit Prügeln helfen müſſen , die fie im Angeſicht

des Heil. Grabes auf die Griechen regnen laſſen .

Menzel , 40 Jahre. II. 3. Aufl . 28
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etwas zu gewinnen iſt, waren den rufftſchen Einflüſterungen, dem

ruffiſchen Gelbe zugänglich und unternahmen auf eigne Fauſt einen

bewaffneten Einfall in das türkiſche Gebiet, was das erſte Signal

zu einem allgemeinen Aufſtande der ſlaviſchen Chriſten ſeyn ſolite.

Denn man zweifelte nicht, die Türken, damals (1852) unter einem

ſ. g. alttürliſch geſinnten Miniſterium , würden blutige Rache an

den Montenegrinern nehmen und bei dieſem Anlaß Erceſſe begehen,

wodurch auch die übrigen Chriſten aufgeregt würden . Vorſorglich

hatte der Kaiſer von Rußland als Chef der ruffiſch -griechiſchen Kirche

dem geiſtlichen Oberhaupt des montenegriniſchen Gemeinweſens,

dem 1. g . Vladika, Fürſten Daniel, (ber ſich erſt im vorigen Jahre

1852 perſönlich in St. Petersburg feine geheimen Inſtructionen

geholt hatte ), die Erlaubniß oder den Befehl ertheilt, die geiſtliche

Würde von der weltlichen zu trennen . Gefeßt, Daniel unterlag

als weltlicher Rebell gegen die Pforte, ſo behielt Rußland immer

noch die Hand im Spiel durch die Kirche. Am meiſten mußte

auffallen , daß Rußland ganz einfach und als ob es fich von ſelbſt

verſtünde, griechiſche Chriſten , die unter das Patriarchat von

Conſtantinopel gehörten , eigenmächtig unter das ſeinige zog und

hier faktiſd fich vorausnahm , was es bald darauf de jure von

der Pforte verlangte , das Protectorat über die ganze griechiſche

Kirche.

Welchen Hoffnungen ſich Rußland gegen Ende des Jahres

1852 hingab, geht aus folgendem Artikel hervor , der in einer

ruſfiſch geſchriebenen Zeitung in St. Petersburg zu leſen war :

,, In den Kämpfen mit allen ihren Gegnern bietet die Türkei ein

eigenthümliches Bild eines fintenden Staate , bem vielleicht ein

kleines Ländchen den leßten Todesſtoß verſeken dürfte. Die euro

päiſchen Mächte werden kaum im Stande ſeyn, das Reich vor Zer:

fall zu ſchüßen. Wahrſcheinlich wird ein Bankerott den Ruin voll:

enden . In Europa dürfte Bosnien , die Herzegowina bald dem

Beiſpiele Griechenlande, Serbiens, der Moldau, Walachei und Mon

tenegro's folgen. Syrien iſt in Aufruhr, Aegypten kommt als

Chor nach Indien allmälig in Englands Hände. Die ruſfiſche
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Flotte auf dem ſchwarzen Meere ſteht nach der Beſichtigung durch

den Raiſer bereit, die engliſche und franzöſiſche kreuzen im Archipel

vielleicht iſt der Tag , an dem das Schidfal des Reiche ents

ſchieden werden ſoll , nicht mehr ferne.“

Die Türtei entwidelte ihrerſeits große Energie. Mehrere

türkiſche Heere unter den Paſcas der nächſten Provinzen und ein

wohldisciplinirtes Hauptheer unter dem genialen Renegaten Omer

Ⓡada bewegten ſich gegen Montenegro . Omer Paſcha verlegte

ſein Hauptquartier am 7. Januar 1853 nach Scutari ganz in die

Nähe der Berge. Die Feindſeligkeiten begannen am 12. Januar.

Die Türken drangen in die Thäler ein , erlitten aber bedeutenden

Verluſt und der Kampf war noch unentſchieden , als er auf diplo

matiſchem Wege beigelegt wurde.

Deſterreich konnte unmöglich ruhig zuſehen , daß an ſeinen

Grenzen entweder ein driſtliches Volt durch den Haß der Türken

ausgemordet wurde , oder aber der ruffiſche Einfluß triumphirte.

Es mußte dem einen wie dem andern zuvorkommen . Es ſchritt

daber mit einer Schnelligkeit und mit einem Nachdruck ein , der

die Welt überraſchte, zugleich aber jedem Denkenden zu erkennen

gab , welche wichtigen Intereſſen hier an einem Momente hingen .

Schon im Jahre 1853 reiſte Feldmarſchallieutenant Graf von

Leiningen nach Conſtantinopel, um dem Kriege in Montenegro

durch Drohungen ein Ende zu machen und zugleich dem ruſítſden

Einfluß zu begegnen . Aus dem raſchen Eingehen des Divan auf

die öſterreichiſchen Forderungen kann man ſchließen , daß er die

Hülfe Deſterreich gegen das weitere Umſichgreifen Rußlands wohl

erwogen und gewürdigt hat. Wie barſd immer das Auftreten

Leiningens erſchien , ſo tam er doch nicht als Feind , ſondern als

Freund der Pforte. Die engliſche Times deutete damals an, Defter:

reich ſey im Nothfall entſchloſſen geweſen , die Leitung des von

Rußland vorbereiteten Aufſtandes der Südſlaven Rußland dadurch

aus der Hand zu winden , daß es fie ſelber in die Hand nehme,

und bezeichnete Jellachich, den Banus von Croatien, als den Ver

mittler. Dem rey wie ihm wolle, fo zog Deſterreich bereits Trup:
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pen zuſammen , um Montenegro zu ſchüßen und den Forderungen

Leiningens Nachdruď zu geben. Die Pforte aber bewilligte ihm

alles, was er verlangt hatte, ſo daß er ſchon am 16. Februar bes

friedigt Conſtantinopel verließ und alle Feindſeligkeiten augenbli&

lich eingeſtellt wurden.

Den Widerſtand , welchen Rußland in der Frage der heil.

Orte von Frankreich aus und in dem montenegriniſchen Streit von

Deſterreich aus erfuhr , namentlich der leştere, beſchleunigte ſeine

Entſoließungen. Aber es war ſchon lange vorher gerüſtet. Trup

pen ſtanden längſt lauernd hinter dem Pruth und im ſüdlichen

Rußland in ſolchen Stationen , daß fie ſchnell zuſammengezogen

werden konnten , und im Hafen von Sebaſtopol war die ruſſiſche

Flotte auf eine Stärke gebracht worden, wie nie zuvor. Unzufrie

den mit Frankreich und Deſterreich wantte ſich Raiſer Nicolaus

an England , um mit ihm die Türkei zu theilen. Engliſcher Ge

ſandter in St. Petersburg war damals Lord Seymour, ein Dis

plomat von feinem Verſtande. In London war Lord John Ruſſel

Miniſter des auswärtigen Amtes. Am 9. Januar 1853 ergriff

Raiſer Nicolaus zum erſtenmal das Wort gegen Seymour :

weſentlich , daß die engliſche Regierung und ich , ich und die eng

liſche Regierung in beſtem Einvernehmen ſepen . Schreiben Sie

das an Lord John Ruſſel. Wenn wir einig ſind , bin ich

ohne Sorge, was den Weſten Europas anlangt. Was Andere

denken oder thun , iſt im Grunde von wenig Wichtig

teit. Der Türkei drobt der Einſturz, es iſt wichtig, daß England

und Rußland zu einem vollkommenen Einverſtändniß kommen.

Slauben Sie , wir haben einen kranten Mann auf den Armen ,

einen ſchwer kranken Mann. Es wäre ein Unglüd, wenn er eines

Tages hinfallen ſollte, ehe alle nothwendigen Vorkehrungen genom

men wären . Ferner erklärte er : ,,er werde nicht erlauben , daß

ein byzantiniſches Reich wiederhergeſtellt oder das griechiſche König

reich zu einem mädhtigen Staate ausgedehnt werde. Wenn die

Kataſtrophe in der Türkei eintritt, ſollen Rußland und England

teiner Macht geſtatten , von irgend einer türkiſchen Provinz Beſit

Es iſt



Der ruffiſche Krieg. 1853. 437

zu ergreifen, ſie beide allein ſollen das Eigenthum unter ihr Siegel

nehmen. Was Frankreich thun werde, kümmere ihn wenig, wenn

er mit England einig fey . “ Ew. Majeſtät haben Deſterreich ver

geſſen , warf der Lord ein. O , fuhr der Kaiſer fort, wenn ich

von Rußland ſpreche, ſpreche ich auch von Deſterreich , was dem

einen anſteht, ſteht auch dem andern an . “ Bon Preußen war gar

nicht die Rede . Endlich gab der Kaiſer ( am 21. Februar) noch

deutlicher ſeine Meinung kund , indem er dem Lord eröffnete : ,, Die

Donaufürſtenthümer ſind ein unabhängiger Staat unter meinem

Shuß. Dies könnte ſo bleiben . Serbien könnte dieſelbe Regies

rungsform erhalten , auch Bulgarien . Dagegen begreife ich die

Wichtigkeit Aegyptens für England. Will es davon Beſiß nehmen,

ſo werde ich nichts dagegen einwenden . Ich ſage daſſelbe von

Sandia. “

Lord Seymour erſtattete von allem , was er mit dem Kaiſer

geheim verhandelt hatte , ſeiner Regierung Bericht und ein Jahr

ſpäter ſind alle dieſe Depeſchen wörtlich veröffentlicht worden . Das

engliſche Cabinet lehnte die Anträge Rußlands höflich ab, erklärte,

die Türkei ſey nod lebensfähig , noch keineswegs dem Untergange

geweiht , im engliſchen Intereſſe liege eine Zerſtüđelung derſelben

nicht. Deſterreich und Frankreid müßten jedenfalls erſt gefragt

werden , bevor England und Rußland etwas im Orient unternehmen

könnten . Endlich bemerkte das engliſche Cabinet in Bezug auf

den Schuß der Chriſten im Drient, den der Kaiſer von Rußland

als ſo dringend hervorhob, ,, die Türkei könne manchem Staat, der

hoffährtig auf ihre Barbarei herabſehe, in Bezug auf Toleranz zum

Muſter dienen ,“ d . 5. im ganzen Orient gebe es keine moraliſche

und phyſiſche Torturen, um Andersgläubige zu bekehren, wie in

Polocť , Minsk , Warſchau und Riga .

Von England abgewieſen, machte der Kaiſer durch ſeinen Ges

ſandten W. Kiſelef einen Verſud mit dem Cabinet der Tuilerien .

Das Nähere darüber iſt nicht bekannt geworden . Nur angedeutet

wurde , daß ein ſolcher ſtattgefunden habe , daß er ganz dieſelbe

ungünſtige Aufnahme in Paris gefunden habe, wie in London, und
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daß die Lodſpeiſe unter anderm eine Beeinträchtigung der deutſchen

Mächte geweſen ſey , daß nicht nur der Orient, ſondern auch Deutſch

land die Zeche der neuen Erfurter Allianz hätte zahlen ſollen. *)

Welche Vortheile auch hier England, dort Frankreich von einer

Alianz mit Rußland zum Behuf einer Theilung der Türkei er :

langt haben würden , immer hätte Rußland den Löwenantheil be:

kommen und ſeine Macht würde ſo unverhältniſmäßig gewachſen

ſeyn , baß alle andern europäiſchen Staaten zuſammengenommen

bald nicht mehr vermocht hätten, ihm die Waage zu halten. Daher

England und Frankreich nur einer ſehr natürlichen und vernünf

tigen Politik folgten, indem ſie fich, ſtatt Rußland zu dienen, ſeiner

Eroberungsluſt wiberfekten .

Unbetümmert jedod, um die Weſtmächte und in einem allzu

blinden Vertrauen auf Deſterreich und Preußen , die er eben noch

in den geheimen Verhandlungen mit England und Frankreich theils

als nicht der Nachfrage werth , theils als Opfer bezeichnet hatte

und in denen er gleichwohl aud fernerhin nur ergebene Werkzeuge

ſah , ſchritt Raiſer Nicolaus feſten Muthes vor und begann den

directen Angriff auf die Pforte mit einem Schredſchuß , der ganz

Europa in Alarm brachte. Er ſchicte nämlich ſeinen Admiral

Fürſten Menzilof , nachdem derſelbe mit großer Oſtentation zu

*) Die Times ſchrieb : „Worin der Röder beſtand, mit welchem er Frants

reich zu angeln dachte , möchten wir gerne mit Gewißheit ſagen fönnen.

Wenn wir uns nicht irren , ſo war es nicht bloß die Zerſtüdelung des türs

tiſchen Reiche, auf welche Nußland bei der Gelegenheit hinwies : wir argwöhs

nen , es war auch von einer Vergrößerung Frankreichs auf Koſten

jenes ſelben Staates die Rede , den der Czar vorher mit ſo tiefem Schweis

gen übergangen hatte ... Preußen mag es noch erleben , einzuſehen , daß

eß fich für feine Sicherheit bei der Großmuth Frankreichs zu bedanken hat.

Um ſeine eignen Ziele zu gewinnen , hätte Rußland eben ſo gern eine preus

Biſche Provinz wie eine Inſel im griechiſchen Archipelagus verſchadert , und

wäre eine ruffiſch -franzöſiſche Allianz auf der gemeinſamen Bafis , daß Jeder

ſeinen Nachbar plündere , zu Stande gekommen , ſo hätte das zweite Tilfit

der Unabhängiglett Deutſchlands eben ſo gewiß Verderben gebracht, wie das

erſte .“
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Sebaſtopol die ruſſiſche Flotte und ein Landungsheer von 30,000

Mann gemuſtert hatte , als außerordentlichen Geſandten nach Con

ftantinopel, um für Rußland nichts Geringeres als das Protectorat

über alle griechiſchen Chriſten zu verlangen. Dabei zeigte er ab

fichtlich ſolche Verachtung der Türken, daß er am 2. März in dem

feſtlich gekleideten Divan im Paletot und in ſchmußigen Stiefeln

erſchien. Fuad Effendi aber ſagte geiſtreich : „ der ruſſiſche Roloß

meint, wenn er Schmuß auf den Füßen habe, werde Europa we

niger ſehen , daß ſie thönern ſind.“ Der Sultan war indeß in

großem Gebränge. Der engliſche Geſandte , Lord Stratford de

Redcliffe, befand ſich von Conſtantinopel abweſend , ebenſo der

franzöſiſche, de la Cour. Stratfords Stellvertreter Oberſt Roſe

rief im erſten Eifer die engliſche Flotte von Malta herbei , ſte

nahin aber ſeinen Befehl nicht an. Inzwiſchen ließ ſich Menzitof

binhalten , bis beide weſtmächtliche Geſandte ( im April) ankamen,

und an die Stelle des alttürtiſch geſinnten Mehemet Ali der zu

Reformen geneigte und europäiſd gebildete Redisid Baſha

zum Großvezier ernannt wurde. Von nun an widerſtand die

Pforte den ruſfiſden Forderungen und war einer energiſchen Unter

ſtüßung von Seite der Weſtmächte verſichert. Menzikof ſtellte ver

geblich noch ein Ultimatum und reiste endlich am 21. Mai un

verrichteter Dinge ab , aber mit der Drohung : das erſtemal ſey

er im Paletot erſchienen , das zweitemal werde er in voller Uniform

tommen.

Hierauf erließ der Sultan im Juni einen Ferman, worin er

den Chriſten ſeines Reich alle ihre Rechte aufs feierlichſte bes

ſtätigte, und ſowohl der griechiſche Patriard von Conſtantinopel,

als auch der armeniſche Klerus ſagte ihm dafür öffentlich Dank

und gab zu verſtehen , der ruffiſche Schuß ſey aufdringlich , gar

nicht verlangt worden und ſogar bedrohlich, denn die bisher unab

hängigen und von der Pforte geduldeten Kirchen konnten , wenn

ſie unter ruſſiſchen Schuß kamen, nichts anders erwarten, als von

der ruffiſchen Kirche verſchlungen zu werden , wie die unirte Kirche

durch das berüchtigte Concil von Polock. Die Weſtmächte rüſteten
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ihrerſeits ihre Flotten ; die franzöſiſche unter Admiral Hamelin

ging ſchon am 20. März von Toulon aus unter Segel und legte

fich vor Salamis , die engliſche unter Admiral Dundas kam erſt

ſpäter von Malta und beide ankerten am 14. Juni in der ſchönen

Beſikabai unmittelbar am Eingang der Dardanellen .

Seche Tage ſpäter hielt Raiſer Nicolaus in St. Petersburg

eine große Militärparabe und einen feierlichen Gottesdienſt ab,

wobei er, als Patriarch der ruffiſchen Kirche, mit dem griechiſchen

Kreuze prangend die ſaakskirche betrat, und zehn Tage ſpäter über

ſchritten die erſten ruſfiſchen Truppen ben Bruth und begannen

den Krieg , den ſein Urheber ausdrücklich als einen Glaubenskrieg

wollte angeſehen wiſſen. Im Auguſt vermehrte er ſeine Titel,

indem er ſich ſelbſt den „ſehr Gottesfürchtigen ," alle Glieder ſeines

Hauſes aber , Rechtgläubige “ zu nennen befahl. – Der Ueber

gang der Ruffen über den Pruth erfolgte am 2. Juli unter dem

Oberbefehl des Fürſten Gortid akof in zwei Armeecorps unter

Dannenberg und Lüders, jedes von 40,000 Mann. Eine ruſſiſche

Proclamation ſicherte den Moldauern und Wallachen Schuß ihrer

Rechte und ihres Eigenthums zu , allein nichts davon wurde ge

halten ; die Nuſſen nahmen alle öffentlichen Caſſen , alle Vorräthe,

den Bauern das Vieh c . weg , erhoben unerſchwingliche Steuern

und ſteckten die einheimiſche Miliz unter ihre Regimenter , ſo daß

die Hoſpodare (Ghyta von der Moldau und Stirbey von der Wal

lachei) mit vielen Bojaren nach Deſterreich entflohen. Von einem

Widerſtand war nicht die Rebe . Die Türken blieben auf dem

redyten Donauufer, aber auch die Ruſſen begnügten ſich den Som

mer über nur das linke zu beſeßen.

Die Diplomatie war in großer Thätigkeit. Eine ruſſiſche

Note motivirte ben Einmarſch in die Donaufürſtenthümer lediglich

durch den Heranzug der weſtmächtlichen Flotten, wogegen die Weſt

mächte erklärten , Rußlands Drohungen und Vorſchreiten gegen die

Türkei habe ſte genöthigt, die Flotten zu ſenden, die Initiative fey

notoriſch von Rußland ausgegangen . Zudem ſey der Einmarſch

einer Landarmee in ein fremdes Gebiet etwas viel Feindſeligeres,
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als die Annäherung von Flotten, die auf dem Meere blieben und

nicht landeten. Im Uebrigen hofften die Weſtmächte damals noch ,

die Anſtrengungen eines Krieges zu vermeiden und durch eine große

europäiſche Coalition die Ruſſen zu einem freiwilligen Rückzuge zu

veranlaſſen , weshalb ſie der Pforte riethen , die Anweſenheit der

Ruſſen in den Donaufürſtenthümern noch nicht als casus belli

aufzunehmen . Vor allem mußte Deſterreich befragt werden . Nicht

nur von Seiten der Weſtmächte wurde Raiſer Franz Joſeph um

Beitritt zur Coalition gegen Rußland angegangen , ſondern auch

ber Sultan ſandte Muſtapha Effendi nad Wien , um Hülfe von

dort zu erbitten . * ) Natürlicherweiſe lag es im Intereſſe Deſter

reichs, um jeden Preis eine Vergrößerung des ruſſiſchen Reiche im

Süden der Donau zu verhindern , und es konnte ſich nicht ver

Hehlen , daß es durch die Sendung des Grafen Leiningen die des

Fürſten Menzikof veranlaßt und Rußlands ganze Eiferſucht gereizt

habe. Es handelte ſich darum, ob Rußland, ob Deſterreich größeren

Einfluß in der Türkei haben ſolle ? Wie ſehr man dieſe Haupt

frage zu verſteđen ſuchte, ſo ſtanden ſich in dem großen Streite

doch in erſter Linie nur Rußland und Deſterreich , nicht. Rußland

und die Weſtmächte gegenüber. Das erwog man in Wien ſehr

wohl, aber man war von lange her ſchwer beleidigt durch die bio

herige Politik Palmerſtons und konnte gegen Rußland nichts

Ernſteres unternehmen , ohne ſich die Flanke durch Preußen zu

*) Gin unangenehmer Borfall in Smyrna hatte teine ſchlimmen Folgen .

Der öſterreichiſche Conſul Wedherlin verhaftete hier am 22. Juni 1853 einen

gewiſſen Coſta , früheren Adjutanten Roſſuths , und ließ ihn auf die öſter

reichiſche Brigg Huſſar bringen . Da jedod Coſta von dem Capitän einer

nordamerikaniſchen Corvette , als deſſen Schüßling, unter Drohungen recla

mirt wurde und zugleich eine wilde Schaar von Flüchtlingen das öſterrei

chiſche Conſulatgebäude ſtürmte, dret öſterreichiſche Seecadetten in einem Wirthda

haus überfiel und einen davon erſchlug, der Paſcha aber nichts zur Herſtels

lung der Ordnung that , überlieferte der Huſſar ſeinen Gefangenen an das

neutrale franzöſiſche Conſulat. Die türkiſche Regierung leiſtete nachher der

öſterreichiſchen Genugthuung und die Sadie hatte mehr lärm gemacht, als

es nöthig geweſen.
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beden ; Preußen aber war der Coalition mit den Weftmächten ab

hold und neigte mehr zu Rußland. Deſterreich verſtand fich daher

zu weiter nichts, als zur Erhaltung des Friedens mitzuwirken, zu

welchem Zwed auch Preußen ſeine Stimme erhob. Beide deutſche

Großmächte erklärten ſich in der Rechtsfrage mit den Weftmächten

einverſtanden , begnügten ſich aber, Rußland freundſchaftliche Vor:

ſtellungen zu machen, ohne zu droben . Das Ergebniß der zu Wien

von den Geſandten der vier Mächte gepflogenen Unterhandlungen

war eine Note vom 31. Juli, worin Rußland eine goldene Brüde

zum Rüdzug gebaut wurde. Der Sultan ſollte eine ſehr demüthi

gende Erklärung an den Raiſer Nicolaus abgeben und alles, was

derſelbe zum Schuß der Chriſten verlangte , gewähren , nur daß

man das ausſchließliche Protectorat Rußlands über die Chriſten

escamotirte. Der Kaiſer ließ fich dieſen Ausweg gefallen , aber

nur , indem er das Actenſtück ſo auslegte, als fey es weſentlich

identiſch mit den Forderungen des Fürſten Menzikof.

Gegen dieſe Auslegung aber erhob ſich in England eine

wüthende Oppoſition . Layard , der berühmte Entdeder der Alter

thümer von Ninive , griff im Parlament das Miniſterium heftig

Man beſchuldigte Lord Aberdeen und ſogar den Prinzen Al

bert, zu ſehr im Sinne der deutſchen Mächte und Rußlands zu

handeln und den Frieden auf Roſten der engliſchen Intereſſen er :

halten zu wollen . Man hielt antiruſftſche Meetings ab und die

Preſſe war in großer Agitation. Das Miniſterium hielt dieſen

Sturm aus , aber in Conſtantinopel drohten andere Stürme, die

es dem Sultan unmöglich machten, die Erklärung, die man wollte,

wörtlich anzunehmen . Die Alttürfen nämlich ſaben darin eine

Unterwerfung unter den Czaren, eine volle Gleichſtellung der Chriſten

mit den Türken , die bald zu einem Uebergewicht jener über dieſe

gedeihen würde. Die Ulemas daarten ſich zuſammen und ver:

langten vom Sultan , er folle entweder die Unterzeichnung ber:

weigern oder abdanken, am 8. September. Er that das Erſtere.

Die offizielle Erklärung aber wurde , auf dringenden Rath des

Öſterreichiſchen Internuntius v . Bruck, bis zum 29. Derſchoben.

an.
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Die vermittelnden Mächte wollten immer noch Zeit gewinnen.

Kaiſer Nicolaus gab ſich die größte Mühe , Preußen und Deſters

reich für ſich zu ſtimmen . In Preußen war ihm die „kleine, aber

mächtige Partei“ der Kreuzzeitung bereits blind ergeben . Man

ſuchte hier in ſehr auffallender Art den Franzoſenhaß von 1813

aufzufriſchen, um die Allianz mit Rußland annehmlicher zu inachen.

In den Septembertagen wurden nicht nur die Jahresfeſte der

Schlachten von Groß -Beeren und Dennewiß und eine Blücherfeier

mit ganz ungewöhnlicher Oſtentation , ſondern auch eine beſondere

Feier der Roßbacher Schlacht begangen . Allein die weitaus größte

Mehrheit des Volls war und blieb gegen Rußland geſtimmt,

deffen Syſtem ſich natürlicherweiſe in den Grenzländern, die un

mittelbar darunter litten, am meiſten verhaft gemacht hatte. In

Deſterreich neigte man ſich mehr zu Frankreich. Deſterreichiſche

Offiziere beſuchten das franzöſiſche Lager in Satory. Kaiſer Franz

Joſeph war ſchon im Frühjahr von ſeiner Wunde vollkommen

wieder hergeſtellt und verlobte ſich an ſeinem Geburtstage, den

18. Auguſt, mit der Prinzeſſin Eliſabeth , Tochter des Herzog

Marimilian von Bayern. Als gutes Omen für ſeine Zukunft

mußte angeſehen werden , daß man bald darauf im Anfang des

September die von Roſſuth auf ſeiner Flucht bei Drſowa ver

grabene Krone ſammt andern Reichokleinodien des Königreichs

Ungarn wieder auffand und dem rechtmäßigen Herrn überlieferte.

Am 24. September tam Raiſer Nicolaus in Olmůß mit dem

Kaiſer Franz Joſeph zuſammen und reiste von da nach Berlin, um

auch ſeinen Schwager, König Friedrich Wilhelm IV. zu begrüßen .

Er hoffte eine Tripelallianz gegen die Weſtmächte zu Stande zu

bringen , oder wenigſtens fich der Neutralität der beiden Groß

mächte zu verſichern. Nur das leßtere gelang ihm , wogegen er

damals noch verſprach, ſeine Truppen ſollten die Donau nicht über

ſchreiten .

Unterdeß hatte ſich der Sultan entſchieden und ſofern die Ruſſen

nicht ſofort die Donaufürſtenthümer räumten , am 4. October den

Krieg erklärt. Das gab dem Raiſer Nicolaus einen erwünſchten
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Vorwand, um vorgeben zu können, er ſey eigentlich der Angegriffene.

Er gab die Hoffnung nicht auf, burdh Fortſeßung der diplomatiſchen

Verhandlungen die vier Großmächte wechſelſeitig zu neutraliſiren.

Zunächſt ſollten die bereits zur Offenſive neigenden Weſtmächte von

den nod mehr zur Neutralität neigenden deutſchen Mächten getrennt ,

womöglich mit einander feindlich verwickelt werden . Sodann ſollten

auch wieder England und Frankreich unter einander geſpannt, wo

möglich getrennt werden . Rußland hatte alte Freunde genug in

den hohen Regionen . Es bezahlte eine Menge geheimer Diener

ſeiner Politik an den auswärtigen Höfen und auffallend viele Federn ,

Publiciſten , welche die Aufgabe hatten , theils Mißtrauen zwiſchen

ben Weſtmachten und deutſchen Mächten zu fäen, theils von einem

innigen, principiellen und traditionellen Einverſtändniß der deutſchen

Mächte mit Rußland zu fabeln , theils immer und immer wieder

Rußlands Uneigennüßigkeit anzupreiſen und einen baldigen Frieden

in Ausſicht zu ſtellen, theils endlich die Thatſachen des Krieges zu

entſtellen, Rußlands Macht und Truppenzahl zu vergrößern , ſeine

Fehler und Unglücksfälle zu bemänteln . Deutſgland wurde mit

einer ruſſenfreundlichen Literatur wahrhaft überſchwemmt. Auch

die neue Erfindung des Telegraphen wurde benußt, um durch

falſche Gerüchte Tag für Tag die Wahrheit zu verdunteln , die

öffentliche Meinung irre zu führen . Endlich ſowellte die Börſen

ſpeculation dieſen Erguß von Zeitungslügen unaufhörlich an.

Das ruſfiſche Kriegsmanifeſt vom 1. Nov. athmete Sieges:

muth und die ruſſiſchen Blätter wimmelten von Hymnen, die einen

noch nicht verdienten Triumph feierten und ohne viele Umſtände

vorausſeßten, ganz Europa ſey zur Ernte reif und beſtimmt, dem

ruſfiſchen Ezaren unterworfen zu werden . * ) Die Türken dagegen

*) Eine ſolche Hymne lautete : „ Nicht um des Friedens und der Ruhe

Europas willen geifert eure Bosheit gegen uns, ihr abſcheulichen Anechte des

Laſters! (wörtlich ) die unbefledte Jungfräulichkeit Rußlands iſt euch unerträg

lich ; ſeine Macht iſt es, die eure Schmähungen erzeugt ; Rußlande Liebe zum

Czaren, der Ruſſen Hingebung an den Thron und Gehorſam gegen des Kjaren

Wort und die Liebe zum heiligen Altar– das iſt es, wovor ihr Widerſacher
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rüſteten im ſtillen Ingrimm, ohne zu prahlen . Omer Pajdha wurde

zu ihrem Oberbefehlshaber an der Donau ernannt. Ihre Zahl

war ſtärker als die der Ruſſen , aber es befanden ſich nur 45,000

Reguläre (Nisham) und 57,000 Landwehr (Redif ), Albaneſen und

Frreguläre (Baſchi-Bozuks ) dabei , und wenn auch Omer zu einer

träftigen Offenſive über die Donau hinüber ſtarť genug geweſen

wäre, banden ihn Befehle , ſich defenſiv zu verhalten , bis es den

Diplomaten gelingen würde , Rußlands Willen zu beugen . Fürſt

Gortſchatof war nicht ſtark genug , um eine große Operation zu

wagen , und gleichfalls durch Befehle gehemmt , denn damals galt

noch das Verſprechen, welches Kaiſer Nicolaus den deutſchen Groß

mächten gegeben hatte , er wolle die Donau nicht überſchreiten .

Omer wußte das nicht und hatte guten Grund zu befürchten, die

Ruſſen würden ihren rechten Flügel verſtärken und den Verſuch

machen , in der Nähe von Widdin den großen Strom zu über

ſchreiten, um ſich auf dem kürzeſten Wege mit den Serben und dem

ſich vorbereitenden Aufſtand der Chriſten in der Türkei zu verbinden .

Er befeſtigte baher Kalafat auf dem linken Donauufer, den Brüden :

kopf der Feſtung Widdin. Seine Vorſicht erſcheint durchaus ge

rechtfertigt, und es bleibt immer ein Vorwurf für den Raiſer Nico

laus, einen Krieg mit ſo großen Drohungen angekündigt zu haben ,

zittert, was euren Neid rege macht. Ihr ſcheint unſere Soldaten, unſer treff

liches, ſcharfſdyneidiges Bajonnet vergeſſen zu haben ! .... Aber Gott hat

euch geblendet ! Gott wird ſeine Söhne kräftigen ; und wären eures Gleichen

zwanzig (Völker) gegen Einen , ſo werden wir doch flegen ! Mit Stumpf und

Stiel werden wir die Sippſchaft der vermeſſenen Feinde vertilgen , ohne Zeit

und Worte gegen ſie zu verlieren . Wer das rechte Schwert erhebt , findet

kein Hinderniß. Der Zeitungen freches, lägenhaftes Winſeln (wörtlich) wird

verſtummen in Donner der Siege. Wir, Rußlands Söhne, wollen den las

fterhaften (porocznüj - heißt auch entehrt, geſdändet) Söhnen des Weſtend

beweiſen , wie denkwürdig uns der heilige Name Byzanz , und wie er uns

teſtamentariſch vorbehalten (verbrieft) iſt. Die furchtbare Fauſt Rußlands

wird die Feinde zu Boden werfen , und von Nicolaus wieder aufgepflanzt,

wird das heilige Kreuz leuchten über dem byzantiniſchen Lande und durch

ſeinen Heiligenſchein die wankeuden Throne der Fürſten befeſtigen ...."
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den er mit ſo kleinen Mitteln und ſo energielos begann. War er

einmal entſchloſſen , troß Europa ſeine Eroberung durchzuſeßen , fo

mußte er auch gleich anfangs alles wagen und mit Uebermacht die

noch nicht gerüſteten Türken über Donau und Balkan jagen. Fürdh:

tete er ſich aber vor Deſterreich , das ihm in den Rüden fallen

könnte, ſo durfte er auch nicht einmal die Donaufürſtenthümer be

feßen , denn er lam in den Fall, fte beim erſten Droben Deſter:

reche ſchimpflich wieder verlaſſen zu müſſen . Wie es ſcheint, machte

er einen Anfang zum Kriege in dem Vertrauen , Deſterreich noch

auf ſeine Seite zu ziehen , und hielt anfangs noch Maaß, eben

um Deſterreich nicht zu reizen.

Der erſte Kanonenſchuß des Krieges erdröhnte vom türkiſchen

Fort Ifaktſcha aus gegen auf der Donau vorüberfahrende ruſfiſche

Schiffe am 23. October 1853 , ohne weitere Folgen . Der erſte

hißige Kampf aber entſpann ſich bei Ditenißa. Omer Paſcha

fchicte am 4. November 3000 Mann über die Donau hinüber

nach dieſem kleinen Ort , wo fie fidh verſchanzten und den Angriff

von 7000 Ruſſen tapfer zurückſchlugen . Die Freude über dieſen

kleinen Sieg der Türken und ſeine Uebertreibung in faſt ganz Eu

ropa bewies , wie allgemein die Stimmung gegen Rußland war.

Ueber dieſen fehr geringen Erfolg der Türken vergaß man ihre

großen Verluſte in Aſien. Im September hatte Schamyl mit

ſeinen tapfern Tſcherkeſſen einen Ausfall aus den Bergen gegen

Tiflis gemacht, war aber bald wieder zurüdgegangen, weil er allein

im Tieflande gegen die Ruſſen nichts ausrichten konnte. Die Tür

ken begannen ihre Operationen erſt im folgenden Monat. Am

27. Oct. überfiel Selim Paſcha das ruſſiſche Fort St. Nicolai am

ſchwarzen Meere und Ali Riza Paſcha jóloß Adjalziť ein . Aber

Achmed Paſcha ließ ſich am 14. November bei Bajandur und noch

mals am 1. Dezember bei Gumri vom ruſſiſchen General Bebutof,

und Ali am 24. November bei Adhalziť von General Andronitof

beſtegen.

Mittlerweile rathſchlagten die Miniſter Englands und Frant

reiche , was zu thun ſey ? Napoleon III. war für raſches Eins
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ſchreiten, Lord Aberdeen aber hielt noch zurück. Es kam alſo vor:

Läufig nur zur Eröffnung einer Conferenz der Großmächte zu Wien

(am 20. November), um über die Mittel einer friedlichen Aus

gleichung des Conflictes zu berathen, und zu einem Vertrage zwi

ſchen den beiden Weſtmächten und der Pforte (am 27. November ),

worin die beiden erſteren der leşteren im Voraus ihren Schuß zu :

ficherten , falls Rußland billige Friedensbedingungen abweiſen würde.

Auch wurden die Flotten der Weſtmächte bereits im September

durch die Dardanellen vorgeſchoben und legten fich im Bosporus

vor Anker, ohne jedoch ins ſchwarze Meer hinauszuſegeln , weil

fie vorerſt noch jeden feindlichen Zuſammenſtoß mit ruſſiſchen Schif

fen vermeiden ſollten . Nun überfiel aber Nadimof , Admiral der

vor Sebaſtopol liegenden ruſſtichen Flotte , die zur Unterſtüßung

Selim Paſchas in Aſten beſtimmte, aus dem Bosporus nach Ba

tum ſegelnde Flotte unter Osman Paſcha unterwegs im Hafen von

Sinope unter dem Schuß eines Nebels und zerſtörte fie gänzlich.

Die meiſten Türken fielen , Osman ſelbſt wurde ſchwer verwundet

gefangen. Doch hatten ſich die Türken ſo gut gewehrt, daß auch

mehrere ruſſiſche Schiffe janken .

Am 5. Dezember brachte die Wiener Conferenz einen neuen

Friedensvorſchlag zu Stande, welcher der Pforte und Rußland erſt

mitgetheilt werden mußte. Vorher konnte keine der bei der

Conferenz betheiligten Mächte einſeitig zu den Waffen greifen .

Gerade in dieſem Stadium kam die Nachricht von der Vernichtung

der türkiſchen Flotte nach Conſtantinopel und Lord Redcliffe ver

mochte daher nicht ſofort die Flotte des Admiral Dundas, wie ſehr

dieſelbe auch von Zorn und Kampfluſt glühte, zum Einlaufen ins

ſchwarze Meer zu ermächtigen, ſondern mußte erſt in London nach :

fragen. In London felbft aber mußte man gleichfalls erſt den

Erfolg der Wiener Note abwarten , daher das Zurüchalten der

Regierung, während die Ungeduld in der engliſchen Preſſe loe

brach . Daß es Rußland gewagt, im Angeſicht einer großen eng

liſchen Flotte einen Seefieg zu erfechten , war die tiefſte Beleidis

gung, die dem engliſchen Volke widerfahren konnte. Von nun an



448 Fünfzehntes Buch

war der offene Bruch unvermeidlicy. Lord Aberdeen konnte ben

Zorn Palmerſtons, des Parlaments und der Preſſe nicht mehr

mäßigen . Am 15. Dezember trat lord Palmerſton aus dem

Miniſterium unter dem lauten Beifall der Nation, daher auch nur

auf wenige Tage , um von der geängſtigten Königin alsbald zu

rüdberufen zu werden und alle die Elemente aus dem Miniſterium

auszuſcheiden , die bisher den Krieg verzögert hatten . Sein Pro

gramm aber war : Schuß- und Trußbündniß mit Frankreich. Ein

laufen der verbündeten Flotten ins jdwarze Meer und Behaup

tung deſſelben , bis die Ruſſen die Donaufürſtenthümer würden

geräumt haben , und ſofort Kriegeerklärung an Rußland , wenn

es nicht nachgebe.

Nach der Schlacht bei Sinope herrſchte in Conſtantinopel

große Beſtürzung. Der Kapudan Paſcha ( Admiral) wurde abge

feßt und durch Riza Paſcha erſeßt. Noch während des erſten

Sinopeſchreckens kam das Wiener Protokoll an . Die Wünſche der

vier Großmächte waren in vier Punkte formulirt : S. 1. die mög

lichſt raſche Räumung der Donaufürſtenthümer; S. 2. die Erneue

rung der alten Verträge; S. 3. eine Erklärung (communication )

bezüglich der Fermane zur Verleihung religiöſer Privilegien von

Seiten der Pforte an ihre nicht muſelmänniſche Bevölkerung; dieſe

Erklärung an die europäiſchen Mächte ſollte von paſſenden Zu

ſicherungen für jede einzelne von ihnen begleitet ſeyn ; S. 4. bas

bereits getroffene Uebereinkommen über die heiligen Stätten und

geiſtlichen Körperſchaften in Jeruſalem wurde . endgültig angenom

men . – Der Divan verlangte dagegen die Annullirung ſeiner

alten Verträge mit Rußland . Und darauf kam es auch allein an.

Wenn die alten Verträge hergeſtellt, wenn die Türkei gezwungen

wurde, nach S. 3. auch Rußland noch ſpecielle neue Garantien zu

geben , ſo wurde es nur immer tiefer in die Rege Rußlands ver:

ſtrict. Die Bevölkerung von Conftantinopel war in großer Aufre

gung und erhob Tumult, doch gelang es dem Sultan , die Ges

müther wieder zu beruhigen, ,, es ſey nichts verloren, er werde nicht

nachgeben .“ Zugleich kam entſprechender Befehl aus England an,
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und troß des Winterſturmes fuhr Admiral Dundas ſtolz in das .

ſchwarze Meer hinaus, um den Türken zu beweiſen , daß er ihnen

von nun an helfen werde. Doch lehrte er bald wieder um, bels

ſeres Wetter abwartend .

Raiſer Nicolaus felbft nahm die Vorſchläge des 5. Dezember

nicht an und erklärte , was er mit der Pforte allein abzumachen

habe, gehe die übrigen Mächte nichts an. Die Vermittlung war

alſo für diesmal fehlgeſchlagen und die Weſtmächte dritten bor .

Napoleon III. war mit Palmerſton längſt einverſtanden und erließ

am 29. Januar 1854 ein Schreiben an den Raiſer Nicolaus im

altnapoleoniſchen Manifeſtſtyr, abgedruct im Moniteur , worin er

dem Czaren ſein Unrecht vorhielt und ihm auf würdige Art die

Wahrheit ſagte. Nicolaus, von dem man erwartete, er werde ſtolz

oder gar nicht anworten , erwiderte das Schreiben ausführlich,

höflich und mit viel Sophiſtiť. Da er aber die ausdrückliche For:

derung der Weſtmächte, die Donaufürſtenthümer zu räumen , zu

rüdwies , war der Krieg unvermeidlich. Die diplomatiſchen Ver :

bindungen zwiſchen den Weſtmächten und Rußland wurden im

Februar abgebrochen, am 28. März erfolgte die Kriegserklärung der

erſteren . Unter dieſen Umſtänden gewann die Neutralität Deſter

reiche doppelten Werth für Rußland. Graf Orlow wurde im Ja

nuar nach Wien geſchidt, ſte zu befeſtigen , aber Deſterreich for:

berte audy ſeinerſeits den Rüdmarſch der ruffiſchen Truppen aus

ben Donaufürſtenthümern und ſtellte, als Orlow nur ausweichende

Antworten gab , ein Beobachtung$ corp $ an der ſerbiſchen Grenze

auf, um nöthigenfalls dem Omer Paſcha vor Widdin die Hand

zu reichen , wenn Gortſchatof Miene machen folte , fich mit den

Serben zu verbinden . Auch Preußen , dem Rußland damals eine

enge Alianz antrug, weigerte fich, erkannte an , daß Rußland im

Unrecht ſey, und ermahnte es zu billigem Nachgeben .

Inzwiſchen verfolgte Rußland ſeinen Plan . Gortſchaťof ließ

einen Angriff auf Ralafat machen , den von den Türken berſchanzten

Brüdentopf von Wibbin. Wäre es ihm hier burdyzubrechen ges

lungen , ſo hätte er in Serbien feſten Fuß gefaßt. Hier hatte der

Menzel , 40 Jahre. II . 3. Aufl. 29
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ruſfiſche Conſul Trumenski (wie Menzikof in Conſtantinopen) im

März 1853 dem regierenden Fürſten Alerander heftig gedroht, die

Abjeßung bell rufſenfeindlichen Miniſter Garaſcanin erzwungen

und hoffte durch die ſtarke Partei des abgeſeßten Fürſten Milojd

den Fürſten Alerander zu ſtürzen . *) Aber General Anrep , bem

die Einnahme von Kalafat anvertraut war , konnte mit 50,000

Mann doch nicht zum Ziele gelangen, denn der tiefe Roth machte

die türkiſchen Verſchanzungen unangreifbar ; die Ruſſen hatten in

dem menſchenleeren Lande bei der rauhen Jahreszeit unſäglich aus:

zuſtehen und wurden durch Krankheiten becimirt. Zum Ueberfluß

empörten ſich die von den alles plündernden Nuſſen zur Verzweif:

lung gebrachten wallachiſchen Bauern . In Kalafat befehligte Ach:

med Paidha mit 16,000 Mann . Unter ihm aber diente 3skander

Bey (der polniſche Graf Zelinski) , der fidh in den fühnſten Reiter

gefechten auszeichnete. Am 6. Januar ließen fich die Ruſſen bei

Cetate (vor Kalafat) von den Türken überfallen und ſchlagen

und unternahmen dann nichts mehr , weil die Deſterreicher ihr

Truppencorps an der Grenze, befehligt von Coronini , auf 50,000

Mann verſtärkten .

Der Aufſtand der ſlaviſchen Serben, Bulgaren, Bosnier, der

ben Ruſſen den Weg nach Conſtantinopel hätte öffnen ſollen, unter :

blieb nun und nur im Süden brachen die von Rußland beſtochenen

griechiſchen Klephtenführer los , hauptſächlich um nach ihrer Ge

wohnheit Beute zu machen. Zwar ſchmeichelte man ſich am Hofe

*) Rüſtow in ſeiner Geſchichte des Kriege hält den Angriff der Ruſſen

auf Kalafat nur für eine Maske , um Dmer Paſcha zu täuſchen und von

der untern Donau wegzuloden. Allein wenn es den Ruſſen nicht Ernſt ges

weſen wäre , hätten ſie ſchwerlich gerade dieſen , die Eiferſucht Deſterreiche

herausfordernden Angriff im Weſten der Wallachei gemacht. Es iſt viel wahr :

ſcheinlicher, daß ſie ſich damals wirklich haben mit Serbien in Verbindung

Teßen wollen , und daß nur das Mißlingen ihres Angriffs auf Kalafat, der

chwache Fortgang der Inſurrection in Bulgarien , die fichere Saltung des

Fürſten Alexander von Serbien und die Drohungen Defterreichs fie von weis

teren Operationen in dieſer Richtung, die beim Beginn des Krieges in ihrem

Plan lagen, abgeſchredt baben.
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zu Athen, ber Aufſtand tönne eine Vergrößerung des Königreiche

Griechenland zur Folge haben , und täuſchte fich desfalls über die

Abſichten Rußlands ; allein König Otto hatte die Mittel nicht, mit

ber Pforte Krieg zu führen, und konnte jeden Augenblick durch die

Flotten der Weſtmächte gemaßregelt werben . Deshalb blieb der

neugriechiſche Aufſtand auf Raub , Mord und Brand beſchränkt,

um bald wieder erſtiđt zu werden , und half den Ruſſen nichts.

Die erſte Erhebung erfolgte am 27. Januar 1854 zu Radowißi

in Epirus mit Verkündigung einer pomphaften Proclamation im

Styl des Jahres 1820. Am 7. Februar lief die Befaßung von

Athen , troß der königlichen Abmahnung, ben 3nſurgenten zu,

deren vornehmſter Anführer Grivas war. Allein vor Arta erlitten

ſie ſchon am 10. eine Niederlage und mußten in die Gebirge flüch

ten . Noch kläglicher liefen die kleinen Inſurrectionen in Theſſalien

und Macedonien ab, die bald unterdrüđt wurden . Die Klephten

im Süden tamen indeß aus ihren Schlupfwinkeln immer wieder

zum Vorſchein und Tzawellas ſtellte ſich zu Beta fogar an die

Spiße einer proviſoriſchen Regierung des fünftigen byzantiniſchen

Reiche. Aber die Klephtenhäuptlinge waren nicht einmal unter

fidh einig . Grivas klagte ſeine eigenen Leute des Verrathes an .

Im April machten ägyptiſche Truppen dem Unfug ein Ende. 08

man Paſcha nahm Peta ein . Am 23. Mai ankerte eine kleine

weſtmächtliche Flotte im Biräus und eine franzöſiſche Brigade lan

bete , um dem König von Griechenland die Mittel zu gewähren ,

ſeine eignen Unterthanen im Zaum zu halten und den Frieden mit

der Türkei nicht ferner brechen zu laſſen . Es gab dabei ſchmerz

liche Auftritte. Der billige Wunſch der Neugriechen , von den

Zeitumſtänden Vortheil zu ziehen , konnte nicht gewährt werden .

Die Weſtmächte konnten den Aufruhr gegen die Pforte nicht zu

geben und Rußland ſelbſt hatte gar nicht die Abſicht, den Neugries

den beizuſtehen oder ihr kleines Reich zu vergrößern , ſondern wollte

fie nur als Mittel zu ſeinen eigenen Zwecken ausnußen . In den

Gebirgen hielt ſich der Räuber Hadſchi Petru noch eine Zeitlang,

blieb aber iſolirt.
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Da nun der große chriſtliche Aufſtand in der Türkei, auf den

ber Kaiſer von Rußland anfangs große Hoffnungen gefekt zu haben

ſcheint, gänzlich mißlang , und er , immer noch im Vertrauen auf

die Neutralität Deſterreichs, nicht mehr zurüd-, ſondern tühn weis

ter vorwärt8 gehen wollte, verfügte er im März eine außerordent

liche Rekrutenaushebung von 9 Mann auf je 1000 Seelen. Die

Kreuzzeitung hatte ſchon am 30. Dezember die Armee, welche der

Kaiſer mit leichter Mühe zuſammenbringen könne, auf 24/4 Mil

lionen Mann berechnet. Solche Prahlereien der Ruſſomanen waren

aber übel angebracht, weil ſie durch den wahren Befund und Er:

folg, der nicht verborgen bleiben konnte, beſchämt werden mußten.

Die ruſſiſchen Truppen wurden fortwährend kirchlich fanatifirt,

den ganzen Krieg ſollten ſie als Kreuzzug gegen die Ungläubigen

auffaſſen , und der Aufſtand der Chriſten, der nicht vor der rufft

idhen Armee hergegangen war, ſollte nun wenigſtens derſelben nach:

folgen , indem wallachiſche, ſlaviſche und griechiſche Freicorps als

Rern einer künftigen größeren Inſurrectionsarmee dem ruffiſchen

Heere angereiht wurden. Im Frühjahr kam eine neue große Bez

wegung in die ruſſiſchen Lager. Der greiſe Fürſt Paskiewitſch ,

der niebeſtegte , ſollte Oberfeldherr werden , ſchickte aber den Chef

ſeines Generalſtabs, Schilder, voran , um einſtweilen die geeigneten

Dispoſitionen zu treffen.

Schilder verfuhr nach einem ganz neuen Plane. Der früher

beabfichtigte Offenſivſtoß auf dem rechten Flügel wurde gänzlich

aufgegeben und ein anderer auf dem linten Flügel vorbereitet. Die

ruſſiſchen Truppen zogen fich von Kalafat zurück, ein Corps unter

Lübers überſchritt Mitte März die Donau weit unten in der Nähe

des Pruth , befeßte die nicht ernſtlich von den Türken vertheidigte

Dobrudſcha, brang über den Trajanswal vor und vereinigte fich

mit dem Groß der Armee unter Schilber, der weiter oben bie

Donau überſchritt, vor Siliſtria. Die Türken hatten nur in

lleinen blutigen Vorpoſtengefechten Widerſtand geleiſtet, ohne gegen

die ruſſiſche Uebermacht eine offene Feldſchlacht zu wagen. Omer

Paſca 30g fich mit ſeinem Heere nach Schumla zurück, vor rich
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die Feſtungen Varna, Siliſtria, Kuſtſchuck, mit denen er ſo lange

als möglich die Verbindung unterhielt.

Der Uebergang der Rufſen über die Donau war nicht nur

Troß, den fie den Weſtmächten boten , ſondern auch eine Verhöh

nung und Herausforderung Deſterreiche, welches bisher fein fried

liches Verhalten und ſeine Verſöhnungsverſuche durch das Ver:

trauen, die Ruſſen werden die Donau nicht überſchreiten, motivirt

hatte. * ) Die Weſtmächte ſchloſſen mit der Türkei am 12. März

ein Schuß- und Trußbündniß gegen Rußland ab und ließen Land

truppen einſchiffen, um den Türken in der Vertheidigung des Bal

kan und Conſtantinopels beizuſtehen , da die Kuſſen offenbar dahin

marſdirten. England wollte anfangs nur 10,000 Mann abgehen

laſſen , aber der zu ihrem Befehlshaber ernannte Lord Raglan

( der bei Waterloo einen Arm verloren) verlangte die doppelte Zahl

und erhielt ſie. Auch dieſe Zahl war äußerſt unbedeutend und

rechtfertigt die Vermuthung, daß England immer noch erwartet

habe, Rußland werde bloßen Demonſtrationen nachgeben, oder aber

daß England zuerſt Frankreid), dann Deſterreich habe vorſchieben

und ſeine eignen Kräfte ſparen wollen. Uebrigens machte auch ein

englijcher Prinz , der Herzog von Cambridge , den Zug in die

Levante mit und reiste über Paris und Wien, um die Monarchen

daſelbſt im Namen Englands zu becomplimentiren . Auch einige

engliſche Regimenter wurden zu Lande über Paris ſpedirt und

dort enthuſiaſtiſch begrüßt und geliebkost. Napoleon III. machte

ein großes Nationalanleihen zum Behuf ſeiner Rüſtungen und

man drängte ſich dergeſtalt zu den Unterzeichnungen herbei , daß

ſchon im März 467 Millionen Franken gedeđt waren. Sofort

gingen zunächſt 40-50,000 Mann unter Marſchall von St. Ar:

* ) Dieſem Troß und Sohn gab die St. Petersburger Zeitung am 25 .

März den ſchlagendſten Ausdrud in ein Paar Spottverſen :

England und Frankreich.

Räumt die Fürſtenthümer gleich,

Oder wir betriegen euch .

Rußland.

Gut , wir räumen ſie uoch heute,

Aber nach der andern Seite.
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naud nadh dem Drient ab . Die von Canrobert Befehligte erſte

Diviſion verließ Marſeille am 1. April. Ihr geſellte ſich auch

Prinz Napoleon , Sohn Jerome's , des ehemaligen Königs von

Weſtphalen , bei . Ihr erſter Landungsort war Gallipoli unterhalb

der Dardanellen . Da die Landtruppert noch zu ſchwach waren,

um etwas Großes unternehmen zu können , die Weſtmächte aber

irgend etwas thun mußten , um ihre Stärke zu erproben und Ruſſen

und Türken Achtung zu gebieten , machten die Flotten einen An

griff auf Odejia , wo ſie am 22. April eine Anzahl Handels

ſchiffe und einige Häuſer in Brand ſteckten , ohne die eigentliche

Stadt zu bombardiren, die ſie offenbar ſchonen wollten . Es genügte

ihnen, den Ruſſen einen erſten Schreden eingejagt zu haben.

Deſterreich war durch das Vorgehen der Ruſſen verlegt

worden. Zwar entſchuldigte ſich Kaiſer Nicolaus , er habe die

Donaulinie überſchreiten müſſen, weil die Weſtmächte ins ídwarze

Meer eingedrungen ſeyen. Allein das konnte Deſterreich nicht be

ruhigen . Deſterreich mußte um jeden Preis den vom Raiſer Ni

colaus beabſichtigten Eroberungszug nach Conſtantinopel verhindern.

Es war bei Erhaltung des europäiſchen Gleichgewichts in dem

gegenwärtigen Falle ſogar noch mehr intereſſirt als England und

Frankreich. Auf Deſterreich zuerſt mußte die ruſſiſche Uebermacht

drücken , wenn die Türkei ruſſiſch wurde. Deshalb war Deſterreich

feſt entſchloſſen , die Ruſſen nicht über den Balkan zu laſſen. Es

verſtändigte ſich aber mit Preußen. Preußen hatte von Anfang

an zugegeben, daß Rußland im Unrecht ſey und daß es im preußiſchen

Intereſſe nicht licge, die ungeheure Macht Rußlande durds Einvers

leibung der Türkei noch mehr anzuſchwellen . Nur den Frieden

wollte Preußen erhalten wiſſen. Es ging alſo gern auf das ihm

von Deſterreich angetragene Schuß- und Trup bündniß vom

20. April ein, worin es ſich verpflichtete, mit Deſterreich gemein

jam Rußland den Krieg zu erklären , wenn deſſen Heer den Balkan

überſchreiten oder auch nur die Donaufürſtenthümer Rußland förm

lich incorporirt werden ſollten. Aber Kriegsminiſter von Bonin

wurde (5. Mai) entlaſſen , weil er die bloße Möglichkeit einer
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Allianz Preußens mit Rußland einem Vatermorde " verglichen

hatte. Damals entfernte ſich der Prinz von Preußen kurze Zeit

vom Hofe. Auch der preußiſche Geſandte in London, Bunſen; em

pfing ſeinen Abſchied , weil er das engliſche Intereſſe zu ſehr mit

bem preußiſchen verwechſelt haben ſollte. Die Wiener Conferenz

vereinigte ſich in einem neuen Protokol vom 9. April zu einer

entſchiedenen Mißbilligung des weiteren Vorſchreitens Rußlands.

Kaiſer Nicolaus wollte aber noch nicht nachgeben. Die von

Seiten der Weſtmächte ihm entgegengeſchicten Streitkräfte waren

noch unerheblich , die Drohungen der deutſchen Mächte konnten

ihm erſt Beſorgniſſe einflößen , wenn er über den Balfan ging .

Bis dahin blieb ihm noch ein weiter Spielraum , um glänzende

Erfolge zu erringen . Fürſt Paskiewitídy , vermöge eines bes

fondern Privilegiums gleich dem Kaiſer ſelbſt mit Läuten aller

Gloden in Jally am 16. April und ebenſo in Bukareſt empfans

gen , begab ſich vor Siliſtria , deſſen Belagerung ſchon am 14.

begnnnen hatte. Seine Abſicht war , Omer Paſcha aus Schumla

herauszuloden , um ihn in offener Schlacht zu beſiegen, ein Ma

növer , wie es Diebitſch im Jahre 1829 ſo wohl gelungen war

(Theil I. S. 184) . Deswegen beſchleunigte der ruſſiſche Feldherr

die Eroberung Siliſtria's anfangs nicht und ließ ſogar die Cer:

nirung der Stadt unvollendet, immer in der Erwartung, Omer

werde ihr zu Hülfe kommen wollen . Aber Omer Paſcha war

ſchlau und that es nicht. Endlich ſollte wenigſtens die Stadt er:

obert werden, allein ſie wurde vom Commandanten Muſſa Paſcha

und von dem preußiſchen * ) Artillerieoffizier Grach aufs einſichts

voliſte und tapferſte vertheidigt . Wüthende Stürme vom 27–

29. Mai wurden abgeſchlagen, General Schilder beim Rüdzug und

*) Schon mehrere Jahre vor dem Kriege waren Artillerieoffiziere auf

Bitte des Sultans von Seiten des Königs von Preußen nach Conſtantinopel

geſchidt worden , um die türkiſche Artillerie einzuüben. Das war ſeit dem

Beginn des Krieges für die Türfen von großem Nußen. Grach war nicht

in die Heimath zurüdgekehrt , ſondern bei den Lürfen geblieben . Auch er

fam um.
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bei der Verfolgung tödtlich verwundet, ebenſo aber auch Muſſa

innerhalb der Stadt von einem Granatſplitter. Am 8. Juni er

hielt Fürſt Paskiewitſch ſelbſt eine Contuſion , die ihn nöthigte,

das Lager zu verlaſſen , und am 21. gab er die Belagerung Si

liſtria’s auf und befahl den Rüdzug der ganzen ruſſiſchen Armee

über die Donau, ja ſelbſt über den Pruth .

Das hatte ſeinen einfachen Grund in dem energiſchen Vor:

gehen Deſterreiche. Am 10. Juni kamen der Kaiſer von Deſter

reich und König von Preußen in Tetſchen zuſammen und Preußen

unterſtüßte eine öſterreichiſche Note , worin Rußland aufgefordert

wurde, unverzüglich die Donaufürſtenthümer zu räumen . Am 14.

ſchloß Deſterreich bereits mit der Pforte ſelbſt einen Vertrag , der

ihm geſtattete, die Donaufürſtenthümer mit öſterreichiſchen Truppen

zu befeßen. Die zu Bamberg tagenden Vertreter der deutſchen

Mittelſtaaten zögerten zwar bis zum 20. Juli, ehe ſie ſich an die

beiden deutſchen Großmächte in der ruſſiſchen Frage anſhloſſen,

Dermochten aber dem ruſſiſchen Kaiſer keinen Rüdhalt zu gewähren.

Die Ankunft der erſten engliſchen und franzöſiſchen Regimenter in

Varna , wohin ſie damals von Gallipoli aus eingeſchifft wurden ,

tonnte, da ihre Zahl noch gering war und es ihnen an Trans

portmitteln fehlte , die Ruſſen eher zu einem Angriff loden , als

ſte zum Abzug bewegen . Nur die drohende Stellung der öſter:

reichiſchen Armee unter Caronini in Siebenbürgen zwang die Ruſſen

zur Umkehr, denn ein Marſch der Deſterreicher an den Pruth hätte

hingereicht, Paskiewitſch und die ganze ruſſiſche Armee von ihren

einzigen Zufuhren abzuſchneiden und zur Capitulation zu zwingen.

Indem aber Raiſer Nicolaus ſeiner Armee den Rüdzugsbefehl er:

theilte, zog er aus dem ſcheinbaren Nachtheil, in den er gekommen,

war, wieder den größten Vortheil, denn die deutſchen Großmächte

fühlten ſich durch die Nadhygiebigkeit, die er ihnen erwieſen hatte,

geſchmeichelt und beruhigt. Er konnte von nun an darauf rechnen,

daß ſie am activen Kriege keinen Theil nehmen würden . Die

Deſterreicher zogen in die Wallachei und Moldau ein , ſobald die

Ruſſen dieſelbe verließen , und trennten ſomit die beiden triegfüh:
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renden Parteien . Rußland war ficher , daß ihm weder Omer

Paſcha noch die Weſtmächte über den Pruth folgen würden. Ein

höchſt untluger Verſuch der Alliirten , von Barna aus in die Dos

brudſcha vorzubringen, endete kläglich, weil das unfruchtbare Land

und die Hiße die Leute erſchöpfte. Die Cholera raffte in wenigen

Tagen 2000 von ihnen hinweg (Ende Juli).

Der Krieg war eigentlich damals ſchon entſchieden. Von

dem Augenblick an , in welchem Deſterreich und Preußen ſich be

friedigt zeigten und die europäiſche Türkei, das Baltan : und

Donaugebiet aufhörte , Kriegsſchauplaß zu ſeyn , waren die Weſt

mächte theils zu ſchwach, theils fanden ſie zu wenig angreifbare

Grenzen des ruffiſchen Reichs , um entſcheidende Erfolge erringen

zu können. Es war alſo vorauszuſehen , daß mehr oder weniger

der status quo ante würde zurücgeführt werden , ſo zwar , daß

Rußland für diesmal ſeinem türkiſchen Eroberungsplan entſagen

mußte, aber auch keineswegs eine ſolche Schwächung ſeiner Macht

erlitt, die ihm verwehrt hätte, denſelben Plan nächſtens wieder

aufzunehmen . Es läßt ſich nicht leugnen , daß eine Schwächung

Rußlands in der bezeichneten Art im Intereſſe der deutſchen Groß

mächte gelegen haben würde , mehr noch , als in dem der Weſt

mächte, denn Deſterreich und Preußen ſind durch die Uebermacht

Rußlands noch viel unmittelbarer bedroht , als Frankreich und

England. Man tonnte wenigſtens crwarten , daß damals etwas

geſchehen werde , um für Holſtein und Schleswig günſtigere Be:

dingungen zu erwirken . Sowohl Rußland als England waren

damals im Fall, der deutſchen Stimme nachgeben zu müſſen und

desfalls auf Dänemark einzuwirken . Aber der koſtbare Augenblic

wurde verſäumt.

Durch die Neutralität Preußens wurde auch Schweden ver:

hindert, fich den Weftmächten anzuſchließen. Schweden konnte

nichts ſehnlicher wünſchen , als eine Schwächung Rußlande , denn

es lebte nur noch gleichſam durd die Gnade ſeines übermächtigen

ruffiſchen Nachbars. Aber eine ſchwediſche Armee hätte nur dann

wagen dürfen , Finnland wiederzuerobern , wenn gleichzeitig eine
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preußiſche Armee gegen Riga vorgerückt wäre. Die Engländer

rüſteten eine große Flotte unter Admiral Charles Napier aus,

der auch eine franzöſiſche fich beigeſellte, in der Abſicht, durch die

Dſtſee bis in den finniſchen Meerbuſen vorzubringen , Kronſtadt,

die Inſelfeſtung, welche den Zugang zur ruſſiſchen Hauptſtadt St.

Petersburg beſchüßt, zu erobern, und dann dieſe große Stadt ſelbſt,

wenn nicht zu erobern , wozu es an einer Landmacht fehlte , doch

zu bombardiren . Je nachdem die Flotten Erfolg haben würden

oder noch eine Möglichkeit ſich darbot, Preußen zur Action gegen

Rußland fortzureißen , hoffte man auch noch auf den Beitritt des

mit Recht vorſichtigen Schwedens. Einſtweilen aber blieb Schweden

neutral und Napier fand auf der ganzen Oſtſee nichts Beſſeres zu

thun , als ruſſiſche Handelsſchiffe wegzucapern und an den Rüſten

Finnlands friedliche Städte und Dörfer, Holz- und Theervorräthe

zu verbrennen , was die Finnen , die man hätte gewinnen ſollen,

nur gegen die Weſtmächte erbittern mußte. Endlich vor Kronſtadt

angelangt, erkannte Napier, dieſe Feſte ſey unangreifbar. Schiffe

tonnten nur auf einem ſchmalen Fahrwaſſer herankommen und

waren der Wirkung unzähliger Geſchüße des ſchwerſten Calibers

ausgeſeßt. Deshalb tehrten die Flotten im Herbſt wieder heim ,

nachdem einige franzöſiſche Landungstruppen unter Baraguay

d'Hilliers am 16. Auguft die kleine Feſtung Bomarſund auf

den ruſſiſchen Alandsinſeln erobert hatten. Einige engliſche Schiffe

waren auch in das weiße Meer eingedrungen , blokirten Archangel

und zerſtörten den Hafen von Rola. Noch andre machten einen

Angriff auf Petropaulowsk in Ramtſchatka, das ſich gut vertheidigte.

Aegypten wagte damals keine Sonderpolitit mehr , ſondern

leiſtete dem Sultan treue Lehnspflicht durch Zuſendung von Schiffen

und Landtruppen . Der alte Mehemet Ali ſtarb geiſtesſchwach 1849,

ſein energiſcher Sohn Ibrahim dhon 1848 , des leßtern Sohn

Abbas blieb dem Sultan ergeben, und als er am 14. Juli 1854

ſtarb, that ſein Oheim und Nachfolger Saïs das Gleiche.

Die Landtruppen der Weſtmächte waren größtentheils nach

Varna berſeßt worden . Nur ein ſtarkes Depot blieb in Ron :
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ſtantinopel zurüd , wo Raſernen und Lazarethe für Franzoſen und

Engländer mit Bewilligung des Sultans errichtet wurden . Die

Truppen litten aber in Varna außerordentlich an ſchlechter Vers

pflegung, an der Hiße des Climas , Ruhr und Cholera , und rets

teten bei einem großen Brande , der die Stadt am 10. Auguſt

verzehrte , nur mit äußerſter Noth ihr großes Pulvermagazin.

Auch mit den Türken Vereinigt waren ſie nicht ſtark genug , um

etwa vom Pruth oder Odeſſa aus ins Herz Rußlands vordringen

zu können , weil ſie von Deſterreich desfalls nicht unterſtüßt wur:

den. In einem großen Kriegsrath zu Varna wurde berathen,

was jeßt anzufangen ſey ? Ferhat Paſcha (General Stein , der

Renegat) von der türkiſchen Armee in Aften forderte dringend zu

einer Unterſtüßung dieſer Armee durch die Weſtmächte auf und

legte auseinander, wie leicht es ſeyn würde, die Ruſſen aus Trans

tautaſien zu vertreiben, und welches reiche Pfand dadurch gewonnen

werben würde. Auch ein Schwager Schamyls erſchien mit 50

tiderkeffiſchen Häuptlingen , ſprach in gleichem Sinn und bot die

ganze Macht der Tſcherkeſſen an . In der That wäre es den Ruſſen

unendlich ſchwer geworden , fich gegen die Vereinigte Macht der

Weſtmächte, der Türken und Schamyls zu behaupten oder in dieſen

fernen Gegenden Verſtärkungen an ſich zu ziehen. Sie waren unter

dem transkaukaſiſchen Gouverneur , dem alten Fürſten Woronzof

(ber bald ſein Amt niederlegte) und einigen energiſchen Generalen

nur relativ ſtärker , als die zwar zahlreiche, aber faſt nur aus

Baſchi Bozuks beſtehende türkiſche Armee in Aſien unter ihren uns

einigen und unfähigen Führern. Wenn aber Omer Paſca mit

der regulären türkiſchen Armee, wenn eine franzöfiſch - engliſche

Armee gekommen wäre, ſo hätten die Ruſſen unfehlbar unterliegen

müſſen. Gerade damals erfochten ſie wieder einige Siege in Aſten ,

am 9. Juni bei Djurgeti , am 31. Juli fiel die Feſtung Bajazet

in ihre Hände und am 5. Auguſt ſiegten ſie nochmals bei Kuruc

Dara. Ihnen hier mit Kraft entgegenzutreten , mußte beſonders

im Intereſſe Englande liegen. Waren die Ruſſen einmal aus

Transkaukaſten vertrieben , ſo herrſchte Englands Einfluß in Per
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ſien vor , das beſte Mittel , fein indiſches Reich zu ſchüßen und

ſein Anſehen in ganz Aften zu verſtärken. Aber Frankreich lag

weniger an dieſer Eroberung , die es nicht für ſich , ſondern mehr

für England gemacht haben würde. St. Arnaud entſchied für einen

Angriff auf Sebaſtopol, den großen Kriegshafen in der Krim ,

um hier die ruſſiſche Macht raſch und aufs empfindlichſte zu treffen,

denn ſeine Soldaten verlangten nach ſo langer tödtlicher Ruhe

nach Kampf und Sieg , und er ſelbſt, der franzöſiſche Marſchall,

fühlte bereits den Tod in ſeinen Adern und wollte nicht ruhmlos

ſterben . Lord Raglan aber billigte den Plan , weil es die Zer :

ſtörung der ruſſiſchen Marine im ſchwarzen Meere galt.

Die Franzoſen und Engländer hatten in Gallipoli, Varna

und in der Dobrudſcha, ohne den Feind geſehen zu haben , nur

an Krankheiten bereits 15,000 Mann verloren , waren aber nach

den Liſten noch 55,000 , in der Wirklichkeit vielleicht etwas weniger

ſtart und ichifften ſich nebſt 6000 Türten nach der Rrim ein,

wo ſie am 14. September in der Nähe von Eupatoria landeten,

ohne vom Feind aufgehalten zu werden. Der Anblick der vielen

hundert großen und kleinen Schiffe, die bei Weiterem Himmel hier

anlangten , ſoll äußerſt majeſtätiſch geweſen ſeyn . Eupatoria liegt

an der Weſtküſte der Krim auf ebenem Ufer. Die ganze Halb

inſel iſt eben, größtentheils unbebaut und waſſerarm , nur den Süds

rand nimmt ein Gebirge ein. In dieſes Gebirge lauft von Weſten

ber eine Meeresbucht hinein und in ſte mündet das Flüßchen Ticher:

naja. Auf der Südſeite dieſer Bucht aber liegt die befeſtigte Stadt

Sebaftopol, auf der Nordſeite liegen ſtarke Feſtungswerte. Inner:

halb der Bucht befand ſich damals die rufftiche Flotte, mit der

Admiral Nachimof bei Sinope geſtegt hatte, im Hafen eingeſchloſſen ,

54 Segel, die es nicht wagten , auszulaufen und ſich mit den Flotten

der Weſtmächte zu meſſen. In der Feſtung waren ungeheure Vor

räthe von ſchwerem Geſchüß und Munition gebäuft, die Auss

rüſtungsmittel für große Flotten auf lange Zeit. Der comman

dirende Obergeneral und Gouverneur der Krim , Admiral Fürſt

Menzitof, hatte zwar weniger Truppen bei der Hand , als die
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Verbündeten , nahm aber jenſeits der Alma auf dem Gebirge mit

33,000 Mann eine ſo feſte Stellung , daß er hoffte, die Madyt

des Feinde werde fich hier brechen und erſchöpfen ; ja er war ſo

zuverſichtlich, daß er die Damen von Sebaſtopol einlud, nach

ſeinem Lager zu fahren und die Vernichtung des Feindes mit an®

zuſehen. Als aber die Verbündeten, am 20. September an die

Alma heranrückten, erſtieg General Bosquet mit den tapfern Zua

ven * ) bie beinah ſteilrechten Uferfelſen in der linken Flante der

Ruſſen und brachte ſogar Kanonen in folcher Schnelligkeit hinauf,

daß Menzitof , obgleid er in der Front durch ſein wohlgezieltes

Feuer den Engländern und Franzoſen ſchwere Verluſte zufügte,

dennoch durch jenen Angriff in der Flanke zum Rüdzug gezwungen

wurde, ja vernichtet worden wäre , wenn die Verbündeten Reiterei

zum Verfolgen gehabt hätten . Da er fich oftwärts in die Gebirge

zurüđzog und Sebaſtopol mit einer nur dywachen Befaßung weſt

wärts liegen ließ , hätte dieſe Feſtung überrumpelt und genommen

werden können . Aber eine Recognoscirung der nördlichen Forte

ergab, daß dieſelben zu ſtark ſeyen, um, ohne vorher Belagerunge

geſchüß anzuwenden, erſtürmt werden zu können. In einem Kriegs

rath , dem Marſhall St. Arnaud zum leßtenmal anwohnte, indem

ihn die Cholera nur noch wenige Tage leben ließ, wurde nun bez

ſchloſſen, eine neue Stellung füdwärts von Sebaſtopol zu nehmen,

auf einer Hochebene, die durch das enge Thal der Tſchernaja

gegen einen Angriff von Oſten her geſchüßt wird und im Süden

durch die Bucht von Balaklava , im Weſten durch die Bucht von

Ramieſch die Verbindung mit den Flotten offen ließ . In dieſer

Stellung gegen einen etwaigen Angriff einer Entfaßarmee gebedt,

konnten die Verbündeten hoffen, Sebaſtopol eber zu erobern , ſofern

* ) Urſprünglich eingeborne Afrifaner, die von den Fraujojen in Algier

angeworben wurden , nach und nach aber erſeßt durch Franzoſen, welche

nur die muhamedaniſche Tracht beibehielten . Cavaignac war eine Zeitlang

Ihr Chef geweſen . Sie galten als die feurigſten und unbeſieglichften Truppen

der Armee,
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es gerade auf dieſer Seite damals noch viel weniger befeſtigt war.

Ein raſcher Sturm wäre hier , wie die Ruſſen ſelbſt ſpäter einges

ſtanden haben, wahrſcheinlich gelungen, aber St. Arnaubs tödtliche

Krankheit brachte Stoden in die Unternehmungen der Franzoſen,

während die Engländer überhaupt immer langſamer und inetho

biſcher handelten . Der Sturm wurde nicht gewagt.

Ganz Europa aber durchlief die angeblich von einem Tatarn

an die türkiſche Grenze gebrachte Nachricht, Sebaſtopol ſer uns

mittelbar nach der Schlacht an der Alma gefallen , und ein vor:

zeitiges Jubelgeſchrei folgte ihr als lange nadhallendes Echo.

In der Wirklichkeit hatten die ſtegreidyen Armeen nichts ge

wonnen , ſondern ihre Noth ging jeßt erſt an. Sie hatten die

erſte toſtbare Zeit berſäumt und Menzitof konnte die Beſaßung

ber Feſtung berſtärken . Das Glüď gab ihm in dem Artilleries

hauptmann Tottleben einen Gehülfen , wie er ihn brauchte, denn

dieſer geniale Offizier, der während der nachfolgenden Belagerung

bis zum General emporſtieg, ſauf in wunderbarer Sởnelligkeit

rings um die Südſeite der Stadt her neue , zahlreiche und auf

vortrefflichſte angelegte Redouten , Gräben , Minen 2c . und machte

den Zugang faſt unmöglich. Gleich nach der Schlacht an der

Alma hatte Menzitof idon ben Eingang vom Meer zum Hafen

durch Verſenkung ſieben großer Schiffe aud für die Flotten der

Weſtmächte unnahbar gemacht.

St. Arnaud konnte noch auf ein Schiff gebracht werden, ſtarb

aber am 29. September auf dem Meere , in tiefem Schmerz und

hoher Freude zugleich, denn bis auf den leßten Augenblic übers

wog bei ihm das ſtolze Gefühl des Siegers die körperlichen Leiden

und die beängſtigende Gewißheit eines frühen Todes . Dieſer Mar:

ſchall hatte für die franzöſiſche Armee noch eine andere Bedeutung.

Er war nämlich ſehr fromm und pflegte unter den Truppen jene

hohe Achtung für die Religion , durch die ſich die Franzoſen in

der Krim ſo auffallend auszeichneten. Die unzertrennlichen Ge

fährten und Lieblinge der franzöſiſchen Armee waren die barm

herzigen Schweſtern, welche die Lazarethe beſorgten, und die . Feld:
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prieſter. General Canrobert übernahm an St. Arnaube Stelle

den Oberbefehl.

Die Engländer ſeşten ſich an der Bucht von Balarlava , die

Franzoſen an der von Ramieſch feſt und begannen auf dem Pla

teau die regelmäßige, ſehr langweilige Belagerung der Südſeite

von Sebaſtopol. Die Eröffnung von Laufgräben war wegen des

felſtgen , nur von einer Sünnen Erdjaicht bedeckten Terrains äußerſt

ſchwierig. Am 17. October verſuchten die Verbündeten die erſte

großartige Beſchießung des Plaßes zugleich vom Lande und von

der Flotte aus , aber die Ruſſen beſaßen viel mehr ſchweres Ge

ſchüß und erwiderten das Feuer mit ſolcher Ueberlegenheit , daß

die Verbündeten einen Sturm , den ſie anfangs im Sinn gehabt,

nicht wagten . Am unzureichendſten hatten ſich die Flotten erwieſen,

beren Kanonen an den Mauern der Feſtung nur ſchwache Ver

heerungen angerichtet, aber ſelbſt vom feindlichen Feuer ziemlich

empfindlich gelitten hatten . Seitdem wagten die Flotten gar keinen

Angriff mehr und dienten nur noch, Lebensmittel, Munition und

Verſtärkungen nach der Krim und Verwundete von dort zurückzu

bringen. Die Ruffen in der Feſtung verloren aber am 17. an

Todten 500 Mann, worunter ihr tapferer Viceadmiral Kornilof.

Nach dieſem mißlungenen Angriff ließ der ruffiſche Gegenſtoß nicht

auf ſich warten. Am 25. October befahl Menzikof , nachdem ihm

eben Verſtärkungen zugekommen waren, dem General liprandi, die

Stellung der Engländer bei Balaklava anzugreifen. Die eng

liſche Reiterei ſtürzte ſich allzu blind in den Kampf und erlitt un :

gebeuren Verluſt. Die Ruſſen behaupteten das Schlachtfeld und

unternahmen am 5. November einen noch weit energiſcheren Angriff.

Denn die Großfürſten Nicolaus und Michael waren gekommen, und

von dem Heere , welches früher unter Gortſchakof an der Donau

operirt hatte, neue Verſtärkungen angelangt. Mit 51,000 Mann

wurde nun die engliſche Stellung abermals forcirt, bei Interman.

Allein die ruſſiſchen Corp8 waren ungeſchiđt geführt und ſo gelang

es dem ſchnelblickenden Bosquet , ihnen in die Flanke zu kommen

und durch ſeine Rühnheit die Engländer zu retten. Die Ruſſen
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mußten mit ſchwerem Verluſt umkehren. Nun aber fiel der Herbſt

regen in Strömen nieder , ſeßte die ganze Gegend unter Waſſer,

füllte die Gräben aus und machte die von den verbündeten Truppen

ſehnlichſt gewünſchte Erſtürmung der Stadt um ſo unmöglicher,

als die Ruſſen ſich immer mehr verſtärkten, die Verbündeten aber

ſich durch Schlachten und Krankheiten ſchwächten .

Es war nicht mehr möglich , die Stadt zu gewinnen . Die

weſtmächtlichen Truppen mußten fich auf ein langes Winterlager

einrichten und, wenn ſte nicht von der überlegenen ruffiſchen Macht

wollten ins Meer geworfen werden , ſich verſtärken. Als ſie von

Varna nach der Krim abſegelten , hatten fte gehofft , mit einem

raſchen Handſtreich Sebaſtopol zu nehmen . Auf ein Ueberwintern

im freien Felde waren ſie nicht vorbereitet. Die warmen Kleider,

Pelze , Holzvorräthe uc. langten alle erſt an , als die rauhe Jabro

zeit ſchon begonnen hatte. Die elenden Ortſchaften in der Nähe

von Sebaſtopol boten keine Quartiere, kaum Räume genug zu

Lazarethen bar. Man mußte alſo unter Zelten oder in Baraten

wohnen, welche leştere jedoch wegen Holzmangels nicht leicht her

zuſtellen waren. Die Franzoſen ſtanden ſich beſſer, theils weil die

Regierung mehr für fte ſorgte, theils weil fte, erfinberiſch in Aufs

findung von Auskunftsmitteln, immer raſch und in unverwüſtlicher

guter Laune fich felbſt zu helfen wußten . Die Engländer aber

litten unſäglich, weil die Generale fich nicht um die Armeeverwal

tung bekümmerten, die Verwaltung ſelbſt unglaublich pedantiſd und

gewiſſenlos handelte und die gemeinen Soldaten apathiſch ihr Elend

trugen , ohne zu murren oder zu energiſcher Selbſthülfe zu greifen.

Aus England langten ganze Schiffe mit Lebensmitteln , warmen

Kleidern , Lagerutenſilien aller Art an, blieben aber am Ufer Bala:

klava's unausgepackt liegen , ja wurden zum Theil zurücgeſchict,

weil die Ausweispapiere in Unordnung gekommen waren und tein

Beamter etwas ablieferte, wozu er nicht beordert war , den Offi

zieren und Soldaten aber nicht einmal einfiel , fich die Sachen

ſelber zu holen. Hunderte ſtarben in dünner Kleidung unter

ſchlechten Zelten in ſtolzer Neſtgnation, während eine Stunde davon



Der ruffiſche Arteg. 1854. 465

Pelze, warme Wollenkleider, Nahrungs- und Arzneimittel in Fülle

lagen , die aber niemand aus den Kiſten und Ballen herauszu

nehmen wagte. Im November wurde das ſchwarze Meer von

ſchredlichen Stürmen gepeitſcht und viele Schiffe gingen dabei zu

Grunde, auch ſolche, welche reiche Vorräthe nach der Krim Bringen

follten , hauptſächlich am 14. die großen Schiffe Heinrich VI.,

Prince *) und Pluto . Auch die Ruſſen unterließen nicht, fort und

fort das Lager der Verbündeten , beſonders nächtlicher Weile , zu

alarmiren , und gönnten ihrem Feind keine Ruhe. Die Folge

davon war eine außerordentliche Sterblichkeit im Lager. Alle La

zarethe waren überfüllt und immerwährend gingen Schiffe voll

Kranker nach Konſtantinopel ab . Hier und in der Krim ſelbſt

leiſteten die barmherzigen Schweſtern und engliſche Jungfrauen ,

die berühmte Miß Nightingale an der Spiße , die treueſten

Dienſte, vermochten aber nicht alle Leiden zn lindern , weil die

Zahl der Kranken zu groß und die Anſtalten mangelhaft waren.

Der Sultan ſelbſt erwies den barmherzigen Schweſtern eine

großherzige Theilnahme , nannte ſie „ Engel des Friedens " und

erlaubte ihnen, ſich in jeder Bedrängniß unmittelbar an ihn zu

wenden.

Troß aller Noth aber hielten die Franzoſen in der Krim mit

frobem Muthe aus und ergößten ſich ſogar an einem raſch im

Lager improviſirten Theater, bei welchem die Soldaten ſelbſt Schau

ſpieler und Zuhörer abgaben. Nur eine kurze Zeit , im erſten

Unmuth, murrten die Zuaven und verlangten nach ihrem Lieblings

general von Afrika her , dem feurigen Lamoricière , von dem ſie

glaubten , er werde ſie rajder zum Ziele führen . Die ſtoiſchen

Engländer, wenn gleich durch Schlachten und Krankheiten bis zu

einer „ franzöſiſchen Diviſion “ herabgeſunken, ließen ſich doch durch

*) Dieſes Schiff war ausſchließlich mit Pelzen für die Armee beladen.

Man hatte nicht einmal die Borſicht gehabt, folche nothwendige Borräthe

auf mehrere Schiffe zu vertheilen.

Menzel , 40 Jahre. II, 3. Aufl. 30
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nicht aus der Faſſung bringen . Beide Truppen achteten fich hody

und hielten gute Kameradſchaft.

Mittlerweile herrſchte immerfort noch die lebhafteſte Bewegung

in den europäiſchen Cabinetten , um den Streit womöglich bald

auf diplomatiſchem Wege zu ſchlichten . Denn der Krieg koſtete

unermeßliche Opfer und ein großes Ergebniß ließ ſich für keinen

Theil mehr erwarten, ſeitdem die deutſchen Großmächte durch den Rüd

zug der Ruſſen über den Pruth in der Hauptfache befriedigt waren .

Die Grundlage, auf welcher die beiden Weſtmächte allein ferner unter:

handeln wollten, ſollten nach ihrer Erklärung vom 22. Juli 1854

vier Punkte bilden : 1) die Aufhebung des bisherigen ruſſiſchen

Protectorates in der Moldau, Waladei und Serbien, 2) die voll:

kommene Freiheit der Donauſchiffahrt, 3) die Reviſion der älteren

Verträge , damit das Gleichgewicht eine Wahrheit werde und das

bisherige Uebergewicht Rußlands im ſchwarzen Meere ein Ende

nehme, 4) die Verwerfung jedes Separatprotectorats einer einzelnen

Macht über die Chriſten in der Türkei. Auch Deſterreich und

Preußen unterſtüßten dieſe Forderungen in ihren Noten vom 10.

und 13. Auguſt. Aber Rußland ging nicht darauf ein (Note vom

26. Auguſt ). Preußen interpretirte ſeinen Vertrag mit Deſterreich

vom 20. April dahin , daß die Hauptbedingung deſſelben durch den

Rückmarſch der Ruſſen über den Pruth erledigt ſey. (Note vom

3. September.)

Durch die ſtolze Haltung Rußlands und durch das abſolute

Neutralbleiben Preußens ſah ſich Deſterreich gezwungen , was es

bisher mit Demonſtrationen und Aufſtellung einer mäßigen Heeres

macht erreicht, durch energiſchere Mittel aufrecht zu erhalten . Es

ſtellte ein großes Heer in Siebenbürgen, ein zweites in Galizien auf

und jdloß ſich den Weſtmächten näher an . Preußen, welches auf

richtig neutral bleiben und den Frieden Mitteleuropas erhalten wollte,

mahnte Rußland nun bringender, ſeinerſeits mehr nachzugeben. Da

erließ Graf Neſſelrode am 6. November eine Note , die mit den

Worten begann : „Um Deutſchland vor den Ucbeln zu bewahren,
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von welchen es durch eine Spaltung zwiſchen den beiden deutſchen

Großſtaaten bedroht ſeyn würde, iſt der Kaiſer geneigt, an Friedens

verhandlungen Theil zu nehmen. “ Man konnte von der Stellung

Deutſchlands nicht verächtlicher und übermüthiger reden . Dennoch

war hinter dieſer Frechheit Furcht verſteďt. Sie wurde von beiden

deutſchen Mächten mit Würde beantwortet. Preußen unterzeichnete

bereits am 26. November einen Zuſaßartikel zum Bündniß vom

20. April und erklärte ſich nunmehr für die vier Punkte. Deſters

reich aber ging am 2. Dezember ein förmliches Schuß- und Truß

bündniß mit Frankreich und England ein . Dieſe Energie war für

Deſterreich mit nicht geringen Dpfern verbunden . Es mußte , um

hinreichende Streitkräfte aufſtellen zu können , ſeine Staatseiſenbahnen

auf 90 Jahre für 77 Millionen Gulden verpachten und ein Staats

anleben von 350—500 Millionen aufnehmen, das mit eben ſo viel

Patriotismus und eben ſo ſchnell zu Stande kam , wie das fran

zöfide. Faſt allgemein erwartete und hoffte man damals, Defter:

reich werde gegen. Rußland das Schwert ziehen und es nicht eher

wieder in die Scheide ſteden, als bis es im Bunde mit den Weſt

mächten ſich das materielle Pfand " zugeeignet haben würde, ohne

welches en Europa nicht möglich war , ſich die Gewißheit zu ver

dhaffen, daß Rußland die Eroberung der Türkei nicht immer und

immer wieder von neuem verſuchen würde . Das war der feurigſte

Moment der Alianz. Palmerſton reiste nach Paris , um mit

Napoleon III. die kräftigſte Unterſtüßung der Krimarmee zu ver:

abreden .

Da gab Rußland nach und ließ durd ſeinen Geſandten , Fürs

ſten Gortidaťof, in Wien am 28. November erklären, es laſſe

ſich die vier Punkte als Ausgangspunkte bei den Friedensunter

handlungen gefallen . Dieſe Verhandlungen begannen in Wien und

wurden cifrig fortgeſeßt , aber ohne Ergebniß , weil es Ruſland

mit dem Nachgeben und Friedenmaden nicht Ernſt war , es viel

mehr nur Zeit zu gewinnen ſudyte, um die Verbündeten wieder

zu trennen. Vor allem lag ihm daran , das Gegengewicht gegen

Deſterreich in Deutſchland ſelbſt zu verſtärken. Indem es durch
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ſeine ſcheinbare Nachgiebigkeit Preußen wieder umſtimmte, verſicherte

es ſich auch der Bamberger Coalition. Dieſelben deutſchen Mittel

ſtaaten , die noch vor wenigen Jahren für Deſterreich gegen Preußen

ſtanden , wendeten ſich jeßt auf einmal von Deſterreich ab und

ſchloſſen ſich der ruſſenfreundlichen Neutralitätspolitik in Berlin

an , zuerſt Sachſen, dann Bayern. Ein großes ruſſiſches Heer ſtand

in Polen, um Galizien zu bedrohen . Dieſes Heer konnte möglichen:

fals eher vor Wien ſtehen, als die öſterreichiſche Hauptarmee unter

Heß aus Siebenbürgen dahin zurückzukehren im Stande war, weil

Kronſtadt viel weiter von Wien entfernt iſt als Kratau. Ram

es zum Kriege , ſo mußte ſich Deſterreich die rechte Flanke deden

durch Preußen und den deutſchen Bund. Es verlangte daher in

Frantfurt ſofortiges Aufgebot der deutſchen Bundescontingente, aber

Preußen und die Mittelſtaaten ließen ſich am 30. Januar 1855

nur zu einer „ Kriegsbereitſchaft“ herbei, wobei an wirkliches Mos

bilmachen noch nicht gedacht wurde und man es abſichtlich im Un:

gewiſſen ließ , gegen wen Krieg geführt werden ſollte. * ) Auch

die Weſtmächte ſuchten Allianzen und Hülføtruppen. Am 26. Ja

nuar trat Sardinien ihnen bei und rüſtete eine Armee von

15,000 Mann unter General La Marmora gegen die Krim aus.

Es erkaufte ſich dadurch den ihm ſo wichtigen Schuß Englands

und Frankreiche. Dagegen ſcheiterten die Bemühungen, eine deutſche

Legion für England, und eine ſchweizeriſche (unter Ochſenbein, der

in franzöſiſche Dienſte trat) für Frankreich zu werben . Es fanden

ſich zu wenige Freiwillige ein , der deutſche Stolz ſträubte ſich

gegen den Fremdendienſt und Werbungen wurden innerhalb des

deutſchen Bundes auch nicht geſtattet.

In England erklärte ſich die Dppoſition im Parlament und

in der Preſſe mit großer Entrüſtung über die ſchlechte Armeevers

waltung und im Unterhauſe ſtellte Roebut den Antrag auf eine

*) Preußen äußerte gegen Deſterreich, die Rüſtungen in Frankreich kommen

ihm bedrohlich vor ; Deſterreich antwortete, für Deſterreich ſeyen fie ſo wenig

bedenklich, wie die ruſſiſchen Küſtungen es für Preußen zu ſeyn ſchienen.

Note vom 12. Februar.
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gerichtliche Unterſuchung dieſer Angelegenheit. In Folge deſſen

mußte (am 29. Januar) Lord Aberdeen, der alte Freund Rußlands

und der vormärzlichen Metternichidhen Friedenspolitit, aus dem

Miniſterium austreten , in welchem fortan Palmerſton allein Mei

ſter wurde. Aber die Unterſuchung 30g fich in die Länge und

führte zu teinem Ergebniß, denn es waren zu viele compromittirt!

Es handelte fich nicht bloß um die ſchlechte Verwaltung, ſondern

auch um die ſchlechte Führung. Eine durchgreifende Reform des

Heeres ließ ſich unter den ganz eigenthümlichen Verhältniſſen Eng=

lands nicht bewirken . Die Söhne der Ariſtokratie, welche ſämmt

liche Offiziersſtellen kauften, bildeten , auch wenn ſte unfähig waren,

für die engliſche Verfaſſung eine ficherere Garantie, als wenn das

Verdienſt allein zu höheren Stellen befördert, aber auch einen ges

fährlichen Ehrgeiz genährt haben würde. Man half fich durch

Wechſel der Perſonen. Napier wurde, weil er in der Oſtſee nichts

ausgerichtet, von der Flotte entfernt und der alte Dundas an ſeine

Stelle geſeßt, um eben ſo wenig auszurichten. Um in der Krim

die Verbindung zwiſchen dem Hafen von Balatlava und dem eng

liſchen Lager durch eine kleine Eiſenbahn zu erleichtern , wurden

Schienen, Locomotive und Arbeiter dahin geſchidt, die im Februar

ankamen , um die ſich aber der engliſche Generalſtab gar nicht bes

tümmerte, als ginge ihn die ganze Sache nichts an . So pedans

tijd war jeder Dienſtzweig vom andern getrennt.

In Frankreich machte eine Brochüre großes Aufſehen, die der

eben aus der Krim heimgekehrte Prinz Napoleon geſchrieben haben

follte. Darin war die ganze Erpedition und ſelbſt das Bündniß

mit England und Deſterreich ſcharf getabelt. Der Kaiſer ließ ſich

jedoch nicht irre machen und that wohl, benn ſofern er ſich aus

der Krim nicht ohne die ſchwerſten Verluſte zurüdziehen konnte,

mußte man die Eroberung von Sebaſtopol um jeden Preis durch

ſeßen.

Kaiſer Nicolaus befahl am 10. Februar eine allgemeine Bes

waffnung des ruſſiſchen Voltes und ſchicte Truppen über Truppen

nach der Krim . Aber der Weg war weit, der Winter kalt. In
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ber ſüdrufft den Steppe wurden ganze Compagnien im Schnee bez

graben oder ſtarben vor Hunger und Kälte . Große Hoffnungen

ſekte der Kaiſer auf eine Erpedition gegen Eupatoria. Hierhin

hatte Omer Paſda einen Theil ſeines Heeres gezogen , um die

Aliirten , die vor Sebaſtopol lagen, zu unterſtüßen. Nun ſollte

General Wrangel mit einem ſtarten ruſfiſchen Corps Eupatoria

überfallen und wegnehmen. Der Angriff erfolgte am 16. Februar,

wurde jedoch abgeſchlagen . General Chrulef, den Wrangel bors

ausſchickte, fand die Verſchanzungen der Türken zu ſtark. Die

Türken fielen aus und ſchlugen ihn zurück. Hierauf rüdte Omer

Paſcha mit ſeiner ganzen Armee aus und hatte das Vergnügen,

ſich einbilden zu können , ſein bloßer Anblic habe die Ruſſen ver

trieben, weil dieſe fich freiwillig zurüđzogen. Sie mußten ſich zu:

rüdziehen , weil ein Handſtreich auf die Stadt nicht ausführbar

war , eine längere Belagerung aber Zufuhren erfordert hätte , die

fie in bemöben Lande nicht unterhalten tonnten . Aus demſelben

Grunde war es den Aliirten unmöglich, von Eupatoria aus eine

Diverſion im Rücken Menzikofe zu machen. Sie hätten auf Wagen

alle ihre Lebensmittel einſchleppen müſſen und hatten zu wenig

Pferde. Wie natürlich nun auch alles bei Eupatoria zugegangen

war und von wie geringem Nußen ſelbſt eine Eroberung dieſer

Stadt für die Ruſſen geweſen wäre, lo ſcheint dodh Raiſer Nico

lau8 eine andere Anſicht von der Wichtigteit der Wrangelſchen

Operation gehegt zu haben. Ihr Mißlingen ſoll ihn ſtark alterirt

haben . Er war ſchon etwas kränklich und ſtarb unerwartet ſchnell

am 2. März.

Sein Sohn und Nachfolger Alerander II. war friedlicher

geſinnt und weil er an den früheren Uebergriffen Rußlands keine

Schuld trug, auch leichter als ſein Vater im Stande , ohne ſich

zu compromittiren, Frieden ſchließen zu können, aber er durfte der

Ehre des Vaters nichts vergeben und die Rüſtungen zur Vertheis

digung Sebaſtopols nicht unterbrechen. Sein erſtes Manifeſt er:

klärte, er werde ganz im Syſtem ſeines Vaters, der großen Ra

tharina und Peters I. handeln , lautete mithin unerwartet trieges
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riſch und drohend . Allein der Verluſt der ruſſiſchen Truppen ſeit

dem Beginn des Feldzug8 wurde bereits zu 250,000 Mann bes

redinet ; auch die Weſtmächte hatten ſchon beträchtliche Dpfer an

Menſchen und Geld gebracht, ſelbſt Deſterreich litt unter ſeinen

finanziellen Anſtrengungen und audy in ſeinen Lagern an den

Grenzen grafſirten Seuchen , die viele Mannſchaft wegrafften . Man

durfte von allen Seiten Neigung zum Frieden vorausſeßen , es

handelte ſich nur noch um ein geringes Maaß von Bürgſchaften,

welche die Weſtmächte und Deſterreich von Rußland verlangten und

verlangen mußten , weil ſonſt der ganze Krieg zwecklos geweſen

wäre. Schon am 15. März wurde daher die Friedensconferenz

zu Wien abermals eröffnet. Unmittelbar vorher machte der neue

ruſſiſche Raiſer Europa eine Conceſſion , indem er den Fürſten

Menzikof aus der Rrim abrief und dem Fürſten Gortidhjakof den

Oberbefehl daſelbſt übertrug . Hatte Menzikof auch wegen Kränk

lichkeit ſeine Entfernung ſelbſt verlangt, ſo ſah man doch gern in

der Beſeitigung deſſen , der als übermüthiger Urheber des Kriego

betrachtet wurde, eine Sühne.

Inzwiſchen war es für die Weſtmädyte zur moraliſchen Un

möglichkeit geworden, ſich, ohne Sebaſtopol erobert zu haben, aus

der Krim zurüđzuziehen. Ein ſolcher Rüdzug wäre einer Nieder

lage gleichgekommen , hätte namentlidh die Ehre der franzöſiſchen

Fahne befleckt, die Stellung Napoleons III. tief erſchüttert und

den Nuſſen zugleich das Recht verſchafft, ſo wenig als möglich

nachzugeben. Der Kaiſer der Franzoſen war daher feſt entſchloſſen,

Sebaſtopol zu erobern, und ſchickte im Januar den General Niel,

einen der tüchtigſten Ingenieure, nach der Krim , um von den bes

gangenen Fehlern Einſicht zu nehmen und eine wirkſamere Methode

der Belagerung einzuleiten . Nach ſeinem Rathe wurde nun der

Hauptangriff auf die Vorſtadt Karabelnaja gerichtet, in der rechten

Flanke der Belagerer. Aber Niel fand einen würdigen Gegner in

Tottleben , der die Verſchanzungen auf dieſer Seite vervielfältigte

und beſonders den ſ . g. Malakofthurm zu einem faum einnehm

baren Bollwert umformte. Obgleich nun noch lange Zeit größere
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Kämpfe unterblieben, weder von den Weftmächten ein Hauptſturm

noch von den Kuſſen ein Entſaßverſuch gemacht wurde , jo ent

brannte doch täglich und nächtlich ein kleiner mörderiſcher Krieg

zwiſchen den allmälig immer weiter vordringenden Laufgräben der

Belagerer und den Belagerten. Scharfſchüßen von beiben Parteien

gruben ſich in Erdlöcher und ſchoffen die Artilleriſten von den

feindlichen Kanonen weg. Die Arbeiter in den Gräben wurden

von Zeit zu Zeit überfallen und es gab gräßliche Handgemenge

über und unter der Erde.

Während aber Fürſt Gortſchatof, der Feldherr, Sebaſtopol

vertheidigte , wußte ſein jüngerer Bruder , der Geſandte in Wien,

die Conferenz geſchickt hinzuhalten , immer in der Abſicht Zeit zu

gewinnen und die Aliirten wo möglich von einander zu trennen .

Dies gelang ihm auch in ſoweit , daß Deſterreich am 12. April

den Weſtmächten erklärte, die Beſchränkung der ruſſiſchen Seemacht

auf dem ſchwarzen Meere , auf welche ſie ſo großen Werth legten,

fey nicht die Hauptſache, wenigſtens nicht für Deſterreich, der casus

belli werde für Deſterreich nur dann eintreten , wenn Kußland die

Integrität der Türkei nicht garantiren wolle. Die Weſtmächte

konnten ſich nun auf das Bündniß des 2. Dezember nur noch be

bingungsweiſe verlaſſen und durften nicht hoffen , ihre maritime

Politiť durch eine öſterreichiſche Landarmee unterſtüßt zu ſehen ; es

blieb ihnen mithin nichts übrig , als ſelbſt und allein ſolche An

ſtrengungen zu machen, die ihnen ben Erfolg in der Krim ſichern

mußten . Zu dieſem Bebuf machte Raiſer Napoleon am 16. April

mit ſeiner Gemahlin einen Beſuch in London und desavouirte

ſeinen auswärtigen Miniſter, Drouyn de Lhuys , der in Wien

falſchen Hoffnungen getraut hatte . Am 28. machte ein gewiſſer

Pianori einen Mordverſuch auf Napoleon , ward jedoch ergriffen und

hingerichtet. Napoleon ichidte immer neue Verſtärkungen, ſogar

ſeine neue Garde, nach der Krim, ließ aber zugleich, wie im tief

ſten Frieden am 15. Mai bie große Weltinduſtrieausſtellung in

Paris durch ſeinen Vetter , den Prinzen Napoleon , eröffnen. Er

ſelbſt wollte nach der Krim gehen und die Dperationen leiten , durfte
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es jedoch nicht wagen , Frankreich auf unbeſtimmt lange Zeit zu

verlaſſen . Am 4. Juni formulirte Deſterreich ſein Ultimatum da

hin , daß es die Beſchränkung der ruffiſden Flotte im ſchwarzen

Meere ausſchließlich abhängig machen wollte von einem freien Uebers

einkommen zwiſchen Rußland und der Türkei. Dadurch werbe

Rußlands Ehre gerettet und es könne im Uebrigen allen andern

Forderungen der Dezember-Verbündeten nachgeben. Deſterreich ſey

erbötig , die Annahme dieſes Ultimatums von Seiten Rußlands

mit den Waffen zu erzwingen , wenn ſich die Weſtmächte damit

begnügen wollten . Wollten ſie nicht, ſo werde es eine abwartende

Stellung einnehmen. Sie waren , man weiß nicht ſoll man

ſagen ſo unvorſichtig , oder ſo vorſichtig, dieſes Ultimatum nicht

anzunehmen , worauf Deſterreich ſogleich einen Theil ſeiner Truppen

entließ und Rußland auch ſeinerſeits ſtarke Seertheile, die es bis :

her in Polen ſtehen hatte, nach der Rrim ſchicken konnte. Damals

eröffnete Napoleon III. ein Nationalanleihen von 750 Millionen

Franken , aber die Scheinunterzeichnungen beliefen ſich bald auf

3,200 Millionen, weil nicht bloß der Patriotismus, ſondern auch

die Speculation ſich dabei betheiligte.

Ganz auf ſich ſelbſt angewieſen , hatten die Weſtmächte ihre

Rrimariee anſehnlich verſtärkt. Troß der großen Verluſte, durch

die Sholera und Ruhr mehr noch als durch Schlachten, zählte die

franzöſiſche Armee vor Sebaſtopol 100,000 Streiter, die engliſche

wieder 32,000, die ſardiniſche 14,500 , die türkiſche 28,000. Die

ruſſiſche Armee war 150,000 ſtarť , erhielt aber immer neue Zu

züge. Nach langer Vorbereitung eröffneten die Verbündeten vor

Sebaſtopol am 6. April ein 14 Tage lang andauerndes furchtbares

Feuer auf die Stadt aus mehr als 500 ſchweren Geſchüßen, wo

runter Bomben von 1 bis 2 Centner Gewicht. Aber nod; war

das Geſchüß der Ruſſen in der Feſtung zahlreicher, antwortete aufs

lebhafteſte und ließ den Belagerern keine Hoffnung auf Erfolg.

Ale zerſtörten Verſdjanzungen wurden burd Tottlebens Genie

immer in wenigen Stunden wieder hergeſtellt. Die Franzoſen ver :

loren ihren talentvollen Geniegeneral Bizot durch eine Rugel. Can
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robert und Raglan vereinigten ſich nun , um auf andern Buntten

beſſere Erfolge zu erringen , die ohnehin müßigen Flotten zu bes

ſchäftigen, und ſchickten eine Erpedition nach dem Aſow'ſchen Meere,

um die ruffiſchen Hafenſtädte und Vorräthe an denſelben zu zer:

• ſtören und die Zufuhr von dort nach Sebaſtopol abzuſchneiden .

Die Flotten, unter dem engliſchen Admiral Lyons und dem fran:

zöſiſchen Bruat, nahmen am 24. Mai Tertſd ein, leider mit ſo

wenig Sorgfalt, daß die toſtbare Sammlung von Alterthümern

baſelbſt geplündert und gerſtört oder verſchleppt wurde. Die Ruf

ſen leiſteten faſt nirgends Widerſtand, noch hatten ſie die Vorräthe

vom Ufer weggebracht, ſo daß die Engländer und Franzoſen raſch

nach einander eine Menge Hafenpläße mit reichen Korn-, Heu- und

andern Vorräthen in Brand ſtecken konnten . So Jenitale, Ma

riopol, Taganrog , Anapa. Doch war es ihnen nicht möglich , in

die labyrinthiſchen Lagunen des 1. g . faulen Meeres , in welches

die öſtlichen Ufer der Krim auslaufen, einzubringen , um auch hier

alle Verbindung der innern Rußlands mit Sebaſtopol abzu

ſchneiden.

Dieſe Erpedition war noch von Canrobert eingeleitet worden,

den aber das Mißlingen ſeines leßten Angriffe auf Sebaſtopol ein :

geſchüchtert hatte und der zu gewiſſenhaft war, um einen Sturm

auf die Feſtung zu wagen , weil derſelbe ungeheure Menſchenopfer

koſten mußte, ohne daß der Sieg gewiß war. Canrobert bot da:

ber ſeine Entlaſſung an und Raiſer Napoleon ernannte an ſeine

Stelle den General Peliſſier , welcher bisher unter Canrobert

gedient hatte und dem man den rückſichtsloſeſten Muth zutraute .*)

Aber Canrobert war großherzig genug , in der Krim zu bleiben

und unter Peliffier zu dienen . Dieſer Wechſel erfolgte am 16.

Mai, der neue Feldherr zeigte wirklich große Energie und begnügte

fich nicht mehr mit kanoniren , ſondern verſuchte ſogleich Erftür:

mungen der nächſten Werke und verfolgte den Plan , mit ſeinen

* ) Er hatte früher einmal in Algerien einen Stamm einheimiſcher Ins

ſurgenten in einer Göhle, weil fie fich nicht ergaben, mit Rauch erſtidt.
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Laufgräben bis dicht an die feindlichen Schanzen zu rücken und

die ganze Feſtung „ wie in einen Schraubſtoc “ zu faſſen . Schon

am 22. Mai ließ er durch General de Salles ein neues Faſchinen

werk erſtürmen, wobei der ruſſiſche General Adlerberg fiel, und am

7. Juni ein noch größeres Wert, den 1. g . grünen Mamelon, wo ..

der franzöſiſche Oberſt Brancion in dem Augenblice fiel, in dem

er die dreifarbige Fahne auf dem dort eroberten Werte aufpflanzte.

Aber ein Hauptſturm , den die vereinigten Heere am 18. Juni * )

unternahmen , mißglückte gänzlich , troß aller Anſtrengungen und

Menſchenopfer. Die Franzoſen verloren zwei treffliche Generale,

Brunet und Mayran , durch den Tob , und im Ganzen , Todte,

Verwundete und Gefangene zuſammen , ſchwerlich weniger als 5000

Mann , die Engländer 1570. Der alte Lord Raglan nahm fich

die Fortdauer der Unfälle zu Herzen, litt ſchon einige Zeit an der

Cholera und ſtarb am 28. An ſeine Stelle trat General Simpſon.

Ein ſchwerer Verluſt traf aber auch die Nuſſen , indem am 11 .

Juli ihr tapferer Admiral Nachimof auf den Mauern der Feſtung

von einer feindlichen Kugel tödtlich verwundet wurde.**) Damals

wüthete die Cholera mit erneuter Gewalt innerhalb und außer:

halb der Feſtung und forderte wieder viele Opfer , unter andern

einen Bruder des General La Marmora. Aber die Verbündeten

ließen ſich durch nichts abhalten, mit ihren Gräben und Batterien

der Stadt immer näher zu rüden . Den idyredlichſten Menſchen:

verluſt hatte der Sturm am 18. deshalb gekoſtet, weil die Stür

menden noch einen zu weiten Zwiſchenraum zwiſchen den fte

deđenden Laufgräben und Schanzen und den feindlichen Redouten

zu durchlaufen hatten, ſo daß ſie vom Kreuzfeuer der Ruſſen zer

*) Am Jahrestage der Schlacht von Waterloo, den man abſichtlich wählte,

um durch einen gemeinſchaftlichen großen Sieg der Franzoſen und Engländer

die Erinnerung ihres ehemaligen Baffes auszulöſchen .

**) Nachimof pflegte, eine Flaſche Branntwein in der Hand, mit größter

Sorgloſigkeit die Feſtungswerte zu inſpiciren und , ohne die Nähe feindlicher

Scharfſchüßen zu fürchten , über die Wäde hinauszuſehen . Dieomal traf thn

eine Rugel in den Kopf.
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ſchmettert wurden , ehe ſie am Fuß der Schanzen antamen . Bes

liffter erkannte daraus, er müſſe den „ Schraubſtock “ noch viel näher

rüđen, bis nur noch wenige Schritte bis zu den ruſſiſchen Schanzen

übrig wären , und auf dieſes Ziel hin wurde nun Tag und Nacht

• unter immerwährenden Gefechten gearbeitet,

Gleichzeitig waren auch die alliirten Flotten wieder in die

Oſtſee eingedrungen , allein Dundas konnte eben ſo wenig aus:

richten, als im vorigen Jahre Napier. Auch er legte fich vor Kron :

ſtadt, nur , um ſich zu überzeugen , es ſey unangreifbar, Auch er

ſteckte einige kleine ruffiſche Häfen in Brand. Ein Angriff auf

das reiche Niga, den man fürchtete, erfolgte nicht. Die Tödtung

eines engliſchen Parlamentärs mit ſeinen Leuten bei Hagö-Udd

am 5. Juni machte in England ungeheures Aufſehen , weil man

e$ für einen barbariſchen Bruch des Kriegsrechts erklärte. Die

Ruſſen aber entſchuldigten fich mit gutem Grunde, die Engländer

hätten ſchon zu oft das Recht des Parlamentärs mißbraucht, um

bequem die feindlichen Stellungen zu recognosciren.

Vom 7. Auguſt an ließ Dundas den uneinnehmbaren Hafen

von Sweaborg bombardiren und verbrannte einige am Ufer lies

gende Magazine und Häuſer, ohne den eigentlichen auf Felſeninſeln

vertheilten Feſtungswerken Schaden zufügen zu können . Eine engliſche

Flottille, die zur Rache nach Petropaulowst in Ramtſchatta abgeſchidt

wurde, fand die Stadt ganz leer, die vorſichtigen Ruſſen hatten ſie

geräumt. Somit richteten die prächtigen Flotten der Weſtmächte im

Grunde wenig oder nichts aus, allein es war für ihren Ruhm

genug , daß während dieſes ganzen Krieges tein rufftſches Schiff

einen Kampf mit engliſch -franzöſtſchen wagte, und Vortheil genug,

daß den Kuſſen alle Zufuhr zur See gehemmt blieb .

Fürſt Gortſchatof hatte den Erfolg des 18. Juni nicht benußt,

um burch ſtarte Ausfälle die geſchlagene Armee des Feindeß noch

mehr zu zerrütten. Erſt nachdem die franzöſiſchen Soldaten fich

unter der Erde immer näher an Sebaſtopols Schanzen heranwühl

ten , wurde der Verſudy, ihnen von der Tidernaja her in die

rechte Flante zu fallen (wie früher bei Balaklava und Intermann )
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erneuert. General Read, der zuerſt dem Fürſten Woronzof in Trans

tautaſien gefolgt war, den Oberbefehl daſelbſt aber an den General

Murawiew abgetreten hatte und in die Rrim gekommen war, leitete

dieſen Offenſivſtoß, in Verbindung mit Liprandi unter Gortſchakofs

Oberbefehl, am 16. Auguſt. Man hatte dieſen Tag gewählt, weil

man vermuthete, die Franzoſen würden von der Feier des Napo

leonstages (am 15.) noch trunken oder verſchlafen ſeyn. Ein dichter

Morgennebel begünſtigte den Angriff der Nuſſen. Sie entriffen

den ſardiniſchen Vorpoſten die Tſchernajabrücke und drangen in

hellen Haufen herüber. Aber obgleich fie anfangs einige Stellungen

wegnahmen, verſäumten ſie doch die Hut der hinter ihnen liegenden

Brüde und einer gleichfalls zum Flußübergange dienenden Waſſers

leitung. Der franzöſiſche General Faucheur bemerkte das augenblid:

licy, ſdhidte alle ſeine Truppen nach jenen Uebergängen und richtete

durch ſeine ſchweren Geſchüße unter den fich ſtopfenden Ruſſen ein

furchtbares Blutbad an. Read ſelber fiel im Gedränge. Gortſchatof

hatte genug zu thun , um noch in den Rüdzug der Ruffen einige

Ordnung zu bringen, worauf er hinter dem Fluß eine feſte Stellung

einnahm , um wo möglich Peliſſier herauszulocken und zu einem

Kampf auf ungünſtigerem Terrain zu verführen . Aber Peliffier bes

gnügte ſich mit ſeiner ſiegreichen Defenſive und folgte den Ruſſen

nicht. Die leßtern hatten über 3000 Todte und 5000 Verwun

dete verloren, die Aliirten nur 1800 im Ganzen.

Damals gab die Königin Victoria dem Kaiſer Napoleon ſeinen

Beſuch beim und erſchien mit dem Prinzen Albert in Paris , am

19. Auguſt, wo ſie mit dem lebhafteſten Enthuſiasmus empfangen

wurde und ſo berechnend den nationalen Antipathien entſagte, daß

ſie ſogar mit dem Kaiſer das Grab Napoleons I. beſuchte. Aber

niemals hatte England aud Frankreich nöthiger bedurft.

Peliſſier verfolgte ſeinen Sieg raſch. Schon am Morgen

des 17. Auguſt begann aus allen Batterien der Belagerer das

fürchterliche Feuer , welches von nun an ununterbrochen bis zum

leßten Sturm auf die Feſtung anhielt. Es hatte zum Zwed , die

Batterien und Schanzen der Rufſen zu zerſtören , ihren Wieder :
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aufbau zu hindern oder das Wiederaufgebaute immer wieder zu

zerſtören , die zähen Ruſſen endlich zu ermüden , Tottlebens Aus

dauer zu überbieten und zugleich durch den unaufhörlichen dichten

Rugelregen die zahlreichen Mannſchaften der Belagerten , die un

möglich immer in bombendichten Räumen verſchloſſen bleiben konn

ten , zu tödten. Die Mannſchaft einiger ruffiſchen Batterien wurde

an einem Tage dreimal weggerafft. Dbgleich 20,000 Seefoldaten

und Matroſen von der Flotte die Artilleriſten erſeßten , gingen

doch auch ſie nach und nach zu Grunde. Am 17. Auguſt fielen

in Sebaſtopol 1500 Ruſſen durch in die Stadt geſchleuderte Ras

nonenkugeln und Bomben , vom 18.-21. täglich 1000 , Don da

bis zum 4. September täglich 5-600 Mann . Der Geſammtver

luſt der Franzoſen und Engländer betrug täglid, nur gegen 300

Mann. Zugleich wurde raſtlos gegraben, minirt und contreminirt.

As die franzöſiſchen Gräber den ruſſiſchen Schanzen am Malakof

thurm bis auf 35 Scritte naýe gekommen waren , erkannte Gort

ſchakof die ganze Schwierigkeit, jeßt noch einen neuen Sturm ab

zuſchlagen , und ließ eine große Schiffbrücke über den Meerbuſen

legen , der die beiden Hälften der Stabt trennt , um raſch die

Südſeite der Stadt räumen zu können, wenn es Noth thate . Auch

ließ er alle Forts auf der Südſeite unterminiren , um ſie in die

Luft zu ſprengen , ehe der Feind hineindränge.

Vom 5. September an derdoppelten die AWiirten au$ 800

Geſchüßen des dwerſten Calibers das Feuer ihrer Batterien und

überſchütteten vier Tage und Nächte lang die ſchon ſo lange ge

ängſtigte Stadt Sebaſtopol mit einem Hagel von Kugeln, wie er

ſo dicht und ſchwer noch niemals auf Erden gefallen war. Die

Bomben flogen über die Stadt hinweg in den Hafen und entzün:

deten mehrere Schiffe, die in Flammen aufgingen . In der Stadt

felbſt war tein Menſch mehr, der die bombenfeſten Rafematten ver :

ließ , weber in noch außer den Häuſern ſicher und innerhalb der

vier Tage wurden gegen 5000 Ruffen auf den Wällen und in den

Straßen und Häuſern durch feindliche Kugeln oder herabſtürzende

Steine und wegfliegende Splitter zerſchmettert. Eine Menge
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Kanonen der Ruſſen wurden im Schutt ihrer eigenen Schanzen be

graben ; es war nicht mehr möglich, die zerſtörten Mauern wieder

aufzurichten, die in die Gräben gefallene Erde wieder wegzuräumen .

Am 8. September Schlag 12 Uhr ſchwieg der wochenlange

Donner der Kanonen plößlich rings um die Stadt her , in dieſem

Augenblick aber begann der Sturm. Den Hauptangriff richteten

die Franzoſen gegen den Malakofthurm , den zweiten die

Engländer gegen den 1. g . Redan ; alle übrigen Angriffe ſollten

nur jene maskiren und die Aufmerkjamkeit des Feindes theilen .

Dem tapfern General Bosquet war die Eroberung des Malakof

vertraut , unter ihm führte die erſte Sturmcolonne General Mac

Mahon , deſſen tapfere Soldaten todverachtend den Schanzen zu

rannten , ſie wie kede Turner troß aller Hinderniſſe hinauftletterten

und binnen wenigen Minuten in den Malakofthurm eindrangen .

Aber im Innern deſſelben leiſteten ihnen die in einem Labyrinth

von bedeckten Gängen verſteckten Nuſſen einen verzweifelten Wider

ſtand. Immer neue Sdaaren derſelben brachen mit dem Bajonnet

hervor , aber die Franzoſen ließen ſich um einen Preis die toſt:

bare Eroberung wieder entreißen und erhielten auch ihrerſeits immer

neue Verſtärkungen. Vier ruſſiſche Generale , Chrulef , Lifjenko,

Jufferof, Martineau ſtürzten ſich nacheinander an der Spiße ihrer

Tapfern in den Kampf , alle fielen ruhmvoll in einem fünfſtunden :

langen ununterbrochenen Gemeßel. Da um 5 Uhr erſchütterte

eine furchtbare Exploſion die Erde. Alles war mit Staub und

Rauch bedeckt. Eine kurze Zeitlang glaubten die Truppen der

Alliirten , die noch auswärts der Feſtung ſtanden , der Malakof

thurm ſey durch eine Mine zuſammengeſtürzt. Bald aber ſah

man aus dem ſich vertheilenden Nebel die franzöſiſche Fahne wieder

auf der Spiße des Thurmes flattern. Es war nur eine Batterie

an der Seite des Thurmes in die Luft geflogen, aber unter ihren

Trümmern waren viele ſtürmende Franzoſen mit ihrem General

Matterouge begraben. Der Malakof ſelbſt war gerettet und blieb

in den Händen der Franzoſen. Aber eine ungeheure Pulvermenge

war unter ſeinen Mauern gebäuft und auch er wäre wahrſcheinlich
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mit Tauſenden der Sieger in die Luft geflogen , wenn die rührigen

Franzoſen nicht augenblicklich einen Graben ring8 um ihn gezogen

und die Drähte , die aus der Stadt zum Pulver führten , abges

ſchnitten hätten . Die Kuſſen , aus dem Thurm verjagt, griffen

denſelben immer von neuem an und deckten dadurch ihre Bewegun

gen und Maßregeln im Innern der Stadt . Die Franzoſen aber

verſuchten nicht, in die Stadt vorzubringen , weil ſie überall Minen

fürchteten, die unter ihren Füßen ſpringen könnten .

Unterdeß war Bosquet ſelbſt, indem er den Kampf aus der

Nähe beobachtete und Befehle ertheilte, durch einen Bombenſplitter

lower an der Sdulter verwundet worden , hielt noch eine Weile

aus, mußte aber endlich, weil ſeine Kräfte ſchwanden , weggetragen

werden . Der Kampf war noch lange nicht beendigt . Alle Boll

werke der Ruſſen, außer dem Malatof, hielten ſich und beim Sturm

derſelben litten die Alliirten noch ungeheure Verluſte. Vor dem

1. g. Sägewerk fielen die franzöſiſchen Generale Saint-Bol, Marolles

und Pontevès ' und General Biſſon wurde verwundet. Vor der

Centralbaſtion fielen die Generale Rivet und Breton und General

Trochu wurde verwundet. Der Geſammtverluſt der Franzoſen wurde

zu 7300 Mann berechnet. Sehr unglücklich kämpften die Eng

länder: ſie drangen zwar in den Redan ein , geriethen aber vor

verſteckte Batterien und wurden, je länger ſie aushielten, in umſo größe:

rerMenge zuſammengefchoffen, bis ſie endlich weichen mußten . Sie ver :

loren 2400 Mann an Todten und Verwundeten. Die Sarden hatten

ſich beim Sturin wenig betheiligt und verloren nur 40 Mann.

Da der hodgelegene Malakof die ganze Stadt beherrſcht,

tonnten die Ruſſen ſich nicht länger in derſelben halten und Fürſt

Gortſchakof ließ mit Einbruch der Nacht ſchleunig die lange vor:

bereiteten Maßregeln treffen , um den Rückzug ſeiner Truppen

über die Brücke zu decken . Die Bollwerke, por denen ſich die

Aliirten ein Jahr lang vergebens abgemüht, vor denen ſie heute

noch mit den ſchwerſten Berluſten waren zurüdgeſchlagen worden,

der furchtbare Reban, die ſtolzen Baſtionen alle waren unterminirt

und ſtürzten nach einander unter furchtbarem Rrachen, von den
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Kuſſen ſelbſt angezündet, in Trümmer, während zugleich unter dem

Schuße der Nacht die ganze große ruſſiſche Flotte , ein einziges

Dampfſchiff ausgenommen, innerhalb des Hafens ins Meer vers

fenkt wurde und die ruſſiſchen Truppen über die Brücke, welche ſte

hinter fich ſogleich abbrachen , auf die Nordſeite des Meerbuſens

flüchteten. Ihr Verluſt war groß, während des Sturme8 und der

Flucht verloren fte noch 13,000 Mann. Sie ließen nur eine Anzahl

Schwerverwundeter in einer Kaſematte zurück, deren Anblick Herz

zerreißend geweſen ſeyn ſoll.

Peliffier ſtörte den Rüđzug Gortſchakofe nicht , weil er mit

Recht beſorgt war , ſeine Truppen würden , wenn ſie vordrängen,

burch Minen in die Luft geſprengt werden . Auch noch am folgen

den Morgen und an den nächſten Tagen wagte er nur mit großer

Vorſicht, die leere Stadt unterſuchen zu laſſen. Sie war entſeßlich

zerſchoſſen, unter dem Schutt aber grub man doch noch gegen 400

fchwere Geſchüße, über 400,000 Ranonenkugeln und über 500 Ctr.

Pulver heraus , die von den Kuſſen waren zurückgelaſſen worden,

ungerechnet eine faſt unerſchöpfliche Menge von Metall und Holz

für den Schiffbau und ſogar noch Vorräthe von Lebensmitteln .

Aber man hatte nur einen halben Sieg gewonnen, die Nordſeite Ses

baſtopols blieb noch in den Händen der Ruſſen und dieſe verfehl

ten nicht auf die Aliirten zu feuern , wo ſie ſich in der Stadt

blicken ließen. Gortſchakof ſelbſt behauptete ſeine unangreifbare

Stellung in den Gebirgen oſtwärts von der Stadt, und die Zufuhr

über Peretop und über das faule Meer war ihm immer noch offen.

Mit Sebaſtopol war alſo keineswegs die Rrim erobert. Der ruf

fiſche Doppeladler hielt die Halbinſel nodi mit ſtarken Klauen feſt.

Troßdem war der Fall Sebaſtopols ein glänzender Sicg und

die Ehre der franzöſiſchen Waffen war vollſtändig gerettet. Von

dieſem Augenblic an konnte Napoleon III. ſich einen Friedensſchluß

gefallen laſſen und mußte ihn wünſchen , weil längeres Kriegführen

Frankreich nur erſchöpft hätte , ohne ferneren Zweck. Denn was

Anfangs die Abſicht geweſen war , das Wegnehmen eines mate

riellen Pfandes von Rußland, als Bürgſchaft, daß es die Türkei

Menzel , 40 Jahre. II . 3. Aufl. 31
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künftig nicht mehr angreifen werde , dann eine totale Schwächung

Rußlande, ein Losreißen der polniſchen Provinzen , Transkaukaſien8

und der Ufer des ſchwarzen Meeres, war jeßt nicht mehr ausführs

bar. Dazu hätte er des Beiſtandes von Deſterreich, Preußen und

Schweden bedurft , bie Weſtmächte allein waren zu ſchwach. Sie

mußten alſo Frieden ſchließen , ſobald ſie es mit Ehren thun konnten .

Nur Rußland war noch nicht ſo nachgiebig geſtimmt. Es hoffte

nämlid, noch, einen Gegenſchlag zu führen , um das Unglück von

Sebaſtopol auszugleichen, und zwar in Aſien, wo es ſchon im vos

rigen Jahre immer geſtegt hatte. Das nöthigte auch die Weſt

mächte, immer noch kriegeriſch vorzuſchreiten , obgleich es nur noch

Demonſtrationen waren. Hauptſächlich auf Betrieb der Engländer

wurde endlich Omer Parcha mit einer türkiſchen Armee nach Aſien

übergeſchifft; Napoleon III. ſchickte Canrobert, den er aus der Krim

zurücgerufen hatte, nach Stockholm und ließ durch denſelben einen

Vertrag (11. November) abſchließen, wonach ſich Schweden ver

pflichtete, ohne Wiſſen und Willen Englands und Frankreichs den

Ruſſen keinen Hafen abzutreten. Die Ruſſen wünſchten nämlich einen

Küſtenſtrich im höchſten Norden von Norwegen zu erlangen , um

näher an die Nordſee zu kommen , und hatten Schweden ſchon

lange deshalb brangſalirt. Canrobert wurde in Stockholm bom

Volte , in dem tiefer Haß gegen die Ruſſen lebte, mit dem

lauteſten Jubel begrüßt.

Raiſer Alerander II. tam felbft nach Nikolajew, am ſchwarzen

Meere nahe bei Odeſſa, um von hier aus zu beobadyten . Peliſſier ließ

zwei Bewegungen ausführen , die eine von Sebaſtopol aus durch das

Baidarthal gegen die feſte Stellung Gortſchatofs, die ihren Mittel

punkt in Simpheropol hatte, die andere durch Reiterei von Eupa

toria aus. Aber beide Colonnen tebrten wieder um , weil ſie das

Terrain zu ſchwierig, die Opfer bei einem ernſten Angriff zu groß

fanden. Auch die Flotten machten zwei Bewegungen, die eine wieder

ins Ajowſche Meer , wo ſte die kleinen ruſſiſchen Feſtungen Fana:

goria und Taman zerſtörte, die andre gegen das Fort Rinburn

im Nordweſten der Krim . Sie nahmen daſſelbe nach kurzer Bes
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dießung, worauf die Ruſſen auch eine gegenüber bei der Feſtung

Dczakow aufgeſtellte Strandbatterie freiwillig in die Luft ſpreng

ten. Bis nach Nikolajew vermochten aber die Schiffe der Alliirten

nicht hinaufzukommen ; die Zufuhren über Perekop abzuſchneiden

und dadurch Gortſchatof zum Rückzug aus der Krim zu zwingen,

war eben ſo unmöglich , weil Perekop durdy Sümpfe und Lagunen

geſchützt iſt. Im Lager der Aliirten vor Sebaſtopol flogen am

15. November 600 Centner Pulver im franzöſiſden Magazin in

die Luft, wodurd, der engliſche Artilleriepark in Brand geſteckt und

50 Mann getödtet, über 200 verwundet wurden .

In Transkautaſten hatte General Murawiew den Oberbefehl

erhalten , einer der tüchtigſten und insbeſondere auch edelſten Män

ner Nußlands , dem es nicht ſchwer wurde , mit dem elenden Reſt

der türkiſden Armee fertig zu werden. Erſt in der Mitte des

Sommers gelang es dem Engländer Williams , der Hier helfen

follte, die Paſchas Schukri und Sarif , die nur fich Vereichert und

die Armee vernachläßigt hatten , zu entfernen und Waſſif Paſca

an ihre Stelle zu bringen, aber es war zu ſpät, die türkiſche Armee

ſchon zu ſehr geſdhwächt, und noch viel zu wenig disciplinirt. Zwar

thaten Waſſif, Williams und der ungariſche General Komety Wun

der in der Vertheidigung der Feſtung Kars , und ſchlugen die

Angriffe der Nuſſen wiederhoſt , am 29. September mit einem

Verluſt von 8-900 Todten auf ruſſiſcher Seite zurüd ; aber der

Hunger nöthigte die Stadt doch am 27. November zur Uebergabe.

Murawiew handelte edel an den Beſiegten, nicht nur an Williams,

ſondern auch an den gemeinen Türken. Zwar hatte Omer Paſcha

bereits mit 60,000 Mann die anatoliſche Küſte betreten und am

7. November ſogar einen kleinen Sieg am Fluß Ingur über die

Ruſſen erfochten , aber er kam zu ſpät, um Rars zu retten .

Stars war ein hinreichendes Aequivalent für Sebaſtopol.

Aud Rußland konnte nun mit Ehren den Frieden annehmen ,

welcher daher bald zu Stande kam . Rußland hatte eingeſehen,

es ſey dem übrigen Europa gegenüber doch noch zu ſchwady, um

die Eroberung der Türkei durchführen zu können. England hatte
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ſich von der Unzulänglichkeit ſeiner Landmacht überzeugen müſſen

und nicht einmal mit ſeiner mächtigen Flotte etwas Entſcheidendes

ausgerichtet, konnte nicht mehr leiſten und war mithin ebenfalls

nachgiebig geworden. Napoleon III. hatte durch die Tapferkeit

ſeiner Truppen ben größten Antheil am Siege und übernahm aud

die erſte Rolle als Friedensſtifter. Ihm ſchmeichelte Rußland,

um ihn von England zu trennen , ihm England , um feine wich

tige Allianz nicht zu verlieren , ihm auch Deſterreich, weil es ohne

ihn ſeine Zwede beim Frieden , ſofern es ſelber das Schwert nicht

mitgezogen hatte, kaum würde haben erreichen können.

Deſterreich ergriff die Initiative, indem es gleich nach der Er:

oberung von Rars den Fürſten Eſterhazy nach St. Petersburg

ſandte. Nach eifrigen Verhandlungen faßte dieſer Botſchafter mit

dem Grafen Neſſelrode am 16. Januar 1856 ein Protokoll ab, welches

als Friedensbafis bienen konnte. Zehn Tage ſpäter genehmigte der

Sultan 21 Punkte, die ihm von den Weſtmächten und Defter:

reich vorgelegt worden waren , und worin theils die Gleichſtel

lung der Chriſten mit den Muhamedanern im türkiſchen

Reich , theils Reformen des Gerichtsweſens, der Polizei , des

Steuerſyſtems, der Straßen , des Münz- und Creditweſens zuge

fichert wurden. Dieſer Vertrag hatte zum Zwed , die Emancipas

tion der Chriſten und die europäiſche Civiliſation in der Türtei

auf frieblichem Wege durchzuſeßen und dadurd Rußland den Vor:

wand zu nehmen , deſſen es ſich bisher immer bedient hatte , daß

fich der Chriſten in der Türkei niemand annehme als Rußland.

Wie aber die Gleichſtellung der Verachteten Griechen, der ſklaviſch

gehaltenen Bulgaren und Bosnier 2c. mit den ſtolzen Türken aus

führbar ſeyn wird , das ſteht in Gottes Hand.

Nach dieſen Vorbereitungen wurde am 25. Februar ein

Friedens congreß in Paris eröffnet. Napoleon III. hatte

ausdrücklich verlangt, daß in ſeiner Hauptſtadt unterhandelt

werde, um der Welt und namentlich ſeinen Franzoſen zu be

weiſen , daß er der Herr der Situation geworden ſey , und nie

mand hatte ihm das ſtreitig zu machen vermocht. Das Prä
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fidium des Congreſſes führte Graf Walewski, franzöſiſcher Miniſter

der auswärtigen Angelegenheiten , ihm zur Seite ſtand Bour:

quenay , franzöſiſcher Geſandter in Wien. Von engliſcher Seite

waren Clarendon und Cowley, von öſterreichiſcher Buol und Hüb:

ner, von ſardiniſder Cavour und Villamarina, von türkiſcher der

Großvezier Ali Paſcha und Mehemed Didemil Bey geſchickt wor

den . Ihnen gegenüber ſtanden Rußlands Botſchafter Orlow und

Brunnow. Da Preußen an dem Kriege gar keinen Theil genom

men hatte, wurde es auch von den Unterhandlungen ausgeſchloſſen ,

beſtand jedoch auf ſeinem Recht, als Großmacht bei jeder Ver

handlung betheiligt zu werden , welche die Aenderung von Ver:

trägen herbeiführen könne , die es früher im Verein mit den übris

gen Großmächten unterzeichnet habe. Dieſe Forderung wurde endlicy

aud als gerecht anerkannt und am 11. März Preußen zur Bes

ſchidung des Congreſſes eingeladen , worauf der Miniſterpräſident

von Manteuffel felbſt ſich nach Paris begab. Am 16. gebar die

ſchöne Raiſerin Eugenia einen Prinzen und Graf Drlow war der

erſte, der in Galla -Uniform ſchon am früheſten Morgen im Palaſt

der Tuilerien erſchien, um der hohen Wöchnerin Rußlands Glück

wünſche darzubringen. In dieſem Augenblick ſtand Napoleon III,

auf der Höhe ſeiner Macht, geſucht und geehrt von ganz Europa,

im Ruhm des Sieges , erfreut durch ſeinen erſten geſunden und

wohlgebildeten Sohn.

Der Frieden wurde am 30. März 1856 zu Paris abgeſchloſſen .

Rußland bequemte ſich, die Donaumündungen mit einem ſehr

kleinen Landſtrich am linken Ufer zunächſt dem ſchwarzen Meere an

die Türkei abzutreten, dem einſeitigen Protectorat über die Chri

ften in der Türkei , ſowie über die beiden Donaufürſtenthümer zu

entſagen und aud, Kars wieder herauszugeben . Dagegen lieferten

die Weſtmächte auch Sebaſtopol (nach Zerſtörung der Dogs und

Hafenbauten daſelbſt) und alle andern von ihnen befekten Punkte

wieder aus. Die Integrität des türkiſchen Reichs wurde ausdrüc

lich feſtgeſtellt. Die Emancipation der Chriſten in der Türkei war

bereits garantirt und ſollte von allen chriſtlichen Großmächten ges
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meinſam überwacht werden ; die beiden Donaufürſtenthümer ſollten

von öſterreichiſchen Truppen befekt bleiben , bis über ihre Zukunft

durch die ſämmtlichen Großmächte würde Beſchluß gefaßt ſeyn. Es

frug ſich nämlich noch, ob ſie wie bisher, jedes unter einem eignen

Hoſpodar, getrennt, oder ob ſie vereinigt werden ſollten ? Krieges

koſten wurden niemand auferlegt. Rußland verpflichtete ſich , am

ſchwarzen Meere teine Seearſenale mehr zu errichten und künftig

nur ſo viele Schiffe auf dieſem Meer zu halten , wie die Pforte.

Die Donauſchiffahrt wurde unbedingt frei erklärt.

Ging nun auch dieſer menſchenfreſjende Krieg durdaus nicht

ſo aus, wie Kaiſer Nicolaus erwartet hatte , ſo änderte doch der

Friedensídluß in der Machtſtellung Rußlands gar nichts. Denn

ſobald wieder Conflicte zwiſchen den Großmächten in Weſt- und

Mitteleuropa oder neue Revolutionen ausbrechen , kann auch

Rußland entweder mit Hülfe einer Alianz , die es dann finden

würde, oder auch, während die andern ſich in wechſelſeitigem Kampf

erſchöpfen, auf eigneFauſt ſeinen alten Plan wieder aufnehmen und

die ſchwache Türkei vollende erobern . Nußland hat große Verluſte

erlitten , die ſich aber bald wieder erſeßen laſſen. Selbſt unter Nieders

lagen hat es feine Stärke bewährt.

Der große Krieg gegen Rußland endete im Ganzen wie die

Revolution von 1848 , ohne irgend jemand zu befriedigen, ohne

alte Uebel für immer zu beſeitigen und neue Beſſere, dauernde und

ſichere Zuſtände zu gründen . Die Unproductivität der von den

Großmächten, von der höchſten europäiſchen Inſtanz, gehandhabten

Politiť ſollte ſich ganz ebenſo bloßſtellen , wie die der Revolu

tionsparteien vorher. Willen überall ohne die Kraft, ihn durchzus

führen. Ein Sichtreibenlaſſen von den Ereigniſſen , ohne ſie bes

herrſchen zu können. Eine Zeit der Trübjal, des Scheltens und

Läſterns, und gehet gleidy, als wenn die Kinder bis zur Geburt

kommen ſind und iſt keine Kraft da zu gebären . “

Die wichtigſten Fragen der Neuzeit ſind alle ungelöst geblie

ben . Ob Rußland genug geſchwächt werden kann, um endlich das

europäiſche Gleichgewicht nicht mehr ſtören zu fönnen ? ob und

|
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wie der Orient für die europäiſche Bildung und Geſittung wird

gewonnen werden können ohne barbariſche Rückſchläge der Art,

wie ſie unlängſt in der Revolution Oſtindiens gegen die Engländer

hervortreten ? ob Deutſchland ſeine nationalen Rechte je erringen

oder in immer tiefere Zwietradht, Zerfleiſchung und Verkleinerung

fallen wird ? ob England fidy auf der Höhe ſeiner Macht noch

lange behaupten , oder allmälig in ſeinen weitausgreifenden Glie

dern gelähmt und der Quellen ſeines Reichthums beraubt werden

wird ? ob Standinavien in Rußlands Umarmung immer ſicher

werden und verkommen wird ? was aus dem fieberhaft zitternden

Italien , was aus dem unbegreiflichen Spanien werden wird ? ob

das nie ruhende Frankreich * ) ſich dem verſtändigen Willen , der es

heute noch bändigt, nicht wird zu entzichen ſuchen und was dann ?

*) „ Sab man je auf Erden irgend ein Volt fo reich an Kontraſten, ſo

leicht von einem Grtrem zum andern getrieben , fo oft durd augenblidliche

Gindrücke, ſo ſelten durch feſte Grundfäße geleitet, ſo daß es bei allen ſeinen

Handlungen ſtets ſich ſchlimmer oder beſſer bewährte , als man vermuthete ?

Bald unter dem allgemeinen Niveau der Menſchheit , dann wieder hoch über

demſelben ſtehend; ein Volk , das in ſeinen Grundzügen ſo unveränderlich

blieb , daß man es noch aus Schilderungen wiedererkennen kann , die man vor

zwei oder drei Jahrtauſenden von ihm gemacht hat, und zugleich ſo bewega

lich in ſeinen täglichen Geſinnungen und Gedanken , daß es manchmal fich

ſelbſt zu einem unerwarteten Schauſpiel wird , und oft das, was es eben voll

bracht hat , mit eben ſo großem Erſtaunen wie das Ausland betrachtet; ein

Volk, daß an ſeinem Heerde und ſeinen Gewohnheiten mehr als alle anderen

hängt , ſo lange man es ſich ſelbſt überläßt, und das, ſobald man es ſeiner

Heimath und dieſen Gewohnheiten unfreiwillig entriſſen hat, bis ans Ende

der Welt vorzudringen und alles zu wagen vermag ; ſeinem Temperament

nach ungern gehorchend , jedoch der willkürlichen und ſogar tyranniſchen

Herrſchaft eines Fürſten lieber ſich fügend , als der regelmäßigen und freien

Regierung ſeiner angeſebenſten Bürger , heute ein geſchworner Feind alles

Gehorſames , morgen entflammt von einer Art von Leidenſchaft zu dienen,

die auch von den für die Knechtſchaft begabteſten Nationen nicht erreicht wird ;

an einem Fädchen geführt, ſo lange Niemand widerſtrebt, unregierbar, ſobald

das Beiſpiel des Widerſtandes irgendwo gegeben iſt; ſeine Herren auf ſolche

Weiſe immer täuſchend, die es entweder zu ſehr oder zu wenig fürchten ; nies

mals in dem Maße fret, daß man aufgeben müßte, es zu knechten , und
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Und noch wichtigere Fragen : wie die ſociale Noth wird ges

lindert werden , wie die Geſellſchaft fich aus der entfeßlichen Uns

natur ertremen Reichthums und ertremer Armuth zu retten wiſſen

wird ? wie die geängſtigte Bruſt der Menſchheit den Alp der Börſe

von ſich abwälzen fol ? wie man einmal lernen wird , einfacher

und wohlfeiler zu regieren ? und endlich , wie Staat und Kirche

ihren erneuten Streit ſchlichten , wie die Confeffionen fich gegen

einander immer mehr waffnen oder entwaffnen werden , wie die

Heidniſche Bildung mit dem chriſtlichen Glauben ihren immer

igroffer geworbenen Gegenſaß verſöhnen werde ?

Niemals ſchwebten größere Fragen , niemals war man über

den Ausgang alles Wichtigſten mehr im Zweifel. Nie war die

eigne Weisheit des Menſchen bankerotter, feine Vorausſicht trüge

riſcher geworden , und nie ſtand man, eben deshalb , dem göttlichen

Gerichte näher, welches langſam wie Meereswellen oder raſch wie

der Bliß das Unerwartete bringen wird .

nie in dem Grade -geknechtet, daß es nicht ſeine Feſſeln noch ſprengen fönnte;

für Alles begabt, aber nur im Kriege ausgezeichnet; dem Zufall, der Gewalt,

dem Erfolge, dem Glanz und Geräuſch mehr , als dem wahren Ruhme lets

denſchaftlich ergeben ; mehr mit Heldenmuth als mit Tugend, mehr mit Genie

ald mit geſundem Menſchenverſtande begabt ; eher geeignet, ungebeure Pläne

zu entwerfen, als große Unternehmungen nach allen Seiten hin auszuführen ;

die glänzendſte und gefährlichſte Nation von Europa , beſtimmt, allen übrigen

abwechſelnd ein Gegenſtand der Bewunderung, des aſſes, des Mitleids, des

Schredens, aber nie der Gleichgültigkeit zu werden . “ Tocqueville.
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